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Ein Beitrag zum nubbringenden Studium 
der Kriegsgeſchichte.“) 


Der 8. u. 8. Hauptmann Hub! hat im Jahre 1891 die Thätigfeit 
des Detachements Boltenftern im Loir:Thale Ende Dezember 1870 einer 
Beiprehung unterzogen; die Arbeit it im „Organ der militärmwifjenfchaftlichen 
Vereine in Wien“ veröffentlicht, und die wohlverdiente Anerkennung, melde 
he gefunden hat, iſt Anlaß geworden, dab der öſterreichiſche Kamerad in den 
eriten Monaten des Jahres 1892 einen ähnlichen Stoff wählte, einem jelbft- 
kändigen Detadhement auf dem Kriegspfade folgte, deſſen Thätigfeit be— 
leuchtete und daraus Aufgaben ableitete, in deren Ausführung taktische Fragen 
erörtert und die bezüglihen Vorfchriften und Gewohnheiten in ihrer An— 
mendung auf beitimmte Fälle betrachtet worden find. 

Das Heft 14 der „Kriegsgeſchichtlichen Einzelſchriften“ unferes großen 
Generaljtabes ftellte u. U. „Die Verfolgung nah der Schlacht bei 
Le Mans durh das Detadhement des Generals von Schmidt, 
13. bis 17. Januar 1871* dar und es fchienen die Aufgaben Diefes 
Detachements ſowie die Verhältniffe, unter denen fie durchgeführt wurden, 
dem Hauptmann Hubl intereffant und mwerth, um diejelbe zum Ausgangs: 
punkte einer „applifatoriichen Studie“ zu madhen. Wir empfehlen dieje Studie 
dringend der Beachtung unferer Kameraden, der jüngeren — für welche der 
Herr Verfaſſer zunächſt und hauptfächlich gejchrieben zu haben behauptet, — 
aber nicht minder der älteren, die zweifellos bei ihrem gereifteren Verſtändniß 
und Urtheil einen größeren Reiz an dieſer Arbeit empfinden und einen 
größeren Gewinn durch deren Prüfung davontragen werden. 

Mit der Schmidt’shen „Verfolgung“ nad) Le Mans war das fo ein 
eigenes Ding! Die Zahl Derer ift nicht gering, die da behaupten, man 
fonne von einer ftattgehabten „Verfolgung“ nad) diefer Schlacht gar nicht 
reden. Wir fommen auf diejen intereffanten Gegenitand bei einer anderen 
Gelegenheit ausführlih zurück. Mujtergültig ift die vom Hauptmann Hubl 
indirekt durch feine Annahmen und Aufgaben, die aus der damaligen Lage 
heraus gejtellt find, geübte Kritif, die lehrreich it und vollkommen jachlid) 
gehalten. 


*) Se Mans. Vorträge und applifatorifche Beſprechungen, gehalten vor dem Offizierd- 
Korps bed Infant.Regts. Nr. 102 zu Prag von Hauptmann Anton Hubl, Prag 1892. In 
Rommiffion bei F. Ehrlichs Buchhandlung. Preis: 2 Mar, 
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Das iſt der zweite Abſchnitt des uns vorliegenden Heftes. Aber 
der Verfaſſer ging weiter: den Gedanken, die Verhältniſſe der II. deutſchen 
Armee, jowie die Schlacht jelbft zu beſprechen, hat er urfprünglich zwar aus 
verjchiedenen Gründen und bejonders deshalb feinen Raum geben wollen, 
um nicht den Vorwurf auf ſich zu laden, daß er Strategie treiben wollte; 
aber er ift dennoch an diefe Aufgabe herangetreten wegen des Intereſſes, 
den dieſe Schlacht felbit bietet. 

Die Eigenartigfeit der Schlacht machte es nothwendig, die ganze Feld: 
jugsperiode, deren Ziel und Abſchluß fie war in dem Rahmen der Studie 
— u. zw. als erſten Abjchnitt — aufzunehmen. . . . Und das ift ge 
Ihehen in furzen darakteriftiihen Zügen. Die Thatſachen find Far dargeftellt, 
erörtert nach Grund, Art und Wirkung; befonders hervorgehoben auch die 
jo wichtigen pſychiſchen und moralifchen Kräfte und Triebfedern. 

Eingehend iſt behandelt das „Vorhutgefecht“ bei Ardenay, in meldem 
die Deutſchen, nad) Hubl, ſich muftergültig verhielten: „es zeigte fich be: 
fonders die hohe taktifhe Durchbildung der deutſchen Offiziere und bie in 
diefem Heere eingelebte Gefechtskameradſchaft.“ 

Chanzy giebt am 9. Januar, gleich feinem Gegner, dem Prinzen 
Friedrich Karl, Befehl zur Offenfive. „Es wird vom Morgen ab in allen 
Richtungen und auf allen Punkten zu gleicher Zeit die Offenfive ergriffen“, 
— und „Niemand denft an einen Rüdzug auf Le Mans, ohne den Kampf 
bis zum Aeußerſten durchgeführt zu haben“ u. f. mw. 

Dazu bemerkt Hauptmann Hubl: „Die Dispofition iſt ziemlich lang, 
zeugt von viel Energie und Thatkraft, aber fein klares einheitliches Ziel. 
Der Gedanke, dab bloß eine große Offenfive die franzöfifhe Armee retten 
fann, iſt das einzig Sichtbare, aber jtatt der Offenfive ein Ziel zu geben, 
überläßt Chanzy deren Ausführung den in divergirenden Richtungen vor: 
gehenden Heereskförpern. Dies mußte zu Ungunften der einzelnen Kolonnen 
ausfallen“... . . 

Die Schlußſituation der Deutſchen am 10. Januar Abends ergiebt, daß 
die 4 Korps je 20 und mehr Kilometer von einander entfernt und das 
3. Korps weit ifolirt vorgeſchoben ift: ein Moment der Schwäde, das leicht 
zu einer Kataſtrophe führen fonnte, wenn Chanzy feinem Offenfivgeifte und 
feiner Energie durch eine Flare, ftrifte, auf ein Ziel gerichtete Dispofition 
Ausdruck gegeben hätte. Aber wie für den 10. giebt Chanzy aud) für den 
11. Januar fein bejtimmtes Ziel, fondern vertraut der Tapferkeit und 
Vaterlandsliebe der Truppen und giebt den Kommandeuren Befehl, die ein: 
genommenen Stellungen aufs Aeußerſte zu vertheidigen, auf dem rechten 
Flügel auch den Verfud zur Wiedereinnahme einiger verlorener Ortjchaften 
zu machen. ... 

Und zum Schluß des erſten Abſchnittes ſagt der öſterreichiſche Kamerad: 
„Wie ein pſychologiſches Räthſel ſteht die Thatſache vor uns, daß Chanzy, 
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° den gewiß hohe militärifche Begabung und eine ungewöhnliche Energie aus: 
zeichnete, der die Weberzeugung hatte, nur durch die Offenfive fei etwas zu 
erreichen, nicht im Stande war, felbjt einen offenfiven Gedanken zu fallen 
und dab durch das Freigeben der Straße St. Calais— Le Mans dur Jouffroy 
veranlaßte vereinzelte Borprellen des deutjchen 3. Korps auszunußen. Der 
ganze Effeft feiner hervorragenden Eigenjhaften war eigentlid der, dab er 
den Truppen Anjtrengungen zumuthete, welche einzelne Theile erjhöpft in 
die eigentliche Vertheidigungsftellung fommen ließen. ... Zwei Momente 
ſind es, die befonders auf dem rechten Flügel und im Zentrum der Franz 
zofen zu Tage treten, d. i. Die Bernadhläjjigung der Her: 
rihtung des Vorfeldes in der von langer Hand vorbereiteten 
Vertheidigungsftellung und der Mangel an Ynitiative jelbit nur 
einem bedrohten Nachbarn beizuftehen. ... 

Der ganze Krieg ift ein jprechendes Zeugnik dafür, dab die Natur des 
Kampfes von den technifchen Errungenschaften in ihrem Wefen nicht berührt 
wird, er it eine blutige Mahnung für alle jene, welche Theorien in die 
Praris überführen wollen, die nicht auf den fejtgefügten Grundlagen bes 
Krieges, jondern auf jpefulativer Verwerthung der Eigenſchaften feiner 
Mittel beruhen. Hätte Marſchall Stiel die Erfahrungen des Jahres 1866 
niht dahin gedeutet, dab vermöge der groben Feuerfraft des Hinterladers 
die Defenfive dein Angriffe überlegen fei, hätte er den natürlichen Offenſiv— 
geitt der Franzofen nicht in Felleln gefchlagen und wäre im Formenkram 
niht jede höhere Regung eritidt, jo würde der Krieg feine jo nieder: 
ihmetternden Folgen gehabt haben. Die Armee war durch die Erziehung 
gelähmt.“ 

Auf den II. Abjchnitt, die Verfolgung nad) Le Mans, kommen mir, 
wie jchon erwähnt, demnächſt zurüd. Es erübrigt die angenehme Obliegen: 
heit, die Anſchauungen des Herrn Verfaſſers wiederzugeben über die Pflichten 
des Kritifers: wird auch nicht geradezu Neues dabei vorgebradt, fo iſt 
doch das Trefflihe in der Sache jo trefflich in der Form ausgedrüdt, dab 
mir daS Glaubensbekenntniß der öfterreichifchen Kameraden hier unverkürzt 
wiedergeben, — in der jtilen Hoffnung, es werden ſich einige deutjche, 
preußische Militärfchriftiteller, — bejonders der eine, vielgenannte, — ein 
Mufter an dem Hauptmann Hubl nehmen, wie man nachträglidy feine 
Kritif einzurichten habe, Damit fie beialler Shärje und Be 
Himmtheitnidtverlege. 

„Es wird fih empfehlen, die pädagogifhen Bedingungen feitzulegen, 
unter denen das Studium der Ktriegsgeichichte, dieſer Verkehr mit der Ver: 
gangenheit am nußbringendjten zu betreiben ift. Die Vortheile welche fte 
bietet, find nicht zu unterjchägen. Das Nachdenken über vollzjogene Ereigniffe, 
das Vergleichen derjelben unter einander, endlich das Forſchen nad) den 
Urfahen des Erfolges oder Miherfolges müffen den geiftigen Horizont des 

1* 


a 


Studirenden ermweitern und deſſen Urtheil ſchärfen; aber immerhin tft Die 
Thätigfeit eine unvollfommene, weil ein fcharfes Urtheil allein noch feines: 
wegs zu kräftigem Entſchluß, noch weniger aber zu fühner, allen Hinder: 
niffen trogender That führt. 

Die Kritil, für ſich allein betrieben, bildet, weil fie billige Lorbeeren 
bringt und Sache der Uebung ift, gar häufig das zerjegende Element in ber 
Selbiterziehung ; denn nur zu leicht hebt ſich das Selbſtbewußtſein des auf 
feinen Widerſtand ſtoßenden Kritifers dadurch, dab er alten, erfahrenen 
Kriegern, ja jelbjt bedeutenden Feldherren vermeintliche oder auch wirkliche 
Fehler nachzumeifen im Stande ift, zu einer Art Größen- bezw. Boll: 
fommenheitswahn, der jedem meiteren Streben hindernd in den Weg tritt. 
Aber nicht dies allein. Auch die Schärfe des Urtheils büßt mit der Zeit 
ein; denn im Anfange ift Diefes das Ergebnik vielfeitigen Ermägens, — 
es ijt reine VBerftandesarbeit. Je mehr Routine aber erworben wird, deſto 
leichter wird die Beurtheilung von irgend einem Standpunkte aus, der ja 
nicht immer der beite fein muß — und die Gefahr einfeitiger Beurtheilung 
liegt jehr nahe. 

Aus dieſen Urſachen empfiehlt es ſich, der Kritik nur einen bejcheidenen 
Pla einzuräumen und in erjter Linie die durd die Kriegsgeſchichte gegebenen 
Situationen zu Nusgangspunften von Aufgaben zu machen, in denen man 
die Thätigfeit der handelnden Berjonen für ſich zu wiederholen verjucht, die 
Entſchlußfaſſung und das Umfegen der Entfchlüffe in Befehlsform übt und 
zum Schluffe feine Arbeit mit der wirklich gejchehenen kritiſch vergleicht, 
wobei der Unterſchied der Verhältniſſe am Schreibtiid und vor dem Feinde 
gebührend zu berüdlichtigen ift. — Diefe Art Studium ift die werthvollſte 
von allen, — um nicht zu jagen: die einzig mwerthvolle für das wirkliche 
Leben. Es it, ablichtlich erzeugt, derjelbe Prozeß, den die auf den Menfchen 
wirkenden, ihm von außen zufommenden Eindrüde im Andividuum meiit 
unbewußt durchmaden, derjelbe Prozeß, deifen Ergebniß mir Erfahrung 
nennen”. ... 

Wir hoffen übers Jahr Herrn Konrad Hubl für eine Dritte Gabe 
danken zu können, 128. 


Kuſſiſch-hineſiſche Hinterlandsbefitungen in Innerafien. 


Die interefjanteften und vielleicht audy in ihrer maßgebenden Bedeutung 
meittragendften militärgeographifhen Forſchungen in den inneraftatifchen Ge: 
bieten an den Südgrenzen Weſtſibiriens, finden gegenwärtig ftatt. Die großen 
Feſtlandsmächte Rußland und China begrenzen fich dort, wo das Pamir— 
gebiet als zentralgelegenes Bergland die Antereffenfphären des britischen 
Kaiferreihes Indien und Rußlands fcheidet, in ziemlich merkwürdiger Weife. 
Gewaltige Hochgebirgsmafjen erfchweren hier den Zugang zu weiter vorge: 
legenen Thälern und Ebenen, in denen, inmitten gutbewäſſerter, ertragsreicher 
Landſchaften, große Hanbdelsjtädte an uralten, vielbegangenen Verkehrsſtraßen 
Inneraſiens ſich zeigen. 

Neben dem im Laufe der letzten Jahrzehnte durch die Steppen Weſt— 
aſiens bis hierher vorgedrungenen Rußland und dem mit großartigen inneren 
Machtquellen ausgeitatteten Kaiſerreiche Indien, zeigt ſich noch als nächſt— 
betheiligte Macht in dieſem Bereiche China, dieſer „ſchlummernde Rieſe“. 
Dieſen „ſchlafenden Koloß“ nicht zu wecken und nicht zur rechtzeitigen Auf— 
raffung ſeiner Kräfte zu bringen, iſt gegenwärtig um ſo mehr eine Aufgabe 
Rußlands, als dieſes zunächſt mit Umgehung des Pamirgebietes, nach der 
Beſitzergreifung von chineſiſch Oſt-Turkeſtan, oſtwärts bis zum Saume der 
Wüſte Gobi, Größtes hier erreichen kann. 

Würde das volkreiche China gleich dem Inſelreiche Japan ſich ſchnell 
ermannen und zu wirklich zeitgemäßen Fortſchreiten feines nationalen Wehr— 
meiens ſich aufſchwingen Fönnen, fo würde es in dem Weſttheile feiner 
Provinz Oſt-Turkeſtan eine ganz andere Stellung als jet behaupten Fönnen. 
Sein faiferlihes Dradenbanner — „Vor dem der Löwe flieht und der 
Ziger erbleiht!” — hat dort mehrmals ſchon meichen müſſen und wird 
nicht felten dort als eine „Kuriofität” betrachtet. 

Andererfeits haben dagegen vor Jahren in den entlegenften Amur: 
gebieten der Mandſchurei, chineſiſche Heerführer, mit Zuftimmung und unter 
Beifallsbezeugungen ruſſiſcher Grenzitatthalter, mancherlei recht billige 
Triumphe errungen. Davongelaufene Sibirier hatten damals wiederholt in 
„freier“ hinefischer Grenzzone am Amur fogenannte „Goldwäſcher-Republiken“ 
errichtet und Lager erbaut, in denen wüſtes Treiben vorberrfchte. Die dort 
fih regende Bevölkerung wies die bedenkflichite Zufammenfegung auf, und 
ihr Verhalten war in der Regel durchaus nicht geeignet, die Gegenfeitigfeits- 
beziehungen ruſſiſcher und chineſiſcher Grenzbehörden dort zu heben. 

Gewöhnlich endete die Herrlichkeit derartiger wilder „Goldwäſcher— 
Republifen“ in der „freien“ chineſiſchen Grenzzone damit, dab plötzlich über: 
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mächtige bewaffnete Macht mit dem Drachenbanner dahergeritten fam, im 
milden Anfturme und beim Weberreiten erreihbarer Eindringlinge mit ent: 
jeglicher ‚Freigebigfeit und Ausdauer Prügel austheilte, und mit dem gründ— 
lichen Verwüſten der LZageritätten, die etwa noch vorhandene Neigung der 
Flüchtenden zur Nüdfehr entſchieden dämpfte oder aud) gänzlich bejeitigte. 

Derartige Tatarenfiege über unabhängig und allzu unternehmungsluftig 
gejinnte Sibirier zmeitelhaftefter Gattung, befräftigten in der Regel dann 
wieder auf längere Zeit das gute Einvernehmen zwiſchen den Mandarinen 
des „himmlischen Reiches der Mitte“ und den ruſſiſchen Erzellenzen. 

In der Mongolei, bejonders in den weltlichen Theilen derjelben, und 
noch mehr im weſtlichſten Theile von Dit-Turfeitan, zeigt fi die Sadjlage 
etwas anders. Alt:China jteht da nicht auf jo gefeitigtem Boden in nationaler 
Beziehung gegenüber ruffiichen Eindringlingen und ruffiichen Schußbefohlenen, 
und Landgebiete von großer Ausdehnung und Bedeutung reizen hier wegen 
Beichaffenheit oder Lage die gegneriichen Mächte zu Schritten, deren Trag- 
meite und eigentlicher Zweck zumeiſt geſchickt verjchleiert wird, fo lange es 
irgendwie möglich ift. 

Die Erjtellung der großen ſibiriſchen Eifenbahnlinie erregt in ruflifchen 
Militärkreifen Erwartungen größten Mabitabes für die Machtitellung des 
ruffischen Reiches gegenüber Inneraſien. Bekanntlich foll diefe große, ſtrategiſch 
äuberft werthvolle Verfehrslinie, mit ihren Schienenftreden auch den füdlichen 
Ufergegenden des Baifal:See’s Anſchluß am den zeitgemäßen Weltverfehr 
auf Eifenpfaden gewähren. 

Der Baikal-See hat (ohne die achthundert und vierzehn Quadratkilometer 
Flächenraum aufmeifende Inſel Olchon) 34500 Quadratkilometer Ausdehnung. 
Seit dem Jahre 1843 findet hier Dampfſchifffahrt ſtatt und wenn zur 
Winterszeit dieſer in einer Meereshöhe von vierhundert und neunundſechszig 
Metern gelegene See ſich mit mächtiger Eisdecke überzieht, blüht erſt der 
rechte Transportverkehr vermittelſt Laſtſchlitten beſonders auf. Seit dem 
Jahre 1856 wurden die umwohnenden Volksſtämme militäriſch organiſirt 
(Baikal-Kaſaken) und zu einem eigenen Armeekorps gezählt, das von einem 
beſonderen Hetmann kommandirt und — überwacht wird. Befeſtigte Plätze 
(Charaſaisk, Troizkoſawsk ꝛc. 2c.) ſichern in dieſen entlegenen Grenzpartien 
den ruſſiſchen Machtbereich gegen etwaige, plötzlich hereinbrechende Ueber: 
raſchungen von mongoliſcher Seite. 

Bei den burätiſchen und tunguſiſchen Volksſtämmen, die unter ruſſiſchem 
Scepter die dem Baikal-See zunächſt gelegenen Gebiete bewohnen, lautet 
bezeichnender Weiſe ein Sprichwort: „Der Baikal-See ſtürmt heftig auf, 
wenn er See und nicht Meer genannt wird.“ 

Dereinſt kann vielleicht Aehnliches von dem gegenwärtig noch im trägen 
Beharren und Abſchließen ſich einwiegenden China geſagt werden, und dann 
dürften die ſüdlichen Grenzſtrecken Oſtſibiriens am fünfzigſten Grade nörd— 
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liher Breite, zwiſchen dem Hundertiten und hundertzehnten Längengrade 
öttlih von Greenwich, eine ziemlich ſtark benußte Kriegszone bilden zwiſchen 
China und Rufland. 

Den Heereszügen der Zukunft jendet Rußland feit geraumer Zeit feine 
Foriher voran. Nicht pfalmenfingende Miffionäre oder Traftätchen ver: 
theilende und Menfchenfreundlichfeit zur Schau tragende Neligionseiferer 
find es, die da als „Pfadfinder“ vorangehen, jondern abgehärtete, zielbewußt 
vorgehende Forfcher, denen genaue Erkundung der orographifchen und hydro— 
oraphifchen BVerhältniffe in den zu durdjtreifenden Landitreden die Haupt: 
aufgabe bildet. 

Bezeichnend zu den vorangegangenen Skizzirungen ruſſiſch-chineſiſcher 
Beziehungen an den Südgrenzen Welt: und Ojftlibiriens, find jedenfalls die 
neuen Forjchungsreifen, die ruffiiherfeits zur Erforfhung der inneren Mongolei 
unternommen erden. 

So gelangen jegt zum Beifpiel Nadhrichten über die Reifeunternehmung 
der Brüder Grum-Grfhimailo zur Kenntnik weiterer Streife. Den Thian: 
Shan entlang und in die Mitte der Mongolei hinein, richtete fich dieſe 
intereffante Reife. 

Don Kuldiha folge man dem Nordabhange des Thian-Schan bis 
Urumtſchi (44,0 Grad nördlicher Breite, 106,8 Längengrad öſtlich von Ferro) 
und erreichte dann von den Höhen des Bogdo-Ola die zentrale Diungarei, 
um das milde Pferd („Equus Przewalskii“ genannt) zu erlangen. Bier 
ausgezeichnete Eremplare diefer Thiere fonnte man erbeuten. 

Deitli von der alten, befeitigten Hauptftadt Urumtſchi — mit drei: 
taufend Mann chineſiſcher Beſatzung verjehen und als VBerbannungsort ge: 
fürdtet in China — dehnt fi) der Thian-Schan nur in einer einzigen 
bedeutenden und mit Schnee bededten Bergmand aus, die gegen Norden und 
gegen Süden hin, gleihartige Ablagerungsverhältnifje aufweiſt. 

Im Meridian von Pitſchan (zwiſchen Turfan und Chartube, nahe dem 
91. Grade öftliher Länge von Greenwih und dem 43. Grade nördlicher 
Breite gelegen) wird das Gebirge plötzlich niederer und tritt in Verbindung 
mit den Gebirgen, welche vom Süden her die Daje von Turfan einfließen 
und dann mit der Gruppe der Karlik-Tata oder den Gebirgen von Chamil. 
Legtere jchließen im Südmweften noch den Keſſel von Barful ein und ziehen 
als hohe Bergkette gegen Oſten zum Gebirgslande Bei-Schan. 

Weſtlich von Urumtſchi ift die Thian-Schan-Gebirgserhebung breiter, 
es giebt hier mehrere gejonderte Bergzüge und die Vorberge jtreichen bis 
zum weiten Dreied, welches einerfeits fih an den Ala-Tau, andererfeits an 
die Gebirge des Iſſyk-Kul anlehnt. Legtere find nur die Fortſetzung des 
ruſſiſchen Thian-Schan. 





— — 


Das ſcheinbar unentwirrbare Gebirgsſyſtem läßt ſich folgendermaßen 
gruppiren: Etwas weſtlich vom Meridian von Manas*) erhebt ſich der 
Gebirgsfnoten Dos-Megen-Ord, von welchem fich folgende Ketten abzmeigen: 
nad Oſten hin eine bis Urumtichi jtreichende, nad Weiten hin zwei, von 
denen die nördlihe Boro:Choro Fürzer und niedriger als die füdliche ift, 
welche gekrönt wird durch den außerordentlich hohen Pit von Thian-Schan, 
den Chan:Tengri, der 6100 Meter Meereshöhe erreicht. 

An den zum Theil jehr waſſerreichen Flüffen, die nad Nord und Süd 
fließen, liegen alle bedeutenden Ortjchaften, jomohl des Dihitiichar, d. h. des 
füdlihen Vorlandes Thian-Schan, als des Bei-Lo, d. h. des nördlichen 
Vorlandes. 

Ein ganz anderes Bild gewährt das Vorland oftmärts von Urumtidi. 
Hier find die Gewäfler und ebenjo die Ortichaften nur unbedeutend. Zwiſchen 
Gutſchen (90. Grad öftlicher Länge von Greenwich und nahe dem 44. Grade 
nörbliher Breite) ſowie Barful einerfeits im Norden, und Turfan und 
Chamil (auch Hami und Khami genannt) im Süden, ift die Gegend ein 
müjtes Bergland und unkultivirbar. Selbit die Daje von Turfan ift nur 
durch menſchlichen Kunitaufwand und unermüdliche Ausdauer in ein bewohn— 
bares und ertragfähiges Gebiet umgewandelt worden. Nach Unterwerfung 
der Djungarei im Jahre 1758 riffen die Chinefen die Oberherrſchaft über 
diefe ihnen zugänglichen Gebietstheile an ſich und beherrichten feitdem die 
hier befindliche, bunt zufammengewürfelte Einwohnerſchaft auf ihre einfeitig 
ſchroffe Weife mit Hervorkehrung der Mandarinenwirthidaft. 

Ein Theil der Dafe von Turfan jenft ſich zwiſchen den Gebirgen zu 
einer tiefen Lage herab, und bildet dann fogar mit vierzig Meter Senfung 
unter dem Niveau des Meeresipiegels die tiefite Einſenkung Zentralafiens. 
Zandesjagen berichten hier zwar vom ehemaligen Vorhandenfein meit aus: 
gedehnter Schilfflähen, wonady man auf hier befindlich gemwejene See: und 
Sumpfgebiete fließen Fonnte; gegenwärtig muß jedoch künſtlich gehobenes 
Grundmwafler die Befruchtung des Bodens und das Gedeihen der An: 
pflanzungen ermöglichen. 

Ueber diefe Einjenfung der Oaſe von Turfan erhebt fih im Süden 
als Rand einer großen Hochebene der ziemlich hohe Gebirgskamm Tichol: 
Tau. Weiter nad) Süden geht das Hocplateau ebenfalls in mirfliches 
Bergland über, das oſtwärts anfteigend eine mittlere Höhenlage von zwei: 
taujend Metern und in den Kammpartien eine foldhe von zmweitaufend und 


*) Manas ift norböftlih von Urumtfi auf halbem Wege zum Ajar-Nor (Ajar-See) in 
ber Niederung am Manasfluffe gelegen, und die beveutendfte Stabt in dieſem norbmärts 
bes Himmeldgebirges fich erftredenden und mafferreigen Theile China’s. Manas wird Bins 
ſichtlich politifcheftaatswirthichaftlicher Verwaltung mit feinem umliegenden Bezirk nicht zur 
Mongolei, fondern, wie Urumtfi, noch zum chinefifchen General-Gouvernement Dft:Turteftan 
(Thiansfhansnanslu) gerechnet. 
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ftebenhundert Metern über dem Meeresfpiegel erreicht. Diefes Gebirgsland 
hat man Bei-Schan genannt, obgleich die Chinefen unter diefer Benennung 
nur einen Theil deffelben bezeichnet haben. 

Wenn man die ſüdliche Begrenzungszone des Thian-Schan-Gebirges 
(„Thian-Schan“ heit eigentlich ſchon an und für ſich „Himmels-Gebirge“) 
in entiprechender Richtung durchreiit, gelangt man zum öftlihen Ende des 
Berglandes Bei:Schan. Daffelbe nimmt einen Flähenraum ein, der etwa 
dem Rauminhalte des heutigen Königreiches Preußen entjpriht und von den 
Forſchungsreiſenden auf annähernd 350 000 Quadratkilometer beziffert wurde. 

Im Welten begrenzt der Tarim, im Dften der Ala-Schan („Schan” = - 
Gebirge), nördlih das Gebirge von Chamil und der gleichlaufende Theil 
des großen Himmels-Gebirges (Thian-Schan), ſüdlich dagegen die Stette des 
Nan-Schan diefen Theil der chinefishen Provinz Thian-ſchan-nan-lu. 

Die nahezu bis dreitaufend Meter Meereshöhe anjteigenden Stetten des 
Bai-Schanterrains im Dften, meifen naturgemäß eine Gebirgs- aber feine 
Steppenvegetation auf, jomeit die Höhenlagen überhaupt nod) eine gedeihliche 
Entwidlung der Pilanzenmwelt geitatten. Bergichafe und milde Stameele 
zeigten ſich da reichlich neben anderen Gattungen innerafiatifcher Thierwelt; 
der zumeiſt üppige Pflanzenwuchs begünftigt hier außerordentlih in den 
TIhälern wie aud auf den Bergmatten Beitand und Vermehrung großer 
Thiermaffen. 

Die NReifeunternehmung der Brüder Grum-Grfhimailo überfchritt nicht 
nur die Gebirgsfette des Nan-Schan zwei Mal, jondern durchforfchte aud) 
in einer Ausdehnung von nahezu fünfhundert Kilometern diefe Berge und 
Geländebildungen. 

Zum Nan-Schan gelangte man durd die außerordentlich Schöne Schlucht 
von Pian=do:go:{ha und danach unmittelbar zum Gebirgspalle von Ubo- 
Lans. Jenſeits deifelben öffnete ji das breite Thal des Fluſſes Babo-Cho 
und diefer Fluß ſtrömt dem Chy-Cyo in Gan-Tſchſhou zu. Von den herr: 
lichen Ufern des Kuku-Nor („Nor“ gleichbedeutend mit See) ging dieſe 
Forſcherexpedition in nordöftlicher Richtung über den Pak von Ticherif, der 
zwiſchen dem Thale des Detun und dem Babo:Cho den Liebergang über 
das Gebirge ermöglicht, zum Babo-Cho zurüd. Die Alpen von Sinin 
zeigten prächtigſte Weidepläge bei ſonſt verſchwindenden Waldungen. 

Die Ausbeute diefer Forjchertour erwies fich außerordentlih groß und 
reichhaltig, die Beihwerden und Hinderniffe mit denen man in den entlegenen 
rauhen und ödeſten Gebieten rechnen mußte, waren jedoch auch nicht gering 
gemejen. 

An einer Ausdehnung von fiebentaufend und fünfhundert Kilometern 
wurden im Maßſtabe von annähernd 1 :200 000 Kompahaufnahmen gemadt: 
zweiundoierzig Punkte wurden aſtronomiſch bejtimmt; die Höhenlage an ein: 
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hundertachtundvierzig Stätten gemeſſen, zahlreiche meteorologiſche Beobachtungen 
gemacht und zweihundert Photogramme aufgenommen. 

Das äußerſt rege Intereſſe welches hier ruſſiſche Forſchungsreiſende für 
Erforſchung der inneren Dſungarei und des öſtlichen Theiles der chineſiſchen 
Provinz Thian-ſchan-nan-lu befunden, hat gute Begründung. In dieſer 
Richtung wird Rußland leichter und erfolgreicher denn an anderen Grenz: 
fronten feines aftatifchen Feitlandsgebietes, aneignend vordringen und feinen 
Machtbereid) erhebli) „abrunden“ können auf Unfoften des bezopften 
„Ihlafenden Rieſen“ in der Mongolei wie aud) ganz bejonders in der 
Diungarei. 

Kuldiha am Ili mit feinen zehntaufend mongolischen Einwohnern ge: 
hörte zum chineſiſchen Reiche bis zum 4. Juli 1871. An diefem Tage 
bejegten ruſſiſche Streitkräfte dieſe geihügt gelegene Hauptitadt, ein ruſſiſches 
Souvernement wurde hier eingefegt und das Generalgouvernement Turfeitan 
erhielt damit einen Gebietzumadjs von 71213 Quadratfilometern. Das 
mar ein einleitendes Borjpiel, während damals China Kaſchgar und Jarkfand 
hatte aufgeben müfjen. 

Mit Kleinigkeiten begnügt man fi nicht in Zentralafien, deſſen Ver: 
hältniffe faft im jeder Beziehung gigantiſche Dimenjionen aufmeifen und 
zudem den europäiſch organifirten und einigermaßen zeitgemäß ausgerüfteten 
Heerestheilen einer großen Feſtlandsmacht, leicht erreichbare und umfaffende 
Erfolge ermöglichen. 

Kuldida, das gegenwärtig Ausgangspunkt von „Forſcherunternehmungen“ 
vielfeitigfter Art ift, wird wohl bald zu einer Operationsbalis eriten Ranges 
heranreifen, nachdem die Vormarfcherforderniffe und Berhältniffe gegen 
Urumtſchi und Turfan hin, fih jo günftig und anreizend ermeifen. 

Ob aud von der nördlicher gelegenen ruffiihen Grenzfeitung Saifan 
aus, den nmächiterreichbaren chinefiichen Grenzgebieten fübmeltlih vom großen 
Altai ähnliche Forihungsanftrengungen gewidmet werden, iſt vorläufig nod) 
nicht befannt. Dieſe Hinterlandspartien im entlegenen Weiten des ineftschen 
Keiches, liegen ruſſiſchem Aneignungseifer ziemlid offen bei günftigen Zeit: 
umſtänden. 

Die Gebiete die hier in Betracht gelangen, gehören nur zum Theil 
der Mongolei an, welche dem chineſiſchen Reiche tributpflichtig iſt und auf 
3377 283 Quadratkilometer nur annähernd zwei Millionen Einwohner zählt. 
Vordem verbreitete ſich die mongoliſche Herrſchaft über China, das heutige 
Rußland und ganz Vorderaſien aus. Nachdem die Slaven in Oſteuropa 
mongoliſcher Uebermacht unterlegen, erlebte ſogar das alte deutſche Reich den 
Anſturm dieſer eroberungsſüchtigen Aſiaten in der Schlacht bei Liegnitz am 
9. April 1241 und bei Olmütz am 21. Juni deſſelben Jahres. In dieſen 
Schlachten erfolgte für Mitteleuropa die gänzliche Abweifung diefer kriegeriſchen 
Nomadenſchwärme und gegenwärtig find die Stammlande der Mongolen den 
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ruſſiſchen Groberern leicht erreihbare und ebenfo unſchwer zu überwältigende 
Bebiete. Rußlands Doppelaar richtet fic hier zum oftwärts gerichteten Fluge. 

Bon Jarkand an bis zu dem Südende des Baikal-See's hinauf, dehnt 
ſich jetzt (die chineſiſch-mongoliſchen Weftprovinzen durchquerend und über 
mehr denn zwölf Breitengrade ſich erjtredend) eine ruſſiſche Intereſſenſphäre 
aus, deren Bedeutung durchaus nicht unterfchägt werden darf. Die gewal— 
tigen Bahnlinien die gegenwärtig Rußland auf aſiatiſchem Boden ausführte 
nah Turfejtan, und demnächſt aud in Welt: und Südhibirien ausführen 
wird, befunden hinreichend, auf welchen Grundlagen man in Zufunft in 
Zentralafien gegen den „ichlafenden Riefen“ vorgehen wird, fobald Gelegen: 
heiten und bedingende Umſtände die Erfolgsficherheit mehren werden. Er: 
ihlafften Volksſtämmen gegenüber erſcheint die befannte ruſſiſche Zähigkeit 
gerade angebradt. 

Großartig ermweifen ſich unbedingt die Gefichtspunfte, von denen aus 
die maßgebenden militärishen Kreiſe Rußlands die Sachlage gegenüber 
China und Zentralafien auffalfen. Und mit meld’ verhältnikmäkig jehr 
geringem Kraft: und Koſtenaufwande lafien fi da im Weiten China’s große 
Erfolge erreichen, wenn in gegebenen Fällen ein richtiges Vorgehen ftatt: 
ſindet Letzteres ift aber faum noch zu bezweifeln, nad den bisher von den 
ruffiichen Führern bemiefenen umſichtigen Schritten und gemachten Erfahrungen. 

Die Ziele, die man ſich hier gejtedt hat, find feineswegs fo einfeitiq, 
wie Fernerſtehende und vielleicht weniger Eingeweihte annchmen dürften. Da 
handelt es ſich nidht bloß um große, ‚weitausgedehnte Weidegebiete mit reichen 
Maſſen von Jagdwild ſowie um Berggegenden die bedeutende Mineralichäge 
bergen, fondern auch um den ausschließlichen Beſitz mwerthuolliter Handels: 
ftraßen und midtigiter Verkehrspläge in Zentralafien. 

Wie Rußland vordem am Nordabhange des Kaufajus nicht jtehen blieb, 
fondern in richtiger Ermeſſung feiner Aufgabe nicht vajtete, bis es deſſen 
Höhenfamme überfhritten und die dortigen unbändigen Bergſtämme feiner 
Botmäßigkeit unterworfen hatte, jo bleibt es aud am Thian-Schan und am 
Großen Altai nicht auf die Dauer ein pafliver Zuſchauer deſſen, was öſtlich 
diefer Gebirge fih hin und wieder in Form von Unruhen, Stammes: 
reibungen und Aufitänden fi zeigt. Veranlafjung zum VBordringen mit 
Waffengewalt und größerer Heeresmacht it da unter Umſtänden leicht und 
vielfah zu haben im etwa gewünſchten Falle. 

Die Herrſchaft China’s in der jegt von ruſſiſchen Forſchungsreiſenden 
jo eingehend bereiften Dfungarei ift Feinesmegs bejonders alt oder durch 
ſtammesverwandtſchaftliche und gemeingefchichtlihe Bande gefräftigt. Im 
Segentheil; China mußte hier als despotischer Eindringling betrachtet werden 
und Rubland kann da noch auf feine freilich etwas eigenartig ſtramme 
Weiſe den gemaltthätigen Befreier darjtellen. 


Der Tiungerenfürt Kaldan oder Buſchtu-⸗Khan verfuchte in der zmeiten 
Hälfte bes XVII. Jahrkunderts, gegenüber der Mongolei und gegenüber 
ganz Jentralaften als großer Eroberer aufzutreten. Eine Art Tidingis-Khan 
wollte er fein, fonnte aber fein geihichtlihes Vorbild nicht erreichen. Beim 
verjuchten Bordringen gegen das eigentliche China Icheiterten jeine Entwürfe 
und zerichellte jene Macht. Die Mandihu ermieten hd ale überlegene 
Gegner, ſchlugen Kaldan und jeine Nachfolger in verſchiedenen Schlachten 
und drangen damit gleichzenig im Verlaufe der folgenden Jahrzehnte gegen 
die eigentlihen Stammlande der zuvor jo angriffsluftig Geweſenen erorbernd 
vor. Damit gelangten nidt nur die Gebiete der Dſungarei, jondern auch 
die jüdlicher gelegene kleine Bucharei oder Oft-Turkeſtan mit den Haupt: 
ftädten Kaſchgar iin 1232 m Meereshöhe ımter 39,4” nördlicher Breite und 
94° öſtlich von Ferro) und Jarkand (in 1196 m Meereshöhe unter 38,3° 
nördlicher Breite En 45,4" oñlich * — — in die Gewalt — 


bis 1759 dort TR gegen die —— ſollen ſeine Streitkräfte 
gegen neun Zehntel der Berölkerung ohne Unterſchied des Alters oder Ge: 
Ihlehts menakrirt haben, mährend eine annähernd zmanzigtaufend Köpfe 

Z&aar der Beiringten vorübergehend in nahen ruſſiſchen Gebiets- 
helm Sag fake, und danach in die Heimath zurüdfehrend, unter Die 


Eireiem Berssiztaber verrheils ſowie zum Aderbau und ähnlich Eontrolir- 
terer Zicretrr munlen wurde. 

Tes mte idea ermähnt am 4. Juli 19871 in rufftichen Beſitz gelangte 
Kurse — ennihemd 435 Kilometer nordöſtlich von der ruiftichen Feftung 


» un) Go Kılsmerer merlih von der großen chineſiſchen Meßſtadt 
Urumichi gelegen — murde im Jahre 1760 als Hauptitadt der damals neuen 
hinekihen Prorinz gegründer und war dann der Sig des Iberbefehlshabers 
der das aefammıe Weſtland Des — onaktariichen Reiches von hier aus 
beherrſchte. Turch das Thal, melhes der Alı mit feinem weſtlich gerichteten 
Laufe durchſtrömt, bemegte ſich ————— hindurch der Völker- und 
Handelsverkehr zwiſchen Gebitgszügen hindurch, deren Längeneinrichtungen 
gleichſam ſchützende Wälle bildeten. Reihen von Städten und Ortſchaften 
bezeichnen bier ſeit alter Zeit dieſe uralte zentralaſiatiſche Karawanenſtraße 
zwiſchen dem Cſten und Weſten des großen Weluheils. China war jo naiv, 
nur mordiwärts gegen Sibirien hin mir zehn Militärpoften und dreißig 
Nebouten, in denen falmüdishe Trurven unter chineftichen Offizieren ftanden, 
biefen unchtigen Yandestheil gegen ruſſiſche Beſitzergreifung hinreichend ge: 
Ithert gu glauben. 

dr Monat Juli des Jahres 1871 gab da die erfte eindringliche 
lehren, bie jedoch den „ſchlafenden oſtaſiatiſchen Niefen“ nicht aufmun- 


bite ret ägheit und unſäglicher Erſchlaffung. 
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Im nördlichen Theile der Dſungarei brachte ſich im Gebiete Taraba— 
gatai (nach dem ſüdweſtlich vom Großen Altai gelegenen Gebirge jo benannt) 
und zwar in der Steppe Benirri, fhon vor einem Jahrhundert ruflifcher 
Einfluß in. zivilifatorifcher Beziehung zur Geltung. Hier gründete der 
hierher geflüchtete ruſſiſche Fürft Zebendardft im Jahre 1771 eine Kolonie 
mit dreitaufend Torgoten, die zuvor, den Bedrückungen der Dſungaren aus: 
zuweichen, zur Wolga gezogen waren und von dort zu ihrer kalmückiſchen 
Heimath zurüdfehrten im Jahre 1770, als Rußland ihre Stanımverbände 
militärisch organifiren und fie zum Heeresdienſte zwingen wollte in ftrammiter 
Weiſe. Wenn aud) die Angehörigen diefer Volksſtämme in gewiffer Beziehung 
äußerst Friegerifh und für Ertragung großer Beſchwerden und Entbehrungen 
befonders geeignet find, ertragen fie nicht den ftrengen Ordnungszmwang und 
den Drill europäifcher Heeresart auf die Dauer, jo lange fie fich, in größeren 
Verbänden vereinigt, felbjt überlafien bleiben. 

Die Leitung durch chineſiſche Offiziere hat da faum eine feitigende und 
wirflih mahgebende Bedeutung erlangt im Laufe der Zeit, ſobald ruffiiche 
Streitkräfte einen Vormarſch antraten und entiprechend kampfbereit aud) 
durhführten. Weder wirkliche Schlachten nody eigentlihe Belagerungen 
ereignen ſich da oder find in Betracht zu ziehen. Mit Erkundung der beiten 
Eindringungsrouten und Erjpähung derjenigen Marfchiicherungs: und Be: 
hauptungspunfte, deren fchleunige Bejegung durch Eleinere, aber gut erwählte 
und vortrefflid ausgerüftete Detachements den beablichtigten Enderfolg hin— 
reichend ſichert, iſt häufig ſchon das Schwerjte überjtanden in dieſen abge: 
legenen und ungenügend bejegten Gegenden. Steppen und Wüſten erfchweren 
ganz bedeutend von Often her das etwa danach beabjichtigte Heraneilen 
größerer chineſiſcher Heerestheile, deren Beſtimmung vielleicht in der Zurüd: 
drängung ruffiicher, aus weide- und mwaljerreihen Gebirgsgegenden nieder: 
Heigender Streitkräfte gipfeln follte. 

Aus dieſen Geſichtspunkten erklärt ſich hinreichend die britiiche und 
ruſſiſche Wettbewerbsregjamfeit und Gegnerſchaft im PBamirgebiete. Haupt— 
ſächlich die Erfolgsiicherung beim Vorgehn gegen Kaſchgar und Jarkand 
it es, die hier. ruſſiſcher Seits mit allen Mitteln jegt eifriger denn je zuvor 
angeitrebt wird. Der Alleinbefig diefer beiden Pläge würde Rußland's 
Madtitellung in Zentralajien ungemein erhöhn und Fräftigen, und Die 
Waſſerſtrahßen des Khotan- und des Tarimfluffes würden bald gute Be: 
hauptungslinien gegen die Wüfte Gobi hin bilden. 

Es kann faum nod ein Zweifel darüber beftehn, dab Rußland für 
ein weiteres Vorgehn in Yentralafien hauptſächlich auch die Bejignahme von 
Kaſchgar und Jarkand anftrebt mit allen Kräften. Die bekannte chineſiſche 
Leſſigleit erleichtert da recht mwejentlicdy ein entjcheidendes Vorgehn. Hoch— 
aufragende Alpenmafjen bieten zwar ſchüthend im Norden und Welten die 
Örenzicheiden zwiſchen Rußland und China in dieſen Hinterlandspartien 
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wesär zzrun, bie Aradte mäbersörer und gemagteiter Anftrengungen 
um Bel In Merck teich ausgeſtaneter geographiſcher Prachtwerke aus- 


Zr Zirzesgreis, ber hier am Endziele aller Anftrengungen ſich zeigt, 
nm ! omus, um zu unermüdliher Ausdauer anzureizen. 

giif,sar, bie jetige Hauptttadt der chineſiſchen Provinz Thian-ſchan⸗ 
runeia fsıeie Benennung iſt gleichbedeutend mit: Cit:Turfeitan), ift der be: 
beutenshe Behauptungs: und Verfehrspunft in diefem weſtlichen Hinterlands: 


arbiete bes chineſiſchen Neihes. Bedeutende Induftriethätigfeit und großer 
Hanbelsverfehr entfaltet jih hier. Die Viehmärfte Kaſchgars und ebenfo 
bie an Freitagen ftattfindenden Wochenmärfte find vielbefuhht und von allen 
Theilen Vorderaſiens erblidt man hier jtändig mweilende Vertreter. Die hier 
(et enden muhamedaniſchen Weitaftaten und ebenfo ihre überwiegenden, hier 
Feimiichen Glaubensgenofien find der herrichenden chineſiſchen Negierungs: 
semalt feindlich geſinnt. 
Der am 9. Januar 1829 geborene deutſche Forſcher Adolf Schlagintweit, 
im Hochſommer des Jahres 1857 von Andien hierher gelangend, durch 
rel iitturfeitan nach Ruffisch: Alien vordringen mollte, wurde hier im 
„Zenat Auguſt deifelben Jahres auf Veranlaffung eines fanatifchen Türken: 
tlings hingerichtet. Es begann damals hier ein von den Türfen aus 
»n (dem heutigen ruſſiſchen Grenzlande Ferghana) her angeregter und 
soragier Aufftand gegen die chineſiſche Macht, der aber bald endigte. Im 
sr? 1564 gelangte jedody als Feldherr des Buzurgh-Khan von Kokan ner 
er’,srerh vorgehende Jakub-Beg nad) Kaſchgar, führte fiegreiche Kriege in 
> ssurkeitanifchen Gebieten, entledigte fi der Hoheit feines Gemriers 
-"; zränbete danach als Nalil-Hhazi von Kafchgar im Jahre 1865 mer 


ein eigenes Reich auf Unkoſten China’s, welches er Mtifchehr (gleichbedeutend 
mit: Sechsſtädte-Land) und danach Tſchityſchehr (glei: Siebenftädte-Land) 
nannte. Er ſchloß mit Rußland ſowie auch mit Großbritannien Verträge, 
während dyinefiiche Heerestheile feine Streitkräfte wieder zurüddrängten und 
feine Staatengründung einfeitigiter und despotiſchſter Art hart bedrohten. 
Er ftarb im Beginn des Junimonats 1877, und am 26. Dezember deijelben 
Jahres erftürmten die Chinefen Kaſchgar, ihre Gegner vertreibend oder 
mafjafrirend. Alles verlief in ganz „innerafiatifcher” Weife. 

Der Sohn und Nachfolger Jakub-Begs, der junge Kulibeg, hatte ſich 
zunächſt nad) Kofan geflüchtet. Diefes war nad) der Niederlage am 26. De: 
zember 1853 in Abhängiafeit zu Rußland gerathen. Nac dem im Monat 
Auguft 1875 unternommenen Streifzug und Einfall der unruhigen Kofanzen 
in ruſſiſche Gebietstheile begann ein neuer Unterwerfungsangriff Rußlands 
gegen diefe Gebirgsftämme und im Monat März des Jahres 1876 Eonnte 
der ftellvertretende General:Gouverneur von Turfeitan, der General Kolpa— 
kowski, die Einverleibung Kofans in das ruffische Reich als Provinz Ferghana 
proflamiren. Rubland war nun auch hier der unmittelbar angrenzende 
Nachbar Chinas geworden und hatte feine Grenzfcheiden zu den unüberfteig: 
baren Höhentämmen des hochaufragenden Kaſchgar-tau-Gebirges vorgerüdt. 

Beim etwaigen Vorftohe auf Kaſchgar kann Rußland auf feine Kofanzen 
und ähnlihe Gebirgsjtämme rechnen, wenn es zum Zuſammenſtoße mit 
Mongolen und Chineſen fommen follte. Da giebt es hiſtoriſche Belebungs: 
reize, noch ganz abgejehen von dem Religionsfanatismus und den nationalen 
Gegenjägen jchärffter Art. Hier werden vielleiht Kriegsitürme entfefjelt 
werden, deren Erjehütterungsmellen meithin fit) bemerkbar machen dürften 
im Innern Aſiens ſowohl wie aud in den meiteren Theilen feiner großen 
Feltlandsftaaten. Vordem entjandte Afien feine Streitkräfte auf Feſtlands— 
megen nad) Europa hinein. Xerres überfchritt mit feinem Millionenheer 
Meerengen, um auf dem Feitlande vordringen zu können gegen europäifche 
Staatswejen. Die Stürme der VBölferwanderung und nad) ihnen die Ver: 
heerungszüge der Mongolen und Tataren bewegten ſich in breiteren Bahnen. 
Gegenwärtig geben jhmale und langgeitredte Eifenpfade den großen Grobe: 
rungsheeren mehr Rüdhalt, als ehemals das VBorhendenfein frucdhtbariter 
und bejtbebauteiter Landesgegenden den groben Heeren des Alterthums für 
längere Dauer dergleichen gewähren fonnte. 

Mit dem Ausbau feiner großen Bahnlinien in Aſien geminnt Die 
Stobfraft Rußlands gegenüber dem arg zurückbleibenden chineſiſchen Reiche 
ungemein, und das wird für die Löſung der zmwilchen beiden großen Staaten 
in Inneraſien ſchwebenden Machtfragen entjcheidende Bedeutung erreichen in 
naher Zukunft. 

Ruſſiſche Forjcher haben dem Gebiete „der acht muhamedanijchen Städte“ 
in Oſt-Turkeſtan ſchon vor Jahrzehnten eingehendite Forſchungen zugemwendet, 


da bier der ruſſiſche Handelsverfehr im Innern des altatischen Feitlandes 
jeine michtigjten Belebungs- und Brennpunkte längjt aufwies. Man ver: 
gleihe da nur Walihanow in Erman’s „Ardhiv für wiſſenſchaftliche Kunde 
von Rubland (Berlin 1862 und 1863, Band 21 und 22)”. 

Namentlich das in 1196 m Meereshöhe gelegene Jarfand erregte als 
größte Stadt von chineſiſch Oſt-Turkeſtan am Hauptfnotenpunfte der großen, 
fübwärts gerichteten Karawanenſtraße frühzeitig die Begehrlichkeit ruſſiſcher 
Machterweiterungs-Streber. Von diefer mit einer Mauer von 25 Werft 
Ausdehnung umgebenen großen Stadt zweigen ſich bedeutende Handelsitraßen 
nad Kafchmir und Tibet ab, und der großen Bevölferungszahl wie auch der 
Geſammtbedeutung des Plages entjprechend, befindet ſich hier der Sit eines 
chineſiſchen General-Gouverneurs. 

Wenn große, tief einjchneidende Krifen (mie im Taipingfriege in den 
fünfziger Jahren diejes Jahrhunderts) das hinefische Reich in feinen Grund: 
lagen arg erſchüttern und feine Madhtentfaltung erheblich lähmen oder aud 
gänzlich aufheben nad) außen wie auch bejonders nad) den Weitgrenzen hin, 
mag dann die Stellung eines chineſiſchen General-Gouverneurs äußerſt 
zweifelhaft fein inmitten oitturfeftanifher Muhamedaner. Auch Jarkand 
mubte am 21. Dezember 1877 von den Chinefen erjt wieder mit Waffen: 
gemalt erobert und unterworfen werden, bei der Zertrümmerung der von 
Jakub-Beg gegründeten Macht. Nur einjeitig ſchroffer Machtbejig iſt hier 
die Stütze dyinefisher Staatshoheit. ine zivilifatorifhe Aufgabe hier zu 
erfüllen und ein wirkliches Anhänglichkeitsgefühl hier einzupflanzen iſt Alt: 
China im Bereiche der „acht muhamedaniſchen Städte” nit im Stande. 
Wenn erjchöpfte ruffische Foricherunternehmungen, vom „Dache der Welt“ 
herabjteigend, nad) gemwagteften und entbehrungsreichiten Hochgebirgsreijen 
in Kuſchgar rajten, überwintern und dort neue Kräfte und Mittel für weitere 
Anjtrengungen ſammeln fönnen unter dem Scuge ihres Konfulates, kann 
man annehmen, dab die dortige Bevölkerung unter Umftänden lieber mit 
den Ruſſen als mit den herrjchenden Alt-Chinefen verkehrt. Leßtere, in 
Itarrer Abgejchloffenheit als Herrjchende verharrend, tragen den Stammes: 
eigenthümlichfeiten und religiöfen Gewohnheiten der Landesbewohner gemik 
weniger Rechnung, als die jhlauer in den nahen Grenzgebieten vorgehenden 
ruſſiſchen Befehlshaber. 

Oſt-Turkeſtan iſt das inefische Sibirien und gilt im „himmliſchen Reiche 
der Mitte” als das gefürchtetite VBerbannungsgebiet, da der hierher verſchickte 
Ghinefe vereinjamt bleibt inmitten der feiner Nationalität und feinem ganzen 
Weſen höchſt feindlich gefinnten Landesbevölferung. Dies giebt eine ganz 
eigenartige Seitenbeleuchtung. 

Bei etwaiger, nothmwendig ſich ermeifender Vertheidigung dieſer werth— 
volliten Wejtgebiete gegen andringende feindliche Macht, kann Alt:China hier 
faum auf die heimische Bevölkerung rechnen. Jakub-Beg untergrub feiner 


Jeit die gegenüber China ſchnell errungene Machtſtellung ſelbſt durch un: 
befonnenen Despotismus und verlor den legten Halt, als die Rufjen ſich 
jeines Heimathlandes gänzlich bemädjtigten. Rußland würde fi, wie in 
Kuldiha am Ili, Schneller und gründlicher in einem ſolchen Gebiete einnijten 
und den Alt:Chinejen nicht wieder die Rückkehr ermöglichen. 

Mag aud der britiſche General Lord Wolfeley den Durchſchnitts— 
Chinefen, wie er ihn vom Jahre 1860 her aus eigener Anſchauung kennt, 
jehr hoch jchägen, vorläufig iſt da wenig zu erwarten nad) den bisher ge: 
machten Erfahrungen. 

Jüngſt wurde in der engliichen Preſſe von dem Lobe und der großen 
Anerkennung berichtet, die Lord Wolfeley den Chinefen zollt. Es hieß da: 
„Die Chinejen bejigen alles Zeug zu einer großen Nation. Sie haben Muth, 
forperlihe Kraft und völlige Todesveradhtung. Heutigen Tages gilt der 
Soldatenjtand in China nicht viel. Aber wenn ein Bismarf oder ein 
Napoleon unter ihnen erjtände, jo würden fie im Laufe zweier Menjchenalter 
die größten Eroberer der Welt werden. Sie brauchen nichts als einen 
tühtigen Führer. Sobald fie die Bahn des Fortichrittes betreten haben, 
werden fie auf Eroberungen ausgehen. Bor dreihundert Jahren ftanden fie 
an der Spite. Dann hatte ihr Fortigritt ein Ende Was China nöthig 
hat, ift ein moderner Mann mit zeitgemäßen Bejtrebungen. Sobald die 
Ghinefen einen jolden Führer erhalten, muß Leben in die Nation kommen. 
Ihr Talent, etwas zu lernen, ift jo groß, dab ich nur wünfchte, ich hätte 
ein Kontingent von Chinefen in England, um fie von engliſchen Offizieren 
ausbilden zu laffen. Nach einem Jahre würden fie die beiten Soldaten der 
Belt fein.“ 

So nad dem „Strand Magazins“ lautet die Meinung des britifchen 
Generals Lord Wolfely. Da die Ehinefen jo zahlreich und fo billig zu 
haben find nad; auswärts hin, findet ſich vielleicht Großbritannien noch ver: 
anlakt bei feinem Anwerbungsſyſtem, auf eine aus jtrebjamen Chineſen ge— 
bildete Fremdenlegion Bedacht zu nehmen, damit „beite Soldaten der Welt“ 
jeinen Zmeden in jchlimmen Stoloniebereihen genügend und billigjt zur Ber: 
fügung jtehen und damit auf diefe Weife zur baldigen „Ermwedung“ des 
„Ihlummernden Rieſen“ in Oftafien beigetragen werde, gegenüber dem auf 
Feſtlandswegen in Inneraſien vordringenden Ruffenreiche. 85. 
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Rußland und der Krieg. 


Am März: Hefte brachten die „Neuen Militärifchen Blätter” einen Artikel 
unter dem Titel: „Rubland und der Krieg“, der zu dem Ergebnifje kam, 
da die Richtung der ruſſiſchen Regierungspolitif nad) innen zeige, und da 
fie, nicht die Volksſtimme, entjcheide, jo Fönnten wir nad Oſten hin ziemlid) 
ruhig in Frieden leben; es müßten denn Ereigniffe eintreten, die ſich nid 
berechnen lafjen und eben zu allen Zeiten möglich wären. Gefchrieben 
wurde die Abhandlung unmittelbar nad) den Kronftädter Feltlichkeiten, ver: 
öffentlicht zu einer Zeit, als noch viele deutſche Blätter Unheil weisfagten; 
die Kaiſerzuſammenkunft in Stiel ift gleihjam die offizielle Bejtätigung 
unferer Ausführungen. 

Inzwiſchen haben diefelben in Frankreich fo unliebfam gewirkt, dab die 
angefehene „La France Militaire* ihnen in Nr. 2389 einen drei Spalten 
langen Zeitartifel widmete. Derjelbe bringt einen eingehenden Auszug, dem 
man anfieht, dab er gemifjenhaft fein will, der es aber jchwerlid immer 
it. Wenn mir von „angeborener Berfchlagenheit” der Ruſſen redeten, fo 
wurde daraus eine „finesse native* gemacht, wenn mir ausführten: „Ber: 
mögen fid) durch eine nicht nationale Regierung niedergehaltene Völker ſelbſt— 
jtändig zu regen, jo drängen fie alsbald in eine nationale Richtung“, fo 
wurde dies ziemlih in das Gegentheil verwandelt: „Si les peuples ne 
peuvent se mouvoir d’une maniere ind&pendante, sous la pression d’un 
gouvernement non national, ils s'empressent de prendre une voie oppos&e.* 
Da bier nicht der Ort ift, unferen liebenswürdigen Nachbarn im Weiten 
deutihe Sprache zu lehren, jo laffen wir es mit Ddiefen zwei Beifpielen 
genügen, doc glauben wir fat, fie würden uns bei eingehenderer Kenntnik 
weit befjer verftehen, und dies fönnte beiden Völkern nur zum Segen ge: 
reihen. 

Der Artifel des „journal de Paris“ meint zum Schluſſe: „Telles sont 
les appreciations, ré sumées d’apres le journal de Berlin, et qu’il parait 
superflu d’accompagner de tout commentaire.“ Das hindert jedoch nicht, 
hier und da gerade zu thun, deſſen man ſich zu enthalten verjichert. In 
dem bereits oben herangezogenen Falle hieß es bei uns: „Wir leben im 
Zeitalter der Nationalitaaten. Vermögen fi, durch eine nicht nationale 
Regierung niedergehaltene Völker jelbjtftändig zu regen, jo drängen fie alsbald 
in eine nationale Richtung, d. h. zugleich in eine, die die Zentralregierung 
ſchwächt, fie allmählich zerbrödelt oder doch von ihrem innemwohnenden Streben 
ablenft. Soldyes ift in Dejterreich der Fall, ſolches droht dem ruſſiſchen 


Staate mit jeinen Bolen, Balten, Finnländern, Armeniern, Kleinruffen u. |. w.“ 
Hier macht die „France militaire“ die „naive observation. A lire ce qui 
precede, on ne croirait pas que l’Allemagne a, elle aussi, des Polonais, 
des Danois ... et autres.“ Da das Blatt freundlid) genug it, feine Gegen: 
bemerfung jelber als „naiv“ zu bezeichnen, jo ſind mir deſſen überhoben. 
Oeſterreich-Ungarn iſt fein Nationalſtaat, wie Schon feine offizielle Bezeichnung 
darthut, Rußland iſt nur bis zu gemiffen Grade Nationalftaat, weil die 
Niht:Großruffen einen gemwaltigen Bolfsbruchtheil bilden. Deutſchland hin— 
gegen mit feinen Polen, Dänen, Wenden und Franzofen ift ebenfo National: 
ſtaat wie Franfreich mit feinen Blamändern, Bretonen, Basfen und Stalienern ; 
für beide fallen die Fremden jtaatlich nicht in’s Gewicht, weil ihrer viel zu 
wenige find. Heine Nationalftaaten giebt es unter den europäifchen Groß: 
mädhten überhaupt nicht, befonders wenig ift eg England mit feinem feltifchen 
Bales, Schottland und Irland. 

An einem anderen Orte unjeres Aufſatzes fagten wir: „Im Grunde 
feiner Seele verachtet der Franzoſe den öftlihen KHalbbarbaren; er möchte 
nur jeine phyſiſche Kraft ſich nugbar machen; die franzöſiſche Politik der 
Vergangenheit war fait immer ruffenfeindlich.” Hierzu das franzöſiſche 
Blatt: „Le passe est... . passe.“ Das iſt fie nicht; eine Kahrhundert 
olte Tradition verwifcht fih nicht jo mit einem Male, fondbern hat, wenn 
auh oben überdedt, eine unglaublich zähe Lebenskraft. Turgenjew und 
U. Daudet waren intime Freunde, aber die Freundichaft hielt nicht und 
Daudet ſprach dann mit voller Verachtung von dem hinterhaltigen Slaven. 
Wenn le passe est... .. passe, wenn dies wahr wäre, warum wollen bie 
sranzofen denn ein fo weit überwiegend deutſches Land wie Eljah-Lothringen 
wieder haben? a eben... . le pass& est passe. 141. 
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Zur Geſchichte des preußiſchen Keferuekorps im Fahre 1806. 
Das Gefecht bei Halle. 


Eine Beleudtung des betreffenden Abſchnittes 
des Lettow'ſchen Werkes. 


Nach alten und neuen gedrudten*) und noch ungedrudten Quellen. 
Bon 
Gneomar Ernfl v. Nahmer. 


E 

Wir wollen nicht über die friegsmifjenfchaftliche Bedeutung von Lettom’s: 
„Der Krieg von 1806 und 1807. Berlin 1891 und 1892” urtheilen, dazu 
müßten mir die Akten und die Literatur in eingehender Weiſe ftudiren. Wir 
beihränfen uns hier darauf, eine Lüde des Buches zu füllen, indem mir 
mit Hilfe der franzöftichen und anderer, theils noch ungedrudter Quellen ein 
Sefechtsbild der Affaire von Halle, auch nad) dem Berlufte der Stadt, geben. 
Wir thun dies um jo lieber, als wir uns damit vergegenwärtigen, daß es 
auch in jenen dunflen Tagen unferer Armee mit nichten an tüchtigen Führern 
wenn auch nicht an eriter Stelle fehlte und daß das beite Bildungsmittel für 
junge Krieger ein Vorbild ift, das auch in unglücklichen Stunden Stand hält. 
Wir fchließen uns dabei in unferer Daritellung möglihjt an das nod) 
klaſſiſche Höpfner’iche Werf an und bringen unfere abweichenden Anfichten 
gelegentlidy zur Sprache. 

Am 9. Auguft 1806 war die Mobilmahung der preußifhen Armee 
ausgejprochen. Ein weſtpreußiſches Reſervekorps, mit deſſen interimiftifchem 
Kommando der General: Major Hans Chriltoph v. Napmer, Chef des 
54. Infanterie-Regiments, betraut wurde, follte aus Tiruppentheilen der 
verjchiedenen oftpreußifchen Provinzen gebildet werden und nad) dem Marſch— 
tableau des General-Quartiermeilters, General v. Geuſau**), am 15. Oftober 
hinter der Oder verjammelt jein. 


[Nahdrud verboten.) 


*) Der Krieg von 1806 und 1807 von Höpfner, Bericht eined Augenzeugen über 
das Gefecht bei Halle und die Bewegungen ber weitpreußifchen Reſerve-Armee. Beſchreibung 
ber Affaire bei Halle von Hinde. Minerva, ein Journal für das Jahr 1807. Die Fahnen 
bes Negimentd von Tresdomw von Täglihäbed. Karl v. Claufewig, Nachrichten über 
Preußen in feinen großen Kataftrophen. Bericht eines Augenzeugen (Rühle von Lilienftern) 
von dem Feldzuge 1806. Campagne de Prusse par Foucart. Allgemeine Militär: 
Literatur: Zeitung des Jahres 1807, 

**) Claufewig charakterifirt ihn: Ein 7Ojähriger Greis, Feiner, dider, lebhafter Mann, 
fein gemwiffenbafter Arbeiter und nad alter Art fehr unterrichtet, aber einer großen Idee 
unähig, von der Mafje der Papiere erbrüdt, eigenfinnig und heftig. 
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Die Truppentheile verließen ihre Garnijonen zwiſchen dem 28. Auguft 
und 5. September, das Napmer’sche Regiment Graudenz am 31. Auguft. 
Es harakterifirt die damaligen Mobilmadhjungsverhältniffe, daß der übrigens 
in guten Berhältniffien lebende General, welcher dem Regiment feinen Namen 
gegeben, zu feiner und feiner Söhne Equipirung, deren einer in feinem 
Regiment Offizier war, der andere in demſelben Dienite that, eine größere 
Summe aufnehmen mußte. Die meijten Truppen erreichten die Oder zwiſchen 
dem 6. und 12. September und bezogen bei Güftrin Kantonnementsquartiere. 

Am 14. September finden mir verſchiedene Truppentheile zmijchen 
Köpenid und Beesfom am rechten Ufer der Spree. 

Der Herzog Eugen von Württemberg, ein Herr von 48 Jahren, 
der fich in dem bayeriſchen Erbfolgefriege und in der polnischen Kampagne 
durch Tapferkeit jo auszeichnete, daß der König ihm an dem Tage von 
Seelze (Ramfa), wo er „an der Spige des in einem mörderiſchen Kartätſch— 
feuer gemorfenen zweiten Bataillons Klinkowſtröm, dafjelbe zum Siege 
führend, aufforderte, zu feuern, während er vor der Front war,“ noch auf 
dem Scladtfelde den Schwarzen Adler-Orden umhing, hatte fi) die Er- 
laubniß ermirtt, das Rendezvous der Truppen nad) Fürftenwalde zu 
verlegen. 

Der Herzog, welcher General der Kavallerie und Chef des Hufaren: 
Regiments Nr. 4, übrigens mit dem Gouvernement von Glogau betraut 
war, verblieb für feine Perjon bis zum 30. September in Berlin, Napmer 
zunächſt in Küſtrin. Wir finden diefen dafelbit am 23. in feinen Privat: 
angelegenheiten damit bejchäftigt, feinen Söhnen für den Fall feines Todes 
eine Lehnsrente, feiner einzigen Tochter, welche Stiftsdame bes heiligen 
Grabes war, ein Kapital zu fichern. 

Obmohl der Marſch der anrüdenden Truppen geregelt war und nun: 
mehr jo beſchleunigt wurde, dab fie ftatt am 4. erſt am 5. Tage ruhen 
durften und die entfernteren, ftatt 3 bis 4, täglich 4 bis 5", Meilen zurüd: 
zulegen hatten, vermochten die legten Fürſtenwalde nicht vor dem 6. Oftober 
zu erreichen. 

Am 29. September erhielt der Herzog den Befehl, mit den vorhandenen 
Truppen nad Magdeburg zu rüden und dafelbit auf dem linken Elbufer 
Kantonnirungsquartiere zu beziehen. 

Es lag in der Richtung der Zeit, fich jo aufzuftellen, dak man gegen 
die Flanfe und die rüdmwärtigen Verbindungen eines gegen ein jtrategiiches 
Objekt, wie die Hauptitadt, vorrüdenden Feindes zu wirken vermochte. 

Der Herzog, mwelder bis auf Weiteres in Berlin verblieb, ordnete an, 
dak die noch hinter der Oder befindlichen Truppentheile ihren Marſch durch 
Zuhilfenahme von Landfuhren bejchleunigen follten. 

Im Begriffe, ich zu feinen Regimentern nad) Magdeburg zu begeben, 
welhe vom 9. ab zwifchen Barby und Wolmirjtädt einquartiert wurden, 
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erhielt der Herzog am 10., in Brandenburg, die Ordre, aus den Kantonne— 
ments bei Magdeburg nach Halle zu marſchiren. Nach einer ſpäteren An— 
weiſung ſollte dieſer Marſch ſo beſchleunigt werden, daß die Truppentheile 
einzeln dorthin abgehen ſollten und von Halle, bevor noch das Korps daſelbſt 
verſammelt ſei, eine Avantgarde nach Leipzig geſchickt werde, der „die übrigen“ 
als Gros folgen ſollten. Wie vorher bei Magdeburg, hoffte man hier einem 
nach der ſächſiſchen Hauptſtadt vordringenden Feinde Beſorgniß für ſeine 
Flanke zu erregen. 

Der Herzog beſchränkte fi darauf, feinem Quartiermeiſter, Major 
d. Bergen, welcher fi) bei den Truppen um Magdeburg befand, feine 
Befehle zuzufhiden. Er ſelbſt traf erit am Abend des 11. dafelbit ein. 
Unter diefen Umftänden verließen die Truppen ihre Kantonnements am 12. 
und famen, bei den Hin: und Herzügen, mit erjchöpften Kräften am 16., 
einige erft am 17., mehr oder weniger vereinzelt, in Halle an, während fie, 
von Fürſtenwalde über Defjau und Wittenberg Ddireft in Bewegung geſetzt, 
Halle mit aller Bequemlichkeit am 12. hätten erreihen und ſich ſchon unter: 
wegs in den Korpsverband hätten einleben Fönnen. 

Dabei verzögerte der Herzog durch feine Anordnungen auch den Marſch 
des Magdeburger Detachements in der Idee, dab die Aftion erjt beginnen dürfe, 
wenn das Korps verfammelt fei. In diefem Sinne fchrieb er noch fpäter: 
„Bor dem 18. war an feine Operation zu denfen, wollte man fich nicht 
dem Unglück ausjegen, durch einen wegen der Leichtigkeit und Energie feiner 
Bewegungen befannten Gegner en detail aufgerieben zu werden.“ 

Der Gedanke, mit der feindlihen Beweglichkeit rivalifiren zu müſſen, 
Scheint dem Herzog nicht gefommen zu fein. Er begnügte ſich in diefer Be: 
ziehung mit einem Seitenblid auf die höhere Führung zu klagen: „Was 
hätte ich mit dem Korps nicht thun Fönnen, wenn ich, ftatt den 17. bei 
Halle verfammelt zu fein, es ſchon am 12. geweſen wäre.” 

Als der Herzog am 14. in Halle eintraf, fand er daſelbſt das In— 
fanterie-Negiment Kalkreuth, deifen Kommandeur, Oberft v. Streithorft, aus 
eigener Bewegung aus zwei Märjchen einen gemacht hatte, als er unterwegs 
den Kanonendonner von Jena hörte. Schon auf der Reife erhielt der Herzog 
in Cönnern den Befehl, den Marſch nad; Leipzig aufzugeben und eine Stellung 
bei Merjeburg zu nehmen, um der Armee des Königs diefen Lebergang für 
den Fall zu fihern, dab der Feind fi) der Saalebrüden bei Naumburg 
bemädhtige, und fpäter den Auftrag, 100 000 Portionen Brod und Schladt: 
vieh bereit zu halten. 

Da die eigene Reiterei noch nidyt zur Stelle war, pouffirte der Herzog 
das zuerjt angelangte Bataillon v. Borell und ein ſächſiſches Remonte— 
fommando von 60 Pferden, welches in Halle war, nach Merfjeburg. 

Der Fourieroffizier, ein Lieutenant Kleniewsfi, traf dafelbjt mit einem 
feindliden Kavalleriedetahement zufammen. Ohne ſich zu befinnen, vertrieb 


er die in der Stadt befindlihen Franzofen mit gefällten Bajonett, verftärfte 
fih durdy das Heranziehen von Verfprengten und jchredte den Feind von 
einem Angriffe, melden diejer plante, ab, indem er ihn, vermitteljt allerlei 
Verftellungen, über feine eigene geringe Stärke bis zum Eintreffen feines 
Bataillons zu täufchen muhte. 

Vor Halle jtellte der Herzog, welcher die dafelbft eintreffenden Truppen 
in der Umgegend Kantonnementsquartiere beziehen ließ, mit 100 Hufaren 
vom Regiment Uſedom Feldwadhen aus. Am 15. verjtärkte er, aud zur 
eigenen Dedung, das Merjeburger Detahement um 1", Bataillone und 
Ihidte er eine gleihe Infanterie-Abtheilung (Junglariih und v. Knorr) und 
50 Pferde nad Leipzig, diefen Ort gegen feindliche Streifzüge zu jchügen. 
Merjeburg wurde zur PVertheidigung eingerichtet, der Saaleübergang bei 
Sfopau mit zwei Kompagnien beſetzt. 

Obwohl verjchiedene Generalitabsoffiziere fich in das Vorterrain begaben, 
verging der Nachmittag des 15., ohne da man zuverläffige Nachrichten über 
die Vorgänge am Tage zuvor erhalten hätte. Zu einem Beweis ber 
Schwierigkeiten, auf melde die Erkundigung beim Feinde ſtieß, erzählt der 
Herzog eine hübſche Antwort, welche er von einem gefangenen Franzofen 
erhielt, als er denfelben auszufragen unternahm: 

„Prince, si je vous disais un mensonge, j'en aurais honte et cela 
ne vous servirait & rien; si je vous disais la verite, j’agirais contre 
’honneur et mon devoir. Vous ne l’exigerez pas!“ 

Gegen Abend ging von einem Adjutanten des Herzogs, Rittmeifter 
v. Wolzogen,*) der es unternommen hatte, in bürgerlicher Kleidung den 
König aufzufuchen, die Meldung ein, dab Naumburg und Freyburg vom 
Feinde bejegt jei. 

Größere Klarheit verbreitete der Bericht eines Hauptmanns v. Kleift, 
deilen Richtigkeit jpätere Meldungen bejtätigten. Wir erfehen aus dem Be- 
rihte von Kleift, wie fein Chef für richtige Nachrichten vom Feinde forgte 
und durch das Gewicht derjelben, wenn auch vergeblih, auf den Herzog 
einzuwirken fuchte, ſich rechtzeitig nad; der Elbe zu begeben. Stleijt be: 
tihtete: „Bei dem Ausmarfh wurde ih von General v. Nagmer zu 
defien General:Adjutanten ernannt. Ich ſuchte mir durch Eifer und Fleiß 
das Vertrauen meines Chefs zu verdienen und ic) glaube es bis zu feinem 
Zode bejeffen zu haben. 

Bor dem Gefechte von Halle, nachdem die bejtimmte Nachricht von der 
Schlacht bei Auerſtädt angekommen, ſchickte mid) mein General mit zwei 


*) Meines Wiſſens der Bater des 1860 geftorbenen Regierungsraths Wilhelm 
». Wolzogen auf Mufternid bei Toltwig, welcher demnächſt Chef des Stabes des 7. Armee: 
lorps in Münfter war. Derfelbe befand fih, nad der Ranglifte vom Jahre 1793, zu 
diefer Zeit als ältefter Kornet des Hufaren-Regiments ded Herzogs Eugen von Württem: 
berg in DIS in Gamifon. 


Hufaren nad) der Gegend von Weikenfeld, um ihm über die Stellung des 
Feindes gemittenhaft Nachricht zu geben. 

IH fand den Feind und beiten Bornoiten ',, Meile vor Weibenfels. 

Nachdem ich deſſen ganze Chaine unterfuht hate, fehrte ich mit der 
Gewißheit zurüd, dab der Feind gegen 30 000 Mann ſtark ſich in unferer 
Nähe befünde. 

Mit diefer Nahriht mußte ih im der Racht zum 16. zum Herzog 
Eugen von Bürtiemberg, um diefem ſowohl die Beſtätigung der verlorenen 
Schlacht ven Auerftädt als aucd des baldigen wahricheinlihen Angriffs zu 
bringen.“ 

Der Herzog nahm die Meldung von Kleit fleptih auf. Er jah 
nach immer neuen Nachrichten und Berehlen aus dem Sauptquartier der 
Armee aus. 

Ta er von dem Könige nichts zu hören befam, den Wolzogen erft, 
nad „Ichredlichen Ummegen über den Harz”, bei Magdeburg traf, ſchickte 
er einen Generaltabsoinzier nad Eisleben, welchen Urt der vermundete 
Herzog von Braunſchweig paihren jollte. 

Am folgenden (16.) Tage Mittags hie er auf die ihm gemordene 
Kahridt, dab die geihlagene Armee den Rüdzug nad Rordhauſen ein- 
geihlagen habe, bie nad Merjeburg und Leinzig vorgeichobenen Detachements 
ſich wieder zurüdziehen. Er fam aber auch jegt noch nicht zu dem Entſchluß, 
Halle aufzugeben. Er dachte nicht daran, feine Bagage und das ſchwere 
Geſchütz nd nah dem rechten Elbufer abziehen zu laflen und mit dem 
Korps unter dem Schutze jeiner leichten Truppen zu folgen, obmohl er im 
Verein mit dem Minifter v. Angern das in Halle beiindlihe große Magazin 
nad Bernburg bringen lief. „War es nicht noch möglidh, meinte er, dab 
die geihlagene Armee den Weg über Halle nehmen und nad dem Brode 
verlangen konnte, welches er dajelbit baden laſſen ſollte.“ Verhalf ihm nicht 
auch das meitere Verweilen in der Stellung zu der Möglichkeit, die noch 
auf dem Mariche befindlichen und detachirten Truppentheile rechtzeitig an 
nch zu ziehen? Als wenn nicht jener Befehl unter ganz anderen Umſtänden 
ertheilt war und man nidt auf dem Mariche zur Elbe den nadhrüdenden 
IZruppen entgegenging und die detadhirten fih, wenn auch nicht über Halle, 
der Hrrieregarde anſchließen laſſen fonnte. Dabei führte der Herzog bie 
Kataitrophe des unglüdlihen und doch fo tapferen Regiments Treskow 
baburd herbei, dab er es anmwies, ſtehen zu bleiben und ſich in nichts einzu: 
lafien! Er glaubte noch nicht an den baldigen, ihm am 15. von Kleift als 
nahe bevorftehend angekündigten Angriff des Feindes. 

Am Abend des Tages, als immer mehr Verſprengte und jelbit einige 
fnziere angefommen waren, welche „die böjen Nachrichten“ beitätigten, lieh 
ber Herzog die Stadt mit 3 Kompagnien Creiy, die Ihore der Stadt von 


den aus Merfeburg gefommenen 2'/, Bataillonen, welde übrigens Warm: 
häufer in den Vorftädten bezogen, befegen, die übrige Infanterie und Die 
Artillerie ein Lager auf dem rechten Ufer der Saale, nicht aber an der 
Strake von Bernburg, Deſſau oder Wittenberg, fondern an der Leipziger 
Straße, den rechten Flügel am Obergalgenthor, den linfen in der Rich— 
tung auf Beeſen beziehen. 
Das Korps hatte folgende Ordre de bataille: 
Avantgarde, General:Major v. Hinrichs. 
Schmwabronen Füfilier-Bataillone Schmwadronen 
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2 reitende Kanonen. 
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2. Divifion, General-Major v. Larifh. 1. Divifion, General:Major v. Nagmer. 
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Savallerie-Referve. 


| 
Heyling⸗ Dragoner. Uſedom⸗Huſaren. Herzberg⸗Dragoner. 


b reitende Geſchütze 
Batterie Holtzendorf Nr. 1. 

Wenn der Herzog hiernady entſchloſſen jchien, ich hinter der Saale, den 
Alu vor der Front, zu ſchlagen, jo hat Clauſewitz ſolche Idee nachmals 
beurtheilt: daß eine Reſerve ſich allein fchlägt, liegt nicht in ihrer Beltimmung 
und die Saale bei Halle zu vertheidigen, fonnte von feinem mwejentlichen 
Nugen fein, da der Feind ebenjogut bei Galve und Bernburg übergehen fonnte. 
» Ein Bertheidiger des Herzogs (in dem 2. Bande der Minerva vom 
Jahre 1807) mwill in der mitgetheilten Lagerdispofition nur einen Aft der 
Vorfiht fehen. Damit ftimmt aber wenig, dab der Herzog das Gros feiner 
Kavallerie in ihren bis 6 km vom Lager entfernten Quartieren, Das Dragoner: 
Regiment Herzberg auf dem feindlichen Ufer ohne die erforderliche Infanterie, 
in und um Paſſendorf, Zicherben, Schlettau mit nur einer auf der Straße 
nach Querfurt vorgefchobenen Feldwache im Kantonnement belief. 


— 26 — 


Am Folgenden, 17. Morgens ließ der Herzog das Füſilierbataillon 
Borell mit ber jähhichen Ravallerie-Abtheilung und 50 Hufaren von Uſedom 
unter dem Rittmeihter Galbom nochmals nach Merjeburg zu einer Refognoszirung 
vorgehen, indem bedeutende feindliche Kräfte dajelbit eingerüdt jeien. 

Tas Tetadjement hat den Anihlu an das Korms nicht mehr gefunden, 
aber in anderer ehrenvoller Weiſe jeinen Abzug nad; Graudenz bewerfitelligt. 

„In biefer Yage waren bie Sachen, mit dem Herzog zu reden, als (um 
6 Uhr) ein Tffizier vom Sächſiſchen Generalitabe mit der Nachricht der 
völligen Niederlage des Hohenlohe'ihen und Rüchel'ſchen Korps zu mir fam, 
um nad; Tresben zu eilen und mir anzeigte, dab es fchiene, als wenn Alles 
th nad; Magdeburg menden mollte.“ 

Dem Drängen jeines Generalguartiermeiiterd nachgebend, berief der 
Herzog feine beiden Divitionsfommandeure aus dem Lager zu ſich nad der 
Stadt. Es wurde mit ihnen „der Rückmarſch überlegt, und indem man ſich 
joeben darüber völlig einverftanden erklärt hatte, langte um 8 Uhr ein 
Trompeter von Herzberg Dragoner beim Herzog mit der Meldung ein, dab 
das Regiment in Paflendorf überfallen jei.“ 

Der Herzog, welcher eben erit von einem Kufarenoffizier, der auf 
Patrouilfe war, gehört hatte, dab in der Richtung auf Merfeburg und 
Lauhftädt nichts vom Feinde zu bemerfen gemejen jei, legte der Meldung 
des Trompeters feine Wichtigkeit bei, obmohl ſich beide Nachrichten mit ein- 
ander vereinigen liefen. Er beſchränkte fih darauf zu befehlen, dab Die 
Hauptwache einen auf der Eaalebrüde befindlihen Bolten verjtärfen folle. 

Als bald darauf ein Wachmeifter rapportirte, da& das Regiment dem 
feindlihen Andringen nicht mehr zu miderftehen vermöge, ritt er, nod in 
ber bee, dab es jih nur um eine gegneriſche Refognoszirung handele, nad) 
ber Saalebrüde und mit der Hauptwache und dem Brüdenpojten, welcher 
legterer fi) mit einer Regimentsfanone auf dem rechten Saalufer befand, 
auf das andere Ufer. Er ſtieß hier auf das Regiment Herzberg Dras 
goner, von dem eine Abtheilung ſich der Gefangenihaft nur dadurch 
entzog, daß fie durh die Saale ſchwamm, vor der vorderen GSaalbrüde 
aufmarfdirt, und jdidte das Regiment durd die Stadt nah dem Lager. 
Der Herzog beauftragte demnädit den General don Hinrichs mit feinem 
Füftlier-Bataillon, 3 Kompagnien Grety, 2 Kompagnien Knorr und Ya 
reitenden Batterie, die dazu, in Folge des geſchlagenen Generalmarjches, 
legtere aus dem Lager eingetroffen waren, den Uebergang über die Saale 
zu bejegen und zu vertheidigen. 

Für feine Perſon begab ſich der Herzog, nad) einigen Anordnungen in 
beireff der ihm bekannten Saalefuhrten, nah der Stadt, für den Abzug der 
Bagage nad) Deffau und, mie feine Feinde meinen, für fein Mittagefjen An: 
ordnungen zu treffen. 
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Es wäre richtig geweſen, ſich auf die Vertheidigung des rechten Saal— 
ufers zu beſchränken, zu welchem zwei hintereinander liegende Brücken den 
einzigen ordentlichen Zugang bildeten, Man hatte aber verjäumt, fie unbraud): 
bar zu machen und war an ihre aud nur theilmweife Vernichtung unter den 
obwaltenden Umſtänden nicht mehr zu denken. 

Dabei bildete die vordere, jteinerne, jogenannte Hohebrüde ein 380 Schritt 
langes und 9 Schritt breites Defilee, das wegen der gemwölbten Bauart von rüd: 
wärts nur bis zur Hälfte, von der Seite nicht bejchofien werden fonnte. 

Als Major v. Crety zur Brüde fam, fand er fie von einzelnen feind: 
lichen Tirailleurs erreicht, die er durch Hartätichfeuer zurückwies. Die Brüde 
nicht aufzugeben, nahm er, „unter dem Schutze der daſelbſt aufgeſchwärmten 
40 Füſiliere und der Schügen des Bataillons Hinrichs“ mit feiner anderen 
Kanone auf dem linfen Ufer Stellung in der Nähe des Zollhaufes. 

Da an dieſer Dispofition nichts mehr zu ändern mar, wurde die dem— 
nächſt eintreffende Füſilier-Kompagnie Knorr lints des Dammes, ein Theil 
der 2. Kompagnie Knorr zur Beobahtung der Fähre von Giebichenftein, der 
Reit derjelben und zwei Kompagnien Hinrichs zu Seiten ber hohen Brüde 
auf dem rechten Saalufer, die beiden anderen Kompagnien auf den Pulver: 
meiden, oberhalb der Brüde, an den dortigen Fuhrten, zwei Kanonen ber 
Batterie von Holzendorf diesjeits der hohen Brüde, rechts, gegen eine dort 
befindlihe Fuhrt, die beiden anderen auf dem Damm hinter der Brüde, 
aufgeftellt, obwohl jie in ihrer Wirkſamkeit und der Bedienung dafelbit 
beichränft waren. 

I. 


Der Marſchall Bernadotte hatte ſich mit der Divifion Dupont und dem 
2. HÖufaren-Regiment in der Naht um 2 Uhr über Deutjchenthal und 
3iherben gegen Halle in Bewegung geſetzt und auf diefem Wege der Be: 
obachtung der feindlichen Patrouillen, die ihn bei Lauchſtädt juchten, entzogen. 
Dupont berichtete darüber dem Marſchall am Tage darauf: a une lieue de 
Halle on a rencontr& quelques parties de cavalerie ennemie qui se sont, 
repliees à notre approche, mais qui ont &t& soutenues par plusieurs 
escadrons. 


Gegen 8 Uhr Morgens bei Zicherben eingetroffen, vermochte man von 
einer öftlich davon belegenen Anhöhe die nur 3000 m (eine lieue) entfernte 
Stadt und das Lager zu überfehen. Die Eindrüde, welche der Feind em: 
ping, entnehmen wir dem Striegsjournal des erjten franzöfifchen Corps 
(Dupont): „Halle est situs sur le penchant de la rive droite; de se cöt& 
son enceinte de murailles et ses 4 portes sont dominees par la cröte 
du coteau qui n’en est &loignee que 150 toises au plus. 


La ville est separee de la rive gauche de la Saale par plusieurs 
bras de riviere et des marais sur lesquels on a construit une digue 
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longue d’un quart de lieu et flanquée A gauche par des bosquets dans 
les marais et à droite par des ilots. 

La ville est fermee de ce cöt& par deux vieilles enceintes et en 
avant de chacune est un pont couvert.“ 

Wir folgen mit Antereffe den weiteren Mahregeln des Feindes: „le 
2° de hussards fut pouss& dans la plaine sur la gauche de la digme. 
Le general Maison*) le suivit pour reconnaitre l’ennemi qui faisait des 
dispositions pour defendre le front de la ville et les ponts, en möme- 
temps qu’il se formait en bataille sur les hauteurs qui la dominent 
en arriere; on le jugea fort de 20,000 à 25,000 hommes!“ 

Dupont jchägte uns demnächſt noch höher, auf 30,000, die Bejagung 
der Brüden auf 2000 Mann. 

An der That befanden fi) zu ber Zeit im Lager: 2 Grenadier- und 
9 Musfetierbataillone, 5 Schwadronen Dragoner, 8 Esfadrons Huſaren, 
zwei 12pfündige und eine halbe reitende Batterie. Dazu fanden fich beim 
Gros bis Mittag ein: Das Leipziger Detachement, das Dragoner-Regiment 
Henfing und die Batterie Hart, jo dab im Gefeht von Halle demnädhit, 
nad Höpfner, 11,000 Preußen gegen 16,000 Franzojen gegenüber ftanden 
und von den Unferen 2791 Mann Infanterie (darunter das Regiment Tresfom, 
das Bataillon Borell, das zur Bagage fommandirte 2. Bataillon Kalfreuth) 
abmejend waren. 

Bernabotte 309 etwas Artillerie vor. Einige nad der hohen Brüde 
geworfene Granaten waren aber ebenfo wenig wirkſam als das Feuer der 
preußiſchen Bataillonsgefhüge.. Die Divifion Dupont marfchirte aber 
währenddem unter dem Schute eines Gehölzes auf. 

„Je jugeai,* jchrieb Bernadotte feinem Kaijer, „que c’&tait le moment 
d’attaquer et qu’il fallait absolument s’emparer de la ville avant que 
la colonne d’Eisleben put rejoindre le grand corps et aussi avant qu’un 
autre petit corps, venant de Merseburg, eüt pu faire sa jonetion.“ 
Mir erfehen daraus, daß Bernadotte fi) dur den Anmarſch des Regiments 
Treskow in feinen Dispofitionen zum Angriff auf Halle nicht beirren lieh, 
obwohl er nocd nicht wußte, dab es ſich bei der aus der Richtung von Eis: 
leben anrücenden Stolonne, welche feine Flanke bedrohte, nur um das eine, 
jelbjt abgejchnittene Negiment handelte. 

„La division Dupont £tait &tablie, entnehmen wir dem Striegsjournal 
des Corps: le 9* leger et le 32 en avant, le 96° en röserve derriere 
le village avec le 4° de hussards. 

La division Rivaud, qui avait suivi le mouvement de la division 
Dupont et qui n’etait point encore arrivee, recgut en m&eme temps 
l’ordre de presser sa marche. 








*) Der General Maifon erfreute fich des Vertrauens des Marſchalls Bernabotte und 
ift fpäter, an Stelle von 2. Berthier, Chef des Stabes des erften Armee:Korps geworben. 
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La division Droust recut égaloment l’ordre de quitter sa position 
de Unterteutjchenthal (gegenüber der Eislebener Kolonne) et de marcher 
sur Halle. 

Le general Eble fit etablir de l’artillerie A droite et à gauche de 
la route en avant du village de Passendorf (an der Marrbrüde und den 
Beiden) pour repondre à celle de l’ennemie et battre les ponts. Cette 
artillerie fait fort bien. 

Pendant qu’on faisait ces dispositions, l’ennemi profita d’un gué 
pour jeter de la cavalerie sur notre droite par Angersdorf; un bataillon 
du 9° leger et un escadron de hussards y furent envoyes et cette 
cavyalerie fut repoussee, 

Cependant l’ennemie revenait de son &tonnement et pressait ces 
moyens de defense aux ponts et aux portes et sur le front de la ville 
jue nous menacions. 

(Es war 10 Uhr). 

La tete de la colonne de la division Rivaud commencait à paraitre. 

Bermadotte ne fit commencer l’attaque qu'au moment ou la division 
Rivaud debouchait et se trouvait ainsi A portee de soutenir la division. 
(Dans ce moment) Dupont recut l’ordre d’enlever la ville: le 32° et 
un bataillon du 9° leger, secondes par 3 pieces d’artillerie legere, 
feraient l’attaque du premier pont defendu par plusieures! bataillons 
et 4 bouches à feu.“ 

„Il donnai l’ordre*, berichtete der Marjchall dem Kaifer, „de ne point 
faire feu et d’aborder l’ennemi & la bajonnette. et ordre fut ponc- 
tuellement execut&.* j 

Wir ftaunen, wie vorfihtig und Fühn Bernadotte an diefem Tage 
operirte. 

Das franzöfiiche Kartätichenfeuer wirkte mörderifh. Die Hälfte unferer 
an der Brüde befindlidyen Grenadiere fiel, theils verwundet; ein Bataillons: 
geihüg wurde demontirt. Daß es unfer Artilleriefampf an nichts fehlen 
ließ, erfahren mir von Niemand geringerem als Dupont: „J’ai fait 
mes dispositions d’attaque, peudant que l’ennemi faisait jouer sur nous 
son artillerie, à laquelle nous ne pouvions repondre que faiblement, 
attendu le petit nombre de nous bouches A feu.“ Der Marſchall hatte 
einen Theil feiner Gejhüge bei dem Defilee vor Dornburq zurüdgelaffen. 

Der Angreifer rüdte, auf den ihm ertheilten Befehl, auf und zu Seiten 
des Straßendammes vor. „Le 32° regiment de ligne a &t& mis en 
bataille à droite de la route et un bataillon du 9* d’infanterie legere 
a été plac& en colonne sur cette route.“ Beide Abtheilungen „se pr&- 
eipitent au m&me instant sur le pont. Le 32° se porta en colonne et 
renversa & la bajonette tout ce qui lui était oppose, tandis que des 
tirailleurs, places de droite et de gauche, inquietaient l’ennemi.“ 


Indem man hierbei von „der Hohen Wieje“ vordrang, gelang es, die auf 
der anderen Seite des Dammes befindlichen Mannſchaften und die Bataillons- 
geichüge abzufchneiden und zu nehmen und den Gemorfenen über die Hohe 
Brüde zu folgen. Auch Lettow urtheilt hier: „Bei der großen Weberlegen- 
heit konnte der Kampf nicht zweifelhaft jein.“ 

Die eigenen Kameraden zu jchonen, wagte die preußiſche Bejagung des 
vechten Ufers nicht zu feuern. Unter ſolchen Umständen erreichten die Fran: 
zofen das andere Ende der Brüde. Bergeblid) bemühte fi der General 
Hinrichs, die Ordnung der Bertheidigung herzuftellen. Die hier poftirten 
Kompagnien wurden über die Schieferbrüde geworfen, Holgendorf verwundet, 
ein demontirtes reitendes Geihüg genommen, Hinrichs und die beiden Kom: 
pagnien auf den Pulverweiden abgejhnitten und gefangen. Nur ein Theil 
enttam, welcher fi) auf einem Scifferfahn nad) der Stadt überjegen lieb, 
und die an ber Giebichenfteiner Fähre aufgeftellte Abtheilung dadurd, dak 
fie ih, bis dahin den Feinde verborgen, unter dem Schuße der Dunkelheit 
der Nacht, nad; Magdeburg durdichlug. 

Der Marſchall berichtete dem Kaifer: „En moins de trois quarts 
d’heure, trois ponts, deux grands defiles et deux portes furent em- 
portes. Pour franchir tous ces obstacles, il fallait defiler sur une 
digue exposee a tous les feux de l’ennemi, mais rien n’arreta l’ardeur 
des troupes de V. M.“ 


„Les reserves placees dans les rues principales et sur les places, 
entnehmen mir wieder dem Striegsjournal, veulent retablir le combat, 
mais rien ne peut arreter les braves 9° et 82°,“ 


Den gemworfenen Vortruppen den Rüdzug zu erleichtern, jo lauten feine 
eigenen Worte, hatte der Herzog, nur zu fpät, das 1. Bataillon 54 
(Natzmer) aus dem Lager durch das Galgthor vorgefhidt. Es traf die 
Franzoſen im Handgemenge mit den Unfern auf dem Marfte, trat den Bor: 
dringenden entgegen, konnte ſich nicht entwideln, wurde von allen Seiten 
beſchoſſen und zum Rückzug genöthigt. 

„Tout fut culbute, on fait main basse sur tout ce qui &tait dans 
la ville: les rues et les carrefours furent jonches de corps ennemis. 
Tout ce qui ne fut pas tu& fut pris avec l’artillerie.“ 

Diefer uns ehrenden Darjtellung des Gefehts gegenüber haben wir Feine 
Urſache anzunehmen, dab der Feind dabei „eine Menge Gefangene“ machte. 

Das zweite Bataillon des Regiments, welches dem anderen in kurzer 
Entfernung folgte, 309 ſich unter dem Schuße feiner Artillerie, vom Feinde, 
der fi in der Galgvorſtadt ausbreitete, heftig beſchoſſen, mit einem Verluſt 
von 18 Todten und 42 Verwundeten durch das Galgthor nad) dem Lager 
zurüd. Haben ſich darunter durdy höhere Führung feine Offiziere befunden, 
jo hat das Regiment diefen Mangel bei Lübeck reichlid) nachgeholt. 
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Ich befand mic,“ erzählte am Abend feiner Tage ein als findig be: 
fannter Offizier des Regiments 54, der fpätere General v. Meyern, welcher 
mit feiner Kompagnie den andern feines Bataillons vorausgeeilt war, „in 
der Stadt fofort von Preußen und von allen Seiten vordringenden Fran: 
zoſen umgeben. Es mar ein unglaubliher (dadurch gefteigerter) Wirrwar”, 
dak fih von unferer Seite eine Menge von Lebensmittel-Empfängern und 
Retonvaleszenten in der Front befand. Daß diefe gefangen wurden war 
natürlich. Uebrigens wiſſen wir von dem am 14. verwundeten Lieutenant 
v. Hinfe, dem mir die Beichreibung der Affaire von Halle verdanfen, dab er 
hd) bei Annäherung der Franzoſen am 17. auf einem Wagen nad) Magde: 
burg bringen ließ. Nicht wenige mögen jet, nad) dem Gefecht, abgejchnitten 
kein, als fie die vom Feinde befegte Vorftadt paflirten. Wurden fie ge: 
fangen, hat fich ein nicht geringer Theil wieder herangefunden, jo dab der 
$erzog in der Minerva den Gefammtverluft des Negiments 54 nur auf 
150 Mann beredinete. Wir haben bis jegt feine bindende Urſache, an der 
Rihtigfeit dieſer Angabe zu zweifeln. 

„Ih erreichte“, erzählt Meyern, „eine Kleine Seitenjtrake. Ich machte 
ein Freimaurerzeihen und es öffnete ji eine Thüre. Ich mwäre aber der 
Gefangenschaft nicht entgangen, hätte mich nidyt mein Netter als Student 
angefleidet.” 

Meyern hielt jih einige Tage verborgen, verſchaffte ſich alsdann von 
dem franzöfifhen Maire, welcher dajelbit eingefeßt wurde, „vermittelit eines 
Douceur’s von 3 Dufaten“ einen Pak und ging mit einem Herrn v. Mille: 
mowitz durch Sachſen und die Laufis nad) Küftrin, mo er vom Gouvernement 
die Erlaubnik erhielt, dem Könige nad) Schneidemühl zu folgen. 

Unter den gefangenen preußifchen Offizieren war ein älterer Bruder 
des Genannten, der von den Franzoſen nad) Frankreich transportirt wurde. 

Am Galgthore traten den Franzofen die Schützen des Regiments 
Nagmer, die von Leipzig gefommenen Kompagnien v. Knorr, ein paar Ge: 
ſchüßze und zwei Schwadronen Hufaren entgegen und hinderten fie aus der 
Stadt herauszutreten. 

Die Maſſe der Sieger jtrömte dem nörblid von Galgthor belegenen 
Steinthor zu. 

Der Gefahr zu begegnen, von feiner Rüdzugslinie nah Deſſau und 
Magdeburg abgeſchnitten zu werden, war der Herzog mit den Grenadier: 
betaillonen Vieregg und Schmeling und "2 reitenden Batterie Holgendorf 
nad dem Oberfteinthor geeilt und warf die Franzofen, als fie im Begriffe 
waren, hier zu debauchiren, auf das innere Unter:Steinthor zurüd. Es fam 
ihm zu ftatten, daß in Folge des Abzugs der Meijten der Unfern nah Em 
Salgthor, er fi) gegenüber nicht mehr ein Gemiſch von Freund und Feind, 
jondern nur von Franzoſen hatte. An der Seite des Herzogs fiel in dem 
ſeht heftigen Gefecht der Adjutant der MWarfchauer Infpeftion, ein Major 


v. Pirch und ein Ordonnanzoffizier, Lieutenant Graf Dohna. Oberſtlieute— 
nant v. Schmeling murde verwundet. 

Die Stadt wiederzunehmen war unmöglich, obgleich die Uebermacht zur 
Zeit auf preußifher Seite war. Das Lager am Galgthor hatte aber feine 
Bedeutung verloren. Statt unter ſolchen Umftänden mit dem Gros aljobald 
auf dem nächſten Wege den Rüdmarjd über Bitterfeld anzutreten, ließ der 
Herzog dafjelbe hinter der Stadt herum ſich nach der Deffauer Straße ziehen 
und verſetzte das Korps durch den Zeitverluft, melden der Abzug erfuhr, in 
eine neue bedenkliche Lage, indem der Feind ſich verbarrifadirte und die 
Verftärfungen erwartete, welche es ihm möglich machten, den Kampf unter 
günftigeren Umſtänden mieder aufzunehmen. Der Herzog hat dies Ber: 
jchulden zugegeben, wenn er ausruft: „Hier tadle man mid nicht und fage, 
warum hatteit Du (an dem bisherigen) nicht genug und gingjt Deine Wege. 
Ein jeder Militär von Striegserfahrung weiß, daß, wenn man erjt eine 
Affaire angefangen hat, es ſchwer ijt, zu beitimmen, warın man endigen joll.” 
Wir glauben jogar, daß der Herzog ſich in der eitlen Hoffnung wiegte, feinen 
Gegner in der DVertheidigungsitellung, melde er feinen Truppen vor den 
Thoren einnehmen lieh, eine empfindlihe Niederlage zu bereiten. 

Wie man in den Kreifen der Truppenoffiziere über die Führung Des 
Herzogs, welche fi im meiteren Verlaufe des Tages nicht mehr bemerfbar 
gemacht hat, dachte, entnehmen mir, der verantwortlichen Ausfage eines Herrn 
v. Ernithaufen: „Ueber die Schladht von Halle darf ich als Secondelieute: 
nant freilich nicht urtheilen, indeffen ſchien es mir, dab es eine Stleinigfeit 
gemwejen wäre, die Franzoſen zu jchlagen. Der böſe Genius unſers Vater: 
landes jchüttete feinen Fludy aus, daß er uns den Prinzen Eugen zum Feld: 
herren gab. 

Mas von jeinem Betragen bei Annäherung des Feindes gejagt wurde, 
ijt befannte Sadje, vielleicht weiß man aber nicht, daß er am 16. Abends 
einen Brief — id; glaube vom Marſchall Te Febre — erhielt. 

Wie abgeſchmackt uns auch diefer Verdacht erjcheint, jo haben wir ge: 
glaubt, davon zu einem Beweiſe dafür Kenntniß geben zu follen, dab ber 
unglückliche Feldherr das Vertrauen feiner Untergebenen nicht hatte. 

Der Verdähtigung feines Charakters lag die Thatfahe zu Grunde, dab 
ein franzöfifcher Stammerherr v. Montesquiou, der unjerem Könige zu Dem 
Tode des Prinzen Louis Ferdinand Fondoliren follte, und zu dieſem Behufe 
von einem Offizier des Fürften Hohenlohe durd die Vorpojten des Reſerve— 
forps geleitet wurde, als die Franzofen ſich demfelben näherten, den Marſchall 
Bernadotte zu beftimmen muhte, dem Herzog Eugen die perjönliche Bagage, 
weiche diefer im Drange der Umftände in Halle zurüdgelaffen hatte, (über 
Dresden und Kalsruhe in Sclefien) wieder zugehen zu laffen. Man wird 
uns zugeben, „dab, jo merkwürdig der Vorgang iſt, man fein Recht hat, 
daraus auf einen Verrath zu ſchließen. 
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In dieſem Sinne haben die beſten militäriſchen Schriftſteller jener Zeit, 
welche in der (von Archenholz redigirten) Zeitſchrift Minerva, die in Hamburg 
erſchien, einen Tummelplatz für ihren Geiſteskampf fanden, in erſter Linie 
die Staatsleitung dafür verantwortlich gemacht, daß ſie das zu weit von 
der Armee, über Magdeburg dirigirte Reſervekorps, den legten Hoffnungs— 
anfer des Heeres, einem hierzu nicht hinreichend beanlagten und vorge: 
bildeten Prinzen anvertraut habe. Friedrich der Große habe nur wenige 
Prinzen, mit bejonderer Auswahl, in feine Dienjte genommen und ihnen das 
Kommando eines Korps nur anvertraut, wo ſich ihm eine vorzügliche An: 
frengung und Dienjtlenntnik bemerkbar gemadt habe. Sie haben der 
thatenreichen Jugend und durch adminiftrative Eigenjhaften ausgezeichneten 
Regierung des Herzogs (mohl als Gouverneur einer Feltung und Groß: 
grundbeiiger) alle Gerechtigkeit mwiderfahren lafjen und dem Herzog nur 
‚nicht kleine Unvorſichtigkeiten“ und allerdings fehredliche „Fehler in der 
Aufitellung der Truppen‘ vorgeworfen. 

Hätte fich nicht das Neferveforps bei dem helliten Sonnenſchein in einer 
jo flachen! Gegend, dab bei mehreren Meilen in der Runde fein Hügel und 
fein Wald ift, überfallen laſſen, jondern fid} den 16. über die Elbe gezogen 
(und hier vertheidigt), jo wären, urtheilte man, alle fpäteren Unfälle nicht 
erfolgt. 

„Konnte man die Hohe Brüde nicht durd eine Aufitellung hinter dem 
Tehlee vertheidigen,” äußerte ſich in entjpredhender Weife fpäter Höpfner, 
„ſo mußte man ſich meiter zurüdziehen, die hölzerne Schieferbrüde un— 
brauhbar machen und die Noantgarde jolange dahinter ftehen laſſen, bis 
die Infanterie den Rückzug aus dem Lager angetreten hatte, wo dann die 
Kavallerie die Aufnahme der bisherigen Arrieregarde bewerfitelligte. 

Als man Halle verloren hatte, aber nod) jo glücklich geweſen war, das 
Vordringen der Franzojen aus dem Galg: und Steinthor zu verhüten, da 
hätte man wohl beſſer daran gethan, die gefammte Kavallerie zwischen beiden 
Ihoren zur Aufnahme der daſelbſt fechtenden Truppen zurüdzulaffen und 
mit dem Reit der Infanterie und Urtillerie augenblidli und in gerader 
Richtung die vorhandenen Wege nad Bitterfeld einzufchlagen, ftatt ſich noch 
duch den Marſch nad) der Deſſauer Straße aufzuhalten.” 


III. 

„Die Franzojen verſchanzten ſich in ihren Stellungen und erwarteten 
das Eintreffen ihrer Referven.” Mais, de nouvelles difficultes se sont 
presentees à nous, berichtete Dupont dem Marfjchall, le prince de Württem- 
berg avait fait dresser des batteries en face des portes, par les quelles 
il nous fallait passer et de nombreux bataillons ajoutaient à cet obstacle 
le fen le plus violent. Le terrain les favorisait. Celui que nous 
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occupions, se trouvait command& par les hauteurs qui touchent la ville 
et qui &taient couronnees de troupes. 

Pendant que cette nouvelle action se passait et &tait soutenue des 
deux cötes avec beaucoup de chaleur, le 96. regiment, conduit par son 
colonel Barrois, arrive au pas de course, impatient de prendre part & 
un combat, dont le debut avait &t& aussi brillant.“ Bernadotte berichtete: 

„En arrivant sur une des places de la ville, ce r&giment trouve 
une tete de colonne ennemie qui y penetrait après avoir repousse nos 
troupes qui defendaient la porte d’Ulrichs. Il attaqua sur le champ 
cette colonne et rejeta l’ennemie sur sa position.“ „Le feu devient plus 
terrible, ließ fi) Dupont vernehmen, tout ce qui se preösente pour tenter 
le passage des portes, est accueilli par le canon tirant & mitraille et 
la mousqueterie. Cette position devenait A chaque instant plus meurtriere.“ 
Le general Maison, qui avait suivi les mouvements de la division Dupont 
et observ& les dispositions que l’ennemi faisait pour reprendre l’offensive, 
prevint le prince de Ponte-Corvo, qu’il n’y avait pas un moment à 
perdre pour faire avancer de nouvelles troupes. 

En ce moment le 8 regiment, general Pacthod, arrivait A Passen- 
dorf; il recut l’ordre d’entrer en ville., Le general Dupont réunit alors 
sa division et le 2°de hussards & la porte de Stein. Le general 
Pacthod s’etablit à la porte des Potences (Galgthor) avec le 8 regiment. 

Le bataillon du 9° leger qui avait &te plac& & Angersdorf, regut 
l’ordre Je joindre sa division & la porte de Stein. 

Toutes les troupes du general Dupont éêtant r&unies à cette porte 
et pretes & sortir, ce general donna l’ordre de rompre les barricades 
qu’il avait fait etablir; les portes s’ouvrirent et le combat recommenga 
avec fureur; le 8° sortait en mäme temps par la porte des Potences. 
(Sournal.) 

„Während dem nody ein Gefecht in den Straßen von Halle (wohl mit 
dem 96. Regiment) jtatthatte, ward ich,“ erzählt der Herzog, „in meiner 
Pofition angegriffen und dadurd das Gefecht allgemein.“ 

Die Franzofen avanzirten auf der ganzen Front nicht nur durch die 
Thore, fondern überall, durd) die Gärten und über die Lehmmände der Vorjtädte. 

„Nous, nous sommes ouverts des issues à droite et à gauche des 
portes, berichtete Dupont; des colonnes ont &t& rapidement dirigees sur 
ces points oùu elles ont agi sur les flancs de l’ennemi. Par un &lan 
audacieux les colonnes principales, qui combattaient aux portes se sont 
elanc&es au dehors et ce choc simultan a degage l’enceinte de la ville.“ 

Am Galgthor, mo der Angriff der Franzofen mehrmals zurüdgemiefen 
wurde, gelangten diefe von der Stadt aus in den benachbarten Langeſchen 
Gaithof, bejchoffen von hier aus die Unferen, wurden einige Zeit durch das 
Feuer unjerer Gefhüge in Schady gehalten und drangen dann wie die An: 
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deren unaufhaltfam vor: „La division s’est deploy&e dans la plaine,“ 
Wie die Vertheidigung alles aufgeboten hat, den Angreifer aufzuhalten und 
ju zerfchmettern, darüber entnehmen wir den Berichten des Gegners: „Pour 
deboucher de la ville il fallait essayer les feux croises de l’ennemi 
etabli dans les maisons du faubourg et dans les jardins ainsi que des 
batteries qu’il avait placees sur la hauteur en faces des portes. Ce 
n'est qu’apr&s des prodigues de valeur que nos troupes purent se for- 
mer hors des murs sous le feu le plus meurtrier de mitraille. 

La seconde brigade de la division Rivaud arrivant, le Prince la 
fit avancer avec le 4° de hussards; elle se r&unit au 8° de ligne à la 
Porte des Potences et alors les 2 divisions entierement form&es hors 
la ville marcherent & l’ennemi.“ 

Die Bagage ded Gros mar bereits fo frühzeitig nad Deſſau ab: 
gefahren, daß der desfaljige Befehl des Herzogs fie nicht mehr zu erreichen 
vermochte. Wie man daraus aber den Betheiligten einen Vorwurf machen 
konn, wo der Divifionär, welcher im Lager das Kommando hatte, nidyt nur 
von dem längjt durch die Umſtände gebotenen Entſchluß des Herzogs, ſich 
zurüdzuziehen, wußte, jondern diefen ſelbſt betrieben hatte, iſt uns unerfindlic). 

Wir fönnen nad den uns vorliegenden Notizen auch nicht zugeben, dab 
die Führung der in Nede jtehenden Bagage eine Eopflofe war, denn der 
damit betraute Quartiermeifter (des Negiments Natzmer) hat mit feiner Ba: 
gage auch das letzte Ziel des Korps in quter Verfaſſung erreicht und id) 
des Vertrauens feiner Vorgeſetzten, insbejondere feines Negiments:Chefs, aud) 
noch ſpäter zu erfreuen gehabt. Nicht ohne Selbitgefühl hat er daher fpäter 
berichtet: „Als das Rejerve-Corps unerwartet in Halle angegriffen wurde, 
bejorgte ich das Abbrechen des Lagers und führte die Kriegskaſſe und die 
Bagage über Deſſau und Magdeburg auf Lübeck.“ 

It der Marſch auf der Straße nad; Deſſau, wo die Truppen ſich zurüd: 
jiehen jollten, beeilt worden, jo jehen wir darin ein ruhmvolles Bejtreben, 
den ſchlagenden Truppen den erforderlihen Raum zu fchaffen. Wurden da: 
bei einige Wagen und Pferde, welche der Anftrengung nicht gewachſen waren, 
tehen gelafjen und von eigenen oder fremden Mannschaften geplündert, fo 
wird dadurch unfer Urtheil um jo weniger beeinträchtigt, als nicht einmal 
nachgewieſen iſt, dab die fraglichen Transportmittel zur der hier in Rede 
ttehenden Bagage gehörten. 

Es fam nun alles darauf an, fih mit den Truppen ordnungsmäßig 
abzuziehen. 

Es fteht dahin, in welchem Nugenblide man damit begann. Es jcheint, 
dab der Herzog den Abzug auch jet nody in der Idee verzögerte, die ihm 
noch fehlenden Truppentheile an jich zu ziehen. Dabei überfchägte der Herzog 
die Stärfe feiner Gegner wie diefe die Preußifhe. An diefem Sinne hat 
fh der Herzog nachmals (in der Minerva) geäußert: 
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„Sechs Stunden währte das Gefecht und dreimal ward der ſcchließlich) 
beinah viermal überlegene Feind repouſſirt, wodurch ich Luft bekam und den 
Zeitpunkt gewann mich abziehen zu können, nachdem ich alles (auf dem rechten 
Saalufer) befindliche an mich gezogen hatte.“ Die Urſache der Ueber— 
ſchätzuug lag in der beiderſeitigen Tapferkeit und der geſchickten Führung, 
d. i. in der Aufſtellung und dem ſich unterſtützenden Eingreifen der ver— 
ſchiedenen Waffen. 

Das Infanterie-Regiment Lariſch warf den auf ihn andringenden Feind 
mit dem Bajonett zurüd und blieb dabei wie auf dem Ererzierplaß in 
Richtung. Das im zweiten Treffen befindliche Hufaren-Regiment Ufedom 
hieb in den Feind ein und degagirte ein vor ihm ftehendes Infanterie: 
Regiment, als ein feindliches Kavallerie Regiment dasſelbe in feiner linken 
Flanke bedrohte. Das Grenadier: Bataillon Schmeling gab mehrere wirkſame 
Bataillonsfalven. 

„Apres une resistance des plus opiniätres, beridjtete der Marſchall 
den Kaiſer, la position fut enlevee. Les chefs de bataillon Moulin, 
Legard et Bonge se sont conduits avec une grande valeur, le prr&mier 
a été blesse. Le general de brigade Legendre a regu 4 coups de [eu 
dans ses habits. Le general Royer a eu aussi un cheval tu& sous lui.“ 

„L’ennemi a fait quelques mouvements de cavalerie, berichtete 
Dupont, mais l’admirable contenance de notre infanterie a d&couvert 
toutes ces tentatives. Nos bataillons, alternativement formés en colonne 
et en ligne l’ont suivi vivement.* 

Nur wenig fehlte, dab die Truppenabtheilungen der Divifton Larifch, 
welche den Reigen des Abzugs eröffnete, in Marſch gefegt waren. Das zu: 
legt nach der Deſſauer Chaufjee vordringende Regiment diefes Kommandeurs 
mußte ſich mit einem herzhaften Angriff feines eriten Bataillons Luft machen. 
Es wurde heftig befchoffen und hatte große Verlufte, wurde aber von dem 
Regiment Manftein, welches an dem Schnittpunkt der Defjauer und Zörbiger 
(Bitterfelder) Straße mit 12 Esfadrons am Funke'ſchen Garten aufgeitellt 
war, aufgenommen. 

Die Franzofen fügten den Abziehenden von einem zwiſchen dem Galg— 
und Schimmel:Thor belegenen Abhange erhebliche Verlufte zu. Der Funke: 
ſche Garten wurde genommen und die dahinter jtehende preußifche Kavallerie 
zum Rüdzug auf Moiplich gezwungen. 

Die 4. Hufaren warfen ſich auf die halbe reitende Batterie. Pferde 
und Mannjchaften wurden niedergemadt; die Gefhüge mußten unter ſolchen 
Umftänden jtehen gelafjen werden. 

Ueberrefte des Grenadierbataillons Crety, melde durdy ihr Feuer an 
den Maillenbergen Fräftigen Widerſtand leijteten, konnten nicht verhindern, 
dab fie von den nacdringenden Franzofen eingejchloffen wurden. Ihre 
weitere Verfolgung wurde aber durch das Feuer der zur Zeit beim Corps 
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eintreffenden und auf einem Sandhügel bei Moitzlich aufgefahrenen Batterie 
Hart gemäßigt und der dortige Kirchhof von den Reften des Fülilierbataillons 
Knorr folange gehalten, bis der legte Mann der hier abziehenden Truppen 
vorüber war. DieArrieragarde übernahm das im Trabe anlangende Dragoner- 
Regiment Heyking. Die Franzofen folgten bis Oppin. Unſere Dragoner 
nahmen vor dem Dorfe eine Aufjtellung, der Feind jandte der marjchirenden 
Kolonne einige Kanonenkugeln nad). 


IV; 

Don der direkten Straße nad) Deſſau abgefchnitten, ſchlug die Divifton 
Nagmer ihren Rückmarſch, nad) Höpfner, in zwei Nbtheilungen „zwiſchen 
sreienfelde und Neideburg über den Taugberg auf Zöberig, theils auf 
Braſchwitz, theils zwifchen diefem Dorfe und Peiſſen nad) Hohenthurm“ ein. 
Sie wurde auf diefem Wege noch lebhafter als die andere bedrängt, da ihr 
die ganze Diviſion Rivaud und die Mafje der feindlichen Kavallerie folgte. 

Bei Diemitz fuchte die Batterie Sukorski, unter dem Schutze eines 
Bataillons Manftein, welches fi) der anderen Divifion nicht mehr hatte an- 
ihließen Fönnen und zweier Schwadronen Uſedom-Huſaren, die Verfolgenden 
von der dortigen Sandhöhe aus aufzuhalten. Bei Peiffen fam es zu einem 
[ebhafteren Zufammentreffen. Der Marſchall berichtete, „les 2 rögiments 
de hussards fournirent une très belle charge, dans le möme lieu les 
B* et 96°, quoique très-éloignés l’un de l’autre, soutinrent sans bouger 
une charge de cavalerie à bout portant.* Die Schwadronen unter 
Major v. Willich thaten treffliche Dienjte gegen die feindliche Kavallerie. Eine 
Abtheilung des Regiments jagte den Franzofen zwei ftehengebliebene 
Batailonsgefhüge wieder ab. 

Der Marſchall mußte größere Anftalten treffen, wollte er zu feinem 
Ziele fommen. „J’avais fait avancer le 94*®, berichtete er dem Kaiſer, 
pour soutenir la grande attaque. Ce regiment 6tait arrive au pas de 
“wurse au village de Peissen, ce mouvement rapide avait achev& de 
determiner la retraite de l’ennemi, qui se sauva en pleine deroute.“ 
As wenn fi die Divifton nicht (aus eigener Bewegung) auf der Retraite 
befand und die Arrieragarde ſich nur folange aufhalteu durfte bis der Marſch 
des Gros nad Möglichkeit gefichert war. Das jhlimme für die Unferen war 
nur, daß die Franzoſen immer mächtiger wurden, während unfere Kräfte 
ſich erſchöpften und daß die zahlreiche franzöfifhe Kavallerie unfere Arriere: 
garde von allen Seiten umfchwärmte. Unter folhen Umständen mußte fid) 
das Bataillon Manftein bei Zöberik bereits durchſchlagen. Es war ein 
kritiſcher Moment. 

Seiner Infanterie den erforderlihen Vorſprung zu verfchaffen, veranlaßte 
Ragmer den General v. Ufedom, der bisher den Rüdzug zur Seite begleitet hatte, 
die feindlihe Kavallerie-Maffe mit feinem Regiment (von 800 Pferden) an: 
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zugreifen. Natzmer verſprach, bei Rabatz ein Bataillon zum Repli ſtehen 
zu laſſen. 

Als die Huſaren zwiſchen dieſem Ort und Braſchwitz vorgingen, erſchien 
in ihrer linken Flanke feindliche Kavallerie. 

Der Oberft v. Buttler ging ihr mit zwei Schwadronen entgegen, und 
fiel. Das Regiment erhielt beim weiteren Vorgehen von rechts, aus einem 
Gebüſch, Kartätjchfeuer, warf aber die feindliche Neiterei, nach einem heftigen 
Handgemenge, auf die eigene Infanterie, die, um ſich zu retten, auf Freund 
und Feind feuerte. 

Unfere Hufaren zogen fi vor dieſem euer auf Rabaf zurüd. Die 
Franzofen gingen zur Verfolgung über. Die Franzofen erzählten ſich von 
diefem Zufammentreffen: „Les 2° et 4° de hussards ont fourni plusieurs 
charges pres des villages de Zwebendorf; ils ont &t& appuyes par le 
1° bataillon du 96° que le chef de bataillon logard a tr&s bien conduit.“ 

Ein Lieutenant Günther, welcher während dem Gefecht von einer Re: 
fognoszirung zurüdfehrte, jammelte in der Eile 1'/, Schwadronen und warf 
die Franzofen nochmals auf ihre Infanterie. In Rabatz vom feindlichen 
Anfanteriefeuer empfangen, mußten ich hier auch unfere Hufaren durchſchlagen. 
Hinter dem Dorfe jammelte der Major v. Willi) das Regiment und juchte 
die franzöfifchen Reiter am Deboudjiren zu hindern. Günther fiel, auch am 
Kopfe mit Wunden bededt, nahdem ihm zwei Pferde unter dem Leibe er: 
ſchoſſen waren. Die Franzoſen ehrten feine Tapferkeit. Ein Wachtmeiſter, 
der ihm den letzten entſcheidenden Hieb beibrachte, ſtärkte ihn mit Wein und 
übergab ihn zu ſeiner Pflege einem geſchickten Arzte. 

Etwas dunkel äußert ſich über diefe Vorgänge der Ruhle'ſche Augenzeuge: 

„Beide Waffen unterftügten fi) jo gut, dab das Korps auf den Höhen 
hei Braſchwitz wieder aufmarfchiren und ſich an das dafelbit ſchon vorher 
poftirte 1. Bataillon v. Kalkreuth anjegen Eonnte.” Merkwürdig ift, dab 
fi) nad) Höpfner hier das Bataillon Manftein und die halbe Batterie 
Sitorsti über Zörbig der andern Kolonne, bei welder der Herzog war, 
anſchloß. 

Wir entnehmen dem Journal: Toutes les troupes étaient harrassées 
par la marche de la nuit pröc6dente et par le combat, qui durait de- 
puis 9 heures de matin. La cavalerie envoie des detachements, c’est- 
\-dire des postes detaches, sur les routes de retraite de l’ennemi ä 
plusieurs kilometres du point öü elle s’etablit en cantonnement: A 
,andsberg et a Oppin, route de Dessau. La division du general Dionet 
w'etablit dans la ville (Halle), gardant les villages de Nietleben et de 
Passendorf, la division Dupont s’etablit en avant de Halle, sur les 


Iinuteurs, la division Rivaud à gauche. (?) La cavalerie légère occupant 
\os villages (de Diemitz, Peissen, Rabatz et Mötzlich sur le front et 
sur les flancs. 
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Der Rückzug der Natzmer'ſchen Diviſion ging bei Bitterfeld, der der 
anderen bei Deſſau über die Mulde. Der Uebergang derſelben erfolgte hier 
am 17. zwiſchen 12 bis 1 Uhr Nachts. 

Beide Kolonnen hatten ſich ſchon vorher der feindlichen Erkundung entzogen. 

Die Muldebrücke bei Bitterfeld wurde niedergebrannt. Sich der andern 
Diviſion auf ihrem Marſch nach Magdeburg anzuſchließen, wandte ſich Natzmer 
von Bitterfeld nach Deſſau und paſſirte hier, unter dem Schutze einer von 
der Kolonne Lariſch zurückgelaſſenen Arrieregarde, mit Tagesanbruch die 
Mulde, bald darauf die Elbe. 

Zwiſchen Zerbſt und Gommern biwalirte das Korps, mit Aus— 
nahme der Kavallerie, welche einige Stunden in den nahegelegenen Dörfern 
fantonnirte. Gegen 9 Uhr feßte das Korps den Marſch nad; Magdeburg 
fort; ein Detachement, welches in Roßlau, zum Schuge des Niederbrennens 
der Elbbrüde, zurüdgelaffen war, bildete die Arrieregarde. 

Das Korps ruhte alsdann einige Stunden in der Naht und fam am 
19. Vormittags in Magdeburg an. Die Infanterie lagerte ſich dafelbit auf 
dem Glacis, die Kavallerie Fantonnirte, das Regiment Ufedom bimwalirte 
auf dem Lager. 

Ueber die Führung der Natzmer'ſchen Divilion entnehmen mir nad) 
dem Berichte des Hauptmanns dv, ſtleiſt J einige Details: 

„In dem Gefechte bei Halle war ich ſtets um die Perſon meines 
Generals, um deſſen Befehle an die Bataillone ſeiner Diviſion zu über— 
bringen. Nah dem 2. Abzuge der Diviſion mußte ich einen Theil der 
Batterie des SKtapitain Meyer führen. Ich glaube einigen Antheil an der 
Rettung diefer Batterie zu haben und ließ die von den Knechten verlaffenen 
Kanons vernageln. 

Nachdem das Korps über die Mulde gezogen, mußte ich die Brücke 
über den Fluß abbrennen, dann über Wittenberg gehen, um der dortigen 
Bäderei den Befehl zum (Aufbruch) nad) Magdeburg zu bringen und kam 
vor diefer Feltung im Dorfe Pedau wieder zu meinem Chef.“ 

Der Herzog hat ſich am 5. April 1807 über den Abzug geäußert: „Der 
Rüdzug ging in fchönfter Ordnung vor fi und ward durd die Kavallerie 
gehörig gededt. Bei dem Gefechte ſelbſt haben die Truppen äußerſt brav 
gethan. 

So fam ich glüdli über die Elbe bei Deſſau-Roßlau. Die Brüde 
ward völlig abgebrannt. Ein Gleiches follte mit der bei Wittenberg gejchehen, 
allein die Bürger löfchten das Feuer.” 

Nach einer Meldung des feindlichen Heerführers ift die Zerftörung der 
Roßlauer Elbbrücke jo vollitändig vollführt, dab ihre Retablirung einer 
40 ftündigen, angeftrengten Arbeit bedurfte, da alle Barfen auf eine Ent: 
fernung von 8 km zurüdgezogen waren, 
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Den Marſch der beiden Diviſionen hat man auf 40—65 km ge: 
ihäßt und behauptet, daß die Infanterie dabei mehr Verlufte durch Ermüdete 
als durd das Gefecht gehabt habe. Uns fehlen die Details. Immerhin 
it es Geſchmackſache, eine Marjcleiftung wie die hier in Rede ftehende, 
gegenüber der faft vollitändigen Auflöfung der Hauptarmee, einen mider: 
finnigen Gewaltmarſch zu nennen. 

Hatte der Herzog nicht den ausdrüdlichen Befehl erhalten, ſich auf das 
ihhleunigite nad; Magdeburg zu begeben, um von hier aus im Verein mit 
den Trümmern der Hauptarmee gegen Flanke undRüden des nad der Marf 
vordringenden Gegners oder alsbald nad der Oder zu rüden, jo handelte 
er doch im Geifte der für ihn mahgebenden Anschauungen. Und verließ der 
Oberbefehlshaber Magdeburg bereits in der Naht vom 20. zum 21. 

Ein großer Kenner diefer Verhältniffe hat fich in diefer Beziehung da= 
mals geäußert: „Der NRüdzug der Hauptarmee muhte in den ange: 
ftrengteften Märſchen gejchehen, um Magdeburg, und im alle man dort 
nicht bleiben Fonnte, die niedere Oder früher zu erreichen als der Feind, 

Die Franzofen marfchiren, wenn es Noth thut, 7—8 Meilen an einem 
Tage, da man ſonſt 4 Meilen jhon für einen forcirten Marſch gerechnet 
hat. Man rechnet nicht bis an das Ende der menfhlichen Kräfte, ſondern 
bis an die Grenze der Ordnung und Streitfähigfeit. 

Da die preußifche Armee von einer weit überlegenen Macht gänzlich 
gejchlagen mar, fo folgt von felbit, daß an einen Widerjtand, an eine freie 
Thätigfeit der Kräfte nicht eher zu denfen war, bis man ſich wieder ge— 
fammelt und geftärft hatte. Ferner kam es hier nicht blos auf das Ver— 
folgen, fondern auf das Zuvorfommen auf mwefentlihen Punkten an. Wo 
diefe zwei Umftände ſich vereinigen, giebt es nichts Weiferes als ein Marſch— 
initem wie das franzöftiche.” 

Wenn jener Kenner alsdann urtheilt: „Die Folge davon, dak man 
marſchirte, was die menſchlichen Kräfte aushalten konnten, war, dab beide 
Armeen ſich großentheils in Traineurs auflöften, die preußifchen Trümmer 
verloren gingen, während die der Franzojen einige Tage fpäter wieder zur 
Armee ftiehen,“ fo war hier das nicht verfolgte Reſerve-Korps in der Lage, 
die Maroden an fich zu ziehen. 

Dafür, dab das Reſerve-Korps feinen inneren Halt nirgends verloren 
hat, fprechen die fommenden Ereigniffe und der Umſtand, dab von den leicht 
Verwundeten über 300, melde man mit fich fchleppte, in dem Lazareth von 
Magdeburg abgeliefert wurden. 

Einen andern Beweis für die forrefte Führung fehen wir in der ſchon 
mitgetheilten Thatſache, daß gleich nad) dem Gefecht am 17. das Bataillon 
Manftein und eine halbe Batterie Siforsfi, welche den Nüdzug bei der 
Napmer’schen Kolonne mitmachten, nad) der Ordre de bataille aber der 
andern Divifion angehörten, nad) dort wieder abgegeben wurden. 
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Wenn Höpfner behauptet, daß auf dem ganzen Rüdmarfh an Mann: 
ihaft und Pferde Feine Erfriſchungen verabreicht worden feien, jo fragen 
wir: wovon haben alsdann die Leute 30 Stunden und länger gelebt, und 
meinen, dab für fie im ähnlicher Weife geforgt fein wird, wie für die 
Kavallerie, welche man bei Gommern fantonniren lieh. 

Der Herzog hat, nad) Höpfner, die Verlujte feines Korps im Gefecht 
auf ca. 3400 angegeben, andernfalls ſchätzt man denjelben auf 5000 Mann, 
dazu (ohne Regimentsgefchüge) 11 Gefchüge und 4 Fahnen, den der Fran: 
zojem auf 800 Mann; immerhin ein Beweis für die SHartnädigfeit der 
Gefechte. Die Menge unferer Gefangenen war eine Folge unferer eriten 
unglüdlichen Aufitellung. 

Die Zahl der Gebliebenen ift nicht zu ermitteln geweſen. 513 Ber: 
mundete haben in Halle im Lazareth gelegen, mehrere Hundert haben fid) 
tortgefchleppt. Nah Dumas verloren wir an Todten und Verwundeten ca. 
2500 Dann. Rechnen wir dazu die 1350 Mann des Treskow'ſchen Regi: 
ments, jo bleiben für den Verluft an Gefangenen im Korps noch 1150 Mann, 
eine beträchtliche Zahl und doch nicht bedeutend für die damaligen Umftände. 

Noch unter dem frifhen Eindrude der Zeitereigniffe hat ſich Rühle 
von Lilienftern daher im Jahre 1809 geäußert: „Es it nicht zu läugnen, 
dab die franzöfifchen Truppen viel Muth und Enſchloſſenheit bewiefen, indem 
he einen Bolten angriffen, der (bei) der nöthigen Vorſicht von unferer Seite 
nicht zu nehmen war (und) it die Schnelligkeit zu bewundern, mit welcher 
der Feind den linken Flügel unferer Stellung umging. Indeſſen auch der 
Feind wird eingeftehen, dab die preußifchen Truppen ihre Schuldigfeit 
gethan haben. 

Daß der Verluſt der Brüden nit den Vertheidigern zuzufchreiben it, 
beweift die Zahl derer, die dort blieb, worunter ſich mehr als zwei Drittheile 
der Offiziere befanden. 

Es ift daher Feiner einzigen unferer Truppenabtheilungen ein Mangel 
an Bravour zuzuschreiben, mehrere davon bemwiejen eine feltene Unerjchrodens 
beit und unter diefen ift das Grenadierbatailloen Schmeling namentlich an: 
zuführen. 

Der unparteiifche Augenzeuge wird überhaupt den Ausdruck paflender 
Anden, daß 11 Bataillone gezwungen waren, ein Schladhtfeld zu verlaffen, 
auf welhem fie in furzer Zeit von 30 000 Mann völlig eingeichloffen ge: 
weien wären, als dab fie die Schlacht verloren haben. 

Die Ruhe und Ordnung, welche unfere Truppen ſelbſt beim Rückzuge 
bewiefen, ift als ein feltenes Beifpiel von Unerfchrodenheit aufzuitellen.” 

Zur Beantwortung der Frage, mer ſich um das Korps in befonderer 
Reife verdient gemacht habe, hat Gneifenau demnächſt dem Könige be: 
tihtet: „Das bei Weibenfels geſchlagene Corps des Herzogs v. MWürttem: 
berg rettete nur die Betriebfamfeit der Generale v. Nagmer und v. Larifch.” 
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Und Höpfner bemerkt: „Hätte der Fürſt v. Hohenlohe, der in Magde— 
burg den Oberbefehl über die geſchlagene Armee übernahm, die Natzmer'ſche 
Infanterie und die (Blücher’fche) Artillerie, welche er (demnächſt) als Arriere- 
garde folgen lieb, an die Hauptfolonne herangezogen, jo wäre dieſe mit befferen 
Elementen ausgerüftet gewejen und würde bei Prenzlau nicht fapitulirt haben.” 

Solchen Ruhm, welcher unfer Volk beſtimmte, den an ſich unbedeutenden 
Vorgang diefes Tages, dab zwei Junker des Regiments Tresfom ihre 
Fahnen, fie der Kapitulation zu entziehen, in der Saale verjtedten, und 
Mannichaften des Regiments, ſich zu retten, in den Fluß fprangen, in 
Schrift und Bild zu einer Heldenfage zu erheben, wollen wir bewahren. 

Der Herzog verließ jein Korps vor Magdeburg. Der Fürit hat 
darüber dem Könige gefchrieben: „Magdeburg, 21. Oktober. Obgleich id) 
dem Herzog von Württemberg mit allen Egards begegnet bin, jo hat er 
mir dennoch fchriftlih befannt gemacht, dab feine Gejundheit ihm nicht 
erlaube, das Commando feines Corps beizubehalten, fondern dab er ſich 
zurüctbegeben werde. Ich habe nichts dagegen gehabt, juspendire aber mein 
Urtheil über dies Benehmen.“ 

Man erfieht aus dieſen Zeilen, dab der Fürft die Krankmeldung des 
Herzogs für einen Vorwand hielt, fih dem Dienjte zu entziehen. Wir 
glauben, dak das Motiv die an ſich richtige Erfenntnik war, dab er das 
Vertrauen jeiner Untergebenen in feine Führung nicht mehr hatte. 

Uebrigens begab ſich der Herzog zum Könige, der ihm die nachſtehende, 
über alles Verhoffen gnädige Kabinets:Ordre zugehen ließ: 

„Gültein, 22. October 1806. Gm. Liebden Beriht über Die bei 
Halle vorgefallene Aktion habe heute erhalten und daraus erjehen, daß 
Diefelben alles gethan haben, was den Umständen nach gejchehen Fonnte und 
dak nur allein die Uebermacht des Feindes den Rückzug Ihres Corps be: 
wirft hat. 

Von ganzem Herzen bedaure ich den Berluft der gebliebenen Offiziere 
und Leute. Es ijt mir indeijen lieb zu erfahren, daß Em. Liebden Urjache 
gehabt haben, mit dem Benehmen der Truppen zufrieden zu fein.“ 

Wir ehren den Herzog, dab er feinen Untergebenen in allem Unglüd 
ein anerfennendes Zeugniß nicht vorenthalten hat. Nur zu leicht find die 
Menſchen geneigt, ihre Fehler andern zur Laſt zu legen. 

Wir finden den Herzog demnächſt damit beichäftigt, dem Hohenlohe'ſchen, 
nad) der Oder ftrebenden Korps das Defilee von Lödnik offen zu halten und 
den Marfch geretteter Jäger und Kavalleriſten nad der Weichfel zu fichern. 
In Graudenz zeigte ſich der Herzog wieder im königlichen Hauptquartier. 

Hier fand ſich aud der in Halle vanzionirte jüngere v. Meyern ein. 
Auf feine dem Könige durch die Vermittelung des Staatsraths Beyme vor: 
getragene Bitte, in Oftpreußen ein Jäger-Korps errichten zu dürfen, dem 
Feldmarſchall Kalkreuth zur Dienftleiftung zugetheilt, wurde er von dieſem 





damit beichäftigt, die auf der Weichſel (zwiſchen Marienwerder und Thorn) 
berndlichen Schiffe ans rechte Ufer zu bringen oder anzubohren und zu 
verjenfen. 

Nah dem Tilfiter Frieden verabjchiedet, it der Herzog 1822 in Mei: 
ningen geftorben. Mit der Wittwe des Herzogs Carl v. Sachſen, einer 
geborenen Prinzeſſin v. Stollberg vermählt, ift er der Vater des als Sieger 
von Culm gefeierten ruffifschen Generals feines Namens, des Helden von der 
imgfräulichen Geftalt. Das wollen wir ihm nicht vergeflen. 


Die angeftrebte Wendung betreffend Luftfhifffahrtsmittel 
für militärifhe Zwecke. 


In gegenwärtiger Zeit, in der vieljeitigite technifche Errungenfcaften, 
chemiſche Entdedungen und phyſikaliſche Erfahrungen der praftifhen Ber: 
mendbarfeit im Bereihe moderner Kriegsmiflenfchaft und Striegsthätigfeit 
zur Verfügung geitellt werden, jcheint auch für die Luftichifffahrt eine 
Wendung ſich anzubahnen. Und zwar in entſcheidender Weife. 

Im Großen und Ganzen fuhte diefelbe bisher doch nur auf die nad) 
Gewihtsausgleihung Itrebende Verfchiedenheit in der Schwere der zur Ver: 
wendung gelangenden Gasmaſſen und dem Gewichte der gewöhnlichen atmo— 
ſphäriſchen Luft in niederen Regionen. 

Hebung und Genfung eines Ballons geihah und geſchieht noch im 
Allgemeinen nad den Gejegen der jpezifiihen Gewichtsausgleichung, höchſtens 
fonnte ein gemaltig tobender Sturm: oder Wirbelmind das leicht beweg— 
liche Luftſchiff mit enormer Stoßkraft und mädtigem Drude nochmals 
emporreißen und meithin fortführen (mie es beim Ballon captiv auf dem 
Biener Weltausftellungsplage im Jahre 1873 wirklich ſich ereignete) und 
damit ben jonjt allein mahgebenden Zug der Schwere aufheben. 

Verfaſſer diefer Zeilen, der den vorftehend jfizzirten Vorgang im 
Sommer 1373 als nahe dabei befindficher Augenzeuge gut beobachten und 
bald darauf mit einem alten, technifch hochgebildeten öſterreichiſchen Offizier 
über das Weſen und die Zukunft der Luftichifffahrt ſich unterhalten konnte, 
mußte damals die Worte vernehmen: „Schaun’s, mein Lieber, der Luft: 
ballon wird halt ewig ein Walfiſch bleiben. Wie den Walfiſch Sturm und 
Bogen auf den Strand jchleudern können, jo wird der Luftballon, im 
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Luftkreiſe feſſellos ſchwimmend, vom Wind und Sturm getrieben und fort: 
gerifien werden, ohne daß man dagegen etwas wird ausrichten fünnen bei 
freier Fahrt.” 

Zuvor hatte ein von berufener Feder geleifteter Spezialauffag im 
diftinguirten Wiener Fremdenblatte derjelben Anficht eine vielfach begründete 
Ausführung geaeben, und feinen Widerfpruh von techniſcher Seite erfahren. 

An den zwei Jahrzehnten, die feitdem verftrichen find, hat fih im 
Bereihe der Luftichifffahrt für kriegstechniſche Zwecke eine außerordentliche 
Thätigfeit entwidel: Aus den Händen der Kunftliebhaber diefes Faches 
ging die eingehendere Erforfchung der hier einjchlagenden und mahgebenden 
Probleme an Männer der Wiſſenſchaft über, die den Hauptfragen in dieſer 
Sache theoretifch beizufommen juchten und nicht mehr mit geringihägigem 
Zweifel fi) abweiſend verhielten. 

Im Beginn des Monats April 1892 konnte man in der mwiflenjchaftlich 
aut bedienten Wiener „Neuen freien Preſſe“ leſen, daß die Techniker des 
Wiener aöronautiichen Vereins nad eingehenden Studien und Erperimenten 
zu der Weberzeugung gelangten: „dab der Luftballon verlafjen und 
daß zur Nahahmung der großen Bögel (Segler) gefdritten 
werden müßte!“ 

Hiermit würde eine neue und jedenfalls entjheidende Wendung im 
Weſen der jegigen Luftfchifffahrt eintreten. Ausdrücklich wurde erwähnt, 
dab auch Oberlieutenant Hörnes, der Held der befannten Nachtfahrt von 
Wien zur Oftfee und von dort zur Provinz Poſen —- geſchildert im No: 
vernber=Heft 1891 der „Neuen Militäriichen Blätter” Seite 391 bis 408 — 
in feinem Werfe diefe Idee näher beleuchtete und obiger Anregung zuftimmte. 
„Ob es der näditen Zukunft jchon gelingen wird, von dem Emportreiben 
der Luftfchiffe mittelft Verwendung leichteſter Gasarten gänzlich abjehen zu 
können?“ mag freilid nod eine offene Frage bleiben beim heutigen Stande 
der ganzen Sache. 

„Höhenftationen“, von denen diefe Gleichgewichtsſegler der Zukunft 
ohne Gasmaffenhebung in den freien Luftbereich ſich hinausbegeben follen, 
find immerhin eine eigene Sade, fobald es ih um Luftichifffahrt für 
eigentliche Kriegszwecke handelt. 

Sehen wir zunädjt, was da eigentlich geplant und in’s Auge gefaht 
wird, fo werden die unabmweisbaren, friegstehniih hier zu jtellenden An: 
forderungen eine deutlichere Angriffs: oder aud) Bemeffungsbafis finden im 
direft fachgemäßen Gebiete engerer Art. 

Es it ja befannt, da Mr. Marim, der Erfinder der befannten 
Schnellſchießmaſchinerie, fi zur Zeit (Frühling 1892) bei Cranford in der 
englifchen Graffchaft Stent ernſtlich bemüht, ein derartiges Luftfchiff nad) 
dem Gleichgewichts-Segelprinzip zu erjtellen. Sein derartiges Luftfahrzeug 
beiteht hauptjächlidh aus dem mittelft Schraubenflügel zu bewegenden Aëroplan, 
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der eine umfangreiche Fläche mit ſchmäleren Seitenflügeln darſtellt. Natur— 
gemäß iſt dieſe Vorrichtung viel umfangreicher (!) als alle anderen bis dahin 
verwendeten Luftichiffe, die in ihrer abgerundeten Form ſich Feiner zeigten. 

Mr. Marim fcheint bei feinem beabjichtigten Dädalos- oder Ikaros— 
Flugverſuche jedoch zunächſt von Benugung einer hochgelegenen Abgangs- 
fation abftehen zu wollen, und geht daher der Adjillesferje des Ganzen und 
zugleih der Hauptichwierigkeit des gefammten Unternehmens näher auf den 
Grund. Sein leitender Grundfag ift hierbei leicht erfichtlich der: ſchon im 
Beginn nur die Kriegsverwendbarfeit des entitehenden Luftfahrzeuges im 
Auge zu behalten und jede andere Nebenidee vorläufig ganz bei Seite zu 
laffen. Bier liegt der Schwerpunft feiner ganzen Beitrebung und vollen 
techniſchen Abficht. 

Seine Jdee überragt an Kühnheit alle in dieſem Face bisher zur 
Ausführung oder auch zu umfafjenderen Vorarbeiten und Verſuchen heran: 
gereiften Entwürfe. Sie bewegt ſich um die enge Sternfrage herum: ob Die 
zur Verwendung gelangende Bewegungs: und Balancir-Maſchinerie ſtark 
und geichidt genug fein wird, die Aufgaben zu erfüllen, die in den Nerven 
und Muskeln der die Luft freifend oder ruhig ſchwebend durchjegelnden 
großen Raubvögel fo meifterhaft erfüllt wird. 

Daß die letzteren ziemliche LZaften heben und damit zu großen Höhen 
auffteigen können, wird Jeden bekannt fein, der im Bereiche alpiner Thier: 
kunde dem Treiben großer Raubvögel des Hochgebirges Beachtung widmete. 
Wo liegt dort der Urfprung der wirklich hebenden Kraftbewegung des Thier: 
förpers und die Fähigkeit, in unbemwegter Luft ruhig und ſicher ſchwebend, 
Höhenlage und Flugrichtung nad) Belieben wechjeln zu Fönnen? Die Löfung 
der hier mahgebenden Fragen anzuftreben, ijt jedenfalls eine fefjelnde und 
lohnende Aufgabe. Mit Erreihung des Zieles würde der bisherigen großen 
Kriegführung — jedenfalls bei Belagerungen, Poſitionskämpfen ꝛc. ze. — 
vielleicht auch eine ungeahnte Wendung gegeben werden in mannichfacher 
Weiſe. 

Die von Maxim im Entwickelungsſtadium betriebenen praktiſchen Ver— 
wendbarkeitsverſuche warfen Ende des Märzmonats und im Beginn des 
Monats April dieſes Jahres (1892) ſchon Beſorgniſſe in Kreiſe hinein, 
denen ſonſt eine hochgradige Kaltblütigkeit gegenüber derartigen Entwürfen 
und Anregungen eigen iſt. 

Eines der angeſehenſten deutſch-ſchweizeriſchen Blätter — der in Bern 
erſcheinende „Bund“, Nr. 100 vom 9./10. April dieſes Jahres (1892) — 
bradte redaktionell an der Spige folgende Darlegung, die des humoriſtiſchen 
Reizes nicht entbehrt und doc bezeichnend ijt für den Stand und für die 
Veurtheilung heutiger Luftichifffahrtsverfuhe. Wörtlich finden mir da 
Folgendes: 

„Kuriofe Geſchichten erzählt man fich ſeit einiger Zeit an der deutſch— 
tuſſiſchen Grenze, Gefchichten, die der Phantafie eines Jules Verne ent: 
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ſprungen ſcheinen, aber in der ruſſiſchen Preſſe zu Diskuſſionen geführt 
haben, an denen ſich ſogar ruſſiſche Offiziere von bekannten Namen betheiligen. 
Seit vierzehn Tagen — berichten die ruſſiſchen Blätter — beobachtet die 
Bevölkerung von Warſchau, Belgi und Pruſchkof des Abends grokartige 
Luftichiffe, die von Schleſien über die Grenze geflogen fommen. Zwiſchen 
9 und 10 Uhr Abends tauden fie auf am Horizont und ſchweben über 
ruſſiſches Gebiet, bis Aurora die unheimlichen Nachtvögel zurüdiheudt. Oft 
ſchweben die Nerojtaten jtundenlang unbeweglid über einem Ort und be- 
leuchten mit mächtigen eleftrijchen Reflektoren die Gegend; gewöhnlich bewegen 
fie fich jehr hoch in den Lüften, aber bisweilen laſſen fie fi fo nahe an 
den Erdboden herab, dab die preußifhen Helme der Luftichiffer deutlich zu 
erfennen find. Die Bemannung diefer Luftfchiffe, die ſich mit vollendeter 
Regelmäßigfeit bewegen, forrejpondirt mit Hilfe leuchtender Stugeln von ver: 
jchiedenen Farben ꝛc. 2c.“ 

Daran jchloß die Redaktion des „Bund“ die ergänzende Bemerkung: 
„Bir wollen es unſeren Leſern überlaffen, jich einen Kommentar zu diejen 
ruſſiſchen Räubergefchichten zu bilden. Wahrjcheinli handelt es ſich bloß 
um Ballon captifs, melde von einem preußischen Grenzorte aufgelaffen 
werden, wenn nicht gar die „Nomoiti” Necht haben, die eine Zuſchrift ver: 
öffentlihen, des Inhalts, dab das angeblihe Luftichiff wohl nichts Anderes 
fein dürfte, als der neu erjchienene Komet, der von der Sternwarte in 
Petersburg Tignalifirt worden iſt. Thatſache aber ift, wie gejagt, dab dieſe 
Geſchichten in der ruſſiſchen Preſſe einige Senfation hervorgerufen haben. 
Der General Komaroff meint im „Spiet“, die Quftichiffer treiben Spionage 
und nehmen Pläne von ruffischen Feitungen auf — ein hödjit zmweifelhaftes 
Unternehmen bei nädtliher Dunfelheit —, man müſſe auf fie jchiehen. 
Worauf ein anderes Petersburger Blatt ermwiderte, die Nöroftaten jchweben 
in einer Höhe von 3000 m und ſeien alfo außer Schukweite; praftifcher 
wäre es, in den ruſſiſchen Grenzitädten Ballon captifs mit bewaffneten Luft: 
ihiffern ſteigen zu laffen, die auf die Eindringlinge Salvenfeuer abgeben 
müßten.” 

Welche Stellung die ruflische, doch fonit jo aufmerffame Genfur zu 
diefen Prebergüffen und belebten Erörterungen einnahm, wird uns nicht be: 
richtet bei den Ausführungen und Endbemerfungen des obengenannten Blattes 
zu dieſer Sadıe. 

Die Hauptbedeutung der für militärifche Zwecke verwendbarjten Art 
von rein mechaniſch herbeigeführter Luftichifffahrt wird darin liegen, 
dab die Lenfbarfeit in horizontaler wie auch in vertifaler Richtung bei den 
zur Benußung gelangenden Luftfahrzeugen größtmöglichiten Nugungswerth 
erlangt, bei leichtefter und ficherfter Handhabung des Fortbewegungs- und 
Steuerungsapparates. Welch’ leichtem Drud und doch welch' Schnell wechjelnder 
Wirkſamkeit muß zum Beifpiel die Balancirvorritung beim angejtrebten 


Marim’schen Aeronplanfahrzeuge entfprehen, wenn auch nur annähernd die 
Sicherheit des Bogelfluges beim frei in den Lüften ohne Gasballon 
Ihmwebenden Fahrzeuge erreicht werden fol. Hebung und Senfung zunädjt 
allein ſchon einer Mafchine zu übertragen, die nur leichtefte Konftruftion 
aufweifen darf und dod das große Schwebejegel mit feinen Flügeln in der 
Kraftäußerung beherrſchen muß unter allen Umjtänden, erfcheint an und für 
fh ſchon äußerft gewagt. Und doch behaupten die der Sache zunädjit 
ftehenden Phyſiker, daß die Löfung der Aufgabe keineswegs jo fernitehe, 
dab vielleiht ein Zufall beim Verſuchen plöglid) die Erfenntniß bringen 
fonne, nad) der man jegt mit aller Anjtrengung ringe. 

Die dynamische Flugmafchine, die vordem vielfad) die Erfinder be- 
Ihäftigte und als unerreichbar dann bezeichnet wurde, wird gegenwärtig von 
hervorragenden Technifern und Phyſikern nicht mehr als Wahngebilde und 
Trugprogeft betrachtet, jondern als erreihbar und jogar aud als vortheilhaft 
wrwendbares Beförderungsmittel bezeichnet. Die früheren Erfinder und 
Berfucher in dieſer Hinfiht gaben ſich nur dem oft verhängnikvoll ſich 
erweifenden Trugfchluffe hin, daß die eigene Förperliche, beziehungsmeife 
Musfelkraft des Einzelnen ausreichend fei, eine Flugmafchine in Bewegung 
zu bringen und deren Gleichgewichtslage auch zu beherrichen bei gleichzeitiger 
Steuerung in der Flugridtung, jowie beim Auffteigen oder Niederjenfen. 
Den älteren Vorgängern in diefem Face ſchwebte ohne Ausnahme die Idee 
vor, den Vogelflug nahzuahmen. Jahrhunderte hindurch drängte da ahnender 
Erfindertrieb auf Abmwegen zur anfcheinend nahen Löſung, dann begann mit 
wichtigen chemiſchen und phyſikaliſchen Entdedungen in dem legten Viertel 
des 18. Jahrhunderts das Zeitalter der Gasluftichifffahrten (die Auffahrten 
mit einfah erwärmter Luft find da mit einzurechnen), und den früheren 
Entwürfen, die die Erzeugung und Benugung von mechaniſch bewegten 
Alugmafdinerien betrafen, kehrte man nun, vornehm und abweijend urtheilend, 
den Rüden. 

Wie merkwürdig ift es nun, dab gerade Kenner und Schäfer ber 
Gasluftſchifffahrt in Verbindung mit angejeheniten Forſchern und ad): 
männern der Ueberzeugung ſich hingeben, die Zufunft und Hauptverwerthung 
der Luftſchifffahrt wird ſowohl für Kriegszwede als auch im größeren Be: 
forderungsmefen von dem Zujtandefommen der dynamiſchen Flugmaſchinerie 
abhängen. 

Der Erfinder Marim zählt in diefer Beziehung zahlreihe Gleichgeſinnte 
in deutſchen Landen, die in verſchiedenſten Zweigen wiſſenſchaftlicher Thätig— 
feit als erſte Größen gelten und von dem Phyſiker R. Memwes in feinem 
Auffage: „Stimmen über die Luftichifffahrt” mit Anführung ihrer ſachge— 
mäben Ausiprühe und Begründungen vorgeführt werden. 

Welchem Hohne konnte ſich vor wenigen Jahren derjenige noch aus: 
jegen, der erntlid; es wagte, diefe Wendung anzudeuten oder gar als nahe 
und ficher bevorjtehend, bejtimmt anzulündigen. 
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Dr. Hemrih von Stephen, der erte Genetalboftmeiſter des Deutſchen 
Reiches, leitete freilih ſchen in feinem Vortrage: „Weltpoft und Luftiiff: 
fahrt“ (Berlin, Springer, 1574) in diefer Richtung Andeutungen. Gegen: 
wärtig ift man überzeust bavem, die erten Bermendbarfeitsverfuche der 
dnnamiichen Flugmaſchinerien werden für Kriegsimede unternommen werden. 

Hier wird im engeren Rahmen diejer Sache eine auberordentlic, hohe 
Bedeutung zugemetten werden müfen. Zei es auch nur vorläufig im 
Klärungs-, Meldungs: und ZSignaldientmeien, oder bei Grenz: und Stüften: 
fiherungen x. x. 

Alt, jehr alt ir das Trachten und Sinnen der Menſchen, welches ſich 
nah Ermöglichung des Schwebens in der Luft richtete. Welche Verſuche 
der Zage vom Dädalus und Ikaros ver Jahrtaujenden am Oſttheile des 
Mittelländiihen Meeres Grumd zur Emfiehung gaben, tft nicht mehr zu 
ermitteln. Ter Drang zur Nahahmung des Vogelfluges behauptete ſich 
aber fortdauernd und altgriehiihe Akrobaten, die ih vom zu beſchleunigter 
Umdrehung gebraten Rade fortihleudern ließen, und dennod in einiger 
Entfernung nah ſchneller Durchſtreichung des Luftraumes wieder heil auf 
dem Boden anlangten, verſuchten im kleineren Maßſtabe die Behauptung 
des Gleichgewichtes während des durch Fortichleuderung bewirkten Schwebens 
in der Luft. Es iſt nicht anzunehmen, dab dieſe waghaliigen Künſtler alt: 
klaſſiſcher Vorzeit fih noch etwa flügelartiger Vorrichtungen bei dieſen 
Schwungflugverſuchen bedienten, da bieje recht erheblih beim Abſchwingen 
gehindert hätten. 

Das, was jegt zunädit von Fachmännern bei Nachahmung und Erpro: 
bung der Vogelflugart vorgeichlagen wird, verſuchte und erprobte im fünf: 
schnten Jahrhundert wiederholt mit wechſelndem Erfolge der aus Perugia 
ftammende Ingenieur Giambattiſta Dante, der über den Traſimeniſchen See 
— einhundertundfieben Tuadratfilometer Fläheninhalt bei nahezu quadrati: 
iher Geſtalt — mit Flügeln flog und damit fid) die Benennung der „neue 
Dädalus“ bei jeinen ftaunenden Yandsleuten erwarb. Kühn geworden durd 
geglüdte Flugverſuche, wollte der Genannte der Bevölkerung der Stadt 
Perugia feine Kunſt nicht vorenthalten, als eine grobe Hochzeitsfeierlichkeit 
viel Volt auf den freien Plägen vereinigte. „Von einen hohen Bunte 
(Thurme oder nahem Berge?) ſchwebte er mit ausgebreiteten Flügeln herab,“ 
berichtet der Chroniſt Oldoinus, „aber zu jeinem Unglüd zerbrach das Eijen, 
womit er den einen Flügel regierte, daher er auf die Kirche zu unferer lieben 
rauen in Perugia herabfiel und ſich „etwas verlegte”, jedoch wieder geheilt 
und danach nach Venedig als Lehrer der Mathematik berufen wurde, wo er 
am Ende des 15. Jahrhunderts im vierzigften Lebensjahre jtarb.” 

Wäre es nicht angezeigt, in der Marfusbibliothef zu Venedig oder 
vielleicht in Perugia nad) etwa noch vorhandener Zeichnung oder Beichreibung 
des Flugapparates forſchen zu lajjen, deſſen fih Gtambattiita Dante vor vier 
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Jahrhunderten beim Ueberfliegen des Traſimeniſchen See's bediente. Zur 
Erkennung der eigentlichen Kunſt der nun wieder angeſtrebten ruhigen 
Schwebeflugart bei mechaniſch geleiſteter Gleichgewichtshaltung reicht die 
heutige, hochentwickelte Segeltheorie nicht aus. 

Für die Umſetzung des Senkungsdruckes in Fortbewegung beim nahezu 
horizontal ſich richtenden Weiterſchweben haben wir noch feine Unterweiſungs— 
formel gefunden. Und dies wäre hier doch zunächſt und unbedingt erforder— 
lich vor allem anderen. 

Der Flugkundige von Perugia hatte am Ausgange des 18. Jahr— 
hunderts in Deutſchland mehrere Nachahmer. Als im Jahre 1782 in 
Paris der erſte Luftballon erſtellt und verſucht wurde, erprobte in der 
Univerſitätsſtadt Gießen der aus Karlsruhe ſtammende Flugtechniker Meer— 
wein ſeine Kunſt mit einem Flugapparate. Dann zeigte der ſtrebſame 
Schneider Berblinger ſich zu Ulm in dieſem Fache, und der als Theoretiker 
wftretende Rector Wilhelm zu Roßleben war als Redner wie als Schrift: 
keller ein eifriger Vorkämpfer der mitteljt Flugmaſchinerie bemwerfitelligten 
Kunft des Schwebens in freier Luft. 

Das Auffälligfte wagte dann der im Jahre 1756 in Wien geborene 
Uhrmacher Degen mit zahlreihen Flugverſuchen. Seine erjte gemwagte Probe 
unternahm er, indem er von der Höhe des alten Domthurmes zu St. Stephan 
in Bien herabzufliegen verfuchte. Die auberordentlih umfangreihen und 
ihwerfälligen Flügel, deren er fich hierbei bediente, erjchwerten den Verſuch 
der Gleihgemwichtshaltung derartig, daß feine Kräfte verfagten, und anjtatt 
des beabfihhtigten Herabjchwebens ein Herabftürzen erfolgte, bei dem ber 
Verfuchende ſchwer verlegt wurde. 

Unjiher geworden im Bertrauen auf feine Anfangsmafchinerie und 
jeine eigene Bewegungs- oder Gleihgemwidhtshaltungskraft, legte Degen feinem 
Flugapparate einen kleinen Luftballon, ſowie dann aud ein an einer Rolle 
Schnur hängendes Gegengewicht bei, und nun gelangen einige Verfuche. 

Im Jahre 1813 mollte der Erfinder mit feinen SKunftleiftungen in 
Paris fich öffentlich zeigen. Hier mißlangen bei midrigen Winden feine 
Verſuche vollſtändig. Verhöhnt wegen feines Miberfolges und verarmt 
fehrte Degen in jeine Baterjtadt zurüd, wo er nod) gelegentlid) des befannten 
Fürſtenkongreſſes Beachtung zu erregen ſuchte und einige Jahre danach ftarb. 

Zwiſchen dem Flugapparate, wie ihn Uhrmacher Degen in Wien zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts und danach auch in Paris benupte, und ben 
gegenwärtig geplanten Aëroplan-Maſchinenfahrzeugen für die Luftſchifffahrt 
dürfte mindeitens derjelbe Unterfchied fich zeigen, wie zwiſchen dem primitiven 
Zaufmafchinengejtell, welches der badiſche Forſtmeiſter Karl Drais von 
Sauerbronn im Jahre 1817 erfand und beſchrieb, und den heutigen ge: 
ſhwinden Bicycles, Velocipedes ꝛc. ꝛc. 


Ein rüſtiger, gewandter Mann konnte mit altem „Laufmafdinen: 
Reue Mil. Blätter. 1892. Juli⸗Auguſt-⸗ Heft. 4 
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Geſtell“, wenn es hoch Fam, im Verlaufe einer Zeititunde fogar eine 
geographiiche Meile zurücdlegen. Mit dem heutigen Stahlrade durdeilt ein 
auh nur einigermaßen geübter Belofahrer diefelbe Strede in menigen 
Minuten, und das vormals arg belächelte Fahrrad findet ſchon vielfache 
Verwendung im Felddienfte verfchiedener Armeen. 

Gleichartiges dürfte ſich nun im Bereiche der Luftſchifffahrt mit Um: 
mwandlung und Vervolllommmung älterer Vorrihtungen und Maſchinerien 
wiederholen, wie vielfahe Anzeihen und vor allem aud die bejtimmt 
gegebenen Neukerungen ſonſt vorfichtig zurüdhaltender Fachmänner ergeben. 

Noch ift uns das Geheimnik der außerordentlich bedeutenden Flug: 
gejchwindigfeit mancher Vögel nicht gelüftet, und ebenfo ift noch mandjes 
andere zu Flären, was Aufihluß über das Schweben und Steuern der 
Vögel bei fcheinbar gänzlicher Flügelunthätigfeit gewähren könnte. Die 
Segeldrudtheorie verfagt da bei den intereflanteften Ermittelungspunften 
vollftändig, und Natur, „geheimnikvoll am lichten Tag“, nah Altmeijter 
Göthe, „will ſich des dichten Schleiers nicht berauben laſſen“. Troß alledem 
nehmen gerade die vorgefchrittenen Phyſiker und Fachmänner jegt an, dat 
wir am Wendungspunfte ftehen und vielleicht in überrafchend fchneller Weife 
die Löfung der ſchwebenden Vorfragen ftattfinden wird. 

Der Schwerpunft der hier emſig fich regenden praftiihen und theore— 
tiſchen Forjcherthätigfeit liegt nicht mehr wie zuvor bei der Beichaffung des 
Konftruftionsmaterials und der leitenden oder bemegenden Kraft, fondern in 
der Ermittelung maßgebender und das Gelingen durchaus bedingender 
ftatifcher Grundregeln, deren genauere Kenntniß uns noch vorenthalten iſt 
beim heutigen Stande phyſikaliſchen Willens. 

Die Statif wurde nicht blos als Theilbejtand der Phyſik, jondern auch 
als ein hervorragender Theil der angewandten Mathematik frühzeitig be: 
trachtet. Als Lehre vom Beharrungsvermögen der Körper jteht fie der 
Dynamit gegnerifh gegenüber, da Letztere die Bewegungsfähigkeit umfaßt. 
Den fcheinbar fi) hier ergebenden unverfühnbaren Gegenfag in jtatifcher 
Beherrfhung und dynamifcher Leiftung ſcheint vor vier Jahrhunderten der 
geniale Mathematifer Giambattifta Dante bei feinen Flugverfuden über den 
Trafimenifchen See zum Theil gelöft zu haben. 

Sollte gegenwärtig dergleichen nicht in weit erheblicherem Make möglich 
fein? MUeberbliden wir heute unfere gemaltigjte Straftäußerungen leiftenden 
Verkehrs: oder Induſtriemaſchinerien im Bergleihe zu den Anlagen, Die 
noch vor wenigen Menfchenaltern fi im Anſehn behaupteten und aud) wohl 
als unübertrefflich galten, und nehmen mir dann noch beiläufig in Betracht, 
daß die Webertragung unmwägbarer eleftrifcher Kraft jet einer Entwidelung 
zuftrebt, die eine neue Unmälzung in techniſcher Beziehung herbeiführt, fo 
ericheint uns dagegen der Uebergang vom Gasballon zum mechaniſch be: 
wegten Aeroplan beinahe als eine Kleinigkeit. 
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Die Erfolgszuverſicht Maxims mag ſich nun auf mathematiſche Berech— 
nungen oder auf anderweitige, mehr der Praxis oder der Naturbeobachtung 
entitammende Erwägungen ftügen, eine gewiſſe Berechtigung erlangt fie ſchon 
dadurdh, dab ihr Fein direkter Widerfprud von maßgebenden Fachmännern 
entgegengeitellt wird. 

Etwas Anderes jedoch ift es, ſchon jetzt die beſte Art der zur etwaigen 
Verwendung hier erforderlichen Bewegungs: und Steuerungsmafcinerie be: 
zeichnen oder aud nur andeuten zu wollen, oder ebenſo das beitgeeignetite 
Krafterzeugungsmittel für diefe Luftfahrzeuge der Zukunft. 

Dergleichen jcheint felbft Marim vorläufig noch nebenher zu nehmen. 

Gewaltige Fortbemegungsmafcinerien find miederholt für Zwecke der 
Aufrichifffahrt geplant und zum Theil aud) im Bau in Angriff genommen 
worden. So mar es zum Beijpiel bei der Flugmajchinerie des Grafen 
nor der Fall. Diejelbe wurde vom Erfinder „Atlas“ genannt und näherte 
ih der Fiſchgeſtalt in äußerer Formgebung. Hauptbeftandtheil mar ein 
walgeftalteter, mit Gas gefüllter Ballon, neben dem zwei Flügel ſich be- 
fanden. Jeder Flügel bildete eine Art geöffnetes Dreied, hatte ein Nahmen- 
werk, welches mit vereinzelt aufrecht ftehenden Stäben durdjftedt war, ſowie 
mit Seide oder Leinewand einen Weberzug erhielt. Die Beitimmung dieſer 
Flügel ſollte durch unbeweglich horizontale Lage derjelben (wie beim Nöro- 
plan Marims) erreicht werden. Anders dagegen war es beim Schwanztheile 
des ganzen Apparates, Hier mar Beweglichkeit für die Flugrichtung nad). 
aufwärts oder abwärts vorgejehen, während für die horizontale Fortbewegung 
ein Ruder wirken follte. 

Als Grundzahl in den mathematischen Verhälmniffen galt hier die Ziffer 
fünfzehn, bei einhundertundfünzig Fuß Länge und dreißig Fuß Breite für 
jeden Flügel, und dreitaufend Pfund Gewicht für Mafchine, Paflagiere, und 
Ladung auf viertaufendundfünfhundert Quadratfuß Luftfläche des ganzen Ap— 
parates. 1"/2 Quadratfuß Grundfläche des Ganzen waren hier alſo mit je 
ein Pfund Gewicht belaftet. 

Auch hier war das „Auffliegen“ die Hauptichwierigfeit, während das 
nachherige Schweben als leichter ausführbar erachtet wurde. Eine gefonderte 
Vorrihtung die beim Auffliegen zurüdgelaffen werden follte, war bejtimmt, 
die große Kraftwirfung für das Aufiteigen zu leiften. Im Uebrigen war 
auch da das Herablafien von bedeutender Höhe und damit die Umſetzung 
der Senfungskraftrihtung, in eine wenig geneigte, faft horizontale Fort: 
bewegung beabjichtigt. 

Eine Heine Dampfmaſchine, die mittelft chleuniger Umdrehung von 
„Propellers* (hier gleih: in Schraubenform auf eine Are geftellte Wind- 
muühlenflügel) die „einmwirfenden Gegenfräfte neutralifiren follte,* war auch 
vorgejehen worden. Die ganze Maſchinerie vermochte jedoch nicht, ſich vom 
Boden zu erheben, troß Ballon ꝛc. x. Vom Jahre 1835 an verblieb fie 
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als Sehenswürdigkeit für Neugierige in einem geräumigen Scuppen 
Londons. 

Dann forderte der Nürnberger Mechanikus LZeinberger die Mitwell zur 
Bildung einer Aftiengejelihaft auf, für Erreihung einer ähnlich gearteten 
Luftichifffahrtsneuerung. Er wollte das Geheimnik einer Baſis bejiken, das 
durch feine Wirkſamkeit und geringe Erzeugungsfojten des Apparates, alles 
Dagemwejene in diefem Face überragen follte.e Eine von ihm erfundene 
Maſchinerie jollte in einem jchıffsartigen Behälter das Schweben und Durd- 
eilen bedeutender Streden im freien Zuftraume ermöglihen. Der Mann 
fand feine Unteritügung für feine Entwürfe. 

Henſons „Luftdampfihiff“, dem „Atlas“ des Grafen Lenor ähnlid), 
hatte auch zwei Flügel, die das übrige Fahrzeug horizontal ſchwebend auf 
gegebener Höhe erhalten jollten. Zwei durch eine Dampfmaſchine getriebene 
Windräder follten da die Fortbewegung geben, und die Dampfmaſchine jtand 
mit dem zur Aufnahme der Fahrgäjte beitimmten Wagentheile des Ganzen 
in Berbindung. NAufiteigebefähigung fehlte auch dieſer fchmwerfälligen 
Mafchinerie gänzlich. Huch hier war Abgang von einem Höhepunkte als 
unerläßliche Bedingung gejtellt, Gewähr für aud nur einigermaßen geficherte 
Fortbewegung in freier Luft, konnte nicht geboten werden. 

Noch verwidelter war Partridges „Pneumodromon“. Dieſes Luftfahr: 
zeug hatte eine bedeutende Steige: und Tragkraft, indem hier ein Gasballon 
von abgerundeter Form zunächſt die Hebung des Ganzen bewirken jollte. 
In diefem Hauptballon befand ſich ein Fleinerer, deſſen jeweilige Leerung 
oder Füllung, das Steigen oder Senken des gefammten Flugapparates be: 
dingen ſollte. Ein Segeljgitem eigener Art follte hier die Schwenfungen, 
wie auch das Einhalten bejtimmter Richtung bei horizontal ſich bewegender 
Fahrt ermöglihen. Windräder, mit Dampfbetrieb von einem aud Fahr: 
gäjte aufnehmenden Wagenraum aus bewegt, waren ebenfalls projektirt. 

Wird beim vorgeihlagenen Neroplanfahrzeuge von Schaffung ftabiler 
und künſtlich angelegter Abfahrtshöhen aus vielfahen Gründen abgefehen 
werden müſſen, jo ijt nody gar nicht gefagt, dab damit auch das Ganze fällt 
im BVorhinein. Die Hebung zu großer Abgangshöhe kann da immerhin 
nod) durd) balloncaptivs jtattfinden, bis die mechanijch herbeizuführende Steige: 
fähigfeit erlangt ift. 

Fallſchirmverſuche befonderer Art würden da als Einleitungserperimente 
dienen müfjen, wenn der vom Erfinder Marim jept fühn gemwagte, Direkte 
Anlauf zur Löfung der Aufgabe nicht gelingt. Vielleicht fchreitet man auch 
zur Erſtellung automatiſch die Flugbahn ſichernder Vorrichtungen, wie es 
im hydroſtatiſchen Bereiche bei gewiſſen beweglichen Torpedos ebenfalls 
durchgeführt wurde, und zwar mit zum Theil überraſchenden Erfolgen. 

Dann wird das Luftſchiff der Zukunft (außergewöhnliche Einwirkungen 
vorbehalten) wohl kaum noch mit dem ſchwerfälligen, unbeholfenen Walfiſche 


fo in Vergleich gezogen werden dürfen, wie es bis dahin beim gewöhnlichen, 
frei [chmebenden und der Richtung der jeweiligen Luftitröme bedingungslos 
preisgegebenen Gasballon der Fall war. 

Die älteren Erfinder verlegten fih mehr auf Erfindung fünftlicher Hilfs: 
mittel bei ihren Entwürfen, während man in der Neuzeit weniger einer 
fünftli) erzeugten Mafchinerie den Hauptantheil des Gelingens überlaljen 
mil. Naturgemäbe Bemeffung und Klarjtellung der den beablidhtigten End: 
erfolg fihernden Grundbedingungen, gilt den heutigen Forfchern mehr, als 
der blendendfte und überrafchendfte Vorſchlag dieſes oder jenes Fühnen 
Anregers. 

Und aus diefem Grunde ift anzunehmen, dab die angejtrebte neue 
Richtung im Fache der Luftichifffahrt fich auf ficheren Grundlagen bewegen 
wird, wenn auch nicht gleich die Anfangsverſuche glüden und vielleicht fogar 
mit Fehlichlägen zumeilen enden follten. 

Unfinnigen Wageftüden, wie fie der franzöfiihe Profeſſor der Chemie 
und der Phyſik, Pilatre de Rozier vor einem Jahrhundert unternahm, troß 
Kenntniß der ficher bevorftehenden Gefahr, wird man ſich gegenwärtig wohl 
riht mehr ausfegen. Die mit einer gräßlichen Kataftrophe endende legte 
Auffahrt des Genannten (am 14. Juni 1785 über Boulogne), fann als 
draftiihes Beiſpiel dafür gelten, dab erfinderifcher Eigenfinn jelbit wiſſen— 
ſchaftlich hochbegabte Männer zu größter Thorheit und Verblendung verleiten 
fann, wenn die Phantafie, diefer Affenſchwanz menfchlider Vernunft, um 
jeden Preis über nüchterne, ſachgemäße Berehnung hinaus, den Vorrang 
behaupten mill. 

Hoffentlih wird angewandte Mathematif bei vorzufchlagenden Verfuchen 
mit einfachen Aöroplan: Fahrzeugen, den betreffenden Ermägungen und Ent: 
ihliegungen eine fiher leitende Grundlage gewähren, wo direkte Erfahrung 
noch mangelt. 35. 


Das Avancement zum Stabsoffizier in Rußland. 


Durch Allerhöchſten Beſchluß vom 26. Februar a. St. find 139 in der 
sront jtehende Hauptleute und 12 Rittmeifter zu Oberftlieutenants, d. i. dem 
eriten Grade eines Stabsoffiziers, befördert worden. Die Beitimmungen 
vom 6. Mai 1884, welche das Mvancement zum Stabsoffizier erneut feit 
jegten, haben fomit zum 10. Male ihre praftifhe Anwendung gefunden, und 
imd in diefer ganzen Zeit 1245 in der Front ftehende Hauptleute avancirt. 
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Gegenwärtig zählt die Armee-Infanterie 2310 Hauptleute in der Front 
(gegen 2182 im vorigen Jahre), von weldhen am 26. Februar d. %. den 
Anforderungen zur Beförderung genügten 


dem Dienftalter nah . . » . . 335 Hauptleute, 

der bejonderen Auswahl nah . . 240 r 

db. i. im Ganzen . ». » 2. ...575 Hauptleute (1891: 684). 
Infolge von Vakanzen in Stabsoffiziersjtellen rüdten auf 

dem Dienftalter nn). . . . . 73 Hauptleute, 

der Auswahl nah. . » 66 e 


139 Hauptleute. 


Bon den am 26. Februar dem Dienftalter nad) beförderten hatten 
diefen Rang inne 


11. Sohle 4.57%: FR Danpllenie, 
12. = Br de ige —— 1 Hauptmann, 
13 „ een — 
von den nach Auswahl beförderten dagegen 
5 Jahre 6 Monate . . . . 5 Hauptleute, 
Bo en le 3 „ 
Bi 8 FE Er — P 
"u - REFRENEFIEEFER EEE r 
BO, wre ren a 
5 5, WE Pe a er 3 „ 


66 Hauptleute. 

Ein Vergleich der in den vorhergehenden Jahren erfolgten Beförderung 
zum Stabsoffizier ergiebt in Bezug auf das Innehaben der Hauptmanns- 
ſtellung durd die Beförderten nachſtehende Verhältniſſe. Es befanden ſich 
in diefem Range: 

1885 1886 1887 1888 1889 1890 1891 


bs 5 Jahre . — — — — — 29 121 
„6 2» 00 — — — 685 — = 
En 
Er — 17 81 35 62 — — — 
— . 20 17 68 37 39 — — 
—10 11 4 5 64 21 69 40 
mehr als 10 „ 28 1 — 3 7 7 93 





127 127 123 195 132 148 254 

Aus vorſtehenden Zahlen ergiebt ſich, daß in den Jahren 1885 bis 
einſchließlich 1888 die größte Zahl von Beförderungen auf die in den Jahren 
1877, 1878 und 1879 ernannten Hauptleute kommt, daß aber dann ſeit 
dem Jahre 1889 ſich zwei Gruppen bilden, nämlich eine von Denjenigen, 


die 5 bezw. 6 Jahre in der Charge dienten, und eine folde, von Denen, 
die dies 10 umd mehr Jahre thaten, und daß in legterer Zahl die Anzahl 
der Jahre immer wächſt. 

Nach ihrer Gefammt:Dienjtzeit vertheilen fi) die neuen Stabsoffiziere, 
wie folgt: 

Es dienten 1885 1886 1887 1888 1889 1890 1891 1892 
12 bis 15 Jahre 7 5 5 16 9 15 4 10 
5 „ 20 „ 4 44 66 102 65 71 129 59 
„253 „ 9 56 38 57 50 51 105 62 
25 „ 30 , 28 21 11 18 7 11 16 8 
0 „ 35 „ 1 1 2 2 2 — — — 

127 127 123 195 138 148 254 1839 


Es waren alſo in den Jahren 1885 und 1886 20—30 Jahre Ge— 
ſammt-Dienſt zum Aufrüden zum Stabsoffizier nöthig, während Dies jet 
mr noch 15—25 Jahre find. 

Auf die einzelnen Truppen vertheilen fich die Beförderungen, wie folgt: 

1885 1886 1887 1888 1889 1890 1891 1892 
Infanterie-Regimenter . 72 97 92 164 92 117 184 120 
Shügen-Batailloene. . 10 4 7 10 7 8 14 6 
Reſerve-Bataillone.. 5 26 24 23133 3 37 233 
Feſtungs- u. Linien-SBat. — — — — 1-11 — 
127 127 123 195 132 148 254 139 
Es fanden Beförderungen ſtatt: 

von 45 Infanterie-Diviſionen bei 40, alfo feine bei 5 Diviſionen, 
„ 12 Schügen-Brigaden . „ 4 „ »  „ 8 Brigaden, 

„ 27 Xofal: r Re | u 

» 5 Linien: P Fo u a 

An Lebensalter hatten erreicht: 

1885 1886 1887 1888 1889 1890 1891 1892 
25 bis 30 Jahre — 1 — — — — — — 
0.5, 4 4 — 5 
33 „ 40 „ 32 35 0 70 46 46 60 3 
0,55, 41 45 838 69 57 68 188 70 
„50 „ 44 34 28 45 24 28 93 31 
mehrals50 „ 6 8 2 6 — — — 2 

127 127 123 195 132 148 254 139 

In Rückſicht auf die Wichtigkeit, welche das Lebensalter bei dem Auf— 
tücen in die Stellung eines Stabsoffiziers bildet, in welcher ein 10jähriges 
Verbleiben im Allgemeinen als Regel betrachtet werden kann, möchte ein 
jüngerer Beitand an Stabsoffizieren faſt wünſchenswerth erjcheinen. 
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Ihrer Dualififation nad, maren von den der Anciennetät nad) Be: 
förderten 


ausgezeichnet beurtheilt. - - » » » 2... 29 Hauptleute, 
gut * en re ru Se * 
befriedigend De ae re ie a 


73 Hauptleute, 
von den nach der Auswahl Beförderten 
ausgezeichnet beurtheilt. - - =» » 2 2... 25 Hauptleute, 
gut SE ee ee er 5 | Pr 


66 Hauptleute. 
Es maren 28 Yunggejellen und 111 Berheirathete, dem Glaubens: 
befenntniß nad) 101 griechiſchkatholiſche, 33 katholiſche, 2 Tutherifhe und 
3 muhamedanifhe unter den neuen GStabsoffizieren. 
Ihrer allgemeinen Bildung nad) hatten genoffen, 


die höhere Schulbildung. . . . 2 2... 1 Hauptmann, 
„ mittlere — ni re ‚BT eut⸗ 
„ niebere e .111 * 


der dritte Theil derſelben hatte die Offizier-Schießſchule abſolvirt. 

Von den 139 Beförderten hatten 78 Feldzügen beigewohnt, 47 Aus— 
zeichnungen für bewieſene Tapferkeit erhalten und 6 waren verwundet worden. — 

Gleichzeitig mit den Hauptleuten der Infanterie waren von den 262 in 
der Front befindlichen Rittmeiſtern 12 befördert worden, und zwar 10 dem 
Dienftalter und 2 der Auswahl nad. Die Beltimmungen des Gejeges vom 
6. Mai 1884 traten hier zum 7. Male in Wirkſamkeit. Durch die ver: 
änderte Formation der Kavallerie-Regimenter im Jahre 1883, modurd die 
Zahl der Stabsoffiziere derfelben von 6 auf 2 vermindert ward, ftodte das 
Avancement, ift aber im Begriff ſich zu heben. 

Bon den beförderten Rittmeiftern waren 5 ausgezeichnet, 6 gut und 
1 befriedigend beurtheilt; es dienten 2 derjelben 5 Jahre 8 Monate, 

5 ” 11 ” 


in diefer Charge, die Gefammt:Dienftzeit derfelben vertheilte ſich dagegen, 
wie folgt: 


15 JahrerUIWMiittmeiſter, 
15 —20 , Es u Fa J 
25 a 1 „ 


Sie hatten ſämmtlich die Offizier-Stavalleriefchule durchgemacht; die Hälfte 
derjelben hatte Feldzügen beigemohnt. — 

Don den 486 in der Front befindlichen Jeffaulen (der Kaſaken) wurden 
11 nad) dem Dienftalter zum Stabsoffizier (Woiskowoi Starfhina) befördert; 
die Beitimmungen vom Jahre 1884 traten hier zum 5. Male in Wirkfamfeit. 
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Bon den beförderten — — er er re inne 


14 Jahre . . . R 4, 
3 „ us ® 
Be ee re ee 
11: ; re a 6 
8 ” 1; 
BR u 1; 
bei einer Gefammt:Dienitzeit von 
29 oben 5, 30.0 er 
7 . 1, 
ne ee ee ca ee 
19 A a a u ee 
17 Pr 4, 
14 ee 
Alle waren gut aualificirt gefunden. 123. 


Ans dem Gagebuh eines kurſüchſiſchen Beiter-Offziers 
während des Feldzuges 1794.) 


Bayer, 
Hauptmann u. Rompagniechef im Inf.⸗Regt. Herzog Friedrich Wilhelm von Braunfchmweig. 





II. 

Dieſe Maßregeln, die uns heute doch als etwas ganz Selbſtverſtänd— 
liches, bezw. betreffs des „ungehinderten Paſſirens“ als etwas Unerhörtes 
vorfommen würden, wenn ſie noch beſonders angeordnet werden müßten, — 
ſind aber das Vorſpiel zu einer Ordre vom 22. Mai: „daß ganz im 
Stillen alle Außenpoften fogleid) eingezogen werden jollten; und nad) 
weiterem Inhalte derjelben brady die Escadron auf und marchirte den 
geradefte Weg nah Maßbach, allıvo ſich das Regiment jammelte, um von 
dort um 10 Uhr Abends geradeswegs auf die Kaiferslauter Chaussee zu 
rüden, allwo fi) am 23. Mai der Artillerie-Train, die Infanterie und die 


) Siehe Juni⸗Heft 1892. 


übrigen ganzen Trouppen mit uns vereinigten, welche zu der, vom General: 
Vieutenant von Kalkreuth Ercellenz commandirten Colonne gehörten. —“ 

Der 23. Mai bringt dann eine detaillirte Angabe über die Dispofition 
zur Schlacht von Kaiferslautern und über die Erlebniffe des Tagebuchver: 
faffers an dieſem „Sriegstage“. 

„Der Plan diefer Attaque, melden Ihro Ercel. Herr General-Feld- 
marjhall von Möllendorff gemadt haben, war, den Feind von allen 4 Eden 
zugleich anzugreifen, und diejer Plan realisirte, wie befannt, außerordentlich. 
Ih will ihn anbei diejen Blättern, jowie er vom Capitain von Kamph 
uns communicirt worden, einverleiben: 

Der Prinz von Hohenlohe ſoll Neuftadt nehmen und nachher über 
Tirmftein das Neuftädter Thal paſſiren und fo den Feind durch diefes Thal 
und jenfeits abzujchneiden fuchen, in Verbindung mit den Kaiferlihen. — 
Der Obrifter von Blücher foll mit jeinem Detachement über Franfenftein 
gehen und joldes coupiren, womöglid bis gegen den Danjer Berg vor: 
dringen und jo den Feind vom Unmeiber (Anmeiler?) Thal abſchneiden. 
Der General Richle (Rüchel) follte über Holzfird gehen, Kaiferslautern an: 
greifen und zu dem Ende die Lauter pafjiren und ſich alsdann gegen bie 
rothe Höhle (ein Defilee oder Pak nad) Pirmafens zu) wenden, wodurch 
der Feind von Triebjtadt und Pirmafens abgefchnitten würde. — Die Haupt: 
eolonne mit dem Feldmarſchall von Mollendorff, geführt vom General von 
Knobelsdorff, über Winnweiler gegen Mohrlautern und Erlebad), en front 
gerade auf Saijerslautern. — Der General von Romberg jenfeits (oder 
vielmehr jegt diesfeits der Lauter) follte über Siegelbach, Rodebach, Kaiſers— 
lautern umgehend, die Galgenfchanze nehmen und fi mit uns vereinigen. 
— Der General von Kalfreuth über die Bogelmehe diefen Bolten nehmen, 
alsdann das Defilee nad) der rothen Wieſe zu oceupiren ſuchen, welches 
den Feind von Homburg, Honed, Landſtuhl und Pirmaſens abſchneidet. — 
Die 4 legten Attaquen jind reussirt und die andern nicht ganz durd) 
Schuld der Kaiferlichen, die nicht haben durchdringen können. Das Corps 
des Gen. von Kalfreuth hat 4 ſchwere, 3 leichte Canons, 1 Haubiße; der 
F. M. von Möllendorff 8 Canonen und der General Ridyle 2 Canonen 
und 1 Haubige genommen. Im Ganzen haben wir 1600 Gefangene, viele 
Ammunitionswagen und Bagage erbeutet und 400 Mann find aufm Pla 
geblieben. 

Das ganze Regiment, ſowie Churfürst-Cuirassiere, gab hierbei völlig 
den müßigen Zufchauer ab: fo, daß es mich in der Seele wurmt, wenn ich 
mir denke, dab das Regiment hinlänglih Gelegenheit hatte, fich mit fo 


wenigem Verluſt, und vielleicht gar feinem, jo ruhmvoll hervorzuthun, ent: 
ehliche Beute und Gefangene zu machen (mozu andere dran theilnehmende 
Neaimenter nicht einmal hinlänglid) waren, fie alle aufzuhalten) und blos 
von einigen Befehlshabern zurüdgehalten wurde. — Nach Ausfage und 


Berfiherung der Gefangenen haben die Franzoſen nicht das mindeſte von 
diefer für ſie jo fürdhterlihen Attaque geahndet, und man kann es ihnen 
auch aus dem wenigen Wideritande, den fie in ihren Verhads und Ver: 
ihanzungen thaten, ziemlich glauben. Sie fingen jedoch zuerit an, uns mit 
grobem Geſchütz zu beſchießen, welches zwar ſehr lebhaft anhielt, aber auch 
ebenfo wenigen effect that. Ich kann mic nicht erinnern, dab ich mehr 
Würfung gejehen hätte, als daß eine Kugel dem Capitain von Kampf, 
welcher die Freiwilligen auf den Poften über die Bogelmehe anführte, das 
Pferd unterm Leibe todt ſchlug und aber eine einem preußifchen Stüdfnechte 
die rechte Hand mwegnahm. Die übrigen gingen alle wegen ihres gemöhn: 
lichen Überladens des Geſchützes zu hoch und jchmetterten blos die Aſte der 
Bäume herunter. An ihren Verhacks thaten die Franzofen zwar etwas 
Widerſtand, da fie aber von allen Eden und mit ftürmender Hand ange: 
griffen murden, nahmen fie ſehr bald die Flucht. Die Hufaren von uns 
eroberten eine Canone und nahmen fie aus der Batterie weg; fie verlohren 
dabet 2 Todte, welche beide mit einer Stanonenfugel dur den Kopf ge: 
ihoffen murden. Ein preuß. Schütze vom Regiment Bord hatte allein 
7 Gefangene gemacht, mworunter auch ein Cavallerist war. Diefer hat ihn 
bei jeiner Annäherung mit dem Carabiner todt ſchießen wollen; der Preuße 
aber fam ihm zuvor und ſchoß ihm mit feiner Mousquete den linken Arm 
entzwei, worauf er fich denn fogleich, ſowie noch 6 andere Infanterijten, Die 
dieje Scene fahen, zu Gefangenen ergaben. Er (der Preuße) brachte fie zu 
der gleid) neben uns haltenden Escadron von Churfürst, woſelbſt der 
Blessirte verbunden ward, wobei dieſer jehr viel Standhaftigfeit zeigte. 
Er hielt uns nachher eine Danffagung in feiner Sprahe und erzählte uns 
jeinen Lebenslauf; man jahe aber jehr deutlich, daß er Franzoje war und 
daß jein Herz nicht das empfand, was feine Lippen unferer Nation jchönes 
ſagten. Überhaupt hab’ ich noch bei feinem eine leutfeelige und freie, fon- 
dern lauter verjtedte, in ſich gefehrte, mit einem Wort garitige Physiognomien 
gefunden, die ihren Character und ihre Thaten auf das genauejte zeichnen. 
— Das Regiment Bord befam jehr vielen guten rothen Franzöfiihen Wein 
und delicaten Käſe zur Beute, wo mir denn meilt alle hinſchickten und 
denen 2euten von dieſen Provisionen abfauften. — Das Regiment blieb, 
wie ſchon gejagt, ganz ruhig auf der Wieſe bei der Vogelmwehe jo lange 
halten, bis die Colonnen, welche geichlagen hatten, wieder zu uns zurüd: 
famen, wo wir denn auffaken und uns an fie anſchloſſen. — Dieje Attaque 
hätte ſogleich die gänzlihe Delogirung der Franzofen aus der Pfaltz 
bemürft, und mären Die Truppen nicht jo gar ftarf fatiquirt gemwejen, jo 
hätten die Franzoſen, glaub’ ich, aus Deutichland gejagt werden fünnen. 
Man vermuthet, dab fie ſich bei Hornbah in ihrem feiten Lager und bei 
Zweibrücken erjt wieder aejegt haben.“ 

Man fann es dem tapfern Neiteroffizier nicht verdenfen, dab es ihm 
„in der Seele wurmt“, nicht zum Einhauen gefommen zu fein und daß er 
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zur friſchen fröhlichen Verfolgung nicht die Sporen einſetzen durfte: ſtand 
ſein Detachement doch völlig bereit, die Rückzugslinie des Feindes zu durch— 
ſchneiden! Und wenn auch die Kolonnen des Prinzen Hohenlohe und des 
Obriſten von Blücher bei über 30 Kilometer Nachtmarſch jehr fatiquirt fein 
durften, jo hätten die kurſächſiſchen Savallerieregimenter nad einem faum 
15 Kilometer langen Marjche fehr wohl die Rolle der Ulanen und Dragoner 
Gneifenau’s bei Belle:Alliance vorwegfpielen und die Franzofen „aus Deufſch— 
land jagen fönnen“. 

Ganz bejonders intereffant iſt es, diefe Unternehmung auf Slaijerslautern 
auf der Karte zu verfolgen: wenn man vom Thal der Glan (xechter Flügel) 
einen Halbfreis über Jettenbah, Winnmeiler, Dürkheim nad) Neuftadt (linfer 
Flügel) ſchlägt, jo beträgt die Linie der deutjchen Truppen rund 70 Kilo— 
meter! 

Man kann nur jagen, dab Feldmarfhall von Möllendorff viel Glüd 
gehabt, daß bei einer ſolchen Ausdehnung ſo wenig Friktionen eingetreten 
find; dab es ihm gelungen ift, den Feind faft überall gleichzeitig und 
Iheinbar überrafchend anzugreifen. 

Und man muß es nur bedauern, dab dieſer Lichtblid. in der Krieg— 
führung nicht weitere glänzende Folgen gebradt hat. 

Der Gedanfe an eine Berfolgung, an die Ausnugung des Sieges liegt 
vollftändig fern: nach gethaner Arbeit rüden die Truppen in ihre Quartiere 
und ber Frieden im Krieg tritt wieder in fein altes Recht. — So weiß das 
Tagebud) vom 24. Mai, dem Tage nad der Schladt nur zu berichten, daß 
die „weſtlich Ramſtein aufgejtellte Feldwacht abgelöft wurde, dab der Lieute— 
nant von Sc. zu vomiren eingenommen hatte, weil ihm jehr übel war!“ 
Wahrſcheinlich hatte der Aermite nad dem Nachtmarſch zu viel „delicaten 
Käſe“ auf nüchternen Magen gegeſſen und dieſe Speife mit zu viel „gutem 
franzöſiſchen Wein“ hinuntergefpült. 

„Mittags Fam der Bruder von L., welcher in Mieſebach jtand, zu uns 
und blieb bis gegen 4 Uhr bei uns, wo ihm ſodann 2. wieder nad) Haufe 
begleitete. Ich erfuhr bei feiner Rüdkunft, daß die Franzofen immer nod) 
ſchaarenweis bei Zandftuhl vorbeigelaufen wären und daß die Bauern von 
diefer Flucht profitirt und ihnen vieles an Pferden, Bagage und Gefangenen 
abgenommen hätten.” — 

Ramftein liegt etwas nordweitlih und 4 Kilometer von Landſtuhl ab: 
das ift aud eine kennzeichnende Illuſtration diefes eigenartigen Krieges. 
Die nächſten Tage fommt die Eskadron nad) Jüpersburg, einem Jagdſchloß 
des Herzogs von Ameibrüden, und da „nach zuverläfligen Nachrichten der 
am 23. Mai bei Kaiferslautern gejchlagene Feind ohne Aufenthalt und mit 
an ſich Ziehung aller andern Poſten in einem weg bis Bliescaftel geflohen 
jein foll (allwo er aber audy wenig Widerftand leiſten dürfte)” — fo geht 
Herr von B. mit feinen Kameraden und den herzoglihen Piqueuren vom 
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26. Mai bis 7. Juni fleißig auf Jagd, aber ohne daß ihm Diana gerade 
hold ſich zeigte. | 

Erft am 8. wird der Verfaffer des Tagebuches zum Befchlsempfang 
nad Kiebelberg entjendet: „Ich kam zu Ausgebung des Befehls jujt zu recht, 
melher die zu nehmenden Precautions des Corps bei einer morgen zu 
erwartenden Attaque bejagte.” 

Am 9. fammelt fih denn das Corps, oder foll fich vielmehr fammeln, 
bevor aber der Aufmarſch der Truppen vollendet ift, rüden die zuerſt ein: 
getroffenen auf Befehl des General:Lieutenants von Kalkreuth wieder in 
ihre Quartiere. 

Damit fließt der Anlauf zu einer erneuten friegerifchen Aktion und 
der Tagebuch führende Kurſächſiſche Neiteroffizier berichtet in der nächiten 
zeit nur über feine Jagderlebniffe, die aber ebenfowenig ergebnikreich find, 
wie die militärische Thätigkeit es bisher gemejen. 

Dieſe Thatenlofigkeit ift auch wohl der Grund geweſen, dab das Tage: 
buh vom 15. Juni bis 5. Auguft nicht weiter geführt wurde. 

Die verbündeten Truppen hatten inzwiſchen mit der rüdmwärtigen Kon: 
jentration begonnen und am 16. früh murde Herr von V. unliebjam von 
einem in Ausſicht genommenen Jagdvergnügen durd, einen plöglichen Marſch— 
befehl zurüdgehalten. 

Dafür findet am 18. aber auf dem unmeit Birkenfeld gelegenen Sauer: 
brunnen eine fameradfchaftlihe Vereinigung ftatt, die mit einem größeren 
Jeu endete, deijen hier zum eriten Male und mit einer gewiſſen Befangen- 
heit erwähnt wird: „Es erjchienen auch hierzu verjchiedene Hufaren:Offiziers, 
die von Diejer partie benadhrichtigt waren, und nad Tiſche wurde — gejpielt.“ 
Diefer Gedankenftrich bejagt Bieles! Die nächſten Wochen bieten eine an: 
genehme Abwechſelung in all jenen Dingen, die eine hübſche Friedensgarnifon 
bietet oder die jonjt der Soldat auf Urlaub zu genieken pflegt. 

Den 21. Auguft wird eine größere Landparthie nad) Schloß Wildenburg 
unternommen. Der dortige Korjtrath bereitet den Offizieren einen ehr 
liebensmürdigen Empfang, jo dab das Tagebud über denſelben meldet: 
„Unfer Herr Wirth war ein äuberit galanter und freundlicher Mann. Sein 
Geiſt in Betreff der Gajtfreiheit und des Umgangs mit Menfchen, fchien 
auch vollflommen auf feiner übrigen Familie zu ruhen, fo, dab ich und 
mehrere, dieſes Haus für eins der umgänglichiten und eriten in diefer weiten 
umliegenden Gegend halten.” 

An Stelle der „Scharfkommandos“ tritt jegt ein neuer Dienſtzweig in 
den Vordergrund: das „Falten“; d. h. die Beſchaffung der nothmwendigen 
Fourrage. Diefes Kommando fcheint nicht mit Unrecht einen böfen Auf 
gehabt zu haben, denn mangelhafte Trainverhältnifje, unverfchämte Lieferanten 
Iheinen den dazu befehligten Offizieren den Dienft jchwer genug gemacht zu 
haben. 
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Die nächſten Tage fließen harmlos dahin; es wird viel „gepaſcht“, 
ee zunmehr euphemiftiich das Vergnügen des „Jeu's“ genannt wird. Am 
a :% belle Freude: die Vorläuferin unferer heutigen Feldpoft, die Boten: 
se aus Yübben, trifft mal wieder beim Negiment ein und am 30. ent: 
ießt ſich der Verfaffer des Tagebuchs, mit feinem Wirthe und dem Feld: 
iherr früh um 8 Uhr auf die Jagd zu gehen, „weil ihn der Ueberdruß des 
Schörfenfleiihes auf das äußerſte trieb“. Diana hatte ein Einjehen und 
,ı Sale, 2 Hühner, 1 Wildtaube” hielten den moutonmüden Nimrod dies: 
mal „vom äußerften” ab. Der „Sauerbrunnen“ beginnt ein gefährlicher 
Anziebungspunft zu werden und ſeire Durchſchlagskraft bewährt ſich jogar 
in bezug auf die Börfen feiner Beſucher. Wenigjtens findet fich jegt öfter 
die Motiz: „es ward abermals eine Zufammenfunft auf dem Sauerbrunnen 
angefagt; A. ritt hin, kam zurüd und hatte — fein Geld verloren“. 


Ueber fonftigen Dienjtbetrieb belehrt uns eine lakoniſche Notiz vom 
6. September: „der Vormittag verftrid, wie alle übrigen, größtentheils mit 
paſchen“. 

Am 7. berichtet das Tagebuch „ging ic) und viele Officiers in die 
hiefige Kirche, (Birkenfeld) morinnen unfer Herr Feldprediger eine Predigt 
über die Vergebung der Beleidigungen unjerer Nädjiten hielt. Gegen 1 Uhr 
vitten wir auf die Feine Jagd, wozu uns der Jägerpurſche des hiefigen 
Oberförfters mit jeinem fo außerordentlihen Hunde anführte.“ 

Der glänzende Erfolg diefer Jagd (10 Hühner) iſt Veranlaffung, daß 
ber Handel um dieſen Hund miederholentlid Eintragungen im Tagebud) 
hervorruft und dab überhaupt von Krieg und Kriegsgeſchrei jegt noch viel 
weniger zu finden üt. 

Am 8. fand Esfadronsweile „Pferdebewegen“ tat. Im Anflug an 
diefe eigenthümliche Feldthätigfeit eines Kavallerieregiments gab der Major 
von Cd. einen Punſch, „welcher befonders auf R. derart mwürfte, dab er 
gegen Abend ein altes Philifter-Pferd Probe ritt, mit jelbigem auf dem 
Steinpflafter jtürzte und beinahe den Arm brach“. 

Auch auf die Burſchen fcheint dieſe fcheinbar ungewohnte Anftrengung 
einen üblen Einfluß ausgeübt zu haben: denn „B. fand bei feiner Zurüd: 
funft Günthern (feinen Burſchen), wie zwar nicht ungewöhnlid, bejoffen. 
Gr ließ hierauf feine Galle und Hitze an deffen hochwertheſten Perſon mitteljt 
Stodes aus.” 

Am 9. „Hundehandel“ — aber ohne Erfolg! 


Am 12. „wurde ber Purſche von R., welcher geſtern megen Spißtz— 
bübereien arretirt worden war, bei der Wachtparade mit 30 Schlägen auf 
DE ra abgeitraft. Sodann ging ein großer Theil Offtciers zum 
Frühſtück zum Capitain von K., welcher eine Bouteille Liqueur hergab, die 
jogleich ausgetrunfen wurde. Nach diefer fchonten ſie ihm aud nicht einmal 
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die Magentropfen, melde er zur Conservation des Magens in Oberſtein 
hatte fertigen und in der Stube jtehen lafjen.” 

Von einem Kommando „zum Fallen“ am 16. zurüdtommend, fehrt 
Herr von V. „in Wirfchmweiler beim Herrn Prediger ein, um ihm blos einen 
guten Morgen zu münfchen. ch lernte dajelbit feine älteite Tochter kennen, 
deren in allem Betracht ſchöne Bildung id; blos deshalb, weil fie fih aufın 
Hmdsrüd befand, bewunderte.“ 

„Am 20. — heißt es dann meiter — bejuchte id Herrn Capitain 
von St., welcher beim hiefigen Prediger (Adelsbach bei Birkenfeld) im 
Cvartier lag. Diejer lehrte uns die Kunſt, gefchwefelten Wein in wenig 
Jet rein und jchmefelfrei zu machen, wozu er ſich eines frifch gelegten, rein 
gewaichenen Ey's bediente, welches er in den Wein legte. Diejes zog in 
öhngefähr "/a Stunde alle Schwefeltheile an fi, jo, daß man den Schwefel 
ehr deutlich darauf gewahr wurde.“ 

Endlich, unter dem 24., findet fi) wieder ein Hinweis darauf, dak das 
Zogebuch vorm Feinde geführt iſt. 

„Bar ein Avertissement vom Feld-Marſchall von Moellendorff ein: 
gegangen, dab der Prinz von Hohenlohe am 22. den ‘Feind bei Kaifers- 
lautern angegriffen, ihn allenthalben gejchlagen, und dabei 100 Officiers, 
3000 Gefangene gemacht hätte. 2000 Mann wären aufm Bla geblieben 
und die Anzahl der genommenen Kanonen wäre, weil man noch im Ber: 
folgen begriffen fei, noch nicht zu beitimmen. — Wir befchloffen von heut 
an eigene Menage zu madhen. Nachmittags ging ich auf die Lerchenjagd.“ 

Kaiferslautern Tiegt von Birkenfeld in der Luftlinie faum 6 Meilen 
entfernt und troßdem braucht die Siegesnachricht, qut gerechnet, 36 Stunden, 
um bei den Kurſächſiſchen Truppen befannt zu werden! 

Wie jehr diefer Sieg die Stimmung des Einzelnen, beziehentlid den 
Seilt des Ganzen beeinflukte, das läht die „Lerchenjagd“ deutlich erfennen; 
chenſo die Notiz vom 25. September: 

„Es murde ein Bürger wegen begangener Grobheiten gegen das 
Militair arretirt.“ 

Kein Wort mehr über den Sieg bei Kaiferslautern! Keine Mahregel 
zum Zweck der Ausnutzung durd die Verbündeten! « 

Demzufolge beftellt Herr von V. für ferneren Jagdgebrauh ſich eine 
Doppelflinte in Bamberg, zieht Erkundigungen über einen guten Büchſen— 
maher in Mainz ein und weiß vom felben Tage (dem 26. 9.) noch das 
wichtige Ereigniß zu melden, „gegen Mittag fam die Frau Hauptmann von K. 
anhero“, 

„Den 27. früh um 8 Uhr wurde der Deferteur Fuchs von Capt. von St. 
mit 6 mal Steiglederlaufen durch 200 Mann abgejtrafet. Herr Mai. 
von G. commandirte die Execution. Sodann dejeunirte ich bei R.“ 


Vom 29. wird als etwas Befonderes berichtet: „Wurde der Michaelis- 
Tag nicht gefeiert, fondern jeder Bürger verrichtete feine Arbeit. — Nach 
ZTiiche gab die Frau Hauptmann von K. Visite bei der Majorin v. Schlb.“ 

Danach ſcheint in dieſem Iuftigen Krieg der ſchöne Sprud: „Kein 
Vergnügen ohne Damen“ auch ſchon allgemein befolgt zu fein! 

In das freundliche Dafein plagt nun am 3. Oftober die Alarmnadridt: 
„Früh um 2 Uhr fam auf einmal die Nachricht, daß der Feind in 3 Colonnen 
über die Mofel anrüdte, um uns zurüdzudrängen.“ 

Es iſt für uns nad) den bisherigen Vorgängen wohl verjtändlich, wenn 
es da in dem Tagebuch weiter heikt: „Dies gab denn einen nicht geringen 
Spectafel, Alles mußte ſich anziehen und möglichſt allart fein. Gegen 5 Uhr 
Nachmittags erſchien Herr Capitain von K. beladen mit diversen, den Feind 
und deſſen Willen betreffenden Nachrichten.“ 

Diefe Nahrichten werden dann von demjelben Herrn unter dem 4. Oktober 
dahin ergänzt, „daß die 3 feindlichen Colonnen zwar die Moſel herauf 
marchirten, man aber jedod bis jet ihre Meinung nody nicht erforjchen 
könnte“. 

„Am 5. Abends 10 Uhr ſchreibt denn Capitain von K. noch die Nach— 
richt, daß der (öfterreichifche) General Clairfait bereits über den Rhein 
gegangen, daß mir mahrjcheinlid bald nachfolgen möchten und dab das 
Commando morgen abgelöjt würde. Ich fand an einer Fenfterjcheibe im 
hiefigen Sclofje Gommersmweiler folgende jonderbare Inſchrift, die ich der 
Celtenheit wegen hier mit einrüden will: „Madame find dem Vernehmen 
nach vorjegt die Beligerin dieſes Schlofjes, auch einft fogar die holde Be: 
herricherin eines Herzoglichen Herzens, zu deſſen Eroberung freilid) oft meiter 
nichts gehört, als äußerlicher Neig und Schönheit. Derjenige aber, der die 
Herzen der Bauern erobern will, muß Güte des Herzens befigen, die id) 
Ihnen, gnädige Frau, auch Feineswegs abſprechen würde, wenn mir anders 
nicht von Ihren Unterthanen verfihert worden märe, dab Sie ihnen noch 
die geleifteten Frohndienite bei Erbauung dieſes Schloffes ſchuldig geblieben 
find: Sorgen Sie aljo ja nad) erfolgtem Frieden für ihre (!) Befriedigung 
und betrachten Sie dieje jonderbare Inseription als einen treuen Rath eines 
wahren Menſchen-Freundes, deſſen Wunfc lediglich auf diefer Welt dahin 
geht, dab ftets Gerechtigkeit und Friede ſich in derfelbigen herzen, küſſen, 
embrassiren und umarmen mödjten. Adieu, Madame, leben Sie wohl!“ 

Diefe fonderbare Infeription des wahren Menjchen- Freundes iſt aud jo 
eine rechte Illuſtrationsprobe für jene Zeit des Humanitätsdufels, den die 
lieben Franzmänner mit ihrer für deutſche Gemüther herrlich Elingenden 
„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ jo meifterhaft zum größten Nugen Frank: 
reichs auszubeuten verjtanden. 

Im Uebrigen hatte auf dem linken Rheinufer die Stunde für den 
deutfchen Reiteroffizier aud) bald geſchlagen. Am 8. Oftober „faßt“ er in Kird: 
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berg; und am 10. in Dieffenbach kommt eine Art Galgenhumor bei dem— 
ſelben zum Ausbruch: „Es hatte mid) dennoch, trotz der großen Gefahren, 
die ih hinundmwieder bei denen, in feinen Geſchichtsbüchern zu findenden 
Retiraden ausgeftanden hatte, die denn gewöhnlich auch mit nidht geringen 
fatiguen verfnüpft waren, nicht der Trieb und die Leidenschaft zur Jagd 
verlaffen. Und da ich erfuhr, daß der Himmel das hiefige territorium doch 
einigermaßen mit Wildprett verfehen hatte, begab id; mich mit meinen beiden 
Reiſigen, Glaſern und Güngen, zur Schlacht.“ 

Dieſe dem Wilde angebotene „Schlaht” findet aber nicht ftatt, denn es 
iheint Ernjt werden zu mollen: „Es entftand aber kurz darauf eine ſehr 
tarfe Kanonade, die, wie fi nachmals zeigte, bei Oberjtein mar, welches 
die Franzoſen mit ftürmender Hand entfegten, worauf wir uns, aus Furdt, 
dab die Escadron ausrüden möchte, wieder nad) Haufe begaben.“ 

Die Beforgnig war indefjen unbegründet: eine Parthie Whift lie am 
Abend nicht im entfernteften ahnen, daß die Offiziere der 2, Esfadron von 
Prinz Albrecht-Chevauxlegers jih hart am Feinde befänden. 

Am 11. früh 3 Uhr wird der Rüdzug nad; Nheinböllen fortgefekt, 
„wobei das Rendez-vous und der Sammelplag der ganzen Colonne ange: 
geben war, welcher jedoch von uns zweideutig verjtanden werden fonnte und 
auch verjtanden wurde. Der Herr Oberjter wartete mit der 3. Escadron 
auf uns und wir auf die 3. Escadron, bis wir denn endlich abjdidten und 
den Mißverſtand hoben. Hierauf marſchirte alles links ab.“ 

Daß folhe „Mikverftändniffe” üble Folgen mit ſich brachten, Fann nicht 
Wunder nehmen: und jo wird denn unter dem 12. darüber Klage geführt, 
dak „das Negiment fid) unterwegs mit vielen Sächſiſchen und Preukifchen 
Regimentern kreuzte.“ 

„Am 15. verbreitete ſich die Nachricht von dem immer weiteren Vor— 
drängen der Franzofen und dab in diefem Falle der Feld-Marſchall von 
Möllendorff eine Bataille in hiefiger Gegend geben würde. Es murde 
hierüber viel pro et contra gefprohen und die Urſachen und Vortheile beim 
Gewinn, und der umüberfehlihe Schaden beim Verluſt derjelben in Erwä— 
gung gezogen. Indeß mußte ſich Alles zum augenblidlihen Ausrüden auf 
3 Signal-Schüffe parat halten. Es blieb indeß alles ruhig und Abends 
verjammelte ſich eine zahlreiche Spielgefellichaft beim Capitain von 3. —“ 

„Den 16. Nahmittags gegen 3 Uhr ging die Nachricht ein, dab der 
Feind die Preußiſchen Vorpoſten aus Kreuznach verdrängt und dasjelbe befegt 
hätte. Gegen 5 Uhr fing berjelbe an, jenjeits der Nahe, alle diesjeits be- 
findliche Tronps zu fanoniren, welches aber von unfererjeits wenig oder 
garnicht erwidert ward.” 

„Am 17. früh mit Tages:Anbrud fing das Feuern mit Fleinem 
Gewehr wieder an und nur fehr einzelne Kanonenſchüſſe fielen dazwiſchen. 


Es ging auf Befehl des Herrn GeneralsLieutenant von Kalkreuth vom 
Reue il. Blätter. 1892. ZulisAuguftspeft 5 
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Capitain von Kamph ein Billet ein, dab fi Herr General-Major von 
Zeihmwig in nichts mit dem Feinde einlafjen, fih auf diefen Fall repliüren 
und das Billet an den General-:Major ‚von Richle (Rüchel) fenden möchten.“ 

Wo aber General „von Richle“ ftand, war dabei nicht angegeben! 
So mubte denn Herr von B., der den Befehl zu überbringen hatte, erſt ſich 
nach) dem Quartier des Generals erfundigen: etwas, das der Eile der An: 
getegenheit ſicherlich gerade nicht förderlich geweſen fein dürfte. 

Bei folder Art der Kriegführung wird es nicht überrafchend fein, wenn 
am 20. Oftober der preußifhe Befehl bejagt, „dab General:Feldmarjchall 
von Möllendorff der Armee befannt machen ließe, dab felbige übermorgen 
über den Rhein und von da wahrſcheinlich nach Haufe gehen würde. Der 
Eindrud, den dieſer Befehl durchgehends machte, läßt ſich leicht denken, 
da vorher doch blos leere Vermuthungen deshalb gemadt wurden.“ 

Aber allzu ſtark wird der „Eindrud” wohl nicht gemwejen fein oder 
vielleicht aud; fo bedeutend, dab nur die Aufregung des Spiels, zu dem ſich 
am Abend die Herren zujammenfanden, den bedrüdten Gemüthern mieder 
die rechte Schwungfraft für diefen herrlichen Feldzug geben Fonnte! 

Am 22. meldet fih denn Herr von B. beim General:Lieutenant von 
Kalkreuth in Heidesheim als Ordonnanzoffizier. „Er ſchickte mich aud) jogleid) 
mit den Auftrage zum General-:Major von Zeſchwitz, dab diefer ſich in der 
position, in welcher allemeile jeine VBorpoften jtänden, halten und in dem 
Fall, dab ihn der Feind drängte, diefen zurüdwerfen möchte —, welches er 
aber wahrſcheinlich nicht nöthig haben würde, weil bereits eine Convention 
mit dem Feinde gejchloffen je.“ 

„Auch erzählte mir der Herr General-Lieutenant, daß der Ruſſiſche 
General Suwarow die regulaire Polniſche Cavallerie, welche 16 000 Mann 
ftarf geweſen fei, bei Brezcz jo total gefchlagen hätte, daß nicht mehr als 
300 Mann davon gefommen mären.“ 

Mit diefer „Ente“ ſchließft das Tagebuh auf dem linken Rheinufer. 
Der nädite Tag, der 23. Dftober, fieht die Verbündeten den deutſchen 
Strom aufgeben und führt den Kurſächſiſchen Chevaurlegersoffizier nad) 
Wiesbaden bezw. nad; Joßbach ins Kantonnement. 

Dort beginnt das alte Friedensleben im Kriege: die weiteren Tagebud): 
notizen find nur eine ziemlich gleichbleibende Wiederholung früherer Ver: 
gnügungen. 

Von Feinde trennt Rhein und Main, und endlich fehrt das Kurſächſiſche 
Korps wieder in jein Vaterland zurüd. — 





War ſchon in den einleitenden Worten zu diefem Tagebuchauszuge 
gejagt, dab in demfelben Feine großartigen Greigniffe, feine Licht gebenden 
Auffhlüffe zu finden fein würden, fo wird der Leſer diefe Behauptung 
vollauf bejtätigt gejehen haben. 


— 677 — 


Aber gerade die Detailmalerei des Buches, welche das lächerliche Ernſt— 
haftnehmen gänzlich unmefentliher Dinge, den vollftändigen überall auf: 
tretenden Mangel an eigener Thatkraft in allen Chargen, das völlige Ber: 
innen des eigentlichen Wefens des Krieges — jo treu und wahr und ohne 
Vebertreibung jchildert, macht die Blätter zu einem vollgültigen Zeugen 
jener Zeit. 

Gerade die Dürftigfeit ihres Inhalts, frei von jedem Hervortretenlaffen 
der eigenen Perfon, ift mit der Objectivität der Darjtellung ein wirklich 
llaſſiſcher Spiegel der damaligen Verhältniſſe. 

Und jo liegt in diefem Tagebudy der höchſte Werth eben in jeinem 
Mangel an allem Interreffanten: es ift ein getreues Sind feiner Zeit — 
jmer Zeit, welche die Kunſt 

„die Form für den Geift zu nehmen“ 
zuc höchſten Vollendung gebracht hatte. 

Damit jei aber fein Stein auf den längjt entjchlafenen Verfaſſer jener 
Blätter geworfen: mußte er aud leider den „eilt des Krieges“ unter 
fremdem Befehl erlernen, jo befagt doch der Umſtand allein genug, daß der 
Major von V. mit feiner Schwadron Prinz Albredht:Chevaurlegers im 
Jahre 1812 als Stabsmahe zum Kaifer Napoleon fommandirt war! 

Dat Ddiefe Wahl einen ganzen Mann erforderte, braucht nicht erſt 
erwiefen zu werden, und dab all’ diefe deutfchen Männer vollauf ihre Pflicht 
und Schuldigfeit zu thun mußten, das bemeifen die zumeift mit deutſchem 
Blute erfochtenen Siege des großen Gorjen, das bemeijen die Jahre der 
Befreiungsfriege! 

Wenn aber Rüdjihten der Politif die Thatkraft der Heere beeinfluffen, 
dann verfümmert das Genie des Feldherrn, dann rojtet das Schwert des 
Soldaten. 

Don diefem Standpunkt aus müfjen vornehmlid diefe eigenthümlicdhen 
militärifchen Ereigniffe in den Rheinfeldzügen betrachtet werden, die heute 
— hoffentlid; für immer — im neuen Reid ein überwundener Standpunft 
ind und bleiben werden. — —r. 
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Der gegenwärtige Stand der Militär: Acronantik*). 
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Hermann SKoernes, 
Dberlieutenant des K. und K. Eifenbahn: und Telegraphen:Regiments. 


Nachdruck verboten.) IT [Neberfegungsrecht vorbehalten ] 

Im Jahre 1882 murden mit der Gründung des deutſchen Vereines 
zur Förderung der Luftſchifffahrt die Verſuche mwieder aufgenommen und 
1884 mit der Bildung eines militärzaeronautifhen Inſtitutes begonnen, 
welchem 1885 in Schöneberg ein altes Bahnhofgebäude als Werkitätte zuge: 
wieſen murde. 

Neuerdings erhielt daffelbe ein eigenes großes eifernes Ballonhaus. 

In der Anjtalt werden viele Aufitiege mit Captif-Ballonen und freie 
Fahrten **) unternommen. 

Die Organifation der Luftſchiffer-Abtheilung ift nicht veröffentlicht 
worden; die Abtheilung ift der Eifenbahnbrigade unterjtellt. 

Nach den „Münchener Neuejten Nachrichten” foll ein Theil der Luft: 
Ichiffer-Abtheilung von Berlin am 18. September 1890 nad) Wilhelmshafen 
an Bord des Artilleriefchiffes „Mars“ fich einfchiffen, um eine Marine: 
Luftichiffer:Abtheilung zu errichten. 

Als befonders ermähnenswerth muß ich hervorheben, dab Deutjchland 
jeine aëronautiſche Anjtalt ganz mit eigenen Kräften ſchuf, ohne fremdländiſche 


*) In dem Anfang I diejes Artikels im Juni⸗Heft 1892 Seite 508 ift es überfjehen 
mworben, anzuzeigen, daß diefer Auffag zuerft in dem Organ der militärswiffenfhaftlichen 
Vereine erſchien, defjen Rebaktion uns den Abdrud mit großer Liebenswürdigkeit geftattete. 

Die Redaktion. 

**) Interefjant tft eine Aeußerung der „Deutichen Heereäzeitung” hierüber, fie ſchreibt: 

„Es ift darauf hinzumeifen, daß der Freifahrtballon eine viel leichtere und häufigere 
Verwendung zuläßt, ba derfelbe von der Witterung weniger abhängig tft, als ber Feſſel⸗ 
ballon. Diefer bedarf einer möglichft ruhigen Luft, da fonft in der hin: und herſchwankenden 
Gondel und bei dem Seitwärtd: und Herabdrücken des Ballons durch Windftöße eine 
Beobadhtung fait unmöglich ift. Zu Erfundigungsjweden wird allerdings nur ber Feſſel⸗ 
ballon benügt werben können, da die Nüdkehr von der Landungäftelle des Freifahrtballond 
zur Abgangöftelle in den feltendften Fällen ohne große Schwierigkeiten zu ermöglichen fein 
wird. Immerhin ift durch die enbgiltige Einführung des Feſſelballons bei ſämmtlichen 
franzöfifhen Armee⸗Korps eine Neuheit in dem militärischen Erkundigungs- und Beobachtungs⸗ 
weſen bervorgetreten, mit welcher die Heereöverwaltungen aller Großftaaten zu rechnen 
haben werben.” 
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Mithilfe. Dieſelbe iſt, wie ſie gegenwärtig beſteht, das Reſultat jahrelangen 
raſtloſen, deutſchen Fleißes und einheimiſcher Induſtriethätigkeit. 

Den in derſelben thätigen Männern, die auch in fachtechniſchen Kreiſen 
Namen von hervorragender Bedeutung tragen, gebührt die vollſte rückhalt— 
loſeſte Anerkennung. 

Ich nenne ſpeziell die Namen Major Buchholz, Hauptmann v. Tſchudi, 
Premier-Lieutenant Moedebeck und Lieutenant Groß. 

Oeſterreich-Ungarn beſitzt dermalen noch keine Luftſchiffer-Abtheilung. 
Im Jahre 1890 wurde aber ein militär-göronautiſcher Kurs unter der 
Leitung des bekannten Luftſchiffers Victor Silberer in's Leben gerufen, 
an welchem mehrere Offiziere und Mannschaften der techniſchen Truppen 
theilnahmen. 

Nachdem ich nun die militärzaeronautifhen Beftrebungen der Großmächte 
lüchtig gekennzeichnet habe, jo kann ich jene der anderen Staaten, um 
Biederholungen zu vermeiden, ganz kurz erörtern. 


Bayern, 

In Banern ift die Gründung einer militärza@ronautifhen Anjtalt am 
1. April I. 3. erfolgt, u. zw. furz nach dem Inslebentreten des bayerifchen 
Luftſchiffer⸗Vereines“, dem heute ſchon jehs Prinzen des Füniglichen Haufes 
als Mitglieder angehören. 

Belgien. 

In Belgien befindet ji) der Sit des Luftfchiffer-Klorps feit dem Jahre 
1886 in Antwerpen. Speziell zeichnet ſich Belgien durd die mieberholt 
dort veranftalteten Ballonwettfahrten aus, zu deren legter am 19. Auguft 
v. 3. 20 Ballone angemeldet wurden, u. zw. 14 franzöfiihe, 5 belgische, 
1 beutfcher. 

Spanien. 

Spanien befigt feit dem Jahre 1884 eine aëronautiſche Verfuhsanftalt, 
von welcher aus unlängit aud die Königin aufftieg. Wie eifrig man neuer: 
dings aud in Spanien mit der militärifhen Luftfchifffahrt ſich befaßt, iſt 
aus einer größeren Arbeit unter dem Titel „Die militärifhe Luftfchifffahrt“ 
erſichtlich, welche fich im Beiblatt des in Madrid erfcheinenden „Memorial 
de ingenieros“ befindet und den Oberjt Don Joſé Suarez de la Vega 
vom Ingenieur-Korps zum Berfafjer hat. Die Abhandlung umfaht 277 
Srokoftavfeiten und ift bereits im Jahre 1887 erſchienen. 


Portugal. 

Hier bejhäftigt man ſich gegenwärtig mit dem Projekte eines Ienfbaren 
Ballons. Hierüber fchreibt die „Revista militar“ in Liffabon vom 
31. Januar d. %.: „Unter den auferordentlichen Ausgaben des Königreichs 
Tortugal figuriren in diefem Jahre 20 000 fl., die zur Herftellung eines 
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lenkbaren Luftballons von 1500 m? Inhalt beſtimmt find; der Erfinder 
dieſes Ballons iſt der Major Cypriano Jardino“. 


Vereinigte Staaten. 

In den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika theilte man die aëro— 
nautifhen Berfuhsanftalteirder Signaltruppe zu. , 

Schon in den Kriegen 1861 bis 1865 ftanden daſelbſt Ballone, mie 
General Mac Clellan jagt, mit Erfolg zur Verfügung und fchreibt man jpeziell 
die Einnahme von York-own den gelungenen Schußbeobachtungen aus dem 
Ballon zu. 

China, 

Für die chinefifche Armee wurden im Jahre 1887 zwei Gaptifballon: 
Ausrüftungen in Paris fertig geitellt und am 15., 16. und 17. Januar 
abgeliefert. Die „Mission industrielle frangaise* hat nad) dem Friedens: 
ſchluß zwifchen Franfreih und Ehina feit dem Frühjahr 1886 dafelbft eine 
äußerft rege Thätigfeit entwidelt. 

Herr Thevenet veranlakte den Vicefünig von Petſchi-li, für Die 
chinefifhe Armee in Frankreich Kriegsballone zu beitellen. Nachdem mit 
diefem Material im Januar des Jahres 1887 Probeverſuche zu Paris jtatt- 
gefunden hatten, wurde daffelbe unter Leitung eines Luftichiffers, Pillas 
Panis, am 8. Februar nad) Tientfin eingeſchifft. Damit der geſirnißte 
Ballon in der Tropenhige nicht leide, hatte man ihn in ein durdlöchertes 
Gefäß, welches innerlih noch mit Durchzügen verjehen war, luftig verpadt. 
Zur größeren Vorfiht war berfelbe von Herrn Yon nod mit Seifenpulver 
an Stellen beftreut worden, wo ein gegenjeitiges Berühren der Stoffflächen 
ſich nicht vermeiden lieh. 

Am 8. April langte Alles wohlerhalten in Tientjin an, der Ballonftoff 
flebte aber troß der getroffenen Vorfichtsmahregeln fo zufammen, daß man 
nicht fobald mit den Auffahrten beginnen Fonnte. Die Zeit von April bis 
Geptember wurde daher auf Inſtruktion verwendet. 


Am 2. Oftober wurde der Fleinere Ballon von 530 m? Inhalt gefüllt. 
Die Füllung begann um 8 Uhr, um 11 Uhr foll Alles fertig geweſen fein, 
um 2 Uhr jtieg der Ballon vor zahlreichen Zuſchauern zum erſten Male auf. 
Die erite Auffahrt machte Herr Panis, dann folgte Ingenieur Thevenet. 
An den meiteren Auffahrten betheiligten fi) mehrere Herren und Damen 
der franzöfifhen Miffion, Offiziere des franzöſiſchen Kanonenbootes „Vipère“ 
und einige hinefifhe Würdenträger. Die Verfuche dauerten ununterbrochen 
8 Tage, am 10. Tage wurde der Ballon entleert. 

Am 6. Tage wurde der Ballon nad; Fuztihu geſchickt, um dort an 
den Manövern theilzunehmen. Herr Panis erhielt den Auftrag, ein Korps, 
welches einen Angriff auf das Arjenal machen follte, zu beobachten und über 
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deſſen Bewegungen mittelft des Telephon herunterzumelden. Die Beobachtungen 
follen geglüdt fein. 

Schließlich wurde beitimmt, dab mit dem 3000 m? großen Ballon 
ebenfalls Auffahrten verfucht werden follten. Die Sache erjchien gemagt, 
meil die Dampfwinde hierfür nicht Eonftruirt war. Indeſſen müfjen die 
Verſuche günftig verlaufen fein, denn Herr Panis berichtet, diefelben feien 
am 27. November beendet worden, man habe dabei unter Führung eines 
Mandarins im Ganzen über 200 Chineſen aufgefahren. Das Intereffe für 
elle Apparate und Mafchinen foll in China fehr groß fein. 


Aöronantiihe Bezugsquellen. 
Die meilten Staaten beziehen ihre Ausrüftungen im fertigen Zuftande 
entweder bei Yon oder Lachambre in Paris. 
| Ingenieur Gabriel Yon ift in der Neronautif bereits vortheilhaft 
befannt durch feine Theilnahme an den erften Lenfbarfeitsverfuchen von 
Giffard und durch den Bau ber Gaptif:Ballone, die auf den Weltaus: 
fellungen von London und Paris Auffehen erregt haben. Er hat aud) unter 
der Zeitung Dupuy de Lome's an dem im Jahre 1872 verſuchten lenk— 
baren Ballon gearbeitet. Man fonnte demnach ſchwerlich einen Ingenieur, 
deſſen a&ronautifhes Wiffen fpezieller und befjer fein konnte, als das feine, 
für die Beihaffung von aeronautifhem Material finden. 

Mit der Zeit ift im jedoh in Lahambre ein Konfurrent erwachſen, 
der ſich beftrebt, billiger zu arbeiten. 

Beide Konftrufteure find mit Erfolg bemüht, das Gewicht der Aus- 
rüftungen ihrer Feld-Ballon captif:Stationen auf ein Minimum zu bejchränfen. 

Man ftellt fi jedoch auf einen irrigen Standpunkt, wenn man glaubt, 
man müſſe ſich bezüglich Materialbefhaffung nur nad) Paris wenden. Ab: 
geſehen von dem engliihen Material, das Nordenfeld und Hamard 
Lane & Comp. in London und Birmingham liefern, fann man mit Herbei: 
jiehung inländifcher Firmen ſich leicht die nöthigen Nohprodufte verſchaffen 
und dann die Ballone nebſt Mafchinen felbjt verfertigen. Es iſt dies aud) 
der Weg, den man in Deutjchland mit Erfolg eingefchlagen hat, und jeden: 
jalls der billigfte. Das hierbei angeſchaffte Material braucht hinter der 
Pariſer Waare nicht zurüdzuftehen. 


Räumlichkeiten und Bedarf einer militärsndronantifhen Auſtalt. 

Es muß. fpeziell hervorgehoben werden, dab die von der Militär: 
Aẽronautik benöthigten Geldmittel nicht gering find. 

Es erklärt fich dies daher, dab, um günftige Refultate zu erzielen, um 
ſich ftets auf ber Höhe der Technik zu erhalten und um gegen andere 
Staaten nicht zurüdzubleiben, viele Verfuche gemacht werden müffen, melde 
Geld Toften. 


Wir fehen daher auch thatfählid, dak in den Yudgets der einzelnen 
Staaten für Aeronautit größere Summen eingeftellt find, als man im Allge- 
meinen als für dieſe Zwecke ausreichend anzunehmen geneigt ift. 

Um diefen Umftand zu erflären, ſei mir geftattet, eine kurze Weberficht 
über den Beltand an wünſchenswerthen Ubifationen und Material einer 
militärza&ronautifhen Anjtalt im Nachfolgenden anzuführen. 

An Räumlichkeiten bedarf ein auf der Höhe der Zeit ftehendes aëro— 
nautisches Etabliffement vor Allem einer Ballonhalle, welche ein Thor hat, 
das groß genug ift, um durch dafjelbe einen gefüllten Ballon aus= und 
eintransportiren zu können. 

Da die größten Ballone, welche man zu militärifhen Uebungen ver: 
wendet, etwa 1200 m? haben, jo folgt, daß die Breite und Höhe des Thores 
je 13 m betragen muß. 

An der Halle follen mindejtens ein gefüllter Ballon und mehrere 
andere aufbewahrt und auch fonft noch Verſuche veranftaltet werden — es 
ſoll daher auch die Tiefe der Halle eine entſprechende fein. 

Außer diefer Ballonhalle find erforderlich: 

Ein Gebäude, in welchem die Kanzleien, die Arbeitsräume für Die 
Offiziere, Zeichenzimmer und Bibliothef, ſowie Ubilationen für ein photo: 
graphifches Ntelier, für ein Fleines chemiſches und phyſikaliſches Verſuchs— 
Laboratorium untergebracht find; ferner eine meteorologische Beobadtungsitation. 
| Für die Mannfhaft ift eine Kaſerne nöthig und an Arbeitsräumen: 

eine Schneiderwerfjtätte, eine Sclofjerei, eine mechaniſche Werfftätte, eine 
Seilerei, eine Korbflechterei und eine Modelltifchlerei. 

Endlich find noch erforderlid: 

Schuppen zur Hufbewahrung von Winden und fertigen Ballonen, ſowie 
des diverfen Rohmaterials. 

Selbjtverftändlid muB für die Zuleitung des Gafes und Waffers Sorge 
getroffen werden und eine umfangreihe Umplankung die einer folhen Anjtalt 
nie fehlenden zahlreichen Neugierigen fern halten. 

Die Anftalt fol mit der meteorologifchen Zentralftation, mit den Gas: 
werfen und fonjtigen Gtabliffements telephonifch verbunden jein. 

Nun kommt aber noch die Einrichtung all’ der aufgezählten Räumlich— 
feiten mit Mobilar, Geräthichaften, Werkzeugen und Anftrumenten, die 
Beihaffung des Nohmaterials, der verfchiedenen Mafchinen und der 
Ballone jelbit. 

Unter den Einrichtungen follten auch Turngeräthe nicht vermißt werden. 

Man fieht jomit, dab, die großen Koften ihre vollfommene Berechtigung 
haben, umfomehr, als eben die Luftfchifffahrt ein Gebiet ift, welches in ihrer 
weiteren Vervolllommnung uns nody mit den größten technischen Fortfchritten 
zu überraſchen verjpricht, wonach die für jie in der Folge zu verausgabenden 
Mittel eher jteigen als abnehmen dürften. 


Lenkbare Ballone. 

Ih will nun der Reihenfolge nach die Verwendungen des lenkbaren 
Ballons, des unlenfbaren Kugelballons und des Gaptif-Ballons näher erörtern. 

Welche Bedingungen foll ein lenfbarer Ballon erfüllen; wie e benft man 
ich feine militäriſche Verwerthung? 

Ich unterfcheide hier bezüglich des erſten Theiles der Frage fünf Punkte: 

1. Um von feindlihen Geſchoſſen nicht erreicht zu werden, mühte er 
fh mindeftens 1000 m über dem Erdboden mweiterbewegen; 

2. um in den meilten Tagen des Jahres auffteigen und fahren zu 
fönnen, mübte der Ballon eine den normal mehenden Wind an Gefchmindigfeit 
übertreffende Eigenbewegung von 10 bis 12 m für jede Sekunde bejigen; 

3. diefe müßte er wenigſtens durd) 5 bis 6 Stunden beibehalten können; 

4. follte er fteuerbar fein, d. h. in der vertifalen wie auch in Der 
brizontalen Ebene nad) Gutdünfen feines Lenkers mandvriren fünnen, und 
mdlid) 

5. eine Nuglajt, entweder Menſchen oder Material, im Gewichte von 
etwa 300 bis 400 kg mit ſich zu führen vermögen. 

Ein Ballon, der allen diefen Anforderungen entipricht, Fönnte zu fol: 
genden Dienften Verwendung finden: 

1. Zum ficheren Heraus: und Hineintransportiren von Perfonen, Brief: 
haften und fonftigen Gegenjtänden in größere zernirte Feltungen. 

2. Zur Refognoszirung feindlicher Truppenftellungen, Anmärjhe und 
Lager, ſowie des Schladhtterrains, endlich zum ſicheren Beobachten von Schüffen. 

3. In Verbindung mit Punft 2 zur photographiihen Aufnahme von 
Zerrainftreden, und endlich 

4. zum Werfen von Lufttorpedos in feindliche Lager und fefte Pläte, 
wie folche über Antrag des Hauptmanns Udhatius ſchon im Jahre 1848 gegen 
Venedig von öfterreihifcher Seite mit Bomben verſucht wurde. 


Unlenfbare Kugelballone und deren Werth. 

Bis Heute ift aber die Lenfbarfeit des Ballons noch nicht in jenes 
Stadium getreten, welches zu erfolgreiher Verwerthung deſſelben nöthig 
wäre. Es müſſen daher die von lenkbaren Ballonen zu löfenden Aufgaben 
derzeit noch von dem fogenannten unlenfbaren Kugelballon übernommen werden. 

Allerdings find diefe Ballone nicht lenkbar im vorhin bezeichneten Sinne, 
aber durch ein geſchicktes Manövriren, verjtändnikvolle Bedienung und durd) 
Kenntniß des Luftoceans laffen ſich mande jener Aufgaben zur Zufriedenheit 
uindeitens annähernd Löfen. 

Daß unendlid viel von der verftändnikvollen Leitung und Bedienung 
des Ballons abhängt, beweifen die zu wiederholten Malen von Paris aus, 
ſowie die in Belgien und England unternommenen YBallonwettfahrten, bei 
welhen mehrere gleichzeitig losgelaffene Ballone in der Nähe eines in der 
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Windrihtung liegenden und noch vor dem Aufitiege Fommiffionell auf der 
Karte gegebenen Punktes landen follten. Es ift hierbei entfchieden fein Zufall, 
daß die beiten Luftfchiffer Frankreichs, die Godard's, zu wiederholten Malen 
die erften Preife gewannen, indem fie nur 3 bis 5km vom Ziele entfernt 
landeten, u. 3m. nad Fahrten von 60 bis über 100 km. 

Schon in den Jahren 1870/71 haben die unlenfbaren Kugelballone den 
Franzoſen weſentliche Dienfte geleiftet. Dies fteht außer Frage. 

Von den 66 abgelafjenen Ballonen erfüllten über 50 vollfommen ihre 
Aufgabe. 

Mehr als 100 000 Depeſchen gelangten durd) aus der zernirten Feltung 
mitteljt Ballons hinausgefchaffte Brieftauben nad Paris, ohne daß die Be: 
lagerer es zu verhindern im Stande gemejen wären. 

168 Perfonen verließen auf Ddiefem Wege mit etwa drei Millionen 
(10194 kg) Briefen und 363 Brieftauben die franzöfifche Hauptitadt. 

Nur mit Hilfe eines Ballons endlich entkam Gambetta am 7. Oktober 
1870 aus Paris, um dadurd in der Provinz den Krieg aufs Neue zu 
entfachen, über deſſen Zweckmäßigkeit fi) zwar ftreiten läßt, der aber nichts— 
deitomeniger mit aller nur möglichen Energie und Erbitterung geführt wurde. 

Läßt man den freien Ballon bei günftigem Winde von einer Seite ber 
Zernirungslinie über die belagerte Feitung hinweg nad) der gegenüberliegen: 
den fahren, was bei geübten Luftjhiffern nicht auf zu große Schwierigfeiten 
ſtößt, jo fönnen hierbei ganz gut erfolgreiche Nekognoszirungen mit freiem 
oder bemwaffnetem Auge und photographifhe Terrain-Aufnahmen gemacht 
werden, — bejonders dann, wenn man fich nicht mit einem einzigen Der: 
fuche begnügt, fondern die Sache ſyſtematiſch betreibt. 

Nach diefen Ausführungen hat der unlenkbare Kugelballon ein Recht 
auf feine militärische Eriftens fi) ſchon erworben. 

Aus diefem Grunde, ſowie darum, weil fidy ein Luftichiffer im Luftocean 
jo recht eigentlich heimisch fühlen fol, mwird bei allen Großmächten, melde 
die Neronautif ihren Sriegsmitteln einbezogen haben, aud auf das freie 
Fahren mit Kugelballonen ein befonderes Gewicht gelegt, da dafjelbe eben 
nicht aus den Büchern gelernt werden kann. 

Den vielen hierbei auftretenden Gefahren fann man nur durd genaue 
Kenntniß derfelben begegnen, und die nöthige Gefchidlichkeit nur durch vieles 
freie Fahren erwerben. 


Der lenkbare Ballon der Zukunft. 

Aber auch die Lenkbarkeit des Ballons — nicht etwa die des kugel— 
fürmigen — ift jenem Stadium bedeutend näher gerüdt, welches zwingen 
wird, ſich ernftlich hiermit zu beſchäftigen. 

Man it zu der Erfenntniß gelangt, dab der bis nun betretene Weg 
zur Löſung diefer Frage, troß der theilmeife zu verzeichnenden Erfolge, erft 
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in fernen Tagen, wenn die mechaniſche Technologie und das Maſchinenweſen 
auf einer von uns derzeit noch ungeahnten Höhe ſtehen wird, zu günſtigem 
Reſultate führen kann. 

Heute aber muß zur befriedigenden Löſung dieſes Problems ein anderer 
Weg eingeſchlagen werden. 

Angenommen, ein Blatt Papier habe vermöge irgend welcher Kräfte 
eine gewiſſe Höhe erreicht. Iſt daſſelbe horizontal, ſo wird es, wenn es 
ſeine Stützen verliert, langſam vertikal zur Erde fallen. 

Würde daſſelbe aber z. B. eine kleine Neigung nach vorn haben, ſo 
könnte es nur in einer ſchiefen Richtung nach abwärts fallen, da in der 
vertifalen der gefammte Widerftand der unteren Fläche, nad) der fallenden 
Seite hin jedoh nur jener zu überwinden ift, der an der vorderen 
Seite auftritt. 

Wird nun dieſes fallende Papierblatt durch irgend melde in ihm felbit 
gr Thätigfeit gelangende Kräfte nad) einer gemifjen Zeitdauer des Abmärts: 
hllens nach aufwärts gedreht, fo muß dafjelbe, da die im tiefften Punfte 
engefammelte, durch den Fall erzeugte lebendige Kraft nicht verloren gehen 
lann, durch diefelbe nach aufwärts getrieben werden, u. zw. theoretifch To 
lange, bis diefelbe Höhe erreicht wurde, von der das Abfallen begann, praktiſch 
aber wird das Blatt wegen des zu überwindenden Luftwiderjtandes etwas 
weniger hoch fteigen. 

Oben angelangt, kann durch entiprechende Drehung des Blattes das 
Spiel des fchrägen Niederfallens und nachher des neuerlihen Aufmärtsfteigens 
abermals beginnen. Diejes Manöver läht ſich beliebig oft wiederholen, wenn 
man beim Aufwärtsfluge mit Hebeſchrauben entſprechend nahhilft, um die 
dur den Luftwiderftand verlorene Steighöhe wieder zu gewinnen. 

Man nüßt eben die Schwerkraft in Verbindung mit der durd) den Fall 
frzeugten lebendigen Kraft und den vorn und unten verfchiedenen Luftwider: 
finden, in entfpredhender Weife zum Fluge felbit aus. 

Da es aber zu mweit führen würde, auf Ddiefe *) und noch zwei andere 
von mir als möglich angenommene Arten der praftifchen Nealifirbarfeit der 
Beſchiffung des Luftoceans hier näher einzugehen, jo erlaube id; mir, auf 
meine bezügliche, in Bälde erfcheinende Heine Schrift: „Ueber die. Ausfichten 
der Luftichifffahrt” Hinzumeifen **). 


*) Don Profeffor Wellner an der Technik zu Brünn ftammt die erfte Idee dieſer 
&rt, welche Generalbirettionsrath Platte weiter ausfpann, und die gerade in legterer Zeit 
bar Profeſſor Miller v. Hauenfels und mehrere andere Gelehrte neue Nahrung erhielt. 

**) Inzwifchen ift auch eine Broſchüre von Profeſſor Albert Miller Ritter v. Hauen: 
feld erſchienen, welche dieſes Thema ausführliger behandelt. Der Titel berfelben ift: 
„Der mühelofe Segelflug der Vögel und die fegelnde Luftſchifffahrt ald das Endziel hundert: 
fhrigen Strebens.” 
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Ballon captif. 

Bezüglih diefer Ballone unterſcheiden wir foldhe, melde im Feſtungs— 
friege, und folde, die im Feldkriege Verwendung finden follen. 

Während die erfteren feine größeren Beregungsmanöver auszuführen 
haben, müfjen die leßteren allen Märſchen der in Aktion ftehenden Heere, 
gleich einer Batterie, folgen. 

Für die Füllung der erfteren können ftabile Gaserzeugungs:Apparate 
verwendet werden, auch fönnen fie längere Zeit gefüllt bleiben, während bei 
den legteren dies nicht der Fall fein Fann. 

Diefen verſchiedenen Berwendungsarten und eigenthümlichen Situations: 
bedingungen entſpricht auch die heute jchon üblihe Trennung in Feſtungs— 
und Feld-Lufticifffahrts-Abtheilungen. 

Ich komme nun zu jenem Thema, meldes augenbliklih noch die 
Aufmerkffamkeit der Staaten in Bezug auf die Neronautif am meiften in 
Anfprucd nimmt. 

MWelhen Zweden foll eine Ballon captif-Station dienen ? 

1. Sie fol ein Objervatorium für beobadjtende Offiziere fein, alfo eine 
große Fernſicht geitatten; 

2. fie joll ermöglihen, daß man feindliche im Anmarſche befindliche 
Streitkräfte, etwa vom Bataillon an, derart rechtzeitig bemerkt, dab man 
noch erfolgreihe Gegenoperationen unternehmen ann; | 

3. fie joll eine deutliche Weberficht gewähren, ſowohl über die eigenen 
im Kampfe befindlichen Truppen, als auch über die feindlichen Streitkräfte 
der vorderften Linie; 

4. fie fann zur Beobachtung und Korreftion von Schüffen, ſowie 

5. zum Geben von optiichen Signalen Verwendung finden *). 


*) Hier möchte ich einige Daten über leuchtende Ballone einfügen. 

Der „Revue de cercle militaire* entnehme ih, daß in der beutfchen aöronautifchen 
Anftalt Berfuche mit leuchtenden Ballonen ausgeführt wurden, ähnlich wie in Rußland, um 
da8 Gelände auf große Entfernungen mittelft eleftrifher Lichtwerfer zu beleuchten, 

Aehnliche Erperimente wurden auch im Jahre 1887 in Frankreich in fa Villette angeftellt. 

Der „Engineering* fchreibt ſchon im Jahre 1883: „Bor einiger Zeit hat man in 
Paris verfucht, einen Luftballen von innen zu beleuchten, und auf diefe Art ein leuchtenbes 
Dbjelt von größerem Ilmfange zu erhalten, dad zu Zmeden einer telegraphifchen Korre: 
fpondenz bei Nadt dienen follte, Ein Ballon mit möglichft lichtdurchläſſiger Papier: 
hülle von ungefähr 2m Durdmefjer und 100 Kubiffuß Inhalt wurde mit reinem 
MWafferftoffgasd gefüllt, und an einem Seile, das zwei Kupferbrähte enthielt, emporfteigen 
gelaffen. Im Innern des Ballons befand ſich eine mit Kupferbrähten verbundene Swan'ſche 
Gtüählichtlampe, welche den Ballon Hell erleuchtete. Durch Unterbrehung bed Stromes 
fonnte man nun das Licht auf kürzere oder längere Zeit aufleuchten laſſen, und fo nad 
Analogie der Punkte und Stride des Morfe-Telegraphen korrefpondiren. Diefe Anordnung 
rührt von den Herren Egaffe, Maugin und Cloris-Baudet her.” 

In England find im Jahre 1889, wie der „Eleltrotechnifche Anzeiger‘ mittheilt, Ber 
ſuche mit einem Signalballon gemacht worden, mittelft defjen man bei Tag und bei Nacht 
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Die Ballon captif-Station hebt auch das moralische Element der Truppe, 
bie auf fie als treuen Wächter und geſchickten Kundſchafter blidt. 

Um ein richtiges Bild von der Verwendung des Feljelballons in fünf: 
tigen Kriegen zu erhalten, darf man fid nit etwa vorftellen, dab ein 
Ballon allein am Anbeginne der Schlacht aufjteige und fortgejeßt Beobad)- 
tungen made. Das iſt bei der Ausdehnung, welde unfere modernen Heere 
haben, und bei den heutigen Feuerwaffen nicht möglid. Bon einem Ballon 
allein könnte man weder weit nod) lange genug fehen. 

In Fünftigen Kriegen wird Hinter der Gefechtslinie eine Reihe von 
Feſſelballonen emporfteigen, nad) 20 bis 30 Minuten langen Beobadtungen 
wieder verfchwinden, um an anderen Punkten wieder unvermuthet aufzutauchen. 

In der Zeit des rauchloſen Pulvers, wo ſonſtige Refognoszirungsmittel 
ach ſchwerer als chedem zum Ziele führen, wird der Ballon, ſyſtematiſch 
end geichicft verwendet, zu einem neuen werthvollen NRefognoszirungsmittel 
erden, umfomehr, als auch mit der fortfchreitenden Vollendung der Hand: 
kuerwaften die Benügung von Dedungen Fünftliher Natur an Bedeutung 
geminni. 

Aber gerade die zunehmende Leiftungsfähigfeit der Handfeuerwaffen 
bedingt wieder die größten Gefahren für die Ballone und ruft uns erneuert 
ins Gedächtniß, daß der Ballon eben nur eines jener Mittel iſt, welches 
den Zweck hat, gegnerifhe Maßnahmen auszufundfchaften, und daß einen 
abjolut ſicheren Erfolg fein Rekognoszirungsmittel garantiren kann. 

Um den oben angeführten Zweden mit Erfolg zu dienen, ſoll die Ballon 
taptif-Station: 

1. Schnell dort, wo man fe eben benöthigt, in Verwendung gebracht werden 
Iinnen, alſo etwa 5000 m vor der feindlihen Geſchützaufſtellung; 

2. folange in derjelben bleiben können, als zu einer erfolgreichen 
Kelognoszirung erforderlich ift (10 bis 20 Minuten) ohne Höhe und Ort 
u wechſeln; 

8. einmal fampfunfähig gemacht, foll fie ſchnell wieder hergejtellt 
werden können. 


auf größere Entfernungen bin optifche Telegraphenzeichen geben kann. Bei diefer Vorrichtung 
dient ein Feſſelballon, welcher an zwei Drähten befeftigt ift, dazu, den Telegraphen: 
Apparat, der aus mehreren beweglichen Armen befteht, in die Höhe zu tragen. Die Arme 
Ennen mit Hilfe des durch die Drähte geleiteten Stromes in verfchievene Stellungen ge: 
bracht werben, und aus biefen Stellungen laffen fi dann Zeichen zufammenfegen, über 
deren Bedeutung fich die betreffenden, die mit einander ſprechen wollen, vereinbaren. Der 
ganze Apparat, einfchließlih der Gaserzeugungsmafdine, foll nur 20 kg wiegen, fo daß 
ün ein Mann bequem tragen kann. 

In biefer Frage und bezüglich des Photographirend vom Ballon aus, find nod viele 
Berfuche zu machen, ehe an eine praktifche, überall fichere Verwerthung gefchritten 
derden kann. 

Aehnliches gilt auch vom Werfen von Lufttorpedos aus Ballonen. 

Ohne mühenolle Arbeit kein Lohn. 
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Dies ſetzt aber wieder nachfolgende techniſche, militärifche und ſonſtige 
Bedingungen voraus: 

1. Müſſen Ballon captif-Stationen den Heeresförpern überall hin folgen 
fönnnen, wo aud Artillerie hinfommt, aljo über große Manövrirfähigfeit 
verfügen. Der Ballon muß nad; Belieben des Kommandanten fchnell höher 
hinauf: oder tiefer herabfteigen und den Ort der Aufftellung ohne zu große 
Schwierigkeiten und Zeitverluft zu ändern vermögen. 

2. Zängitens 1 bis 1'/, Stunden nah an Ort und Stelle ertheiltem 
Befehl aufiteigen können. 

3. Den Train nicht übermäßig verlängern, aljo in der Marjchfolonne 
hödjitens 100 Schritte Ausdehnung einnehmen. 

4. Muß der Ballon taktiſch richtig verwendet werden, u. zw. je nad) 
der Gefechtslage dort, wo er am meilten Erfolg zu haben verjpridt. Er 
darf fein Schladhtenbummler fein, jondern muß ftets im innigften Stontaft 
mit dem Kommandanten ftehen; von ihm allein und nur direfte Befehle 
empfongen und an ihn allein Meldungen enden. Er foll jtets aud in 
Fühlung mit nebenftehenden Ballon captif-Stationen jtehen. 

5. Der aus dem Ballon vefognoszirende Offizier muß völlig vertraut 
mit den eigenthümlichen Bewegungen defjelben fein; er muß gewandt aus 
demjelben zu refognosziren verjtehen und dabei auch für größere Verhältniſſe 
taktiſch richtig urtheilen können. 

Wie das Reiten oder das Beobachten aus dem Maſtkorbe bei bemwegter 
See mit Fernrohren, ebenfo will aud) das Refognosziren aus der ſchwan— 
fenden Ballon-Gondel durd; fleikige Uebung erlernt werden. 

6. Muß, wie bei allen ähnlichen Operationen, die Witterung eine ent: 
jprechende fein. Bei Nacht und Nebel verjagt der Feſſelballon feinen Dienſt, 
desgleihen bei ſehr heftigen Winden, etwa über 10m Geſchwindigkeit. 

Ebenjo joll die Gegend verhätnikmäßig überfichtlich jein. Ausgedehnte 
MWaldungen, große Maisfelder und ftarf bededtes Gelände verhindern die 
Ueberfiht. Ic erwähne dies abfichtlid, damit mir Niemand gerechtfertigter— 
weile den Vorwurf machen fann, ich habe auf die Schattenſeiten, mit denen 
der Fellelballon zu fämpfen hat, nicht ausdrüdlid hingewieſen. 

Ueber das Beſchießen der Ballone, ſowie die vorausfichtlihe Anwendung 
von Feilelballonen im Feldfriege jagt ein Artifel der „Revue du cercle 
militaire“: 

„Schon während des Krieges 1870/71 bildeten die Ballone, die über 
die Zernirungslinien hinmwegflogen, Zielobjekte für das feindliche Feuer, und 
diejenigen, die im Korbe ſaßen, hörten oft genug die Kugeln um benjelben 
pfeifen. Krupp ſelbſt fonftruirte gegen diefelben ein Geſchütz, deſſen Laffete 
auf einem Heinen Wagen befeftigt war, der jchnell nad) der Stelle, melde 
gemeldete Ballone zu paffiren hatten befördert werden konnte. Im Allge: 
meinen werden aber die freien Ballone, wenn fie zu günftiger Stunde — 
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ganz kurz vor Tagesanbruch — auffteigen und in einer genügenden Höhe 
Niegen, jedem Angriffsverfud entgehen. 

Dies ift aber nicht mit den Feflelballonen der Fall, deren Auffteigen 
aoihgedrungen begrenzt ift. Im Jahre 1871 ftellte man in Tours Verjuche 
on, um Die Höhe feitzuftellen, in welcher Feflelballone vom Chafjepotfeuer 
mt mehr erreicht werden können. Der wirkliche Feind des Ballons ijt 
aber nicht das Gewehr; er muß vielmehr das Geſchütz fürchten, welches 
Shrapnels oder Granaten ſchießt. 

Schon im Jahre 1880 trafen die Engländer einen Ballon, der ſich in 
260 m Höhe und 1780 m von einem Geihüg, das Shrapnels von 13 Pfund 
vrfeuerte, befand. Der Ballon fiel langfam. Biel entjcheidender find die 
füngiten, auf dem Schießplatze bei Cummersdorf ausgeführten deutfchen 
Shiehverfuche; es wurden Shrapnels auf Ballone verfeuert, die auf 5000 m 
R einer Höhe von 100 bis 250 m ſich befanden. Der erjte fiel auf den 
Finten Schuß, der zweite ward mit dem zwanzigſten getroffen; beide hatten 
bis 30 Löcher, die ſich durch das Entweichen des Gaſes vergrößerten. 
& it daher wahrſcheinlich, daß man aus einem Feljelballon nur wird 
beobachten können, wenn man ſich in einer größeren Entfernung als 5 km 
von den feindlichen Batterien hält; hingegen hat man feitgeitellt, daß der 
dallon, wenn auch von Sprengftüden ber Geſchoſſe getroffen, meiftens ziemlich 
lngjam ſich, einen Fallihirm bildend, zur Erde fenkte. Die Luftichiffer 
lauſen daher, wenn fie nicht felbit getroffen werden, feine große Gefahr. 

Man muß ſchließlich noch bemerken, dab die Verſuche, von denen wir 
geiprohen haben, Schiekplagverfuhhe waren, d. h. außerhalb der gewöhnlichen 
Kriegsverhältniffe angeftellt. Ein Ballon ift am Ende eines Kabels befeitigt 
und dient dort als unbemegliche Scheibe dem Feuer der Batterien, die ſich 
it laffen, da fie wohl wiſſen, daß er ihnen nicht entrinnen wird. Man 
mist die Entfernung nad dem genauejten Verfahren und ohne die hajtige 
Ibereilung des Krieges, und doch ift es unter diefen außerordentlich günftigen 
Verhältniffen felten, daß man weniger als eine Stunde braucht, um das 
deuer zu regeln und das Ziel zu treffen. 

„Revue de cercle militaire* ſchreibt weiter in Bezug auf Beſchießung 
von Fefjelballonen , daß es gut ift, nicht übermäßig die Dauer einer Luft: 
Nation zu verlängern. Eine Viertelftunde genügt meijtens zu einer Beobach— 
ung; die Photographie wird, wenn man bei ihrem Verfahren einige durchaus 
xbotene Vervollfommnungen, die leicht ausführbar erſcheinen, angewendet 
dat, geitatten, durch eine Augenblidsaufnahme unanfehtbare Zeugen über den 
duſtand des Geländes zu ſammeln. 

Bas wird nun eigentlich geſchehen, wenn unerwartet an irgend einem 
Bunfte des Horizontes ſich ſchnell ein Luftballon erhebt? Man muß zugeben, 
Yah der Feind eine gewiſſe Zeit braucht, um ihn als folhen zu erfennen; 
hat nicht gerade eine Batterie zur Hand, die beftimmt ijt, auf diejes 
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muthmaßliche Ziel zu feuern, und wenn man aud) zugiebt, daß die allgemeine 
Beltimmung lautet, auf jeden erjcheinenden Ballon zu feuern, fo bedarf 
man Zeit, ihn zu bemerken; Zeit, um die Befehle des die Geſchützgruppe 
befehligenden Offiziers zu erhalten; Zeit, um die Entfernung zu jchäßen; 
Zeit, um das Feuer zu regeln. Und während aller diejer Zeitverfäummifie 
ilt der Indiskrete wieder verfhmunden, ſchnell durd; jeine Dampfwelle wieder 
zur Erde gezogen, und im Trabe von feinen jechs Pferden weit andersmohin 
gebracht, um fi von Neuem unvermuthet von einem anderen Punkte aus, 
wo man ihn nicht erwartet, zu erheben. 

Wir müffen nun erwägen, ob der gegenwärtige Stand des Ballon 
captif diefen Bedingungen Rechnung trägt? 

Ich glaube darauf mit ja antworten zu follen. 

Das engliihe Ballonfyiten geitattet, daß eine Captif-Station ſchon eine 
Stunde nad Erhalt des diesbezüglichen Befehles mit einem Beobachter in 
Thätigfeit gelangen kann. Angenommen iſt hierbei, daß der Train ſich bei 
Befehlsempfangnahme ſchon an dem Orte des Aufftieges befinde. Will man 
zwei Beobachter hoc; nehmen laſſen, jo könnte die Gefechtsleituna nad) 1”/, 
bis 2 Stunden, von dem Momente der Befehlsempfangnahme an gerechnet, 
über die Station verfügen. 

Auch das franzöfiihe Syſtem ift noch einer weiteren Ausbildung fähig, 
auf die mit Energie hingearbeitet wird. 

Der Ballontrain kann fogar bei der Kaupttruppe eingeiheilt werden, 
'nahdem er aus nicht mehr als fieben Wagen beiteht, und höchſtens eine 
Kolonnenlänge von 100 Schritt hat. 

Die Dampfwinden bringen die Ballone in wenigen Minuten um Hunderte 
von Meter höher oder tiefer. Eine Ortsveränderung mit gefülltem Ballon 
ift leicht und fchnell durchzuführen, etwa im Tempo des gewöhnlichen Marſches, 
und bezüglich des bedienenden Perfonals hängt es eben nur von der im 
Frieden erworbenen Uebung und Geſchicklichkeit ab, ob die Leiftungen berech— 
tigten Ermartungen entſprechen oder nicht. 

Bei ſtarken Winden bringt aud) der Gegner feinen Ballon hoch. Er 
fieht bei Nacht und Nebel und bedecktem Gelände fo wenig wie wir, umd 
jo wie die eigenen Ballone heruntergejhoffen werden können, fo ift aud) der 
feindliche dagegen nicht gefchügt. 

Es find fomit die Bor: und Nachtheile auf beiden Seiten der fämpfenden 
gleich und hängt es nur von der geſchickteren und energiſcheren Verwendung 
ab, ob ein Ballon, ſowie zu fordern ift, feine Schuldigfeit thut oder nicht. 

„Gerade in kommenden Kriegen, wo jo ungeheuere Streitmafjen ſich 
gegenüber jtehen werben, die Schladhtlinie mehrere Stunden lang fein wird, fann 
der Luftballon bei günftigen Witterungsverhältniffen vielleicht dasjenige jofort 
leiften, wäs die Kavallerie oft nur mit großen Opfern zu erfahren und fall 
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in allen Fallen nur auf jehr großen Ummegen zu melden vermag“ jagt 
Premier:Lieutenant Brug. 

Zum Schluſſe möchte ich nody erwähnen, dab die definitive Einführung 
des Ballons in die Feldausrüftungen moderner Heere viele Gegner theils 
beſaß, theils noch beſitzt. 

Jedenfalls it das Ballonwejen, wie eben alle techniichen Zweige, nod) 
einer hohen Vervollkommnung fähig, auf die unbedingt Hingearbeitet 
werden muß. 

Trogdem fann man aber jagen: Der heutige Stand der Ballon-Technik 
hat, ganz entgegen mandyen Behauptungen, dab in Neronautif feit hundert 
Jahren eine gewiſſe Stagnation eingetreten jei, ſchon eine ſolche Höhe erreicht, 
daß es unmöglich wäre, fie ungerecht zu ignoriren. 

Die Kriege unferer Tage haben aufgehört, allein Akte roher Gewalt 
zu jein! 

Heute ringen im Verein mit dem mweitblidenden Genie des Feldherrn 
die Völker ſelbſt um ihre Erijtenz. 

Der Krieg it fein Handwerk mehr, er it eine Kunſt, ja mehr nod), 
eine Wiſſenſchaft, welche uns rathet, mit dem Mufgebote all’ unferes Wiſſens 
und Könnens in den Kampf zu ziehen, und welde uns mahnt, alle Hilfs: 
mittel zu ergreifen, die des Menſchen Geift erjonnen hat, um den eigenen 
Willen dem Gegner aufzuzwingen, ſei es zu Waffer, zu Lande oder felbit — 
in den Lüften! 


Eine Jagd in Bafdkirien, 


ausgeführt vom Jagd-Kommando des Osker Reſerve— 
Bataillons. 


Tas Aagd: Kommando diefes Bataillons rüdte am 17. (29.) November 
vorigen Jahres von Orenburg in der Stärle von 2 Offizieren, 20 Mann und 
I eldfcheer auf 19 Tage nad) vorher feſtgeſtellter Marjchroute ab und legte 
zunäcit einen 4tägigen Marſch von 160 Werit bei mehr als 20° Kälte, 
Schneetreiben und Sturm zurüd. Die Uebung hatte den Zwed, die Aus: 
bildung und Abhärtung der Mannſchaften zu erhöhen, ſowie auch Verſuche 
bezügl. der Fußbekleidung zur Winterszeit anzuftellen; außerdem follten Jagden 
auf Wild und Vögel ftattfinden. 13 Mann waren mit glatten Jagdgemwehren 
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und 7 mit Berdan:Büchfen ausgerüftet. Alle Mannfchaften trugen warme 
Jagdjaden, 11 Mann Baftihuhe und 10 Stiefel. Dem Kommando war 
ein Padpferd beigegeben, welches außer verfchtedenen Effekten noch einen 
adhttägigen Beitand an Zwiebad und Mehl mitführte, ohne welche Vorräthe 
man bei den gegenwärtig im Gouvernement Orenburg herrſchenden Schwierig: 
feiten bezügl. der Verpflegung nicht hätte ausrüden Fönnen. 

Die erite Raft wurde nad) 4 Tagen Marſch auf dem Gut Podgorje 
gemadt, von wo aus am 5. Tage 3 Jäger nad) dem 50 Werft entfernten 
Baſchkiren-Dorfe Nufajemo entjendet wurden, um den Aufenthalt von Bären 
auszufundfchaften, welche nicht jelten in Bafchfirien auzutreffen find. Während 
der nächſten Tage murde bei Podgorje gejagt. Infolge des anhaltenden 
Schneegeftöbers hielten ih Wölfe und Füchſe im dichten Walde auf, aus 
welhem fie zu treiben infolge der geringen Zahl von Treibern nicht mög— 
ih war. Die Hafen lagen fo feit, dab fie ſich von den Treibern förmlid) 
treten ließen, troßdem wurden in zwei Tagen 20 Hafen und von einzelnen 
Jägern mehrere Baar Hajelhühner und Eihhörnden geſchoſſen. 

Es murden fodann an zwei Tagen Uebungen im Orientiren im Ge: 
lände mittels des Kompafies gemacht. Webungen mit Schneeſchuhen konnten 
nicht vorgenommen werden, da der Schnee zu loder lag. ine „fliegende 
Poft” wurde auf 6 Werft Entfernung nad) einem Dorfe eingerichtet und 
Meldungen ze. innerhalb 27—33 Minuten befördert. Nach diefen 4 Tagen 
fehrten die Kundſchafter zurüd und meldeten, dab fie ein Bärenlager für 
6 Rubel von einem Baſchkiren 37 Werjt vom Dorfe Nufajewo erhandelt 
hätten. Am 26. November Abends marjchirte deshalb das Kommando noch 
bis zu legterem Orte. Am nächſten Tage Abends marſchirte dasjelbe weiter 
bis auf 2 Werjt Entfernung von dem Lager des Bären, mofelbit in einem 
engen Thale zwischen den hohen Bergen Baſchkiriens, welche mit jungfräulichen 
Wäldern bededt find, ein Biwak bezogen wurde. Hier wurden vermittelit 
der Beile einige Hütten gebaut, Holzhaufen zufammengefcichtet, und bald 
fochte das Abendeffen. Alsdann legten ſich die Leute jchlafen, nur einige 
Roten wachten. Man mußte bimaliren, weil weit und breit fein bewohnter 
Ort lag. Am 28. November gegen 7 Uhr Morgens war Alles zum Auf: 
bruch bereit. Nadydem der Führer des Kommandos die bei der Bärenjagd 
zu beobachtenden Negeln nochmals erklärt hatte, begab man fich zu dem 
Bärenlager. Der Mari aing über Stod und Stein, ohne Weg, und war 
jehr beſchwerlich; der Schnee lag über Kniehöhe und muhte ein fteiler Berg: 
hang erflettert werden. Nady einer Stunde hatte man den hohen Berg, 
auf welchem ſich das Lager in ziemlich didhtem Walde befand, eritiegen. 
In dem herrichenden Nebel wurde eine dichte Schügenfette, etwa 30 Schritt 
von dem Lager entfernt, in lautlofer Stille gebildet. Als Alles bereit war, 
ließ der Bauer feinen Heinen Hund los, welcher gerade auf das Lager zu: 
lief und bald, den Schwanz einflemmend, ein lebhaftes Geminjel erhob. 
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Augenscheinlid war der Bär noch nicht in den Schlaf verfallen, er fprang 
ihmell aus dem Lager auf und ging auf den Hund los, welcher nach dem 
rechten Flügel der Schügen lief. Es ertönte ein Schuß; ‚der in die Bruft 
getroffene Bär erhob ſich auf feinen Hinterfüßen und ging raſch, den Schnee 
um ich fprigend, auf den Schügen los. Sofort fielen fait wie eine Salve 
+ Schüſſe und der Bär mälzte fih mit zerjchmettertem Kopfe im Schnee. 
Es war ein junger brauner Bär, der gegen 12 Pud wog. 

Nach Angabe der Baſchkiren wurden nun nod 3 andere Bärenlager 
umitellt, melde ſich als leer ermiefen. Augenfcheinlich zeigten die Baſchkiren 
alte Yager aufs Gerathewohl hin, von melden fie nicht wußten, ob in 
ihnen Bären feien, wozu fie durch verfprochene Bezahlung verleitet wurden. 

Das Jagd-Kommando verblieb bis zum 2. Dezember in dem Gelände, 
übte während dieſer Zeit die Jagd auf Hafel: und Birfhühner, ſowie Eich: 
börnchen aus. Auch Special:Uebungen, wie Erkundungen des Geländes, 
Orientiren nad) dem Kompaß und anderen Gegenftänden, Yaufen mit Schnee- 
fhuhen :c. wurden vorgenommen. 

Bezüglich der Fuhbefleidung wurde feitgeftellt, daß die Mannfchaften 
den Baitjchuhen den Vorzug vor den hohen bis an das nie reichenden 
Lederſtiefeln gaben. 

Am 2. Dezember marſchirte das Jagd-Kommando auf einem anderen 
Bege nach) Orenburg zurüd, mwofelbit es am 5. um 6 Uhr Abends qlüdlich 
eintraf, nachdem 184 Werſt zurücigelegt worden waren. 

Am Ganzen hatte das Kommando 450 Werft in 10 Marfchtagen mit 
2 Ruhetagen und 7 Xagdtagen marſchirt. Der größte Mari betrug 55, 
der fürzelte 37 Werft. (Nah) dem Invaliden.) 100. 


Einige nene Derfude mit elektrischen Scheinwerfern. 


Die Rivista d’artiglieria e genio bringt in ihrem Aprilheft einen 
Heinen Auffah des Geniemajors F. Pescetto, der einige unlängjt in Spanien 
ud der Türkei mit eleftrijhen Scheinwerfern angeitellte Berjude 
behandelt, melde zum Zwecke hatten, die Bedeutung diefer Apparate für 
militäriichen Gebrauch Flarzulegen, und aus dem mir das uns wejentlich 
Ericheinende hier kurz mittheilen wollen. 

Der in Spanien verwendete Apparat war mit dem erforderlichen Zu— 
behör auf 2 Wagen fortzuihaften; der Parſon'ſche Motor vermochte einen 
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IND und ze Krierne auf 60 m; von einem, re ilo m ſeitlich 
nie Samdeuntt beshadhteten he ben Zhurm einer Re ccm Tetuan 
und der Serzräk (SO m; auf 93000 m endlich urrtit zen noch 
der wie Tdineien einer Schule von Aguerre. Als wnzirz amrirkender 
rim wir Ne de Madrider Amoſphäre hervorgebobea. Ne des Licht 
eboet mutren mmubte und bie natürlid Härfer ahischire=> wirkte als 
ine. race Luft. 

Ey zurden auch Artillerie: und Intanterie-Shiekübumgen seem delenchreie 
Scene abschalten und waren bie Ergebnitie hierbei für die Irilerie ichr 
gäntmg. intotern Dieielbe bis auf 3000 m mit derielben Seiärzten ihre 
edtangen und bem entipredend ihre Korrefturen vornahm mie bei Zuge; 
Inẽcnterie hingegen erreichte erit Befriedigendes auf 600 m. — 

Die Verſuche, die in der Zürfei in dem Golfe von Ismids rabe bei 
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KRortantinsrel ftattfanden, follten die Grundlage lietern für eine vergleichende 
Rexribettung eines Wiangin:Apparates von 0,60 m Durchmeſſer und eines 
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udert'ihen Apparates mit paraboliihem Spiegel von gleihem Durchmener. 
$ Yicht des eriteren wurde auf eleftriihem Wege auf den beirimmten 
nft dirigirt, während ber Tchudert'ihe Apparat mit der Sand auf die 
zelnen Objekte hin gerichtet wurde. 

Mangin lie auf 3000 m die einzelnen Fiiher mit ihren Negen mie 
am Tage, auf 5100 m mit blojem Auge die Südküſte des Golfes, auf 
7200 m mit dem Fernglas die Einzelheiten der Stonitruftion eines hell: 
geitrichenen Hauſes erfennen und befriedigte bejonders auch dadurd, dab er 
durch jeine eleftriiche Yenfbarfeit es geſtattete, daß die etwa 60 m vom 
Apparat entfernten Beobadhter ein dunkel angeitrichenes Torpedoboot, welches 
ih von Weitem her näherte, dauernd während aller jeiner Evolutionen 
unter Licht hielten, bis das Schiff ſchließlich auf 3800 m mwendere und 
verſchwand. 

Der Schuckert'ſche Apparat lieferte weniger gute Reſultate, jo daß ſich 
die Kommiſſion einſtimmig für Mangin ausſprach und in ihrem Bericht an 
das Marine-Miniſterium für eine Atmoſphäre von mittlerer Durchſichtigkeit 
die Tragweite des Mangin-Apparates auf 7000— 7200 m angab, die des 
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Schuckert ſchen hingegen nur auf 4500 - 4800 m bezifferte, und fich hierbei 
msbejondere über die bei Mangin erreichte Ermöglihung der Lenkung des 
Sihtbündels auf elektriſchem Wege von einem entfernten Punkt aus günftig 
äußerte. 

Es iſt allerdings zu bemerken, daß der bei Mangin verwendete Strom 
eine Stärke von 85 Amperes, der bei Schudert hingegen nur eine foldhe 
von 75 Amperes hatte. 113. 


Das Kryptophon. 


Es fann feinem Zweifel unterliegen, daß es äußerſt werthvoll wäre 
für die Sriegführung, wenn es gelänge, Apparate zu fonjtruiren, die es 
gektatteten, jchon auf weite Entfernungen hin die Annäherung des Feindes 
zu fonjtatiren, und nicht diefe allein, fondern auch die Stärke, in welcher er 
anruft und die Zuſammenſetzung der feindlichen Truppe rückſichtlich der 
Anzahl der Menſchen, Pferde und Wagen. 

Mit der Erfindung des Telephons und Mikrophons war die Gelegenheit 
jur Konftruftion foldher Apparate gegeben und unfere Nachbarn jenfeits des 
Kheines haben ſich mit der ihnen eigenen Beweglichkeit, mit ihrem leicht für 
eine Idee zu entflammenden Geifte und mit dem guten, miljenfchaftlichen 
sonds, der ihnen unleugbar zur Verfügung fteht, auch an diefe Aufgabe 
gemacht. 

Die Nahrihten über die bei dieſen Beltrebungen erzielten Erfolge 
muß man freilich mit einiger Zurücdhaltung aufnehmen, denn der Franzofe 
neigt infolge feiner Charaftereigenthümlichfeiten nur zu jehr dazu, an 
feine günftige Ergebniffe die mweitgehenditen Hoffnungen zu fnüpfen und die 
Erfüllung diefer Hoffnungen bereits als gewährleiitet anzufehen. 

Schon vor Jahren zirkulirte in den Zeitungen eine Schilderung der 
Ertindung eines Lieutenants Desbordieu, von der wir aber jet lange nichts 
mehr aehört haben, Die Loebell’Ichen Jahresberichte vegijtrirten diefe Er: 
Andung im ihrem Bericht für das Jahr 1888, und zwar in dem Abfchnitt 
über „Militär-Telegraphie”, Seite 422, mit den Worten: 

„Mit der den Franzofen eigenthümlichen lebhaften Phantafte verfpricht 
man ſich jenjeits des Rheines Wunderdinge von dem Mikrophon des Lieute- 
nants Desbordieu, welches in der Kombination eines Mifrophons mit einem 
Sehäufe beiteht, das in den Erdboden eingegraben wird und dem entfernt 
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von dieſer Stelle Lauſchenden es ermöglichen ſoll, die bei dieſer Stelle vorbei— 

marſchirenden Truppentheile ihrer Stärke, Zuſammenſetzung und Waffen— 

gattung nach genau zu beurtheilen (Wiener Zeitſchrift für Elektrotechnik, 

1888, Auguſt; la lumiere électrique, Band XXIX; bei beiden aber ohne 

genaue Beihreibung). Bei einer Truppenzahl von 5000 Menſchen hat man 

fih nad) den Angaben des Figaro nur um 340 verſchätzt (gelegentlich der 

VUebungen des XVII. Armeeforps).“ 

Wir wurden lebhaft an diefe Mittheilung erinnert, als wir im April: 
heft der Rivista d’artiglieria e genio in dem Abjchnitt „Miscellen“ längere, 
der lumiere electrique entnommene Notizen über „Die Krnptophonie und 
das Kryptophon“ fanden, die durch Abbildungen unterjtügt waren. 

Die Krypthophonie bezwedt genau das, was wir im Eingang unjerer 
Sfizze als werthvoll und eritrebensmwerth hingejtellt hatten, und wir wollen 
nicht unterlaffen, wenigitens mit furzen Worten unfere Leſer auch mit Diefer 
neuen Erfindung unjeres Nachbarn befannt zu maden, wenn es ſich aud 
vorläufig noch unjerer Beurtheilung entzieht, inwieweit das Kryptophon 
lebensfähig iſt. 

Der Ausdrud „neue Erfindung“ iſt thatfächlid nicht ganz zutreffend, 
infofern der Erfinder, der jegige Genieoberft Henry, bereits im Jahre 1883 
jeine Kryptophonie vorgejchlagen hat, wenngleich der Apparat damals natur: 
gemäß noch nicht jo weit vollendet war, um „Eriegsbrauchbar” genammt zu 
werden. Henry bezeichnete dabei mit Kryptophon das von ihm zur Durd): 
führung feines Gedankens erfundene Inftrument, mit Sirnptophonie die Ge: 
jammtheit der von ihm vorgeichlagenen Manipulation und unterjchied 

1. die örtlichen Mebermittler oder Kryptophone, in beliebiger Anzahl 
an den Orten aufgeitellt, welche man überwachen wollte und ſich 
jedesmal zufanmenjegend aus einem Unterbrecer, der die Auf: 
merkſamkeit auf der Beobadhtungsjtation erregt, jobald ſich dem zu 
beobadhtenden Punkte irgend etwas nähert, und einem Mikrophon, 
welches gejtattet, die einzelnen Geräufche genau zu erfaſſen und zu 
analyjiren; 

. die Empfänger oder Kryptonoſkope auf der Beobadhtungsitation, 
welche ſich aus akuftiichen oder optischen Signalapparaten zur Er: 
regung der Aufmerkſamkeit (Klingeln 2c.) und Telephonen zufammen: 
jegen, welch' Teptere in Verbindung mit den unter 1. genannten 
Mifrophonen den eigentlihen Zweck der Erfindung zu erfüllen be: 
ſtimmt find. 

Die erjten Verfuche wurden in der Nähe des Mont Valerien vorge: 
nommen, ber Zentralbeobachtungspoften war mit den einzelnen zu über: 
wachenden Orten durch Drähte verbunden, die in Kryptophone endigten, 
welche 0,60 bis 1 m tief eingegraben waren und fi vom Beobadhtungs: 
poiten je nad) Befinden 500 bis 2500 m ab befanden. Bon diefen Kryp— 
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tophomen hatte man beiſpielsweiſe 3 in einer Entfernung von 1500 m unter 
einer Straße eingegraben, und zwar in Abjtänden von 26 m von einander, 
und ließ nad einander auf der Straße pafliren: 

1. eine Gruppe von 6 Fubgängern; 

2. 3 Leute, welche Karren führten; 

3. 6 Neiter; 

4. 2 Karren, einen davon einfpännig, den andern zmweijpännig. 

Der entfernte Beobachter wurde ſtets der Reihe nad) von jedem ein: 
jelnen Apparat angeflingelt und vermochte ganz genau die Bewegungs: 
rihtung, die Geſchwindigkeit und die Zufammenfegung der einzelnen Gruppen 
zu beurtheilen. 

Die erjten Apparate hatten jedoch den weſentlichen Nachtheil, der ihre 
Sriegsbraudhbarfeit illuforisch machte, daß fie nämlich nad) jeder Ortsver: 
änderung Jorgfältig jujtirt werden mußten, was nur einem mit den Apparaten 
sönzlih Vertrauten im nöthigen Umfange möglich war. 

Die neueſten, von Henry und dem Direktor Berthon von der Allge: 
meinen Telephon-Geſellſchaft Fonjtruirten Apparate jollen nun diefen weſent— 
Iihen Fehler nicht mehr aufmweifen, vielmehr einer Regulirung nur ein ein: 
ges Mal, und zwar bei ihrer Heritellung, bedürfen, während fie von da 
ab überall hinzutransportiren feien, ohne jujtirt werden zu müflen. — 

Die Verwendbarkeit diefer Apparate it natürlich eine viel weitere, — 
falls fie fich überhaupt bewähren, — als mie dies in den vorjtehenden 
Zeilen angedeutet wurde; denn felbjtredend kann ein folcher automatischer 
Wächter auch im bürgerlichen Leben große Dienfte leiften. Man braucht 
„B. nur die Annäherungsmwege zu einfamen Grundſtücken, Magazinen u. f. w. 
mit ſolchen Apparaten verfehen und diefe mit den nächiten Polizeiwachen ver: 
binden, um den zu bervadhenden Objeften einen wirffamen Schuß zu gewähren. 

Bejondere Aufmerkfamkeit foll die franzöſiſche Marine der Krypto— 
phone zumenden; die Apparate find zum Verſenken ins Meer eingerichtet 
worden und man denkt fie ſich in dieſer Geftalt einestheils verwendbar zur 
Siherung von Häfen gegen feindliche Annäherung, dann aber auch ganz 
beionders zum Schu von Schiffen gegen plögliche Weberrafhungen durch 
feindliche Schiffe bei Nacht und Nebel. Es würden aljo die Wege gezeigt 
kein, um für die Handelsichifffahrt die Gefahren zu mindern, die ihnen in 
der Tunfelheit, bezüglich bei dichtem Nebel, durch das Zuſammenſtoßen mit 
anderen Schiffen drohen und denen ſchon jo mandes jtolze Schiff mit Mann 
und Maus zum Opfer gefallen ift; man würde aber ferner ein neues Schub: 
mittel gefunden haben, welches ſich den im Märzheft unferer Zeitfchrift, in 
dem Auffag über „Torpedos“ ©. 231 genannten, zugefellen würde. Es 
erhellt ohne Weiteres, dab, wenn ein Kriegsſchiff bei Einbrud der Duntel: 
beit im Umkreis von etwa 2 km eine Anzahl Kryptophone verfenft und 
Rachts über an den Kryptonoſkopen, welche ſich an Bord befinden und mit 
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| ahr ſich zu entziehen. 
bleiben zu zeigen, ob die in dem 
owartungen ſich erfüllen merden oder 
nicht vor, hat doch die Wiſſenſchaft 
sıohe errungen, jo daß wir ihr einen 
1, der wiederum einen neuen Faktor 
u Waſſer bringen würde. 113. 


Indye der Welt“ im Pamirgebiete. 


natic Quaterly Review“ brachte die Ueber: 
un Schilderung, die der ruffifche Oberft 
mittelaſiatiſche Forſchungsreiſe (1889 — 1890) 
mittelte. 
ſſiſche geographiſche Geſellſchaft, auf deren 
rage Oberſt Grambſchewski die beſchwerliche 
—ndert Exemplaren feinen Hauptbericht drucken 
n die Oeffentlichkeit, denn dieſe Abdrücke ge: 
Seit höherer ruſſiſcher Beamter und Offiziere. 
Pamirgebiet angelangt, erhielt danach Oberit 
chen Negierung, beziehungsmeife von derem 
15 Nefident weilenden britifchen Oberjten Nisbet 
nen ruſſiſchen bewaffneten Begleitern, Feineswegs 
Kaſchmir's zum Zwecke daſelbſt beabjichtigter 
‘de. Demnach entſchloß ſich Oberſt Grambſchewski, 
GBGochplateau von Tibet den Marſch in das 
ju wagen. Entbehrungen und Bejchmerden 
möhnlicher Weife. Namentlich die fchneidende 
'nwerend ein. Während elf Tagen und Nächten 
\tjegejellichaft niemals unter einer Höhenlage pon 
Thermometer zeigte, der Jahreszeit und dief 
durchjchnittlich 38 
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Nahdem man acht Monate hindurch nur in Zelten gehauit, erreichte man, 
entblöht von allen Hilfsmitteln, emdlih das Reich Kaſchgar, wo nun der 
ruſſiſche Konſul zur Anfchaffung neuer Ausrüftung für weitere Erforſchung 
des Hochlandes von Tibet jich eifrigit bemühte. 

Ueber das in den legten Jahren mehrfad erwähnt wordene Bamirgebiet 
ihreibt der rufjische Forfcher im Hauptfächlihen: „Diejes Tafelland von der 
mächtigen ITrans-Wlai-Bergfette bis zum Hindussthu hat eine mittlere Höhe 
von zwölftaufend bis dreizehntaufend Fub. Der Amu:Darja durdjfliekt es 
und bewäſſert mit feinen hauptſächlichen Nebenflüffen vier Thäler, die mit 
guten Weiden bededt find und zahlreichen Heerden wilder Schafe Nahrung 
geben. In diefen Gegenden trafen wir auch Bären, Wölfe, aſiatiſche Panther, 
wilde Ziegen, Füchſe, Wiefel ꝛc. ꝛc. 

Die Seen waren außerordentlich fichreih, Bäume fehlten — wie zu: 
meitt es im folhen Hodthälern der Fall it — nur am Fluffe Murg:Obi 
wigen ich Wälder. Oberſt Grambſchewski bezeichnet wegen der Gleich: 
mäßigfeit der Thäler das ganze obere Tafelland mit der Benennung: Pamir, 
wogegen die dortigen Volksſtämme diefe Bezeichnung nur auf das Thal beim 
großen See von Pamyra und auf die Umgebung des Fluffes Pamyra an— 
wenden. Die anderen Landesgegenden werden mit verjchiedenen Benennungen 
von den Heimiſchen bezeichnet. 

Der See Yaſchil-Kul, annähernd dreikig Werft Länge und fünf bis 
ichs Werft Breite aufmeifend, erichien dem Forſcher am meiiten bemerfens- 
werth. Unzählige Weberlieferungen und Sagen beziehen ſich auf diefen See. 
Tie üppige Einbildungstraft der hier jtreifend herumzichenden Volksſtämme 
hndet rege Belebung an der Grohartigfeit der den See umgebenden Land: 
Ihaftsfcenerien. 

Wie die hier ftreifenden Nomadenſtämme fich zeigen in ihrer Lebens: 
weiſe und im gegenfeitigen Verkehre, beobachtete und erforichte der ruſſiſche 
Cherft ziemlich eingehend. Seine Begegnung mit dem verwegenjten und 
berüchtigtſten mittelaſiatiſchen Raubbandenoberhaupte, dem dort gefürchteten 
Sahib Nazar, ſchildert er recht intereijant. 

„sch erwartete, in ihm einen jtolzen Krieger zu finden; aber als er 
mit feinen Söhnen und begleitet von feinem Gefolge in unjerem Lager an: 
langte, war ich außerordentlich überrajcht, in ihm einen fränflichen, alten 
Mann zu fehen. Unzählige Geihichten find über ihn im Umlauf und fein 
" Name it mit allen Uebergangsrouten des Pamirgebietes auf dieſe oder jene 
Art verfnüpft. In Unter:Bamir giebt es zum Beifpiel den Sandegir-Tam, 
das heikt: „des Handelsmanns Berg“, wo Sahib Nazar fi) mit feinen er: 
probtejten Gefährten zu verbergen wuhte, um die vorüberziehenden Karamanen 
auszurauben, die von Baduſchan nad) Kaſchgar veifend, hier paſſiren mußten. 
As Sahib Nazar eines Tages nun in Erfahrung brachte, daß eine veich 
beladene Karawane unter Bedeckung von jehsundvierzig jtarf und reid) be: 
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Zorrelponden, 


Srankreid). 
(Stimmungen, Meinungen, Vorgänge.) 

Allerlei Bermunderliches und Unerquidlices paflirt doch in der großen 
Armee, die Zeitungen befprechen die inneriten Angelegenheiten derfelben, ſie 
ihonen die höchſten Befehlshaber nit. Allerdings geitatten fich diejelben, 
an der Spike der Kriegsminiſter, der ja als Zivilift und Politifer feinen 
leichten Stand hat, auffallende Willkürlichkeiten: mit der „Gleichheit“ iſt es 
in der Nepublif jedenfalls nicht weit her! 

Mitte Mai fand die fogenannte „viermonatliche Parade“ der Garnifon 
von Paris jtatt. Bekanntlich ift es Vorſchrift für alle Kommandanten, dab 
he in den eriten Tagen jedes „Dritteljahrs” eine Parade der Garnijon 
abnehmen; aber dieje Baraden find merkwürdig jchnell „jährliche“ geworden. 
Man hat gefunden, jagt „l’Avenir militaire*, dab die dritteljährliche Parade 
im Juli doc einfady mit dem Nationalfeite — am 14. Juli — zufammen: 
fallen Fönnte; dab im Oftober Niemand mehr bei den Fahnen jei; dab im 
Januar die Rekruten noch nicht im Stande jeien, zu paradiren.. Kurz, Alle 
beichränfen ſich thatſächlich auf die April-Parade, welche gewöhnlich im Mat 
obgehalten wird. Und das ereignete ſich aud diesmal für die Garnifon 
von Paris oder vielmehr für einen Theil diefer Garnifon: denn der 
Houverneur Sauflier hat faum die Hälfte verfammelt. . . . 

Ein Lob erhält der Korpskommandeur General Negrier in der „France 
militaire*. Es wird ihm von diefem Blatte bejcheinigt, daß er zu den 
rührigiten feiner Kollegen gehört. „Er entwidelt eine unermüdliche Thätig: 
feit, Jeden Tag beſucht er eine Garnifon feines 7. Korps und vergewiſſert 
ich perfönlich über die Ausführung feiner jo verftändigen und jo praftijchen 
Vorſchriften, die er jeinen Regiments: x. Kommandeuren gegeben hat und 
die man als Mufter den anderen Armeeforps vorhalten könnte.” (1) Weitere 
Einzelheiten übergehen wir. 

„Ein neuer Alt von Nepotismus“ wird von „Avenir militaire“ ge: 
meldet. Das Blatt hatte berichtet, dak die Stelle eines Militär-Attadyes 
im Haag zu Gunſten eines Nittmeijters, eines Generals-Sohnes, wieder 
eingerichtet fei. „Heute ift es ein junger Dragoner-Lieutenant, der Sohn 
eines Deputirten und ehemaligen Gouverneurs von Codindina, welcher dem 
franzöfiichen Generalfonful in Bangfof zur Verfügung gejtellt worden it. 
Rad) den Zivilgouverneuren unferer Kolonien legen fih nun auch jchon Die 
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Konſuln einen militäriſchen Hausſtaat zu. Wohin ſoll das führen? Un: 
abhängig von der Frage, ob eine Art von Militäre-Attaché am Hofe des 
Königs von Siam einen Nupen hat, will es uns bedünfen, daß Kerr 
von Freycinet jelbit unlängjt eine weiſe Anordnung getroffen hat, der zu: 
folge Unterlieutenants, die nicht mindeitens zwei Jahre in ihrer Charge 
find, unter Feinerlei Anlab aus dem Regimentsdienite abfommandirt 
werden dürfen. Offenbar jedoch gilt, wenn es fih um ben Sohn eines 
einflußreichen Deputirten handelt, das Reglement nicht und fo fommt es, 
dab ein Dragoner-Unterlieutenant, der noch faum ſechs Monate Offizier 
ift (I), für eine Stelle berufen werden fonnte, die mit der Armee eigentlich 
in gar feiner Beziehung fteht, es jei denn, dab es fih um die Ausbildung 
der Amazonen:Schwadron handelt, welche die Leibgarde des Königs Koula- 
louforn darjtellt 7 — Nicht übel! — 

Es iſt geradezu eine Krankheit bei den hohen Beamten der gegen: 
wärtigen Regierung — jo wird ein anderes Mal beridtet —, daß ſie 
Soldat jpielen und ſich mit einem militäriſchen Gepränge umgeben wollen. 
Nah dem Präſidenten der Nepublif, welcher einen General zum Sekretär 
hat und nicht verfehlt, fi bei Feiten, die mit dem Heere ganz und gar 
nichts zu thun haben, durch Ordonnanzoffiziere vertreten zu laſſen, ſchickt nun 
der Senatspräftdent jeinerfeits einen Oberjten als feinen Repräfentanten bei 
dem Begräbnik eines feiner Vorgänger. Hat der ehrenwerthe Herr Präſi— 
dent Hoyer denn in der That einen „militärtichen Hofſtaat“? Wir unferer: 
jeits waren ſtets der Meinung, dab der zum Senat fommandirte Stabs: 
offizier mit dem Schutze diefer Verfammlung betraut, aber feinenfalls der 
Perſon des Präftdenten beigegeben und in feiner Weiſe zu deilen offizieller 
Vertretung berechtigt fei. Da haben wir uns alfo augenſcheinlich geirrt ... 

Bald darauf vermeldet das Blatt: „Der Gouverneur von Algier hat 
ji einen Fregatten-Kapitän als „Marine-Attahe“ beigeben laffen! Und 
diefer Zivilbeante hat als Kommandanten feines MilitärzHofitaates bereits 
einen Artillerie-Oberſten, ſodann drei Slapitäns und einen Lieutenant als 
Ordonnanzoffiziere. Dahingegen verfügt der fommandirende General eines 
Armeeforps nur über zwei perjönlihe Adjutanten, in der Regel einen 
Kapitän und einen Lieutenant!” 

Nad) wenigen Tagen wird diefem algerifhen Zivil-Gouverneur gründ: 
ih und öffentlih der Kopf gewajchen. „L’Avenir militaire* erzählt: 
„Herr Gambon it ſehr wenig befriedigt von feiner Reife in Süd-Algier 
heimgefehrt; er hätte ſich aber diefe Enttäufchung erfparen Fünnen, wenn er 
den Nath der mit arabifhen Verhälmiſſen vertrauten Leute eingeholt hätte. 
Man hätte ihm gejagt, dab es der Stellung des oberjten Bertreters Frank: 
reihs in Algier nicht entipräche, Entgegenfommen zu zeigen einem Banditen, 
wie Bou Amama — denn der Mensch iſt nichts anderes. Er hat gerade 
jegt den Mord einiger Arbeiter auf dem Kerbholz und kann in feiner Hin: 
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fiht zu den großen arabiichen Häuptlingen gezählt werden, mit denen mir 
enftandshalber verhandeln können. Webrigens hat Herr Cambon jelbit feit: 
tellen können, welches geringen Anfehens unter den Eingeborenen ſich das 
Andividium erfreute, dem er nachlief und der ihn fo verächtlich-unhöflich be— 
handelt hat. Leider ift nicht nur die Hoheit Cambons ſelbſt bei diefer Ge: 
legenheit verlegt, fondern ebenjo das Anfehen Franfreihs, — was um jo 
bedauerlicher erjcheint, als auch ein General — d. h. der Mann, der 
dem Araber über Alles imponirt — in ungejchictejter Weile in dieſe ärger: 
liche Sache hineingezogen worden tft. Bedarf es noch bejonderer Ber: 
jiherung, daß Herr Cambon, indem er ſich bei einer jtreng offiziellen Reife 
von feiner Familie begleiten ließ, feine Stellung gegenüber den Arabern 
noh mehr gejchädigt hat?! Wir willen mohl, dab dies eine Sitte ft, 
welhe gewiſſe Minifter in Frankreich einzubürgern ſuchen; man fpottet dar: 
über in Breit oder in Marfeille, — aber man lacht darüber durchaus nicht 
in Quargla“ ... 

Einen recht bedenklichen Mißbrauch in militaribus bringt „le Progrès 
militaire“ an's Tageslicht. Zwei ſoeben aus der Schule von St. Cyr 
hervorgegangene Unterlieutenants haben den Offizieren ihres Regiments, 
den Oberſt an der Spitze, einen „Punſch“ gegeben. „Das war vor 1870 
faſt überall Sitte; indeſſen haben eine gewiſſe Zahl von Offizierkorps, an— 
ſtatt daß die Neu-Beförderten ihnen einen Punſch bezahlen, umgekehrt die 
lezteren zu einem vom Korps geſtellten Punſch eingeladen. Denn entgegen 
dem alten Herkommen war man zu der Erkenntniß gelangt, daß es ſinnlos 
ſei, zweien oder dreien Offizieren — oft auch nur einem einzigen — die 
verhältnißmäßig beträchtliche Ausgabe eines Willkommen-Punſches aufzu— 
erlegen, da dieſer „reglementsmäßig“ Kaffee, Liköre, Punſch, Glühwein, 
Zigarren, Tabak, — wenn nicht noch mehr, — umschließt. Der Unter: 
lieutenant, welcher bereits feine bisherigen Unteroffiziersftameraden freige: 
halten hatte und nun feine neuen Stameraden freihalten mußte, verausgabte 
mehr, als jeine erite Gauipirung betrug. Wie iſt es möglich, daß folder 
verderbliher Braudy) noch in einigen Negimentern fortbeiteht? Wie durfte 
ſolche Einzelheit den mit der Aufſicht über die Vereinigungen und Offizier: 
falınos der Garnijon betrauten Generalen entgehen?! Es ijt Pflicht der 
militärischen Borgefegten, dem Sculdenmadhen der jungen Offiziere mit 
Emit vorzubeugen und nicht vielmehr diejelben zwangsweile in Schulden zu 
fürzen! Wie mancher Lieutenant hat wohl feine Zuflucht zum Spiel 
genommen in der Hoffnung, einige folcher „zwangsweiſen“ Schulden zu 
bezahlen!” . 

Der vollendeten Willftür wird der Kriegsminiſter Frencinet vom 
„Avenir militaire* geziehen, weil er das den franzöfiichen Offizieren 
und Unteroffizieren aller Grade zujtchende Hecht der Disziplinarbeitrafung 
ihrer Untergebenen „für die in Yazarethbehandlung befindlichen Chargen 
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aufgehoben“ hat. Diejenigen, welche ſich über einen Untergebenen, der 
krank iſt oder zum Lazarathperſonal gehört, zu beklagen haben, müſſen ſich 
an den Chefarzt des Lazareths wenden. „L’Avenir“ meint, Freycinet habe 
jeiner Verfügung feine Begründung beigegeben, ſolche wäre ihm auch ſchwer 
geworden, da fein Befehl direkt verjtöht gegen alle Grundfäge der Hierardie 
und der Subordination. Der Vorgeſetzte könne nicht feiner Rechte beraubt 
werden, weil er frank ſei; es it unzuläflig, ihm die Ausübung feiner 
Autorität zu verbieten, unter dem Vorwande, daß er das Bett oder das 
Zimmer hütet. . . . Und das Blatt gelangt nad) eingehender Betrachtung 
zu dem Schluffe: „Die Entjcheidung des Minifters widerjpridht nicht nur 
allen Regeln der Disziplin, jondern bedeutet eine ganz offenbare Verlegung 
der Vorfchriften über den inneren Dienſt. Dieſe Borjchriften haben in be: 
ftimmter Weiſe die Negeln der Disziplin und insbejondere die Ausübung 
des Nechtes zu trafen feitgeitellt. Der Minifter ift nicht zuftändig, dieſe 
Kegeln abzuſchaffen und ein Necht aufzuheben, welches die Vorgejegten vom 
Staatsoberhaupte erhalten haben. 

Vorgeichrieben vom Bräfidenten der Nepublit würde die von uns be: 
jorochenene Maßregel bedauerlid) und dem militärischen Geiſt gänzlich 
zuwider fein; vorgejchrieben von Minifter ift fie durchaus ungehörig und 
ungeſetzlich!“ 

Einen bemerkenswerthen Vortrag über Feldmarſchall Moltke und ſeine 
Denkſchrift über den Krieg 1870/71 hat gehalten und veröffentlicht der 
General Yung, der als Schriftiteller eines gewiſſen, nicht unberechtigten 
Nufes ſich erfreut. Er mar 1870 Generalitabshef beim General Trochu, 
und jeine geringmerthigen Erfolge bei der Bertheidigung von Paris haben ihn 
wohl mit Neid erfüllt und fein Urtheil über Moltke getrübt. Schr ritterlic 
nimmt „L’Avenir militaire* Die Partei des Verunglimpften in einem 
Artikel, aus dem Nachitehendes ausgezogen iſt. Es heikt in dem Blatte: 

„Seneral Jung beurtheilt den berühmten Kriegsmann als Menſch, als 
Chhriftiteller und als Generalitabschef, und findet ihn im Allgemeinen unbe: 
deutender als fein Ruf iſt; feiner Anſicht nach iſt Moltfe befonders vom 
Glück begünftigt worden. Gegen dieſe Anficht müſſen wir triftige Ein: 
wendungen machen. 

As Menſch ericheint der Marſchall ihm hart, felbit graufan, wenig 
ſympathiſch; „er ilt ein ftummer Beamter, der peinlid) feinen Auftrag erfüllt, 
ohne groß zu verſuchen, deſſen Tragweite zu ergründen.” Nun, — jagt 
„L’Avenir* — Herr von Moltfe war fein Subalternbeamter, ſondern ein 
Chef. Gewiß hat die natürliche Grauſamkeit feines Charakters viel zu der 
graufamen Striegführung der Preußen überhaupt beigetragen; aber um 
gerecht zu fein, muß man auch die ehrenmwerthen Seiten dieſes eigenartigen 
Charakters hervorſuchen: jene große Pünktlichkeit, jene unbedingte Hingebung 
an jeine Pflichten, fo peinlich und bejchwerlich fie mwaren, eine unbedingte 


Ehrenhaftigfeit und das weitgehende Beitreben, den Verdieniten feiner Unter: 
gebenen Anerkennung zu verjchaffen, — alles das, was ihm mit vollem 
Rechte das rüchaltlofe Vertrauen jeines Herrichers und der ganzen Armee 
erworben hat... . Er hat niemals nad) Sonderart als Schriftiteller ge: 
trebt, und dennoh muß man bei ihm eine Einfachheit und eine Stlarheit 
des Stils loben, die nicht ohne Größe find. 

Als Generaljtabschef wird der Marſchall Moltke jehr jtreng beurtheilt 
und dev General Jung jtreitet ihm den größten Theil des Erfolges in den 
Kriegen ab, die er geleitet oder vielmehr nicht geleitet hat. „Was würde 
man jagen,“ ruft er aus, „von Heren von Chamdan, dem Generalitabschef 
Turennes, wenn er die Kriege feines Meijters erzählte, oder von Berthier, 
der jeinen Anfpruch geltend machte an den Siegen Bonapartes und Napo— 
leons?“ Nun, indem General Jung Derartiges ausjpricht, vergibt er offen: 
bar, daß Moltke unter dem befcheidenen Titel eines Chefs des Generalitabes 
der wirkliche Befehlshaber der deutſchen Heere, Kaifer Wilhelm nur dem 
inkeren Anſchein nad) das Oberhaupt war. Dies muß man feithalten, um 
den Marfchall, die von ihm geleiteten Kriegsoperationen und felbit die Or: 
ganifation des preußifchen Generalitabes zu würdigen. Die beſcheidene und 
jugleih bedeutende Rolle des Oberfeldheren, — ohne den Namen und die 
Ehren eines folden zu genießen —: Moltke hat fie mit eben jo viel Gerad— 
heit wie Weberlegenheit ausgefüllt; das iſt fein bedeutenditer Ruhmestitel. 
Seine militärischen Eingebungen und Entwürfe find fehr weit entfernt von 
dem Umfaſſenden und Unvorhergejehenen derjenigen Friedrichs und Napo: 
leons, meldye Meifter bleiben, denen auf weiten Abjtand Niemand nahe 
fommt; aber es it jehr ehrenvoll, nad) ſolchen Männern genannt zu werden 
und man fann auch hinter ihnen beneidensmwerthe Pläge einnehmen. 

Aus den Bemerkungen des „Progres militaire“ zu den kriegs— 
mimifteriellen Manöverbeftimmungen greifen wir einige heraus. Zum erjten 
Male find vorweg genannt und damit dauernd eingeführt die „Armee: 
Manöver”, unter Leitung eines zum Armee Führer im Kriegsfalle beitimmten 
älteren Generals. Die bejonderen Kavallerie-Manöver find nicht mehr ein: 
tahe „Divilions:Mandver“, jondern „Gefammt:Manöver“, deren Charakter 
ein ganz anderer fein und die als gewohnheitsmäßigen Schauplag nicht mehr 
das Lager von Chälons haben werden, wie jolches die Vorſchriften der 
früheren Jahre befagten. Die traurigen Ergebniſſe des legten Jahres recht— 
fertigen nur zu jehr diefe Menderung. Man muß hoffen, dab die Generale 
%oizillon und d’Espeuilles, die mit Leitung diefer Manöver betraut find und 
denen die Initruftion volle Freiheit für Aufitellung ihres Planes läht, dieſe 
Gelegenheit werden auszunußen verjtehen, um die ftavallerie wieder auf den 
rihtigen Weg zu bringen. . . . Auch „Feltungsmanöver“ follen jtattfinden, 
aber die Feſtungen dafür find noch nicht beitimmt. Man weiß, dab bisher 
dieje Manöver, die ſchon mehrmals angefündigt worden, in der Regel im 


I — 


aufgehoben“ hat. T ‚m. da gewifle Perfonen in den Zeitungen 
frank it oder zum gr oon Uebungen erhoben haben, unter dem 
an den Chefarzt des Y dem Feinde die Schwachen Runfte unferer 
feiner Verfügung feine zen follten, fie in Belig zu nehmen. Dieje 
geworden, da fein Be —lächerlich. Sie haben niemals die Deutjchen 
und der Subordinai » xrartige Uebungen ausführen. Man fieht nicht 
werden, weil er fı ‚zung derſelben, eintretenden Falls uns das Mittel 
Autorität zu verbiei 3 der Pläge zu bemächtigen, bei denen fie itatt: 

. begreift man jehr wohl, daß fie den ausführenden 


Zimmer hütet. . . 
zu dem Schluffe: chrungen über die Bedeutung der Werfe liefern, 


allen Regeln der ‚ca im Kriegsfalle obliegen würde. ..... Die 
der Vorſchriften ı ; ın Artillerie-Maflen“ treten im diesjährigen Plane 


;e in den früheren Jahren. Wie wir bereits des 
Sen, bedeuten fie einzig und allein Zeit: und Geld: 
Regeln abzuſcha „sr als das, denn fie fünnen denjenigen, welche fie aus: 
Staatsoberhaur Shche Anſchauungen beibringen. Alle Artillerie-Offziere 

Vorgeſchri Punkte überein. Aber der Herr Präſident des Komitees 
növer“ zu fommandiren haben; und fo lange das Stomitee 
zuwider fein: ſich erfreuen wird, melde Herr von Freyeinet ihm jo 
ungefeglich !” wdergegeben hat, — wird die jährlihe „Artillerie-Parade* 

Einen | Chalons fich wiederholen. 

Denlſchrift den-Manöver“ hat der Kriegsminiſter vorgeſchrieben, für 
General X: it dem Zufage, dab man fie benugen werde, „um Die Truppen 
Rufes ſich aran zu gewöhnen” — und nicht nur „um fie zu üben, 
zu gehen,“ wie die früheren Vorfchriften ſich ausdrüdten. 
tſchiedener Kortichritt. Aber um ihn zu einem volllommenen 
übten die in Nede jtehenden Manöver wirklich praftifch und 


ſtimmter Weiſe 
des Rechtes zu 


ſprochenene M 


und ſeine 
wohl mit 


nimmt 

Artikel, ‚geführt werden, und nicht nur jo, daß man das für Kriegs— 
„® jeren Magazinen lagernde Material von Zeit zu Zeit „Waller 

Schrift t. Dabei wird, wie alle Jahre, der Elarjte Beweis geliefert 

deutend Kiderfinns, deſſen die franzöfifche Militär:Organifation ſich in 


Glück Pontonniere und der Schiffsbrücken ſchuldig macht. Man wird 
Kompagnien, die 100 Stunden von dem Lagerort des Brücken— 


wendı 

ent in Garnifon jtehen, eintreffen, um einmal beiläufig feſtzu— 
ſymp welchem Zuſtande ſich dies Material befindet, deſſen ſie ſich im 
ohn« zu bedienen haben würden, und das fie während des Friedens 
—— fremden Händen zu belaſſen, genöthigt ſind“. . .. 
Ch auß geſtehen, dab dieſe Ausſtellungen des „Progres militaire“ Hand 
gr: aben! 
ge roßen Manöver des 9. und 12. Armeekorps wird das neue Mit: 
G Oberkriegsrathes, General Cools, leiten; dieſelben, denen Die 


a ‚litärbevollmächtigten beiwohnen werden, beanfpruchen ein befonderes 


‚ntereffe dadurd, dab die Korps neben ihren zwei aftiven Divifionen, noch 
eine ſolche aus Mifchregimentern gebildet haben werden. 

Bekanntlich find die Anfichten über den Werth der Mifchregimenter ſehr 
getheilt; das Kriegsminifterium jcheint ſelbſt ernite Bedenken gegen diefelben 
ju hegen. Mag Freycinet, wie oben dargethan worden, recht erheblichen 
Grund zu jehr geredhtfertigten Angriffen über feine Dienjtführung geben, 
dab er ein gefchidter und rühriger Organifator ift, Fann ihm Niemand ab: 
ftreiten. Hat er doch legthin den Kammern wieder einmal einen, der An: 
nahme wohl fiheren Gefegentwurf vorgelegt, welcher tiefgreifende Aenderungen 
und zugleich Verbeflerungen des Rekrutirungs-Geſetzes vom Juli 1889 plant. 
Es ſoll die Dienftzeit in der Reſerve des jtehenden Heeres von 7 auf 
10 Jahre erhöht werden, fo daß dieſe Doppelverpflichtung der Dienjtpflichtigen 
auf 13 Jahre fteigt. Dann bleibt der Mann, mie bisher, 6 Jahre in der 
Zerritorial- Armee aber gleichfalls unter Hinausichiebung diefer Periode um 
3 Jahre; die legten 6 Jahre, (bisher nur 9!) tritt dr Mann zur Territorial- 
Referve. Auf diefe Art werden die Mifchregimenter vermieden, da bie 
4 Neuformationen Referve-Regimenter find. Wir theilen Weiteres mit, fo: 
bald das betr. Geſetz vorliegen wird. Es genüge der Hinweis darauf, in 
welhem Maße Frankreich fein Menfchenmaterial ausnugt „für den Tag 
der Rache“. — 8. 


Rußland. 


(Ein Winter-Manöver bei der 37. Infanterie-Diviſion. in Uebungsritt 

im Winter im Kaufafus. Ein Uebungsmarſch im Winter. Wiſſenſchaftliche 

Beihäftigungen während des Winters in Wilna, Kutais und Moskau. Ab- 

zeihen der Jagdfommandos. Vorlefungen für die Mannſchaft. Der Dienit 
der Kafafen an der perſiſchen Grenze.) 


Am 3.(15.) März d. J. fand durch die 2. Brigade der 37. Infanterie: 
Divifion auf dem Eife des Finnifhen Meerbufens zwiſchen der Feltung 
Kronjtadt und Oranienbaum eine Uebung ftatt, welche für die betheiligten 
Truppen — das 147. famarifche und das 148. kaspiſche Infanterie-Negiment — 
volftändig unerwartet fam und zu dem Zwecke unternommen wurde, feitzu: 
ttellen, wie rafch fi) die Truppen formiren und in mwelder Stärfe diefelben 
ausrüden würden, ohne den täglichen Wachdienſt zu unterbrechen. Der Be: 
fehl zu der Hebung und die Aufgaben für die Detachements wurden den 
Regiments-Kommandeuren 12 Uhr Nachts vom 2. zum 3. März telegraphiic 
überfandt. Das ſamariſche Regiment erhielt den Befehl, aus den in Dranien: 
baum und PVeterhof verquartirten Theilen des Regimentes das Dranienbaumer 
Detahement zu bilden, und am Morgen des 3. März zur Vertheidigung 
der Station Dranienbaum der Baltiichen Eifenbahn gegen einen Feind be: 
reit zu Stehen, der von Sronftadt her erwartet wurde (6 km Entfernung). 

Reue Mil. Blätter. 1892. YulisAuguftsheft. 7 


Ze tısıte Berimat Eine des Krorkaöter Detachement, welches den 
mi, etz, Sem bei der Stetion Uranienbaum gemeldeten Feind am 


n Dis muzumiten; 8 here Heinz Poettouillen (FJagd-fommandos) nicht 


227 >? T. 2 fur cden. 

4x 3. Mir S Uhr Morcgens "end das Dranienbaumer Detachement 
2 2 Eu eines fombinirtm Wersilones (die Kompagnien 30 Rotten 
22° je Ser Zuntien der Eitexfahn bereit und sohn eine Stellung '/, Werft 


107243 Kran am Meerrestmerie ein. ietelbe wurde durch im Schnee 
rıswtiire Scigpensrüben für 2 er verkärft, und beitrih das 
menesmie (Belinde peirintis Tie Sfügemarüben waren für fiehende 


uilger kerzerifier und io gimria masfirr, dab ne erit auf 2—300 Schritt 
Erfeerız At von dem umi!iegerden (Melänrde nhrbar abhoben. Das Jagd: 


Annan des Regiments murde auf einem gümftig gelegenen Punkt ca. 
0, Sri linfs vorwärts der Sredurı auigeitellt. Das Kronitadter 
Leudemert, zu 3 lombinirten Barsticmen ıdte Kompagnien 25 Rotten ftarf) 


gens rom Yidiıden — a von Kronſtadt ab, mit 
2 Komzermien und dem Icad-Kommande — lezteres als Vortrupp — in der 


Meuzızırde. Infelge des tiefen Sins mar ein Marich jeitwärts des fait 
- x. 

zrz:tchsten Weges unmöglid: in der Nibe von Kronjtadt und auf der 

Tu des Meerbutens befanden Kb arote Schneewehen Gegen 10 Uhr 

Arerzens famen die Nüger, meihe ſich einzeln sum Theil zu Fuß, zum Theil 


* 


Scneeſchuhen durdgearbeiter bitten, mit dem Gegner in Berührung. 
r 


Tie von weitem ber ſichtbere Krenſtadier Kolenne mar von den ſamariſchen 
Jaͤgern polrändig umgeben, und wurde ibre Staärke ganz genau von dieſen 
ferzetellt und gemelder: Dagegen dermodten die fasrtihen Jüger, obgleich 


ꝛe Die ——— des Oranienbaumer DTeratements erfannt hatten, doch weder 
dehnung noch die Austührung der Vefetigungen zu melden, da jie 
mat nahe genug beran gelangen konnten. 

Als die Avantgare des Arenkadter Derahements, welches gerade auf 
Uronienbaum vormarihirte, der alten Nerrungstratien ſich gegen 11 Uhr 
räherte, gaben die Jäger des Tranienbaumer Derademenis auf ca. 1500 Chritt 
Entternung lefhaf: Ipenfeuer ab, um die Aufmerkſamkeit des Gegners 
auf fh zu ziehen. Die Apanigarde des Anareiters formirte fih zum Ge: 


t⸗ 
[a7 
* 
* 
3 
— 
— 
5 
use 
2 
3— 


seht und entiendete Kompagnie zur Beĩſeßzung der Renungsſtation, welche 


— 


obne Geiecht ven den Tranienbaumer Jaͤgern geräumt wurde; dieſe zogen 
j lung zurück. Alsdann führte Die 
arkte Avantgarde des Aronitadter De: 

e forcirie Rekognoszirung der Stellung Des Gegners aus, und 
erfundete, nahdem der Gegner fein Feuer eröffnet hatte, in richtiger Weile 
one rechte Flanke der Stellung des 
r derielben liegende, nicht bejegte 
lichkeit, in dieſer Richtung den 


beiten Auſtellung. 
Lranienbaumer Terahements u 
Vadeanttalt, boten dem Angreifer die Mö 
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Angriff zu führen. Das von der Avantgarde eröffnete Feuergefecht wurde 
durh 1 Bataillon aus dem Gros verftärkt, welches ſich links der Avant: 
garde entrwidelte und den rechten Flügel des Gegners umfaßte. Das 
3. Bataillon des Kronjtadter Detachements wurde hinter dem linfen Flügel 
in Referve zurüdgehalten. 

Der Angriff ging infolge des tiefen Schnees jehr langjam vor fi). 
As Dedungen dienten dem Angreifer die hohen Schneewehen, hinter welchen 
hd die Schügenlinie dedte. Als das Oranienbaumer Detadhement die Ge- 
fahr bemerfte, melde feiner rechten Flanfe drohte, entwidelte e8 dort feine 
Referven und verjtärkte die Gefechtslinie; aber dieſe verhältnißmäßigen 
ſchwachen Kräfte — 3 Kompagnien gegen 2 Bataillone — fonnten den An: 
greifer nicht aufhalten, mweldher, nachdem er die Badeanftalt genommen und 
an die Befeltigungen bis auf 150 Schritt herangegangen war, mit Hurrah 
zum Bajonett: Angriff vorging. Nad der letzten Salve, melde von dem 
Vertheidiger auf etwa 50 Schritt Entfernung abgegeben wurde, jtürzte diejer 
felbit vor, und beide Detachements führten die durchdringende Attafe aus, 
nad welcher die Uebung beendet murde. 


Am 6. und 7. Februar (a. St.) führten die Kundſchafter des Labinifchen 
Kajafen-Regiments in der Stärke von 3 Offizieren und 41 Mann einen 
Uebungsritt im Selifabethpoler Kreife (Kaukafıen) aus. Am 1. Uebungs— 
tage wurden in einem ebenen und welligen Terrain zwijchen Kolonie Helenen: 
dort und Geran 60 Werſt zurüdgelegt und Marjchiiherungsdienit gegenfeitig 
bei Tage und bei Nacht geübt; das Detadhement brad Nachmittags 3 Uhr 
auf und fam 11 Uhr Nachts in ein Ortsbimaf bei Geran; die Wege waren 
feit und troden bei 1',2" Wärme Nadts. Am 2. Vebungstage wurden in 
waldigem und bergigem Gelände 75 bis SO Werft zwiſchen Geransftarabulad) 
und Helenendorf Batrouillen:Uebungen vorgenommen; das Detachement brad) 
„10 Uhr Morgens auf, und traf 2 Uhr Nachts in feiner Garniſon Jeliſabeth— 
pol ein. Die Kaſaken zeigten nicht nur Findigfeit in gänzlich unbefanntem 
Gelände, ſondern orientirten ſich auch Schnell auf den Karten. Es mar hödjft 
interefjant zu beobachten, wie raſch die Patrouillen, wenn fie die Verbindung 
verloren hatten, ſich wieder zufammen fanden. 

Das Jagd-Kommando des Wilmanftrander 86. Infanterie-Regiments 
in der Stärke von 2 Offizieren und 64 Mann machte am 9. März (a. St.) 
einen +tägigen forzirten Marſch von 170 Werft in feldmähiger Aus: 
rüjtung mit Zelten von der Stadt Staraja Ruſſa nach Demjansf.*) Der 
Zwed der Uebung war die Ausführung eines Eilmarjches behufs Bejehung 
eines Ortes und Feithalten desjelben bis zum Eintreffen der Avantgarde. 
1 Unteroffizier und 10 Jäger eilten dem Kommando auf Schneeſchuhen 
voraus. —- 


*) Poſtſtraße Staraja-Ruffa — Demjansk 85 Werft. 





nn em rennen Niettärt-Kaftag :m Bilna fanden während 
bes nergangenem Bınters Pr Crrisiere Borträge und Kriegſpiel 
ftatt, melde us ahseaeıne Interefte ber Jarrijon in Anſpruch nahmen. 
Aachſtehuhe Zhemata marsen befandeit: „Ueber Marſch-Manöver,“ „Der 
gegenwärtige Ztans ber Yrtillerie in Huklanb ſowie im Auslande,“ „Die 
Taftitf ber murermen Artillerie“ „rganitetion ımd Anmendung der Feld: 
Mörfer,” „EZatnise Deaekenheiten bei Plewna im Feldzuge 1877/78 und 
Vergleich —— mit ben Trerationen bei Richmond im amerikaniſchen 
ſtriege von Im6A 65," „Zie Holle der Pioniere im Gefeht und im Ma— 
nöper,” „Oegenmärtiger Ztanb ber Trage, über Berwendung von Artillerie: 
Maſſen im Meledt,” An bem Ariegsfpiel, welches wöchentlich ein Mal ftatt: 
fand, nahmen unter Weitung bes Gehilfen des Höditlommandirenden des 
Milltär Beſtrkea, Mbenerallieutenants Tſchemerſin, ſämmtliche Offiziere des 
Generalſtahes, Der Hehörden und bie höheren Truppenoffiziere der Garniſon 
Wilna ‚Eher, 

In Rutale mwurben beim 149. Tihernomorishen Jnfanterie-Regiment 
bei den Kffipler-Werelnigungen unter zahlreicher Theilnahme der Offiziere 
dev Garniſon In ber geit vom Februar bis April Vorträge über nachſtehende 
Themata gehalten: „Die neue Bewaffnung unferer Infanterie,“ „Ueber Die 
Ausbildung dev Nefeuten Inſtruktoren,“ „Nachtgefechte,“ „Feldbefeitigungen,“ 
„Befechtsmählne Werwendung der Nrtiderie bei Fleinen Detachements,“ 
„Praktiſche Uehmgen um Felddienſt,“ „Die Aufgaben des Kompagnie-Chers 
als Erzieher,” „Wegenſeitige Webungen,“ „Die Erjtürmung ven email,“ 
ſewie „Die Grenzen des Kaukaſiſchen Gebietes in militärifcher Beziebung.“ 

in Mookau fanden in der Verfammlung der Uffiziere des General: 
Nades tm Banfe der Faſtenzeit Vorträge ftatt, zu welchen auch den Urfzieren 
der Marnyon Einladungen zugegangen waren. Cs murden naherhemde 
demata dehandeltz ‚Ueder das twwanolaſpiſche Gebiet.“ „Die Vere 
r Mutdere im Wendt unter Veruückkibrgung der aeimmümier Dez 
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Um dem Soldaten in feinen freien Stunden eine belehrende 
Zerftreuung zu bieten, melde ihn zugleid; den jchädlichen Einflüffen der 
niedrigen Schichten eines jtädtifhen Proletariats möglichſt entziehen foll, hat 
man innerhalb der Kafernen in Rußland verfchiedene VBergnügungen geſchaffen, 
wie 3. B. Gefang:, Muſik-, Tanz: Aufführungen, Theaterfpiel, Schattenbilder, 
Erzählungen intereffanter Begebenheiten x. Kommandeure wie Offiziere 
haben fich vielfach der Leitung diefer Einrichtungen gewidmet, Sängerchöre 
geihaffen und Soldatentheater eingerichtet; weniger Erfolg ift bisher mit 
Vorlefungen an die Soldaten erzielt worden. Die Schwierigkeit lag hierbei 
befonders darin, daß die Auswahl der für ein Auditorium von Soldaten 
geeigneten Themata nit nur Erfahrung verlangt, fondern auch eine Kunft 
it, für welche den Offizieren in der Truppe Vorbilder fehlen. Das Direktorium 
des Pädagogischen Mufeums in Petersburg, (die Generale Makfaroff und 
Citrogomwsfi und Oberſt Schwedoff) hat deshalb den Vorſchlag gemacht, daß 
ſich Offtziere der Truppen mit erfahrenen Pädagogen monatlid) ein Mal 
vereinigen follen, um ihre Anfihten über diefe Frage auszutaufchen. In 
diefen Verſammlungen follen nachſtehende Bunfte befondere Beachtung finden: 
1. der Zweck der Borlefungen und die Auswahl der Themata; 2. die 
Durcharbeitung des Titerarifchen Materiales für ein Auditorium von Mann: 
ihaften; 3. die Ausjtattung und Illuſtration der Vorlefungen und 4. die 
Art und Weife ihrer Ausführung. Die am 26. März (a. St.) abgehaltene 
Verfammlung hat den Beſchluß gefabt, dab als Themata für Vorlefungen 
und Borträge an die Mannfchaften in der Hauptſache als Ideale der 
milttärtfchen Qugenden, die Helden früherer Kriege, ſowie Abriffe aus den 
NRegimentsgefchichten benugt werden follen. Die Kommiſſion wird fi) monat: 
lid verfammeln, und Beijpiele als Vorbilder für die Vorlefungen 2c. be: 
arbeiten, welche den Truppen zugängig gemadjt werben. 

Die an ber Perſiſchen Grenze ftehenden Kafafen-Regimenter haben fort: 
geiegt ernithafte Känıpfe mit Schmugglerbanden zu beftehen, melde 
auch für die Truppen häufig nicht ohne VBerlufte abgehen. Der „Rasmjädtihif“ 
teilt 3. B. einen am 14. YAuguft (a. St.) 1889 ausgeführten Yang von 
Schmuggler-Waaren (Thee) im Werthe von 20,190 Nubeln mit, melden 
die 1. Sfotnje Pultawa'ſchen Kaſaken-Regiments mit Glück ausführte, der 
von der Findigfeit, Kühnheit und Entfchloffenheit einer Fleinen Anzahl diefer 
tapferen Reiter ein fo fchönes Bild abgiebt, dab es auch für uns nicht ohne 
Intereſſe fein dürfte, fich mit den Einzelheiten diefer Epifode befannt zu machen. 

Am 14. Auguft gegen 7 Uhr Morgens bemerkte ein Kaſak, welcher 
einen erkrankten Unteroffizier nad) dem Poſten Altansf begleitete, im Schilfe 
in der Nähe diefes Poftens eine von mehr als 10 Pferden herrührende 
Spur. Augenſcheinlich waren vom perfifchen Ufer des Nrares her Räuber 
oder Schmugaler eingebrodhen, denn im Sommer ziehen die tatarifchen 
Nomaden der dortigen Gegend, wo die Hite häufig bis auf 50 Grad fteigt, 
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auf 80 bis 100 Werft meit fort in die Berge, es bleibt dann fein Menſch 
in der Steppe zurüd. Der Führer des Altanster Poſtens, Unteroffizier 
Momtihan, beichlok auf die Meldung jenes Kafaken hin, mit 10 Mann 
jeines Poitens die unbekannten Reiter zu verfolgen. Unter Borausjendung 
von drei Kaſaken auf der gefundenen Fährte trabte die kleine Schaar in die 
waſſerarme, unfruchtbare und einjame Karabahiihe Steppe hinein, wo in 
der Nähe der alten Gräberftätte von Peigambar die Spur verfchwand. 
Slüdliherweife traf man dort in den Slornfeldern drei mit der Ernte be: 
jchäftigte zurüdgebliebene Tataren, welche Mowtſchan zwang, die verlorene 
Spur ihm mitzutheilen. Diefelben meldeten auch, dab eine Karawane Paſcher 
am frühen Morgen dort am Brunnen ihre Pferde getränft hatte. Unter: 
offizier Mowtſchan beſchloß, die Verfolgung energiſch fortzufegen. Nach 
30 bis 40 Werſt Marſch waren die Ruinen der ehemaligen Feſte Weran— 
Kala und das Minaret Mil verſchwunden, ohne daß man in der weiten 
Steppe auch nur ein Puünktchen entdecken konnte, welches auf die größere 
Nähe der Karawane jchlieen lie. Endlid nad 70 bis 80 Werft Marfches 
erreichte man den Hügel von Kalatap, an deſſen Fuße ein mit dichtem und 
hohem Schilfe bewachſener Bad flo. Die Pferde waren jehr müde, Die 
Safafen ftiegen deshalb ab, um fie ruhen zu laffen. Ein nad) dem Bache 
gehender Kajak bemerkte plöglih im Scilfe ein Pferd; augenſcheinlich rajtete 
Jemand am Waller. Momtihan theilte feine Abtheilung in zwei Theile, 
fünf Kaſaken follten abgejeffen zum Flußbett hinabichleihen und wenn fie 
die Paſcher entdedt hätten, das Feuer auf fie eröffnen, mit den anderen 
machte Momtihan zu Pferd eine Umgehung, um ihnen in den Rüden zu 
fommen; ein Mann blieb bei den Pferden. Da die Paſcher, fait 100 Wert 
vom Grenzfordon entfernt, feines Heberfalles gewärtig waren, fo hatten fie, 
jih in volliter Sicherheit wähnend, gar feine Vorſichtsmaßregeln getroffen. 
Ein beträchtliher Theil von ihnen war mit dem Führer, nachdem fie die 
Karamane glüdlic jo weit gebracht hatten, weiter nad der Stadt Schujcha 
geritten, um das Paſſiren durch dieſe Stadt vorzubereiten. 

Die Kaſaken ſchlichen ih an das Flüßchen heran. An feinem Ufer 
bemerkte man drei Tataren, welche fi) mit Hohen und dem Füttern der 
Pferde beihäftigten; längs des Ufers lagen die Waarenballen. Alles war 
jtill, augenfcheinlih ruhten die Paſcher. Die Kaſaken gaben zwei Salven 
auf fie ab; ein plößliher Tumult entitand. Gruppen bewaffneter Reiter, 
etwa 15 bis 20 Mann, fprangen aus dem Schilf empor; jechs derfjelben 
gingen über das Flüßchen, augenfcheinlih um den Stafafen in den Rüden 
zu fallen, trafen aber auf die Abtheilung des Unteroffiziers Mowiſchan, 
welche fie zurüdtrieb und einen Paſcher erſchoß. Die übrigen Schmuggler 
zerſtreute das Feuer der Kaſaken, fie flohen in Gruppen von zwei bis drei 
Mann. Die Kafafen verblieben bei ihrer Beute während der Nadıt, fort: 
während eines Weberfalles gewärtig. Sie ſchufen für fih und die Pferde 
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aus den Waarenballen eine Art Befeitigung und Dedung. Zwei Kafafen 
ihidte Der Unteroffizier noch in der Nacht nad) dem Dorfe Karabulach, wo: 
jelbit ich ein Kajakenpojten befand. Nach dreimal 24 Stunden, melde bie 
neun braven Kaſaken vollitändig gefechtsbereit verbrachten, traf endlich eine 
Unterftügung von acht Kaſaken bei ihnen ein. Die beträchtliche Beute beitand 
aus 153 Ballen Thee im Gewichte von 506 Pud (1 Pud == 40 ruſſiſche 
Pfund); der Erlös wurde den glüdlihen und energijchen Verfolgern nad) 
dem Verkaufe größtentheils ausbezahlt. 

Wenn diejes fühne Unternehmen aud in Folge der zufammentreffenden 
Verhälmiffe ungewöhnlich glüdlich verlief, jo hatte es doch noch ein trauriges 
Rachipiel, indem am 3. September (a. St.) in der Nähe jener Stelle, 
wo am 14. Augujt die Spur jener Räuber bei dem Altansfer Posten zuerjt 
entdeckt wurde, 1 Unteroffizier und 1 Kaſak von einer nächtlichen Patrouille 
heimfehrend erjhoffen wurden, — augenſcheinlich eine Rache jener perjischen 


+ Schmugglerbande. 


Wie der „Invalid“ mittheilt, fand am 2. März dieſes Jahres zwifchen 
Kajafen der 1. Sjotnje des Jaisker Regiments und perfifchen Unterthanen 
im Bezirke der Yelijabethpoler Grenze ein lebhaftes Gefecht jtatt. Der 
Jeſſaul (Rittmeifter) Lawrowski hatte die Meldung erhalten, dab ein be: 
waffneter Einfall von perſiſchen Scmuglern geplant ſei und verſtärkte 
infolgedeffen die nächtlichen „jefreten“ Pojten längs der Steppe von Mugan 
auf eine Strede von 60 Werft. Um aber dieſe Verftärfung unbemerkt aus: 
führen zu fönnen, wurden dieſe Bolten nicht längs der Grenze jelbjt, ſondern 
weiter rüdmwärts aufgejtellt. Mit der Neferve blieb der Führer der Sfotnje 
binter der Mitte feiner Linie, am rechten Flügel ein Offizier. Es mar eine 


‘trübe, finftere Nacht, die fich vortrefflich für ein Unternehmen der Schmuggler 


eignete. Das Wetter war kalt und feucht; ringsum herrſchte tiefe Stille, 
die höchſtens durch ein Bellen der Hunde in den Niederlaffungen der No: 
maden unterbroden wurde. Die Kaſaken hatten jchon mehrere Stunden 
auf ihren Bolten gelegen, als gegen 10 Uhr Abends ein Kajak eines jefreten 
Poſtens zwiſchen den Stationen Alpatusf und Daransk einen Lichtjchein auf 
der Steppe bemerkte. „Sie kommen!“ flüjterte er feinen vier Kameraden 
zu, melde fich fertig machten. Noch ein kurzes Aufflanımen bewies, dab 
der an der Spite marfchirende Paſcher feine Kameraden davon benachrich— 
tigte, daß feine Gefahr fei. Bald hörte man Pferdegetrappel und bemerfte 
eine dunkle Maſſe. Auf den Anruf der Kaſaken „Halt! Werda?“ ertönten 
jofort etwa 20 Schub. Ein lebhaftes Feuergefeht entjpann ſich; aus ber 
geringen Anzahl der Schüffe fhlofjen die Schmuggler auf die Unterlegenheit 
der Kajafen und gingen vor. Nacd einigen Minuten kam indeſſen der auf 
Nahbarpoften mit einigen Kaſaken ftehende Fähnrich herbei und gingen nun 
die verftärften Safaken gegen die Bande der Paſcher vor, welche ihrerfeits 
zurückwichen und ſchließlich, nachdem fie die Waarenballen abgeworfen hatten, 
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in der Richtung nad der perſiſchen Grenze flohen. Bis gegen 11 Uhr 
Vormittags dauerte die Verfolgung in der Steppe, wo ſich die Flüchtigen 
zerftreut hatten. Die Kaſaken hatten Feine Berlufte, die Perjer dagegen 
1 Todten und 4 Vermundete. 100, 





Italien. 
(General Pianell. Sanitätsberiht. Bezirts:Oberfommandos.) 


Der im April verjtorbene General Pianell war in Italien eine hiftorische 
Perſönlichkeit. Die „Riviſta“ erinnert an die Verdienjte dieſes Generals in 
der Schlaht von Cuſtozza. Er fommandirte die 2. Divifion des 1. Armee: 
forps und „rettete am 24. Juni 1866 die Ehre italieniſcher Intelligenz. 
Er hat vielleiht das erfte Beifpiel hoher Initiative im italienischen Heer 
gegeben, wo die Beifpiele deutſcher Initiative damals noch nicht 
befannt waren.“ 

Die italienifhe Armee hatte am 23. Juni den Mincio überfchritten 
und troß zahlreiher Kavallerie feine Kenntniß von dem am gleichen Tage 
erfolgten Uebergang der Oefterreicher über die Etſch, ſo dab die am 24. ent: 
brennende Schlaht für fie völlig unvorhergejehen Fam. Nach den vom 
Oberfommando für den 24. ausgegebenen Befehlen hatte das 1. Korps die 
Linie Sona—&t. Giuftina auf dem linken Mincio:Ufer zu befegen und 
auf dem rechten eine Divilion zu belaffen mit dem fpeziellen Befehl, Die 
öfterreichifche Feitung Peschiera zu beobadten. Diefer Auftrag fiel der 
Divilion Pianell zu. Nachdem ſich unerwarteterweife eine Schlacht entwidelt 
hatte, als in diejer die Diviftionen des 1. Korps zu weichen begannen und 
als der Rüdzug über die Minciobrüden von Monzambano und Baleggio 
gefährdet erſchien, überfchritt Pianell auf eigene Verantwortung den Fluß 
bei Monzambano mit dem größten Theil feiner Divifion (zur Beobachtung 
von Peschiera ein Detachement zurüdlafjend), jammelte Maffen von Ber: 
jprengten, ging zur Offenfive über, wobei er viele Gefangene machte, und 
hielt bis Abends eine Stellung befegt, welche den Rüdzug über den Fluß 
fiherte und bis ein meiteres Verbleiben feiner Divifion auf dem linken 
Mincio-Ufer auch ihr den Rüdzug unmöglich machen mußte. 

„An diefem Tag jchrieb Pianell feinen Namen mit Goldbuchſtaben in 
die Kriegsgeſchichte Jtaliens ein.” Nach dem Friedensſchluß wurde Pianell 
zum KHommandirenden General des 5. Armeeforps (Verona) ernannt, mas 
er bis Ende 1891 blieb. Von da bis zu feinem Tod gehörte er dem 
Senat an, wo er mit feinen Anfichten und Worten immer die größte Be: 
ahtung fand. Pianell war urſprünglich neapolitanifher Offizier, wurde 
1860 von Franz II. als Striegsminifter berufen, konnte aber, wie er jelbit 
Ihrieb, „den überlaufenden Strom auch nicht mehr eindämmen”“, und trat 
nad) der Proflamation des Königsreihs Jtalien in das Fönigliche Heer über. 
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Dem Fürzlich erfchienenen Sanitätsbericht der italienischen Armee 
pro 1890 entnimmt die „Perfeveranza” einige Angaben, von denen Die 
folgenden von Intereſſe find. Die Sterblichfeit war mit 7,5 9/6 der mitt: 
leren Stärke geringer als in den Borjahren. Der Lazarethzugang ijt gegen 
die Vorjahre etwas gejtiegen. Den beiten Gejundheitsitand weiſen Genua, 
Mailand und Turin auf. Während die Zahl der inneren Krankheiten gleich 
geblieben ift, geht die der Augen- und chirurgiſchen Krankheiten jtetig zurüd; 
dagegen ift die Anzahl der Syphilitifchen in bedauerliher Zunahme (im Be: 
rihtsjahr 104 9/50). An Influenza erfrankten 70743 Mann, davon 63003 
im Januar. Gejtorben jind daran 13 Mann, An Boden find 65 Fälle 
ju verzeichnen. In der arpthräifhen Kolonie find an Influenza 1782 
Mann, an Cholera 56 erkrankt, von legteren 30 mit tödtlichem Ausgang. 

Die Bezirksoberfommandos (Landmwehrinfpektionen) find mit dem 
1. April aufgehoben worden und ihre Funktionen an die Diviſionskommandos 
übergegangen. Oekonomiſche und Zweckmäßigkeitsgründe jind hierbei maß— 
gebend geweſen. 145. 


Aumänien. 
(Neues Gewehr.) 

Auch Rumänien hat ſich dem Hleinjten Saliber mit 6,5 mm zugewandt 
und das Syſtem Mannliher mit rauchſchwachem Pulver und der Anfangs: 
geihmindigfeit von 700 m angenommen. Die Ausrüjtung des Mannes 
mit Patronen foll auf 200 Stüd gebracht werden. 

Die öfterreihiihe Fabrik Steyr wird zunädit 5000 Gewehre für die 
Nägerbataillone liefern, worauf die allmählihe Anſchaffung auch für die 
Infanterieregimenter folgen wird. 


Bulgarien. 
(Befejtigungen. Neue Feldbatterien.) 
Die Befeftigung von Bukareſt hat bis jegt 120 Millionen gefojtet. — 
Zur Armirung der Feltungen Berna und Burgas find bei Krupp 20 Kanonen 
groben Kalibers und ferner 192 Feldgefhüge zur Formation von 8 neuen 
Batterien beftellt worden. 


-- 16 — 


Literatur. 





Wir zeigen das Ericheinen zweier Schriften an, deren Nennmigeene Imre 
Offizier unterlaffen ſollte; fie find jedenfalls bedeutend umt mom habe mzemifr 
Einer Kritik enthalten wir uns aus hier nicht zu eröriernnen Gcimber Im mır- 
merkſame Leſer der Echriften, die ihrem Inhalte nah eng zmiammenp-uiner., mot 
die Gründe leicht herausfühlen. Mo viel Licht ift, de ift euch mei Samter 
24 Stunden Moltke’fcher Strategie, entwidelt und erläutert ar der Schindner 
von Gravelotte und St. Privat am 18. Auguk 1. Fi 
eingehende Darftellung der Kämpfe ber I. Armer an der Monm- 
ſchlucht. Mit 2 Karten. Preis: 7,50 ME 

jo lautet der Titel der erften Schrift, mährend die ameite beimek ie: 


Das große Haupiquartier und die Cherfommandos am 17. und 18. Aunut 870 
Von Frig Hoenig. Mit einer Ueberſichts-Skigze. Zweiter Furinze. 
Preis: 1,50 Marf. 

Beide 1892 im Verlage von Friedrih Luchhardt zu Berlin einer 
Schriften haben zum Verfofier den Hauptmann rip Hoenig, weider in Iegum 
Zeit mehrfach auch ald Mitarbeiter des „Berliner Tageblattes“ aufgetreten m. 351 

Die ſeit langen Jahren in S. Gerſtmann's Verlag (Nachfolger Emt Sacherm's 
Miltär-Buhhendlung) in Berlin W., Regentenſtraße, 20 erjcheinende 
Armer-Eintheilung und Ouertieriiie des Deutſchen Reichs- Heeres amd der Beifer: 

lihen Alarine 
gelangte als 314. Auflage mit den neueiten Perſonal- und Garmijon-Beränterengen 
zur Ausgabe. — Sie bietet vor allen früher abgejchlofienen ähnlichen Armer-ern 
der. mejentlihen Borzug, daß fie Die durch den jept in Ataft getietenen Milnir- 
Ciot für 189293 veranlaßten umfangreichen Veränderungen dei Monats Ezeil 
bereit3 mit umtapt. 

Tie im praftiihen Gebrauch beſonders geſchätzte, leicht überſichtliche tabeBariiche 
Stoffordnung ift in der neueiten Auflage noch meıter durchgeführt. — Dur far 
herigen Tarjtellung der Kommando- und Moffen-Behörden, Gouvernement: zn) 
Kommandanturen, der Armee-Rorps nah Territorial-Bezirten und Truppentheilen 
mit der neuciten Ztellenbeiegung bis zum Regimenis- bezw. jelbitftändigen Botailons 
Nommandeur und der in gleichem Range ftehenden Beamten, der Uchernicht der 
Standorte, find als neueite wertboolle Ermeiterung hinzugetreten: Die Kommandenturen 
der UÜchungspläge, ſowie die joeben verfügte Zulammenftellung und Brjegung der 
Mandverflotte, Des Uebungs- und Kreuzer· Geſchwaders, der Torpedo Flotille und 
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dee fonjt in Dienft geftellten Schiffe der Haiferlihen Marine, Außerdem die 
Schuß Truppe für Deutſch-Oſtafrika. 

Die UWeberfichtlichkeit und Klarheit iſt durchweg durch ſcharf hervortretenden 
Druck erhöht. Durch dieſe dem Bedürfnig in jeder Hinficht Rechnung tragende 
Tervolllommungen darf die gegenwärtige Neuausgabe der Lijte für die Armee, wie 
für die Marine, nicht minder aber für Erjagbehörden, Yandrath-Acmter, Gemeinde- 
Verwaltungen x. als jehr geeignetes Hilfsbuch für jeden Offizier und Militär: 
Beamten, hinfichtlih der höheren Chargen als zuverläſſiger Erſatz der amtlichen 
Ronglifte gelten. Ganz bejonders aber iſt zu erwarten, daß die neue Armee-Lifte 
ihrer Hauptbeftimmung gemäß, bei den Mannſchaften des aktiven Dienjtjtandes, 
wie bei den Uebungen der Reſerve, Yand» und Seewehr und der Erſatz-Reſerve 


große Verbreitung als praftifches Unterrichts: und Nachjchlagebuc finden wird — 
gumal der jehr billige Bezugspreis von 60 Pf. die Erwerbung jehr erleichtert. 
Ladenpreis 60 Pfennige für einzelne Exemplare. 3. 


Be Gefechte bei Trautenau am 27. und 98. Juni 1866. Nebſt einem Anhang 
über moderne Sagenbildung. Won Dr. phil. Richard Schmitt. 
Privat:Dozent der Geſchichte an der Univerfität Greifswald. — 
Gotha, F. A. Perthes 1892. 

Eine mit vielem Fleiße und nad eingehendem QUuellenftudium — über 50 
Schriftwerfe wurden bei Sammlung des Stoffes benügt — gejchriebene Schilderung 
der beiden Gefechtötage bei Trautenau ift es, welche R. Schmitt unter obigem Titel 
in der Hoffnung, das Verftändnig der genannten Kämpfe zu fördern, der Deffent: 
lichkeit übergiebt. Einer Rechtfertigung des Verfaffers, daß hier u. A. Kämpfe 
dargestellt werden, in melden fich infolge fehlerhafter höherer Führung das Glüd 
nit den preußischen ahnen zumandte, hätte es in der Einleitung nicht bedurft; 
man iſt im Gegentheil allgemein überzeugt, dag die Beleuchtung begangener Fehler 
das beſte Mittel zu ihrer künftigen Vermeidung ift. Die Kämpfe des preußifchen 
Heeres 1866 waren eine trefflihe Borjchule für 1870, meil fie manche Mängel 
an's Licht brachten und deren Mbftellung herbeiführten. — Auf den erften Seiten 
des Buches jucht der Verfafier den Generallieutenant von Glaujewig, Kommandeur 
der 2, nfanteriedivifton, von dem ihm — nad des Verfaſſers Auffafjung — im 
preußiſchen Generaljtabswerf aus der Nichtbejegung der dominirenden Höhen vor 
Trautenau gemachten Vorwurf zu reinigen. In dieſer nicht ohne Schärfe geführten 
Auseinanderfegung tritt R. Schmitt in jchroffen Gegenfaß zu der offiziellen Dar: 
fteflung, aber auch in MWiderfpruch zu feiner eigenen Angabe im Vorwort. In 
diejem erklärt er nämlich die Generaljtabswerke alö die vornehmften und ficherften 
Duellen für die Schilderung der Vorgänge und bejonders für die Beweggründe, 
welche die höheren Führer bei ihren Anordnungen leiteten. Ciner allgemeinen Aus: 
führung des preußifchen Generalftabswerkes nun tritt Schmitt entgegen, indem er 
die Rechtfertigung des Generals v. Glaufewi unternimmt. — Auch an anderen 
Stellen des Buches wird die Richtigkeit der offiziellen. Darftellung in Zweifel ge: 
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zogen und zwar auf Grund der Angaben privater Quellen. Wenn mir aud di 
Schwierigkeiten voll anerkennen, welche dem Gefchichtsforfcher auf Dee Wiens ie 
Wahrheit durch die zahlreichen Widerſprüche in den Quellen aller Art —— > 
fo glauben wir doc, daß vor Allem an den Angaben der amtlichen —* 
werke feſtzuhalten iſt, ſolange dieſelben nicht auf die zuverläſſigſte Weiſe a. 8: 
werden. Auch hat dad Studium der zahlreihen einfchlägigen Regimentägefchic * 
den Verfaſſer augenſcheinlich zu unrichtigen Anſchauungen geführt. G * ichten 
die Marſchleiſtungen ſehr groß, die Anſtrengungen manchmal ungeheuer und 7 
auf die nachfolgende Gefechtsthätigkeit der Truppen ihren beſchränkenden — 
aus. Allein es marſchirte doch nur höchſtens ein Armeekorps, in der Renel fluß 
Diviſion auf einer und derſelben Straße, während 1870, z. B. bei den * 
märſchen gegen Sedan, die Marſch-Verhältniſſe durch die Länge der —— t⸗ 
ganze Armeekorps und mehr auf derſelben Straße — und durch die infolge = 
Negenwetterd aufgeweichten Wege ungleich ſchwieriger waren. Gleichwohl — % 
das Außerordentliche geleiftet, rechtzeitig und vollzjählig trafen die en e 
Entſcheidungsſchlacht ein. AS ein befonderes Verdienft des Verfaffers iff die zur 
naue Feſtſtellung der Zeit für die einzelnen Gefehtömomente zu erwähnen — 
umſo ſchwieriger war, als die Uhren der beiden Gegner nicht übereinftimmten > 
in Folge deffen auch die beiderfeitigen Gefechtsdarſtellungen nicht leicht in Eintt n 
zu bringen waren. Im Einzeinen jei nod einiger ſprachlichen Unrichti — 
gedacht, welche in einem Geſchichtswerk dieſer Art und von ſolchem —* Ge 
mieden werden jollten. * 
Seite VIII ſpricht der Verfaſſer die Hoffnung aus, daß es ihm „gel 
iſt“, ſoll heißen „gelingen wird“. ie 
Seite IX und 222 iſt von „Schlachttagen” die Rede, während eg fih um 
„Gefechts tage“ handelt. 

Seite 5 trifft „die Kolonne Clauſewitz an der Stelle bei Parſchnitz ein“. 
an welcher Stelle? fragt der Leſer. 
Seite 20 „wollte eben die Muſik zu ſpielen anfangen, da erhebt jid 
eine Rauchwolke und ... Kugeln ſchlugen ein”, diefer Zeitwechfel ift grammatifalifch 

unrichtig. 

Seite 37 „dürfte . . . entgegengeftanden haben“ ftatt „jein“, 

Seite 55 „hatten die Jäger gejtanden”, ftatt „waren... .", 

Seite 58 „würden 36 Gefüge in Preußen 6 Batterien ausmachen“; ſoll 
heißen „auf preußiſcher Seite". 

Seite 61 „mußte dort auf Befehl des Brigadefommandeurs die Batterie 
fort“, eine nicht ſchriftdeutſche Ausdrucksweiſe. 

Seite 62 „gab eine Batterie am ganzen Tag feinen Schuß ab“, jtatt „während 
des ganzen Tages". 

Seite 67 oben fragt ſich der Lefer, wer unter „fie“ verftanden ift, ob die 
Oefterreicher, die Preußen, oder die Höhen? 

Seite 73 fehlt die Angabe, für wen das Gefecht das „ruhmreichfte“ des 


Krieges 1866 mar. 
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Seite 83 „verzweifelte das Negiment nod nicht, unterftüßt vom 2, Treffen 
seht es zum Sturm vor“, ftatt „ging es". 

Unrichtige Zeitfolge findet fi) Seite 84 in den Worten: „mehr fonnte die 
Führung nicht erwarten, die fi) mit einem ganzen Armeeforps nicht zu fiegen ge 
traute, und die wohl nicht wenig erftaunt fein mag, wenn fie gehört hat, 
welche Opfer es gefoftet”. 

Seite 94 „hätte die Kavallerie abſolut gar nichts ausrichten können“; das 
Wort „abſolut“ oder „gar“ oder beide Wörter ſind überflüſſig. „Nichts“ iſt ſchon 
ohne Verſtärkung ſo wenig, daß weniger nicht gedacht werden kann. 

Seite 169 „erzählen alle Mitlebenden“ ſtatt „Betheiligten“. 

„Man hörte die Kugeln pfeifen und mit aller Kraft wird die Müdigkeit 
bezwungen“. 

Seite 19, 24, 53, 130 und 148 begegnen wir dem Worte „währenddem“, 
ſſatt „währendd eſſen“. 

Seite 23, 30, 96, 238 iſt von „armen Truppen, armen Pferden, armen 
gern und dem guten Herodot”, Seite 168, 169, 175, 179 und 184 ift von den 
Ftanzern“ die Rede. Diefe Ausprüde des Bedauernd und die volfsthümliche 
Bezeichnung eines Truppentheild gehören nicht in ein ernſtes Gefchichtswerf, wie 
dad vorliegende. 

Weit entfernt, den Lehrer an einer deutjchen Univerfität ſchulmeiſtern zu 
wollen, indem wir in Vorftehendem einige Stilproben feines Buches zujammen- 
ftellten, thaten wir die nur im nterefje der Würde der Geſchichtsſchreibung und 
für „unfer geliebtes Deutſch“. Das Buch vermag aud in feiner jegigen Fafjung 
Jedem, der fi über die Gefechte bei Trautenau unterrichten will, durch feine 
genaue Darftellung der Ereignifje zu dienen und Anregung zu geben. 149. 
Ih) Themata für Winterarbeiten und Vorträge aus dem Gebiete der neueren 

Briegsgeldjic;te, nebft Angabe der beften Quellen. Ron Hermann Kunz, 
Major a. D. Berlin 1891. Verlag von Friedrich Ludhardt. 
Preis 2 Marf. 

Wir geben zunächſt Sätze aus diejer Schrift des „Eriegsgefchichtlichen Apoftels“, 
me wir den Herm Verfaſſer der vielen, in unjeren Blättern mit ntereffe ver: 
folgten Arbeiten nennen dürfen. Er jagt, fehr wahr, fehr richtig, — leider nur 
ju wahr: Nicht blos der höhere Truppenführer, fondern auc) der Hauptmann und 
Lieutenant braucht friegsgejchichtliche Kenntniffe, wenn er auf dem Schlachtfelde 
jene Stellung ganz und voll ausfüllen will. Cine einzige ungejchidte Vorwärts— 
bewegung feßt heute eine Truppe der Vernichtung aus. Derartige Ungefchidlichkeiten 
zu verhüten, giebt ed nur ein Mittel, nämlich gründliche und gediegene Kenntniſſe auf 
dem Gebiete der neueren Kriegsgeſchichte einerfeits und auf dem Gebiete der Feuerwirkung 
der modernen Maffen andrerjeits, Dieje Kenntniffe erwirbt man weder auf dem 
Ererzirplae, noch auf dem Manöverfelde; es gehört dazu ein eifriges Studium, 
Im Drange des Augenblides, in der taufendfahen Todesgefahr einer Schlacht, 
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unfer der Trüdenden Yaft ſchweret Verertmortung mird jchmerlih die Erinnerung 
an einen Paragraphen der Gefechtslehte oder irgend welcher Dienftvorjchrift den 
Zruppenführer davor bewahren, einen ſchweren Fehler zu begeben. Wohl aber 
wird dies die Erinnerung an eine Schlacht bemirten, in welcher derjelbe Fehler 
zu einer Hataftrophe geführt hat. 

In unjerer Zeit berricht leider in Bezug auf Diefe Dinge eine beklagenswerthe 
Sleihgültigkeit und man kann mohl behaupten, dab einem nicht geringen Theile 
unferer Lffiziere die Erfahrungen, melde wir 1866 und 1870,71 mit jo vielem 
Blute erkauſt haben, mehr oder meniger unbefannt find. Ruhm und Ehre im 
Kriege zu erwerben, ift das Höchſte, was der Soldat erftrebt; man follte alfo 
glauben, daß das Studium der neueren Kriege auch das nterefjantefte fein müſſe, 
was dem Soldaten geboten werden kann. Mitunter ift man verjucht, zu glauben, 
daß dem bei und nicht To ift, obihon von Allethöchſtet Stelle ja befanntlich der 
Erhaltung unjerer ruhmreihen Traditionen der größte Werth beigelegt wird. 

Major Kunz geht den Urſachen diefer bedauerlihden Thatſache auf den 
Grund und endet mit den zuſammenfaſſenden Worten: 

So läßt ſich denn leider nicht leugnen, daß im deutſchen (und auch hier 
wieder beionders im preußiichen) Uffizterforps ein empfindlider Mangel an 
Kenntnifien in Bezug auf die vaterländiiche Kriegsgeſchichte herrſcht. Diejenigen, 
welche ſich vielleicht über die Kühnheit einer jolden Behauptung entrüften jollten, 
bitten wir recht herzlich, in ihrem näheren Befanntenfreife nur einmal duch gründe: 
liches Nachfragen auf diejem Gebiete fich über die vorhandenen Kenntniffe unter: 
richten zu wollen, wir find überzeugt, daß alsdann die Richtigkeit unferer Behaupfung 
fich in ihrem vollen Umfange herausſtellen wird. Wohl giebt es Ausnahmen, aber 
fie find felten, jeltener ald man bet der anerkannten, jonftigen Vortrefflichleit unferes 
ffizierforps dies für möglich halten ſollte. 

Major Kunz entwidelt darauf die „unheilvollen Folgen diefer Thatfachen, 
mie fie ſich nur zu oft gezeigt haben“ — und bemerkt wiederum fehr richtig, „daß 
e3 für und feine Entjhuldigung ift, wenn Andere ebenfo oder noch mehr jündigen.“ 
Bir wollen die glänzenden Ergebniffe unferer Siege vertheidigen und dauernd 
behaupten, mwir find rechts und links von Neidern und Feinden umgeben und fönnen 
und ſchließlich doch nur auf Gott und unjer gutes Schwert verlafjen. Um jo 
mehr haben wir Beranlaffung, alle Hebel anzufegen, um auf der Höhe zu bleiben, 
auf melde uns Kaiſer Wilhelm I. geftellt hat. — — — 

Kac allem Diefen iſt es ein jehr verdienftliches Unternehmen des Herm 
Dajor Kunz, daß er in Behandlung der neuzeitlihen Artege — beginnend mit 
dem ruffiich-polnifchen von 1831 -- eine fo reiche Anzahl von Aufgaben für die 
wiſſenſchaftlichen Winterarbeiten der Yieutenants entworfen und die wichtigiten und 
beten Lucllen zur Bearbeitung aufgezählt hat, — unter leteren mit volljter Ber 
rechtigung feine eigenen, zahlreihen Schriften. Allerdings wird manche Arbeit gar 
nicht zu leiften, oder ſchwer zu leiften fein, weil die Quellen entweder fehlen oder 
nicht angegeben find, 3. B. für die beiden Gefechte bei Hühnerwaſſer am 26. Juni 1866 
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(die doch in mehreren, hier unermwähnt gebliebenen Spezialfchriften und Regiments: 
gihichten behandelt worden find), da jcheint uns eine beträchtliche Verſtärkung der 
Euellen-Nachweife, jomohl in Auffägen, wie in felbititändigen Schriften oder 
in einzelnen Journalen durchaus erforderlich: eine zweite Auflage würde nach diefer 
Richtung hin ſich Verdienfte erwerben, auch durch Vermehrung der Themata, 
3 B. behandelnd die deutſchen Grenzdetachements 1870 (nad) Verdys Studien), 
den Zug der Brigade Graf Gneifenau gegen Thionville, am 14. Auguft 1870, 
u. dgl. m, 

Aber auch in der jegigen Faſſung hat die Schrift faft allfeitige Anerkennung, 
große Verbreitung gefunden und indem fie die Auftragfteller in ihrer gar nicht fo 
lacht zu nehmenden Aufgabe unterftügte, dem Zmede, den fie fich gejegt hat, in 
eheblihem Maße Vorſchub geleiftet. 


Die Standquartiere des Ruſſiſchen Heeres im Europäifden Reichötheile. Mit 
einer Straßen: und Wegefarte. Nach dem neuelten amtlihen Ver: 
zeichniffe unter Berüdjichtigung der Eifenbahnen. 2. Auflage. 
Mapitab 1:3700 000. Berlin 1892. Verlag von R. Eiſenſchmidt, 
Hauptvertriebshandlung der Karten der Kol. Preuß. Landes-Auf: 
nahme. Preis 1,50 Marf. 

Eine gedrudte Ordre de bataille des ruffischen Heeres vorweg, — dann 
die deutlich gezeichnete Karte, die mehr bejagt, alö eine mortreihe Schrift es 
sermöchte, und die dem Befchauer unmittelbar die Empfindung und das Verſtändniß 
dafür öffnet, bis zu welchem geradezu bejorgnifrerregenden Grade die ruffiichen 
Zruppenanhäufungen un der deutſchen und öfterreichifchen Grenze angewachſen find. 
Bejonders ind Gewicht fallend ift für und der Umſtand, daß — mie ein Vergleich 
jwiichen der früheren und der jegigen Auflage der Karte darthut — im Laufe der 
legten 15 Monate etwa, jämmtliche ruſſiſchen Truppen B or jhiebungen und Wer» 
Ihiebungen gegen die deutfche Grenze erfolgt find, die unferes Verbündeten 
aber nicht betreffen! — 

Die Einzeichnungen erftreden ſich hinunter bis auf die Standquartiere der 
Regimenter, ſelbſtſtändigen Bataillone, Batterien u. ſ. w.; — Feftungen, Forts, 
Citadellen, — die Eifenbahnen unter Angabe der Geleife, die projektirten oder 
Ihon im Bau begriffenen Bahnen. Hinzu tritt eine befondere Straßen und Wege: 
tarte des Gebiets zwiſchen Weichjel und Niemen, — und eine Spezialfarte des 
Raufajus nebſt Aftrachan. 


Es wäre zu wünſchen, daß dieſe auch dem gebildeten Laien ohne Weiteres 
verftändliche Karte eine recht weite Verbreitung fände: mit diefem Wunſche foll nicht 
der Züchtung des „Beunruhigungs-Bacillus” Vorſchub geleijtet, fondern lediglich 
streicht werden, daß man der Gefahr ind Auge jehe, — feit, — und die Vor: 
tehrungen zur Abwehr ruhig, aber energifch, bedenke und treffe. Dasallein 
it die und Deutfchen, befonders uns Preußen geziemende Stellung zur Sade.... 
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Eine in größerem Maßſtabe gehaltene, äußerft gediegene Arbeit ähnlichen 
Charakters zeigt und Rußland in Afien, gegenüber feinen guten Freunden, 
den Engländern! Der Herr Rerfaffer dieſer fartographifchen Leiſtung erſter 
Klafje, deren Widmung der Chef des öjterreichifch-ungarifchen Generaljtabed an— 
genommen hat, ift der in der Militär: Literatur bereit3 vortheilhaft bekannte 
Hauptmann Eugen Schüler. Der Titel heit: 

Dislokationskarte der indosbritifhen Streitkräfte in Oftindien und der ruſſiſchen 
Streitkräfte in Afien nebſt tabellarifher Ueberſicht der Organifation diefer 
Streitkräfte im Frieden und im Ariege. Wien 1892. Verlag der 
Kunſt- und Landkarten-Handlung Artaria & Comp. Preis 4 Mark. 

Auh hier zunächſt eine Sammlung von Tabellen, welche überfichtlicy die 
Organifation der beiderfeitigen Streitkräfte für den Frieden und für den Arieg bis 
ins Einzelne hinein darlegen — dieſe ftatiftiichen Mittheilungen erjegen einem 
denfenden Xejer ein ganzes Werk. Die Ausführung der Karte ift — öfter: 
reihifher Art, d. h. nach unfern Begriffen: jelbftredend vorzüglid! 
Der angewandte S:farbige Drud giebt Klarheit, nicht minder der räumliche Umfang 
ded Kartons, auf dem die Einzeichnung erfolgt ift, mweldye die ganze Ausdehnung 
der in Ruſſiſch-Aſien ftehenden Truppen bis zu der nicht unbedeutenden Beſatzung 
von Wladimoftod am japanifchen Meere im äußerften Oſten de3 Erdtheils darjtellt. 
Die ruſſiſchen Gebiete ſowie die zur ruffifchen ntereffeniphäre gehörigen Staaten 
find durch zufammengehörige Farben fofort kenntlich, ebenſo die indo=britifchen. 
Für leßtere ift eine vierfache Farbenzeihnung gemählt: 3 für die in den 3 großen 
indischen Armeebezirken aufgeftellten eingeborenen Truppenförpern und eine eins 
heitliche für die überall zerftreuten englifchen Regimenter ꝛc. Die Eijenbahnen, mie 
fie 1891 waren, find aufgenomnien. 

Dies Kartenmwerf nebſt Beilagen tft ein danfensmerther Beitrag zu der Frage 
und Vorausberehnung, mie fih einmal die große Schlußabrehnung der Ruffen 
und Engländer in Nfien geftalten wird... . 38. 
Die Kriegswaffen in ihren geſchichtlichen Entwickelungen von den älteften Beiten 

bis auf die Gegenwart. Encyclopädie der Waffenkunde von Auguſt 
Demmin, Dritte Auflage. Gera:Untermhaus 1891. Verlag von 
Fr. Eugen Köhler. Preis 10 Mark. 

Die dritte Auflage, — im Format erheblich größer ald die zweite und um 
300 Seiten ftärfer als jene, in wejentlichen Stüden umgearbeitet, — mird für den 
ald ausnehmend billigen Preis von zehn Mark verkauft: dabei enthält fie noch über 
4500 Abbildungen von Waffen-ANusrüftungen ſowie über 650 Marken von 
Waffenſchmieden. 

Es iſt erſtaunlich, welche Fülle von Stoff hier zuſammengetragen — und 
bildlich veranſchaulicht iſt. — Wohl intereſſirt der Inhalt vornehmlich den Kriegerſtand, 
dem es ja ein ganz abſonderlicher Genuß ſein wird, den Gang der Entwicklung 
zu verſolgen, welchen die Schutz- und Trutzwaffen im Laufe der Jahrhunderte, von 
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den vorgeihichtlichen Zeiten an, genommen haden. Aber dann wendet ſich das 
tulturgefchichtlich-bedeutende Werk über den engen Kreis der Liebhaber und Sammler 
binmeg an alle kunſtbefliſſenen und gejchichtliche Studien treibenden Nichtmilitärs. 

„Es foll, wie es in der „Ankündigung“ heißt, als Lehr, Hand» und Nach— 
ihlagebuch, ald Führer durch größere Sammlungen, als Encyelopädie der Waffen: 
funde dienen. Und diefen Zweck erfüllt dad Buch in umfänglichfter Weife. Die 
ebenjo gründliche, wie flare und anziehende Darftellung beleben den jonft ſtellen— 
weile jpröden Stoff und bieten eine vielfach feflelnde Lectüre. — Beigefügt find 
„Rathichläge und Vorfchriften für Waffenſammler“, — ein äußerſt dankenswerthes 
‚Namen und Sadıregifter", — endlich ein „alphabetifches Verzeichniß aller Waffen: 
ſchmiede.“ 

Die Sachkunde des Herrn Verfaſſers, der eine ungeheuere Summe an Arbeit, 
Mühe, an Ergebniſſen vieler Forſchungsreiſen und Studien hier niedergelegt hat, 
leuchtet überall wohlthuend durch, fo daß man fich feiner Führung dankbar und 
wilig hingiebt. Daß er ein reines Deutjch fchreibt und nur die unentbehrlichen 
Aemdmwörter anwendet, dafür fei ihm befondere Anerkennung nicht vorenthalten. 

Alles in Allem haben wir ed mit einem bedeutenden und interefjanten Werte 
zu thun, das in den Offizier-Bibliothefen einen geeigneten Pla finden wird. 5. 


Moltkes militärifdhe Werke. I. Militäriihe Correipondenz. Erſter Theil. 
Krieg 1864. Herausgegeben vom Großen eneralftabe, Abtheilung 
für Kriegsgeſchichte. Berlin 1892. E. S. Mittler & Sohn, Kal. 
Hofbuhhandlung. Mit einer Weberfichtsfarte und 2 Handzeihnungen 
des Generals von Moltke. 5 Mark. 

Wir geben in Kürze an, in welcher Weife die Herausgabe der militärifhen 
Werke des verftorbenen Feldmarfchalls geplant ift. Es werden 4 Gruppen gebildet: 

l. Die militärijhe Correjpondenz während der Kriege 1864, 66 und 
70:71, von welcher der erjte Band nunmehr vorliegt. Urkunden der perfönlichen 
Thätigkeit Moltkes ald Chef des Generaljtabes der Armee während des Krieges 
154 — Bir werden diefer Gruppe inhaltlich näher treten, jobald fie in den 3 
Bänden vorliegen wird. 

2. Die Thätigkeit als Chef des Generaljtabes der Armee im Frieden; 
es ſoll zunächſt die gewiß mit Freuden begrüßte Sammlung der vom Feldmarſchall 
den Offizieren des Generalftabes alljährlich geftellten „taktifchen Aufgaben” erfolgen. 

Aus der Gruppe 3: „Kriegsgeſchichtliche Arbeiten” erfcheint als erfter 
Theil eine „Gejhichte des Krieges gegen Dänemark im Jahre 1848/49". 

Gruppe 4 fol „Auffäbe und Aufzeichnungen über verjchiedene 
militärifche Gegenstände“ umfafjen. 

Die eingehende Würdigung der nad und nad) zur Veröffentlichung gelangenden 
Bände wird und eine willtommene Arbeit feit. 127. 


Reue MU. Blätter. 1892 Juli⸗Auguſt⸗ Heft. 8 


— 14 — 


Eaktifhe Unterridtsbriefe zur Vorbereitung für das Ariegsakademie-Eramen, 
taktifhe Mebungsritte, Kriegsfpiel und Manöver. Von Griepenterl, 
Hauptmann und Compagnie:Chef. Berlin 1892. €. S. Mittler & Sohn, 
Königlihe Hofbuchhandlung. Preis 9 Mark. 

Schnell iſt der 1890 erjchienenen erjten, die jeßt vorliegende zweite Ausgabe 
ded gediegenen Buches gefolgt, welches auf dem Titel noch die Vermerke trägt: 
„Aufgaben im Rahmen des Detachements geftellt und erörtert” — und: „mit 4 
Kartenbeilagen im Maßſtabe 1:25000 und einer Ueberfichtöfarte im Maßſtabe 
1:100000*. — Wir fünnen das Buch nur als „hervorragend“ bezeichnen, — ein 
jehr vielen Kameraden hochwillkommener Berather für die im Titel genannten be 
Jonderen Fälle. Wohl wird man, wie das bei ſolchem Gegenftande begreiflich ift, 
oft mehr oder weniger erheblid von den praktiſchen Löſungen der gejtellten Auf: 
gaben abweichen, — aber das thut dem Werthe der Erörterungen Griepenkerls 
nicht den mindeften Abbrud. Wir übergehen jede Einzelheit, bemerfend, daß die 
fefte Grundlage der Unterrichtsbrivfe beruhen auf der Felddienft-Ordnung, den 
Dienftvorfchriften der drei Waffen und den Sciefvorfchriften; — daß für die 
Aufgaben die Umgegend von Met, auf welche fi die Kartenbeigaben beziehen, 
gewählt ift — und endlich, daß die neue Auflage eine nicht unbedeutende Menge 
von Ergänzungen und Berbefjerungen enthält, insbefondere aber auch eine Ver: 
mehrung der Aufgaben — zwei neue „Briefe” find hinzugetreten und zwar hat den 
Löwenantheil der „Gefechtsbefehl“ und der „Vorpoſtendienſt“ davongetragen. Der 
Text ift um 60 Seiten gewachjen. Möge das Werk in der neuen Gejtalt viel 
und gründlich gelefen werden; der Segen für den Leſer und mittelbar für die Ver: 
tiefung der taktischen Ausbildung unferes Offizierforpd würde nicht ausbleiben. 

Wir haben die angenehme Pflicht, ein zweites — dem Griepenkerl’fchen 
nah Inhalt, Zwei und Form verwandtes, im Werthe gleichftehendes Heft zu 
nennen, dad Heft 8 der vom Dberft a. D. von Gizydi herausgegebenen 
„Strategiſch-taktiſchen Aufgaben nebſt Löſungen“. Heft 7 iſt im 
Februar 1892 in unfern Blättern beiprochen. Heft 8 nun — Hannover 1892 
bei Helwig erjhienen. PBreis2 Mark — behandelt „Brigade:-Manöver”. 
Es greift friſch und tief hinein in unjeren Friedensdienft und wird, — darüber 
fein Zweifel! — cine große Zahl dankbarer Leſer finden; insbejondere unter den 
älteren Regiments: und jüngeren Brigadefommandeuren aller Waffen, ſowie unter den 
jungen Generalftabsoffizieren und den Adjutanten der höheren Stäbe, zumal der Brigaden. 
An einem gejchidt angelegten und in feinen Einzelheiten ſachgemäß durchgeführten 
Brigade-Manöver zeigt Herr von Gizydi, worauf es bei der Anlage eines ſolchen 
ankommt, welche Grundfäge, melde Regeln zu beachten find, welche gewohnheits— 
mäßige Fehler zu vermeiden, — welche praftijchen Hülfen und Handhaben fich vers 
werthen laſſen. Ueberall ſtoßen wir auf Kleine, die Darjtellung lebhafter gejtaltende 
Mittheilungen befonderer Erfahrungen des Herrn Berfajlers, — die Schrift hat 
bei dem ſtark vorherrfchenden Zwecke der Belehrung durchaus nichts Yehrhaftstrodenes, 
jondern einen gemüthlich-anziehenden Ton. 
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So jehr wir damit einverftanden find, daß bei den in Betracht fommenden 
einen Detachements die Strategie und die ftrategifchen Erwägungen und Einflüfje 
zu Gunſten der Taktik möglichft zurücktreten follten, — daß ſolches ganz ges 
ihehen könne, wie der Herr Verfaſſer meint, ziehen mir bejcheidentlid in Zweifel. 
Und in den übrigens ſehr geſchickt und natürlich:einfach gejtellten Aufträgen ver— 
millen wir hier und da eine größere Freiheit für die erjte Entſchlußfaſſung der 
Detachementskommandeure. Doch das ift Anſichtsſache. Wir freuen und des vor: 
trefflihen Heftes! 24. 


Das Zwanzigſte Jahrhundert. Deutihnafionale Monatshefte für fociales Leben, 
Volitif, Wiſſenſchaft, Kunft und Zitteratur, herausgegeben von 
Erwin Bauer. Vierteljährliher Bezugspreis duch Poſt und Buch— 
handel M. 2,50. Verlag von Hans Lüſtenöder, Berlin W. 35. 

Wenn man eine neue Zeitjchrift dem Leferfreife vorführt, jo Handelt e3 ſich 
vor Allem um deren Proſpekt. Was mill fie? Welche Lüden füllt fie aus? 
Velches find die Mittel und Wege, um ihre Ziele zu erreichen? 

Da bleibt dann dem Rererenten nur übrig, einen Auszug aus dem Proſpekt 
ju geben und dann, nach längerer Zeit, die thatfächlichen Leiftungen vorzuführen, 

Die Zeitſchrift fchrieb in ihrem Proſpekt u. A.: 

Als wir vor Jahresfriſt mit umferer Zeitfchrift in die Deffentlichkeit traten, 
ftellten wir und die große Aufgabe, in dem Halten und Drängen unferer Ueber: 
ganggzeit, in dem Wirrwarr der ſich befehdenden Meinungen und Intereſſen, 
und im Kampfe der mit einander um die Zukunft unjerer Nation ringenden politifchen, 
ſozialen, wirthichaftlihen und geiftigen Strömungen einen feſten Mittelpunkt zu 
Ihaffen, um, fomeit es ein Preforgan vermag, an der Bejeitigung und Vernichtung 
des Alten, Ueberlebten, Schädlichen und an der Gejtaltung des neuen Lebens, defjen 
Iprofiende Heime wir wahrzunehmen glaubten, auf allen Gebieten der menschlichen 
Entwidelung mitzuarbeiten. Es galt vor Allem, im Anſchluſſe an die lebensfähig 
ericheinenden Gebilde, welche der Anjturm einer neuen grojen Zeit wider das 
verrottete, dem Untergange zueilende 19. Jahrhundert bereitö gejchaffen hatte, ein 
deutihnationales Programm aufzuftellen — ein Programm, welches nicht nur 
aus den Bedürfniffen des Tages und ihren Forderungen heraus geboren ward, 
ſondern fich auch der mannichfahen und ſchwierigen Fragen unjerer Zeit rückſichtslos 
und fampfbereit bemächtigte, um alle Gleichgefinnten im Deutjchen Reiche zu fammeln 
und eine zielbewußte Yöjung aller Zeitprobleme vorzubereiten und zu betreiben; es 
galt, im Werden und Vergehen der vaterländiichen Fortentwickelung die Wegmeifer 
zu errichten, welche es dem Einzelnen und der Geſammtheit ermöglichen follten, 
aus dem Zufammenbruche aller morſch und faul gewordenen geihichtlichen Zuftände 
den rechten Pfad zur Erreihung bejjerer und gejunderer Verhältniffe zu finden. 
Die Thatſache, daß es Feine deutjche Zeitjchrift gab, welche furchtlos gegenüber 
Hoh und Niedrig und treu dem unverfälfchten deutjchen Volksthume die unverhüflte 
Bahrheit, die rechte Freiheit und das nationale Recht unentwegt vertrat, 

8* 
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gab uns dabei mweniger die Weranlafjung zur Gründung des „Jmanzigiten Jahr— 
hunderts“, al3 die feſte Ueberzeugung, daß es nur nöthig fei, das feitzuftellen, in 
richtige Worte zu leiden und laut und begeijtert in’3 Bolt zu rufen, mas die 
Herzen und Köpfe der Beiten in der Nation erfüllte und nah Verwirklichung in 
der Praxis des öffentlichen Lebens drängte, um mit einem Schlage Taufende un 
das nationale und ſoziale deutjche Banner, die Standarte der Zukunft, zu jchaaren 
und auf dieſe Weiſe eine Bewegung in's Leben zu rufen, die anjchwellen und im 
Fluge den Sieg erringen mußte. Wir haben uns nie eingebildet, daß wir allein 
an der Schwelle des 20. Jahrhunderts den Stein der Weifen gefunden hätten, der 
uns den Blid in die kommende Zeit eröffnet und uns befähigt habe, in Allem und 
Jedem das Wahre, Treffende, Lebensfähige und Jufunftsfräftige zu jagen und 
anzurathen: wir haben nur — mit der Dffenheit der innerlich gefejtigten und un: 
erjchütterlichen Ueberzeugung, die wir aus dem Studium der Vergangenheit und 
aus den Neuerungen der Gegenwart über die unabmweisbaren Aufgaben der deutjchen 
Geſellſchaft, des deutſchen Volkes gewonnen hatten — ehrlih und frei heraus 
gelagt, was wir dadıten und fühlten, und wir haben feinen anderen Ehrgeiz gehabt, 
als im heifjen Kampfe des Nationalitätöprinzips gegen die Allerweltsbeglüdungsidee 
der franzöftfchen Revolution, der die abendländifche Kulturwelt durchtobt, eine Hlare 
und fefte deutſche Stellung einzunehmen und die Hiebe, die wir glaubten führen 
zu müfjen, dem Urtheile der Zeitgenofien anheimzugeben. Sie mochten entjcheiden, 
ob unfer Auftreten und unfer Wirken dem Wohle der Gejammtheit im Baterlande 
förderfan und deshalb nupbringend oder überflüffig jeien! 

Es erfüllt uns mit tiefer Genugthuung, daß wir in den meitejten Kreiſen des 
Deutſchthums daheim und draugen Anerkennung, Beifall und Unterftügung gefunden 
haben. Anfangs allein im Kampfe daftehend und nur von wenigen Gefinnungs- 
genofien freudig begrüßt, fehen mir heute bereit3 zahlreiche Mitftreiter und Mit: 
arbeiter an unjerer Seite, und Taufenden von Lejern im Deutjchen Reiche und im 
Auslande ift „Das Zwanzigſte Jahrhundert” tro feines kurzen Beſtehens bereits 
ein lieber, ungeduldig erwarteter und freundlich begrüßter Gaft geworden. Das 
haben weder die Machenjchaften unferer zahlreihen Gegner noch Die Todt— 
Ichweigungsverfuche jener Prefie zu verhindern vermocht, die fich eine deutſche 
nennt, aber feine andere Nufgabe fennt, ald den deutſchen Geift im Banne ver- 
derblicher fremdländifcher und internationaler Ideen zu erhalten. Die deutſchen 
Tintenjuden, die unjere Preſſe und unfere Litteratur beherrjchen, werden und aud) 
weiter befchden und todtſchweigen; dadurch merden wir und jedoch nicht ie 
machen lajien: war „Das Zwanzigjte Jahrhundert“ vor Jahresfriſt vorerjt 
nur ein Wagniß, ein Werfuch, zu erproben, ob eine deutſchnationale und auf dem 
Boden des praktischen Sozialismus ſtehende Zeitfchrift im geiftigen Leben unferer 
Nation Wurzel faffen und machen und gedeihen könnte, jo haben uns der 
Erfolg, der unfere Beftrebungen gefrönt hat, und die Anhängerfchaft, die mir 
gewonnen haben, nicht nur den Muth zur Weitereriftenz geftärkt und erhöht, 
ſondern und vor allem die Pflicht auferlegt, unjere Arbeit unentwegt fortzufegen 
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und Denjenigen feine Enttäufchungen zu bereiten, die auf uns blıden und von 
und erwarten, daß mwir weiter halten, was mir verjprochen haben. Es iſt und eine 
Herzensfache, beim Eintritt in das zweite Jahr des Beftehens unferer Zeitfchrift 
unferen freunden und Gefinnungsgenofien mit einem warmen Dante für ihre 
Unterftüßung unferer Bejtrebungen zu jagen, daß wir dieje Pflicht voll und ganz 
begreifen und fühlen, und daß mir mit Ernft und Entſchloſſenheit gefonnen find, 
niht nur im Sinne unferes deuffchnationalen Programmes meiterzumirfen, fondern 
auch danach zu ftreben, unfere Zeitjchrift fo vollfommen zu gejtalten, ald wir dazu 
geiftig umd materiell im Stande find. Wir haben die Zeit, in der wir leben und 
Ihaffen, eine Uebergangäzeit genannt. In einer folchen Zeit hat der denfende 
Menſch die Aufgabe, daran feftzuhalten, was er als gut und lebenskräftig erfannt 
bat und das in Folge deſſen gegen alle Angriffe geſchützt und erhalten werden 
muß, und in den Wandlungen des Tages, in der vorwärtsſchreitenden Entwidelung, 
im täglichen Neumerden das aufjujpüren und zu fördern, was als wahrer ort: 
Ihritt erjcheint und deshalb gepflegt, genährt und zu Wachsſthum und Blüthe groß: 
gezogen werden muß. zn richtiger Erkenntniß diefer zeitgemäßen Forderung haben 
wir uns wohl gehütet, unfer deutjchnationales politifches, ſoziales und mwirthfchaft: 
Iihe3 Programm von vorn herein doktrinär feitzulegen. Wir haben und damit 
begnügt, Die allgemeinen Gefichtöpunfte aufzuftellen, von denen wir uns leiten 
laffen wollten, und uns im Uebrigen befleifigt, die Entwidelung aller Verhältniffe 
im Baterlande aufmerffam zu verfolgen und in jedem einzelnen Falle jo Stellung 
zu nehmen, wie wir e3 im Intereſſe der nationalen Größe, der gedeihlichen ort: 
entwidelung und des Anjehens und der Wohlfahrt des Deutjchen Reiches und des 
deutihen Wolkes für richtig und unabmweisbar gehalten haben. Auch in Zukunft 
mollen wir eö fo halten, getreu dem Grundfage, daß nur Derjenige fich ftel3 auf 
den richtigen Play ftellen fann, der fi über den Parteien erhält und ſich freie 
Hand und eine unbeeinflußte Entſchließung in allen Fragen bewahrt. Wir ver: 
zichten dabei von vornherein auf dad Bemühen ſchwacher Seelen, es Allen — aud 
unter den Freunden und Gefinnungsgenofjen — immer recht zu machen: mehr, als 
nah bejtem Wilfen und Gewiſſen zu handeln, darf von feinem Sterblichen ver: 
langt werden! Wir bitten daher unfere Lefer, von uns ftets nur den Ausdrud 
und das äußerſte Eintreten für unfere Weberzeugungen zu erwarten und und zu 
nehmen, mie wir find, nicht wie wir in diefem oder jenem Falle nad) der Anficht 
diejed oder jenes Einzelnen, der fih im Allgemeinen mit uns in Uebereinftimmung 
befindet und nur in Einzelfällen in feiner Meinung von uns abweicht, fein jollten. 

Wir haben es nicht unterlaffen wollen, mit vorjtehenden Erklärungen den 
zweiten Jahrgang unferer Zeitichrift einzuleiten. Denn man hat verjucht, „Das 
Zwanzigſte Jahrhundert” zu einem ‘Barteiblatte zu ftempeln, und mancher, der und 
in elf Fällen feiner volliten Zuſtimmung verfichert hat, hat eö uns im zwölften 
Falle übel vermerkt, daß wir uns nicht jo verhalten haben, wie er es gewünſcht 
hatte. Wir wiſſen es fehr wohl, daß unfere Zeitjchrift ebenfo, wie jeder einzelne 
Vor: und Mitfämpfer in der gewaltigen nationalen Bewegung, die das Vaterland 
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erfüllt, nur die Stellung eines Soldaten einnehmen kann, der für die Sache ftebt 
und fällt, und mir erheben feine weiteren Anſprüche, al3 für einen Soldaten zu 
gelten. Für jeden einzelnen Streiter im Kampfe um die unveräufßerlihen Güter 
feines Volksthumes aber follte der gleiche Grundſatz gelten: Nichts für fich, Alles 
für die Sache! So ftehen wir, und jo joll jeder Gefinnungsgenoffe ftehen. Denn 
ift das der Fall, jo bringen Meinungsverjchiedenheiten in Einzelheiten dem großen 
Ganzen feinen Schaden, und jelbjt die auscinanderjtrebenden Elemente finden fi 
dann immer wieder zujammen, wenn es gilt, zu jchlagen und zu fiegen. Daran 
wollen Alte fefthalten, die wir uns das Ziel geftedt haben, das Deutſchthum aus 
denn lUntergange des 19. Jahrhundert zu retten und es ungefährdet Durch die 
politifchen, fozialen und wirthſchaftlichen Stürme des Tages über die Schwelle des 
20. Jahrhunderts zu neuer Entwidelung, Maht und Blüthe zu geleiten. Vor 
Allem aber wollen wir daran fejthalten, daß unjere vornehmfte Aufgabe heute noch 
darin befteht, unfer Deutihthum immer mehr in feiner Urſprünglichkeit zu erweden 
und neu zu beleben, auf daß deutjches Recht, deutiche Treue, deutſcher Glauben, 
deutihe Sitte und deutjches Gemifjen frei und gejund werden von dem orientalijchen 
Gifte, das fie im Laufe eines Jahrhunderts durchſeucht hat, und daf; der chriftlich: 
germanijche Geift endlich über den verderblichen Geift der internationalen demokratiſch— 
materialiftiihen Weltanfchauung triumphire! 

Dazu helfe und der alte deutſche Gott! 

Someit der Proſpekt. Wir, die mir aufmerkſam dieje Zeitjchrift verfolgt 
haben, fünnen nur jagen, daß fie treu ihrem Programm, ohne Menjchenfurcht und 
in jehr geichidter Redaktion ihrem Programm treu geblieben tft und ihre Ziele 
verfolgt hat. Es wird nützlich, jehr nüglich fein, wenn jede Offizier-Bibliothek, 
jedes Kaſino diefe Zeitjhrift unter die ftändig zu befchaffenden Journale auf: 
nimmt. 3. 


Franzöſiſches Lefe und Uebungsbud; unter befonderer Berüdfichtigung des Kriegs: 
weiens, bearbeitet von Dr. Büttmann, Brofeflor am Königl. 
Kadetten-Korps. Berlin, 1892. €. S. Mittler und Sohn. 

Das uns vorliegende Buch iſt zunächſt aus dem Bedürfniß hervorgegangen für 
die oberften Klaſſen des Kadetten-Korps, ſowie für die Kriegsjchulen cin Leſe- und 
Lehrbuch der franzöfiichen Sprache zu Schaffen, welches anders als die bisher üblichen 
Chreftomathien ꝛc. darauf hinwirken fol, dem jungen Dann nicht blos das Modernite, 
ſondern insbejondere dem angehenden jungen Offizier auch dasjenige Franzöſiſch 
zu lehren, das er für feinen bejonderen Stand am eheften praftifch verwerthen Fann. 
Bis jet fehlte es befanntlih niht nur an jedem Leitfaden zur Abfafjung von 
Schrijtftüden, mie fie im heutigen Ariege überall — denn noch immer ijt das 
Franzöſiſche die offizielle Sprachvermittlerin aller Nationen — jeden Augenblid 
nothmendig werden Fünnen (3. B. Kapitulationen, Verträgen ꝛc. und in franzöſiſch 
jprechenden Ländern außerdem bei Bekanntmachungen aller Art, Requifitionen u. ſ. w.), 
jondern es mangelte auch dem Offizier der deutfchen Armee im Allgemeinen an 
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jeder genaueren Kenntniß der franzöfischen Milttärfprache, ihrer bejonderen Wen— 
dungen und Ausdrüde, welche ihm ebenjo das jchnelle Lefen, wie das Abfaſſen von 
hierauf bezüglichen Schriftftüden aller Art, Telegramme, das Lefen von Karten u. |. w. 
ermöglichte. Nicht minder war bis jett bei uns troß Exner, Löbell und Andere 
im Allgemeinen hinfihtlich der Organijation und der inneren Dienftverhältniffe in 
der Armee unferes weftlichen Nachbarn eine ganz erftaunliche Unkenntniß vorhanden. 
Hand auf das Herz! Wer von hundert Offizieren fennt wohl z. B. wirklich den Unter: 
ſchied von „adjutant“ und unjerem Adjutanten, von „sergeant, caporal* und unjeren 
Unteroffizieren? Der Schreiber Diejes fünnte von den ergöglichjten Mißverſtändniſſen, 
die er in dieſer Bezichung ſelbſt erlebt hat, berichten. 

Nach diefer Richtung hin einen heilfamen Wandel zu jchaffen, dazu beizutragen, 
die jo wichtige Kenntniß der militärischen Sprache und Einrichtungen in der Armee 
unferes weftlihen Nachbarn bei und zu fördern, iſt die Abficht und das Ziel des 
Herrn Herausgeber, der in unferer Armee durch feine langjährige, erfolgreiche 
Thätigfeit ald Lehrer der Kriegs-Akademie, weit über den Rahmen feines Wiffens 
im Kadetten-Korps hinaus befannt ift. 

Wir müffen geftehen, daß der Verfaſſer feine Abficht durch die einfache, aber 
höchſt geſchickte und praftifche Art, in der er den zu bietenden Lchrftoff bearbeitete, 
ſeht glücklich erreiht hat. Was er in dem 137 Seiten ftarfen Büchlein bringt, 
ift zwar zum großen Theil nur eine Zufammenftellung von Urkunden aus dem 
Iegten Kriege, Berhandlungen und Sapitulationen, Berichten und Befehlen vers 
ihiedener Art, Maueranjchlägen u. ſ. w., meijtens der befannten franzöfiichen Ueber: 
jegung unſeres Generaljtabsmwerfes von Cösta de Serda und anderen guten franz. 
Wievdergaben hervorragender deutſcher Militärjchriftiteller entnommen, aber gerade 
diefes erfcheint und, namentlich in der Art, wie es gefchehen ift, als das bejte Mittel, 
den lernenden Leſer direft und wirkſam in die moderne franzöfifche Militär-Sprache 
einzuführen. Bon befonderem Nutzen dürfte auch in meiteren Kreijen der leßte 
Theil fein, der ein Berzeihnig von Wörtern und Redensarten für Anfertigung von 
militärifchen Schriftftüden aller Art enthält, wie fie brauchbarer, und für den be— 
ionderen Zweck praftifcher zufammengeftellt, bisher in feinem noch jo didleibigen 
Speciallerifon — von dem alten Ribbentrop ganz zu ſchweigen — geboten wurden. 
Die betreffenden Ausdrücde find ſämmtlich franzöfifchen Schriftftellern, befonders den 
auf Seite IX angegebenen, entnommen, welche zum Theil eine weit größere Vers 
breitung verdienten als fie gefunden zu haben fcheinen. Auch diefe Auswahl und 
Aufammenftellung ift ebenſo geſchickt gemacht wie reichhaltig und kann namentlich 
als Vorbereitung zum „Dolmetſcher-Examen“ nicht genug empfohlen werden. 

Die paffenden kurzen Vergleiche mit den entjprechenden Verhältniffen unferer 
Armee, die der Verfaſſer gefchidt hin und wieder einzuflechten wußte, erhöhen noch 
den Reiz des eigenartigen Buches, das wir offen ald einen Gewinn für unfere Militärs 
Schulen, ja für die ganze Armee bezeichnen müffen. Es ift zu wünſchen, daß der 
vorliegenden erften noch viele andere, in dem Zinn der „Vorbemerkung“ erweiterte 
Auflagen folgen möchten. 43. 
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Regiments v. Voigts-Rhetz 13. Hannoveriches Nr. 79). Bearb. f. die Unter 
ormatere und Mannihaften d. Regiments. gr. 8. (68 S. m. Kartenffigzen, 
1 Forte. u. 1 Karte, Bilvesbeim, Lar. — 50 M. 

Karte der Gamilonen d. Reichsheeres. 1891. Auf Veranlafig. d. k. preuf. 
Ariegäminiitertums bearb. in der fartograph. Abtheilg. der k. ZYandesaufnahme, 
1:900,0°00. 109X132 cm. + Blatt. Berlin, Berliner lith. Inſt. (Jul. 


Moier,. 5,— Mʒ auf Neinw. in Mappe od. m. Stäben 10,— WM. 
— terographiihe, der Umgebung v. Meg. Die AKriegs-Operationen um Meg im 

3 1570. 1:50,00. 6. Aufl. Farbendr. 53,5X73 cm. Leipzig, Geo. 

Yang. 2,— M.; auf Leinw. in Etui 3,50 M. 


Keulfuß u. Schönfeld, Geſchichte d. Feld-Artillerie-Regiments v. Podbielsli 
Hiererihleniben, Wr. 5. gt. 8. (VI, 193 S. m. 3 Karten.) Berlin, 


Mittler u. Sohn. 425 M. 
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Kießling, Organifation u. Bekleidung der fönigl. preußiſchen Leib-Gendarmerte. 
1820— 1890. Mit 2 Uniformbildern. gr. 8. (28 S.) Berlin, Mittler u. 
Sohn. 1,20 M. 

Aleift, Geo. v., die Offizier-Patrouille im Rahmen der ftrategischen Aufgabe der 
Kavallerie. 2. Aufl. gr. 8. (V, 63 ©.) Berlin, Mittler u. Sohn. 1,20 M. 

Anötel, Nich., Uniformkunde. Loſe Blätter zur Gejchichte der Entwickelg. der 
militär. Tracht in Deutſchland. 1. Jahrg. 2-10. Heft. Ler.»8. (& 5 farb, 
Taf.) Rathenow, Babenzien. à 1,50 M.; einzelne Blatt a —,40 M.; 

(1 Jahrg. Eplt. in Mappe 18,— M,) 

Noch, Geo., der Entwurf e. Geſetzes betr. die Prüfung der Läufe u. Verſchlüſſe 
der Handfeuerwaffen im Vergleich m. der Geſetzgebung anderer Staaten, ſpeziell 
der belgifchen. gr. 8. (28 S.) Berlin, Heymann’3 Verlag, —,60 M. 

— bei den Fahnen d. III. (brandendurg.) Armeeforp von Met bis Ic Mans. 
Tagebuchblätter e. Kompagnieführerd im Feldzug 1870/71, Mit e. Karte. 8. 
(III, 243 ©.) Münden, Bed. 2,25; fart. 2,80 M. 

Kommando-Tabelle aus dem Ererzir:Reglement f. die Infanterie m. Auss 
führungserläuterungen, fpeziell Cinzelausbildung. Bon W. 9. 2, f. das 
Gewehr 88 umgearb. Aufl. 16. (52 S. m. 1 Taf.) Köln, Warnig u. Go. 

— , 40 M. 

Koeppel, der Rekrut. Kurze Anleitung zur Ausbildg. d. Infanteriſten bis zur 
Einftellg. in die Kompagnie. 5. Aufl. gr. 8. (32 ©.) Berlin, Mittler u. 
Sohn. — 50 M. 

Koſſmann, die Terrainlehre, Terraindarftellung u. das militairiſche Aufnehmen. 
Mit Holzft. 6. Aufl. gr. 8. (VIII, 280 ©.) Potsdam, Stein. 4,— M. 

Kriege, die deutſchen, v. 1864, 1866, 1870/71 in mohlfeiler Bearbeitung nad) 
den großen Generaljtabswerfen. 3. Bd. gr. 8. Berlin, Pauli. 

4,80 M.; geb. 6,— M. 

Kruge, Beitrag zur Inſtruktion üb. Verhaftungen u. Waffengebraud). 16. (27 ©.) 


Hannover, Helwing’s Berl. — 410 M. 
Kunz, Herm., der Feldzug der Mainarmee im J. 1866. Mit 9 Plänen. gr. 8. 
(VIIL, 230 S.) Berlin, F. Yudhardt. 5,— M. 

- die Schlacht v. Wörth) am 6. Aug. 1870. Mit e. Plan. gr. 8. (VI, 137 S.) 
Ebd. 3,2 M. 
Leitfaden f. d. Ausbildung der Unterführer u. Mannſchaften im gefechtsmäßigen 
Schießen. 1. Thl. gr. 8. Hannover, Helwing's Verl. — ,60 M. 

— für dad Turnen u. Bajonettiren im fönigl. preußischen Gadetten-Gorps. 12, 
(IV, 70 ©.) Berlin, Mittler u. Sohn. l,— M. 

— für den Unterricht d. Erſatz-Reſerviſten der Fuß Artillerie. 3. Aufl. 16. 
(98 S.) Berlin, Eiſenſchmidt. —,25 M. 

— für den Unterricht d. Kanoniere der Fuß-Artillerie. 4. Aufl. 16. (174 ©.) 
Ebd. — ,60 M.; kart. —,70 M. 


Lettow-Vorbeck, Osc. v., der Krieg v. 1806 u. 1807. 1. Bd. gr. 8. Berlin, 
Mittler u. Sohn. 10,— M. 
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Liehr, Dienftvorfchriften f. d. Mannſchaften der Jäger: u. Schügen:Baiaillone. 

4. Aufl. gr. 8. (VIO, 168 ©. m. 2 Taf.) Berlin, Mittler u. Sohn. 
—,80 M. 

Link, Leitfaden f. den Unterriht in den Pflichten m. bejond. Berückſicht. der Er— 
ziehung d. Soldaten. 9. (XI, 74 S.) Berlin, F. Luckhardt. 1,20 M. 

Mahnruf an die deutjchen Offiziere. Brief e. deutihen Edelmanned an feinen 


Sohn. 8. (31 5.) Freiburg i/Br., Fehſenfeld. fart. 1,— 
Marine, die deutſche. 18 Blatt in aquarellirtem Lichtdr. qu. gr. 8. Berlin, 
Hochſprung. In Mappe. 750 M. 


— unſere, in der elften Stunde. gr. 8. (262 S.) Berlin, F. Luckhardt. 5,— M. 
Mehne-Wallach, Gg., offener Brief an die deutfchen Pferdebefiger aller Stände 
u. Berufshlafjen üb. die Zweckmäßigkeit ihrer genofjenfchaftlichen Vereinigung, 
behuf3 Vertretg. ihrer gemeinfamen Interefjen, Erhaltg. u. Erhöhg. d. Werthes 
ihre geſammten Pferdebeſitzes ꝛc. 8. (44 ©.) Berlin, W. T. Bruer. 

— 50 M. 
Militär-Handbud d. Könige. Bayern. Verf. nah dem Stande vom 1. an. 
1891. 35. Aufl. gr. 8. (LVII, 504 ©.) Münden, (iterariſch-artiſt. 


Anftalt). Kart. 4,— M. 
MilitärsBorfchriften. TaſchenAusg. 84. Heft. 12 Wien, Hof: u. Staats: 
druderei. — 50 M. 


Miniren. Sonder-Abdr. d. VIII. Abjchnittes aus dem Handbuch f. den all» 
gemeinen Pionierdienft. (Neuer Abdr. unter Cinfügg. d. Tefturen Nr. 1— 27.) 
gr. 8. (IV, 124 u. 34 S. m. Abbildgn. u. 2 Taf.) Berlin, Bat, 3,— M. 

Müller, Aug. Ed., zweijährige Dienftzeit. Offenes Schreiben an den Verf. v. 
„Ne quid nimis“, Hrn. Frdr. Wilh. Schule. gr. 8. (108 ©.) Berlin, 


Wilhelmi. 1,50 M. 
Müller, Guft., die deutſche Armee u. faijerl. Marine vom 1. April 1891 ab. 
8. (61 ©.) Leipzig, Geo. Lang. —,60 M. 


— neue Miltärfarte d. Deutjchen Reich zur Ueberfiht d. Uuartierftandes u. der 
Landwehr-Inſpektions-Bezitke vom 1. April 1801 ab. 1: 1,750,000. Farbendr. 


58X72 cm. Ebd. 1,50 M.; erläut. Text. 8. (61 S.) —,60 M. 
Nachmeis der bei den Grabdenkmälern der Schlachtfelder um Met liegenden 
Todten. gr. 16. (18 S.) Mey, Seriba. —,30 M. 
Neujahrsblatt, 86., der Feuerwerker-Gefellfchaft (Artillerie-Collegium) in Zürich 
auf d. %. 1891. gr. 4. Zürich, (Höhr). 220 M. 
Offizier-Adreß buch v. Berlin u. Umgegend f. d. 3.1891. 8. (VIII, 160 ©.) 
Berlin, Eifenihmidt. geb. 2,— M. 
Ordre de bataille der Heere Europa’. I. u. IL. 8. Leipzig, M. Ruhl. 
à 150 M. 


Pfeiffer, Dienſtunterricht der königl. bayeriſchen Kavallerie. 2. Aufl. 8. (135 ©. 
m. 5 Taf. u. 1 Portr. u. Anh. 20 ©.) Bamberg, (Schmidt). 1,— M. 


En 


Kanglifte der Königl. Sächfifchen Armee (XII. Armee-Korps d. Deutjchen Heeres) 
f. d. 3. 1891. 8. (XIV, 476 ©.) Dresden, (Heinrich). kart. ,—- M. 
— fleine, der königl. ſächſiſchen Armee (XII. Armee-Korps d. deutjchen Heeres) 
f. d. 3. 1891. 8. (426), Ebd. ‚IM. 
Rang= u. Quartierlifte d. XII. (fönigl. württembergifchen) Armee-ſtorps f. 
1891. 8. (IV, 148 S.) Stuttgart, Metzler's Berl. 2,40 M. 
— — der kaiſerl. deutjhen Marine f. d. J. 1891. gr. 8. (VI, 175 ©.) Berlin, 
Mittler u. Sohn. ‚2,50 M.; geb. 3,20 M. 
Rangliften der Offiziere d. aktiven Dienftitandes der k. bayer. Armee v. M. 7. 
4. Aufl. 20, Febr. 1891. gr.8. (94 S.) Münden, (Literar.sartift. Anftalt). 
. 2,— M. 
Reglement üb. die Servis-Kompetenz der Truppen im Frieden vom 20. Febr. 
1868. 4—6. Nachtrag. gr. 8. Berlin, Mittler u. Sohn. 

— 3EM.; (Reglement u. Nachträge 1—6.: 2,03 M.) 
Reparetur-Inftruftion f. den Revolver M/79. 1881. Neudr. 1890. 8. 
(27 ©. u. 3 Bl. Telturen.) Berlin, Mittler u. Sohn. — 35 M. 
Kohne, 9, das Artillerie-Schießſpiel. Anleitg. zum applifator. Studium der 

Schießtegeln u. zur Bildg. v. Schiegbeilpielen. gr. 8. (V, 106 S.) Berlin, 
Mittler u. Sohn. 2775 M. 
Rott, Frdr., der Einjährig-Freiwillige u. der Referve: Offizier im Heer u. in der 

Marine. Sämmtlihe Beitimmgn. üb. die Dienftverhältnifje im aktiven und 
Beurlaubtenjtand, ſowie im Landiturm. gr 8. (146 S.) Kaſſel, Brunne- 
menn. 1,50 M. 
— die MWehrpfliht im Deutjchen Reich, ſyſtematiſch bearb., erläutert u. hrsg. 
1. Bd. Geſetze u. Verordngn. üb, die Wehrpflicht. 2.—10. fg. gr. 8. (XXL 
u. S.81-694 u. 2 Bl. Telturen.) Ebd. à I,— M,;(1Bp. Ept.: 10,— M. 
Scharfenort, v., Friedrich der Große u. die Erziehung der militärischen Jugend. 
Vortrag. gr. 8. (35 ©.) Berlin, Mittler u. Sohn. —, 60 M. 
Schematismus f. das k. u k. Heer u. f. d. Eu. k. Kriegs-Marine f. 1891. 
Amtliche Ausg. gr. 8. (1269 S. m. 1 farb. Karte) Wien, Hof- u. Staatö- 
druderei. geb. 6,— M. 
Schießvorſchrift f. die ruffische Armee vom %. 1890. Ueberſ. von Frhr. v. 
Tettau. gr. 8. (IX, 134 5.) Hannover, Helwing's Berl. 2,50 M. 
Sdilling v. Cannjtatt, Frhr., Geſchichte d. 5. badischen Infanterie-Regiments 
Ar. 113. Mit Farbendruden, Karten u. Stizzen. 2er»8. (VI, 305 ©.) 
Berlin, Mittler u. Sohn. 750 M. 
Shlahten-Atlas d. 19. Jahrh. Zeitraum: 1820 bis zur Gegenwart. Pläne 
der wichtigften Schlachten, Gefechte u. Belagergn. m. Skizzen u. begleit. Terte, 
nebſt Weberjichtö-Karten m. fompendiöfen Darjtellgn. d. Werlaufes der Feld: 
züge in Europa, Afien u. Amerika. 26.—29. Lig. Fol. (10 chromolith. 
Karten m. 32 Bl. Text.) Iglau, Bäuerle, 
Subser.:Pr. & 2,65 M.; Laden-Pr. A 5,25 M. 


— 126 — 


Schmeußer, Heinr., u. Hand Brand, Erinnerungen an die Herbit- Manöver d. 
Kal. Bayer. II. Armee-ſtorps in Mittel u. Unterfranken im %. 1890. Mit 
18 Manöverbildern. gr. 8. (44 5.) Bayreuth, Gießel. 1,50 M. 
Schnitthenner, H., Erlebniffe e.freimillig. badischen Grenadiers im Feldzuge1870,71. 
2. Aufl. gr. 8.0141 S. m. 1 Harte.) Karlöruhe, Reiff. 1,20 M.; geb. 1,380 M. 
Schriften zur deutjchen Heeresreform. IT u. III gr. 8. Stuttgart, R. Lutz 
1,50 M.; (I-IIL: 2,50 WM.) 
Schubert, Joſ., die Feld: u. Gebirgs-Artillerien der europäifchen Staaten im J. 
1890. Jmp.-4. (47 ©. m. 16 Fig-Taf.) Wien, Seidel u. Sohn. 12,— M. 
Schulgendorff, v. Repetitorium der Befeftigungslehre u. d. Feſtungskrieges. 
2 Thle. ar. 16. (36 u. 140 5.) Berlin, Eijenjchmidt. 1,60 M. 
— Repetitorium der Taktik. 2 Thle. gr. 16. (16 u. 114 S.) Eid. 1,20 M. 
— Nepetitorium der Terrainlehre. 2 Thle. gr. 16. (16 u.46 S.) Ebd. —,80 M. 
— Repetitorium der Waffenlehre. 2 Thle. gr. 16. (18, VIII u. 132 S.) Ebd. 
1,60 M. 
TZanera, Carl, ernite u. heitere Erinnerungen e. Urdonnanzoffiziers im Feldzug 
1870,71. 2 Reigen. 4. Aufl. 8. (V, 221 u V, 230 ©. m. 1 Sarte.) 
Münden, Bed. à 180 M.; kart. à 2,40 M. 
Tettau, Schr. v., Beichreibung d. ruffiichen Gewehr Syſtem Berdam Nr. 2. 
Mit 1 Taf. 2 Ausg. 8. (23 ©.) Hannover, Helwing’s Verl. — ,SOM. 
Trinius, Aug., Geſchichte der Cinigungsfriege 1864, 1866, 1870/71. 2. Aufl. 
2.— 8. %g. gr. 8. Berlin, Dümmler's Rerl. — 500. 
Umann, Yudw., die Spezialfarte der öfterr.-ungar. Monarchie im Maße 1: 75,000. 
Eine fartograph. Studie f. den Gebrauch an Truppenſchulen d. k. u. k. Heeres. 
gr. 16. (72 ©) Wien, Lechner's Sort. 1,60 M. 
ßerhältniſſe, die hygienischen, der größeren Garnifonsorte der öſterreichiſch— 
ungarischen Monarchie. VI. uw. VII. 8. Wien, (rd). ah M. 
Verzeihnif der Zivilvorfigenden der im Deutſchen Reich beftehenden Erſatz 


fommifftonen. 8. (84 5.) Berlin, v. Deder. 1,20 M. 
— der Offiziere der Garniſon Graudenz. gr. 8. (8 S.) Graudenz, Gachel. 
—,20 M. 


— der Königl. Sächſ. Offiziere, Sanitäts-Üffiziere und Überapothefer d. Beurlaubten 
itandes nad ihren Patenten bezw. Beitallungen. 8. (93 5.) Dresden, 
(Heinrich). — 50 M. 

Vogt, Herrm., Gefchichte der deutſchen Reiterei in Einzelbildern, fortgeſetzt von 
Hans v. Trüsichler. Illuſtr. v. Rich. Anötel. 5. Heft. gr. 8. Rathenow, 
Babenzien. ,— M. 

Vorſchrift üb. die theoretifchepraftifche Ausbildung u. die Prüfungen der einjährig: 
freiwilligen Aerzte u. Pharmaceuten d. k. u. k. Heeres. gr. 4. (14 S.) 


Wien, (Dop u. Staatsdruckerei). — 30 N. 
Wachs, D., das ruffiiche Volk u. Heer. gr. 8. (46 S.) Rathenow, Babenzien. 
— SON, 
f 
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Wandtafeln f. den militärifchen Anfhauungs:Unterricht. 4. Serie. 39,5X51 em, 
Leipzig, Ruhl. a2 M. 
Behr: u. Militärpfliht im Deutjchen Reiche, unter Zugrundelegg. der Ber 

jtimmgn. der Heer: u. Wehrordng. u. einſchläg. Spezialerlafie bearb. v. e. 
Bezirköoffizier. 8. (VIII, 163 S.) Ansbach, Brügel u. Sohn, fart. 1,50 M. 
Wehrvorſchriften, enth. die Durchführungsbeftimmungen zum Wehrgefege. 3. Thl. 

Evidenz Vorfchrift, betr. die Perfonen d. Mannſchaftsſtandes d. Heeres u. der 
Kriegämarine. gr.8. (VIL, 1485.) Wien, Hof: u. Staatsdruderei. —,80 M. 
Werde ih Soldat? Für melde Truppengattg. bin ich tauglich? Tabellariſche 
Ueberficht der bei Feſtſtellg. der Tauglichkeit der Militärpflichtigen gelt. geſetzl. 
Beitimmgn. Tabelle. 42X52 cm. Mit 1 Blatt Tert 28X26 cm. Yeipzig, 


Ruhl. — 50 M. 
Verner, Rholo., zur frage der Befeftigung v. Helgoland. gr. 8 80 S. m. 1 
Karte.) Wiesbaden, Bergmann. —,80 M. 


Weſtarp, Graf v., Geſchichte d. Feld-Artillerie-Regiments v. Peucker (Schleſiſchen) 
Nr. 6. gr. 8. (VI, 312 u. 73 S.) Berlin, Mittler u. Sohn. 8,— M. 
Biederfperg, Ferd. Frhr. v., d. Reiters Takt. Aphorismen üb. Reiter-Braud) 
u. Sitte. 2. Aufl. gr. 8. (80 ©.) Krakau. (Brünn, Winifer). 2,2 M. 
Zorn, Felddienft u. Gefecht e. Detachements (1 Bataillon, 1 Esfodron). 2. Aufl. 

gr. 8. (VI, 194 S. m. 1 Skizze u. 1 Harte) München, Oldenbourg. 
3,— M. 

Zur 20jährigen Erinnerung an den deutjch-franzöfiichen Feldzug 1870,71. Ernites 
u. Heiteres v. M. K. gr. 8. (44 S.) Lohr aM., (Liebe). —,60 M. 


Karten. 


Agermijfen, Joh. Ludw., Garnifon-Uebungs-Karte v. Met, nad) der General: 
ftaböfarte 1:25,000 bearb.: 1:50,000. Farbendr. 51,5%X54 cm. Xeipzig, 
Yang. 2,25 M. 

Karte d. Deutfchen Reiches. Abth.: Königr. Preußen. Hrsg. v. d. Fartograph. 
Abtheilg. der Fönigl. preuf. +Yandes-Aufnahme. 1:100,000. Nr. 154. 155. 
279. 303. 395. 396. 422. 495. 502-504. 516, Kpfrſt. u. kolor. 27,5X32,8 
eın. Berlin, (Eifenjchmidt). a 150 M. 

— daſſelbe. Abıh.: Königr. Württemberg. 1: 100,000. Hrsg. vom k. württ. ftatift. 
Nandesamt. Nr. 607. Heidenheim. Kpfrſt. u. folor. 28,7%X38 em. Stuttgart. 
(Münden, Yiterar.-artift, Anftalt.) a 150 MM. 

— topographiiche, d. Königr. Sachſen. 1:25,000. Bearb. im topogr. Bureau d. fönigl. 
Generaljtabes. Sekt. 61 u.63. Geringswalde u. Roßwein. Currentgeftellt. Kpfrſt. 
u. Farbendr. 44X46 cm. Dresden. (Leipzig, Engelmann.) & 1,50 M. 

Meßtiſchblätter d. Preufifchen Staates. 1:25,000. Nr. 134.173. 170. 171. 
270. 320. 321. 380, 446. 447. 451. 452. 518— 522. 525. 528. 600. 602. 
605. 687. 688. 691. 867. 871. 872. 1996. Lith. u. folor. 44:43,1 cm. 
Berlin, Eiſenſchmidt. à 1,—– M, 
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Spezial-Karte, topographijche, v. Mittel-Europa. 1:200,000. Hrsg. dv. der 
fartograph. Abtheilg. der Fgl. preuß. Landes-Aufnahme Nr. 172, 194. 222. 
ı 370. 484. Kpfrſt. u. kolor. 24,7X35,5 cm. Berlin, Eifenfhmidt. à 1,—M. 


Zweites Quartal. 


Abel, Curt, vierzehn Tage Arreſt. Cine wahre Geſchichte. Eine Fortjegung von 
„Vier Wochen Vizemwachtmeifter”. gr. 8. (39 S.) Zürich, C. Schmidt. 
— 30 N. 
Amon v. Treuenfeft, Guft. Ritter, Gefchichte des k. u. k. Kärnthnerischen Inf. 
Regimentes Feldmarſchall Graf v. Khevenhüller Nr. 7. Ler.8. (III, 1005 u. 
CV ©. m. 1 %ortrait) Wien. (Klagenfurt, A. Rauneder.) 12, — M. 
Anciennetäts-Liſte, vollftändige, der Offiziere des deutſchen Reichs-Heeres u. d. 
faiferl. Marine, zufammengeftellt v. ©. W. 4 Abthlgn. 34. Jahrg. Mit 
Anh.: Vollſtändiges DVerzeihnig der aktiven Sanitäts-Offiziere d. deutſchen 
Reichsheeres und der faiferl. Marine. 10. Jahrgang. 4. (236, 44, 43, 16 u. 
48 ©.) Burg, N. Hopfer. 
6,25 M.; geb. 7,25 M.; ohne Anh. 5,50 M.; geb. 6,50 M. 
Anzeiger, allgemeiner, für die deufjche Armee. Gentralorgan f. die Submiffionen 
u. Ausfchreibgn. d. Militärbehörden u. Verwaltungen. Red. v. M. Ph. Auer. 
13. Jahrg. 1891. 52 Nrn. (a 1—2 3.) Fol. Berlin, (W. H. Kühl). 
Nierteljählih 1,— M. 
Armee, die ruffiiche, in ihrer gegenw. Uniformirung, dargeft. in 264 Chromolith. 
Abbildgn. v. Dffizieren u. Soldaten aller Truppengattgn., genauen Farben 
tabellen, Grad Abzeichen, Militär-Orden zc., nebft ausführl. Erläutergn. zu denf. 
u. Mittheilgn. über Organifation, Eintheilung u. Stärke der rujfiihen Armee, 
jowie eine ausführl. Yifte ſämmtlicher Truppentheile m. Garnifon:Angaben x. 
2. Auflage. 8. (34 u. XII S.) Leipzig, M. Ruhl. 2,50 M. geb. 3,— M. 
Aufzeihnungen üb. d. 1. fönigl. ſächſiſche Ulanen-Regim. Nr. 17. Mit 2 Plänen 
und I arte. gr. 8 (VII, 272 S.) Berlin, Mittler u. Sohn. 6.— M. 
Beiheft zum Militär-Wochenblatt. Hrög. von v. Eitorf. 1891. 4. u. 5. Hft. 
gr. 8. Berlin, Mittler u. Sohn. 1,60 M. 
Bemerlungen, allgemeine, d. Inſpizienten der Waffen bei den Truppen. Waffen 
Infpizirgn. 1890. gr. 8. (9 S.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 
— ,10 M.; kart. —,20 M. 
Berendt, gefeglihe u. dienſtliche Vorfchriften f. den inaktiven Offizier. gr. 8. 


(X, 71 ©.) Berlin, Mittler u. Sohn. 1,40 Mt. 
Befjer, ſechs Wochen im Felde. 3. Aufl. 2. Ausg. 12. (III, 236 S.) Hallea. S., 
Mühlmann's Verlag. 1,60 M. 


Beſtimmungen üb. d. Ergänzung u. Ausbildung des Regiſtratur-Perſonals bei 
den kaiſerl. Werften. gr. 8. (IV 5) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 
— 20 M. 
— für die Feld-Artillerie-Schieffchule. Entwurf. 8. (IV, 18 ©.) Ebd. 
— 20 M.; kart. 85 M. 
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Beftim mungen für die Fuß-Artillerie-Schießſchule. Entwurf. 8. (IV, 195.) Ebd. 
— 20 M.; kart. —,35 M. 

— organifatorijche, f. die kaiſerl. Schugtruppe f. Deutſch-Oſtafrika. gr. 8. (XXIVS.) 
Ebd. —,35 M. 

Boguslawski, v., die Nothwendigkeit der zweijährigen Dienftzeit, fachlich erörtert. 
1-4. Aufl. gr. 8. (VII, 48 ©.) Berlin, 3. Ludhardt. 1,— M. 

Bolgär, Frz. v., die Regeln des Duelld. 4. Auflage. 8. (VIII, 81 ©.) Wien, 


8. W. Seidel u. Sohn. 3,— M. 
Borowski, Handbuch für den Ndjutantendienft bei Truppen u. Behörden. gr. 8. 
(XI, 240 S.) Berlin, €. S. Mittler u. Sohn. 5,50 M. 


Boulanger, Deutjchlands Feldzug gegen Frankreich 1870—71. Autorif. Ausg. 
46—52. Lig. Ler.8 (2. Bd. S. 609—832 m. Ylluftr. u. Karten.) Wien, 
D. Frank's Nachf. a — 40 M. 
Bréant, Henri, lectures militaires. Narrations, batailles, biographies, 
stratögie, tactique etc. Avec une planche. 3. éd. gr.8. (VII, 313 8.) 
Wien. L. W. Seidel & Sohn. 4.— M. 
Cadettenſchulen, die k. u. £., ald 2. Gruppe der Militär-Erziehungd: u. Bild. 
Anftalten. Aufnahms-Bedingungen. gr. 8. (46 5.) Wien, 2, W. Seibel u. 
Sohn. — 40 M. 
Capitaine, Emil, und Ph. von Hertling, die Kriegswaffen. Eine fortlaufende, 
überfichtlic geordnete Zufammenftellung der gefammten Schußwaffen, Kriegs: 
feuer-, Hieb- und Stichmwaffen und Inftrumente, ſowie Torpedos, Minen, 
Banzergn. und dergl. jeit Einführung von Hinterladern. 4. Bd. 7—12 Hft. 
Ler.»8. (à 17, B. m. Fig.) Rathenow, Babenzien. 1,50 M. 
Gardinal v. Widdern, das Gefecht an Flupübergängen u. der Kampf an Fluß— 
linien. 2. Thl. Mit 8 Plänen und Planſkizzen. gr. 8. (IV, 254 S.) 
Berlin, Eijenjchmidt. 5,50 M. (1. u. 2.: 10,— M.) 
Dienftanmweifung f. die Korps-Bekleidungsämter. Nachtrag zu Abfchnitt II, III, 
IV zu Beilage 4. gr. 8. (31 ©.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 
— 35 M. (Hauptwerk u. Nachtrag: 3,55 M.) 
— für die Oberfeuerwerkerſchule. Neugedr. i. 3. 1891 m. Abändergn. gr. 8. 


(IV, 36 S.) Ebd. — 40 M.; kart — 60 M. 
Dieterih, Rud., Signal-Fahnen, Signal-Laternen und Abzeichen d. k. u. k. Heeres. 
qu. 4. (5 Tafeln) Wien, R. Lechner's Sort. 3,20 M. 
Drygalsfi, N. v., Kaleidoſtop aus der militärischen Welt. Betrachtungen und 
Erinnerungen. 8. (192 ©.) Berlin, R. Eiſenſchmidt. 2,— M. 
Dürr, Geo., die Drejjur des Reitpferdes auf naturgemäßer Grundlage. 8. (VIII, 
87. S. m. 5. Abildgn.) Berlin, B. Parey. geb. 3,— M. 
Eintheilung und Quartierlifte d. deutjchen Heeres. Nach dem Stande vom 
1. April 1891. 59. Aufl. 8. (52 S.) Berlin, Liebel. — 855 M. 


Neue Mil, Blätter, 1892. YulisAuguftsheft. 9 


— 


n 
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Eintheilung und Standorte d. deutjchen Heeres u. der kaiſerl. Marine. Berichtigt 
biö zum 1, April 1891 v. C. A. 25. Jahrgang. (1. Ausg.) gr.8. (83 5.) 
Berlin, Bath. ),— M. 

— — des deutjchen Neichöheeres und der Faiferl. deutſchen Marine. Nebſt Anh: 
Die kaiſerl. Schußtruppe f. Deutſch-Oſtaftika. Bearb. v. Ede. 2. Jahrg. 
1891. gr. 8. (125 S.) Kaſſel, M. Brunnemann. LA N. 

Einzelfchriften, kriegsgeſchichtliche. Htsg. vom großen Generalftabe, Abtheil. f. 
Kriegögefchichte. 14 Hft. gr. 8. Berlin, Mittler u. Sohn. 

2,25 M. (1—14.: 33,15 M.) 

Eiſenſchmidt's Bücherfammlung für Unteroffiziere u. Mannfchaften der Armee 
u. Marine. I, 6. u. 7. 16. Berlin, R. Eifenfchmidt. geb. à —,50 M. 

Erziehung u. Entwidelung d. preußiſchen Offizierftandes vom Gr. Kurfürften 
bis Kaifer Wilhelm 1. Studie eines alten Soldaten. gr.8. (415) 
Breslau, Köhler. ,— M. 

Feldzüge d. Prinzen Eugen v. Savoyen. (Geſchichte der Kämpfe Defterreich3.) 
Hrög. v. der friegägefchichtl. Abtheilg. d. k. u. k. Kriegs-Archivs. 16. u. 17 Br. 
(2. Serie, 7. u. 8. Band.) (Mit 5 Kartenbeilagen.) Yer.8. Wien, (Gerold's 
Sohn). a 30,— M. (1—14, 16 u. 17: 460,— M. 

Feſtſchrift, offizielle, f. d. XIII. mitteldeutſche Bundesſchießen zu Erfurt vom 
19. bis 26. Juli 1891. Mit 27 Jluftr., 1 Stadtplan u. 1 Umgebung 
farte. 8. (XXIV, 80 S.) Erfurt. (9. Neumann). —,80 M. 

Gersdorf, Nob., die Standeschre d. deutfchen Dffizierd u. Rechtsanwalts. Eine 
vergleich. Darftellung. gr. 8. (31 ©.) Berlin, Walther u. Apolant's Verl. 

— „50 M. 

Geſchichte d. 3. württembergifchen Infanterie-Regiments No. 121. 1716—1891. 

Mit 3 Portr, u. 29 Anlagen. gr. 8. (XII, 512 ©.) Stuttgart, Kohlhammer. 
5,50 M. 

Gutbier, Herm., der Kampf bei Langenjalza am 27. Juni 1866. Ein Gedenfb. 
1. u. 2. Lfg. 8. (128 ©.) Langenſalza, Wendt u. Klaumell. 

Subjer.-PBr. A —,75 M. 

Hebler, Fıdr. Wilh., das Eleinfte Kaliber od. das zukünftige Infanteriegemehr. 
2. Bd. Mit 16 Tab, u. 5 Taf. gr. 8. (XVI, 174 ©) Züri, Alb. 
Müller. 16,— M. (fplt.: 15,— M.). 

Hergjell, Guft., Duell-Koder. gr. 8. (XV, 203 5.) Wien, Hartleben. 

5,— M.; geb. 6,75 M. 

Heym, Otto, Gejhichte d. Neitenden Feldjäger-Korps während der erjten 150 Jahre 
feines Bejtehens 1740-1890. Nachtrag. Ler.d. Berlin, 9. Peters. 

geb. 1,25 M. (Hauptwerk u. Nachtrag: 11,25 M.) 

Horjt, Arnold Frhr. v. der, das Garde-Schützen-Bataillon. Ein kurzer Abriß 
feiner Gejchichte von der Stiftg. bis zur Jetztzeit, bearb. im Auftrage u. unter 
Mitwirkg. d. Bataillons-Hommandos. 2. Aufl. Mit 1 Uniformbilde und 
3 Holzſchn. gr. 8. (IV, 59 ©.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 1,20 M. 


u 
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hutten-Czapski, Marian Graf v., die Gefchichte d. Pferdes. Nach d. Verf 
Tode aus dem Poln. überf. v. Ludw. Koenigk u. hrög. von Bogdan Graf 
v. Hutten-Czapski. 2. Aufl. Ler.-8. (VIII, 716 ©.) Berlin, W. Bath. 
12,— M.; geb. 15,— M. 
Jahresberichte üb. die Veränderungen u. Fortjchritte im Militärmefen. XVII Jahrg. 
1880, hrög. von 9. v. Löbell. Ler.-8. (XIX, 490 ©.) Berlin, €. S. 
Mittler u. Sohn. 8,— M.; geb. 9,50 M. 
Jodey, der. Ein Handbuch f. jeden Sportäman, enth. die ausführl. Berichte üb. 
alle Rennen in Defterreich-Ungarn, einſchließlich der Offizierd- u. Regiments: 
Rennen, ſowie die Berichte üb. die hervorrag. Nennen in Dentjchland ꝛc. Hrsg. 
v. der Ned. d. „Sport“. 16. (VIII, 470 S.) Wien, (Frdr. Bed). 
geb. 6,— M. 
Kaulbar3, Baron W. A., die vorgejchobenen Eskadrons der ruffischen Kavallerie. 
Aus dem Ruſſ. über, von Frhr. v. Tettau. gr. 8. (IV, 76 ©. m. 1 Karte.) 
Hannover, Helwing’s Berl. 2,— M. 
fiegell, v., Das deutſche Landheer. Organifation, Garnifonirg. u. Uniformirg,, 
unter Angabe der Kommandeure zc. u. Beifgg. der Errihtungsjahre der Regimenter. 
3. Aufl. 12. (96 S.) Darmftadt, (John). — 80 M. 
Kleiſt, Bogislav v., die Generale der preußifchen Armee von 1840—1890, im 
Anſchluß an: Die Generale der hurbrandenburg. u. Fönigl. preuß. Armee von 
1640— 1840, von Kurt Wolfg. v. Schöning. Berlin 1840, zufammengeftellt. 
Lex.S. (XVII. 1106 ©.) Hannover, Helwing's Berl. 20,— M. 
Anötel, Ric, Uniformenkunde. Loſe Blätter zur Gejchichte der Entmwidelg. der 
militär. Tracht in Deutjchland. 2. Bd. 1. Hft. Ler.8. (5 Taf.) Rathenow, 
Babenzien. 1,50 M.; einzelne Blatt a — ,40 M. 
Koch-Breuberg, Frdr., drei Jahre in Frankreich. Erinnergn. e. Truppenoffiziers 
aus dem Feldzug 1870/71 u. der Dffupation 1871--73. 8. (IV. 172 ©.) 


Münden, C. H. Bed. 2,— M.; kart. 2,50 M. 
Aruge, Beitrag zur Inſtruktion üb. Verhaftungen u. Waffengebrauch. 2. Aufl. 
16. (27 ©.) Hannover, Helwing's Berl. — 40 M. 


Lankmayr, Ferd., Waffenlehre f. die k. u. k. Militär-Afademien u. d. k. u. k. 
Artillerie-Kadetten- Schule. 4. Aufl. 5. Hft.: Gefhüge. gr. 8. (XIL, 1915, 


m. Abbildgn.) Wien, 2. W. Seidel u. Sohn. 2,40 M. 
Schner, Ernſt, unfere Flotte. Ein Beitrag zu ihrer Kenntniß u. Wertbejtimmg. 
gr. 8. (46 S.) Kiel, Lipfius u. Tifcher. Ä— M. 
Marine, unfere, in der zwölften Stunde. Von }. gr. 8. (42 ©.) Kiel, Lipfius 
u. Tifcher. l,— M. 


Najjlomsti, der fiebenjährige Krieg nad) rufj. Darftellung. 2. Thl. Der Feld— 
zug d. Grafen Fermor in den öſtl. Gebieten v. Preußen [1757—1759]. Mit 
4 Plänen u. 1 Schema. Weberf. u. m. Anmerkgn. verfehen von A. v. Drigalsti, 
gr. 8. (XV, 391 S.) Berlin, Eiſenſchmidt. à 123,— M. 
9% 


Melentjef, Anleitung zur Ausbildung v. Kriegshunden. Aus dem Ruſſ. über]. 


gr. 8. (47 5.) Berlin, R. Eiſenſchmidt. — ,60 MM. 
Memoiren e. Ulmer Erjats-Referviften. gr. 8 (23 ©.) Zürich, E. Schmidt. 
— ,60 M. 


Milttär-Erziehungs- u. Bildungs-Anftalten, die k. u. k. lausſchließlich 
der Hadetten-Schulen]. Aufnahms:Bedinggn. [Berichtigt bis Ende Apr. 1891.) 


8. (56 S.) Wien, 2. W. Seidel u. Sohn. — 60 M. 
Militär-Borfhriften. Tafchen-Ausg. 23., 25., 30., 49., 50. u. 52. Hft. 8. 
Wien, Hof u. Staatödruderei. 4,90 M. 


Miller, an die deutihen Bundesfürften! An die deutihe Armee! An das ge 
ſammte deutſche Volt! Ein Auffchrei mifihandelter Soldaten, deutſcher Landes: 
finder. gr. 8. (60 S.) Stuttgart, R. Lutz. —,60 M. 

Mittheilungen d. k. u. k. Kriegs-Archivs. [Mbtheilung f. Kriegsgeſchichte.) Hrsg. 
v. d. Direktion d. k. u. k. Kriegs-Archivs. Neue Folge. 5. Bd. Mit 4 Taf. 
gr. 8. (III, 339 ©. u. S. 227-318.) Wien, Seidel u. Sohn. 

7,— M.; geb. 8,— M. 

Möller, das Infanterie-Gefeht. B. Das Bataillon, das Regiment u. die Brigade. 
gr. 8. (III, 176 ©.) Hannover, Helwing's Verl. 2,80 M. (A.u.B.: 4, —M.) 

Offiziere, die deutfhen, u. die Sozialdemokratie. gr. 8. (24 ©.) Leipzig, Licht. 

— ,60 M. 

Ordre de bataille der Heere Europa’. III. 8. Leipzig, Ruhl. & 1,50 M. 
Patrzelk, Rud., Anleitung zur Ertheilung d, mündlichen Dienftunterrichtes. 
Nah pädagog. Grundfägen zum Gebrauche f. die Unteroffiziere aller Truppen: 
gattgn. bearb. gr. 8. (IV, 36 ©.) Berlin, E. ©. Mittler u. Sohn. 


— 50 M. 
Plinzner, Paul, Syjtem der Reiter-Ausbildung. ge. 8 (VII, 105 ©.) Berlin, 
Mittler u. Sohn. 2,20 M. 


Puſyrewski, U, die ruſſiſche Armee bei Ausbruch d. Feldzuges 1877— 1878, 
aus dem Ruſſ. von Frhr. v. Tettau. gr. 8. (II, 56 ©.) Graudenz, 
J. Gaebel. — ,90 M. 
Rang- u. Quartier-Liſte der fönigl. preußiſchen Armee f. 1891. Mit den 
Anciennetät3-Liften der Generalität u. der Stab3:Dffiziere. Nach dem Stande 
vom 1. Apr. 1891. gr. 8. (XX, 1082 S. m. 1 Tab.) Berlin, E. S. Mittler 
u. Sohn. 7,— M.; in Pappbd. 8,— M.; durchſch. 10,— M.; geb. 8,50 M. 
Regenspursky, Karl, Meldereiter bei der Fußtruppe. 2. Studie. gr. 8. (36 ©. 
m. 1 Kartenjlizze.) Wien, (L. W. Seidel u. Sohn). ,— M, 
Reigenftein, J. Fehr. v., die königl. Hannoversche Artillerie im Kriege 1866. 
Nebſt e. Plane der Umgebg. v. Yangenfalza u. e. Gedicht von M. v. R. gr. 8. 


(112 5.) Bremen. (Sannover u. Celle, Schulbuchh.) — 60 M. 
Renne Kalender f. Deutjchland. Hrög. vom General:Sefretariat d. Union-Klub's. 
Sahrg. 1890. 8. (XVI, 457 u. 84 S.) Berlin, (Kühl). 16,— M, 
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Rindfleifch, Geo. Heinr., Feldbriefe 1870— 71. Hrsg. v. Ed. Ornold. 3. Aufl. 
Mit Bildniß u. 5 Karten. gr. 8. (XVI, 236 ©.) Göttingen, Vandenhoeck 
u. Ruprecht's Berl. 4,— M.; geb. 5,— M. 

Rotenhan, Frhr. v., die neuere Kriegögefchichte der Kavallerie vom J. 1859 bis 
heute. (In ca. 20 Hftn.) 1. Hft. gr. 8 (48 S.) Münden, ©. Franz’ 


Berl. — 50OM. 
Shaible, Stande: u. Berufspflichten d. deutſchen Dffizierd. gr. 8. (174 ©.) 
Berlin, R. Eiſenſchmidt. 2,50 M.; kart. 2,70 M. 


Sheibert, J, u.M,v. Reymond, die mitteleuropäijchen Kriege in den I. 1864, 
1866 u. 1870,71. Rad den Werfen d. öfterreich. u. preuß. Generalftabes 
bearb. 2 Bde. gr. 8. Berlin, Dr. W. Pauli. geb. 18,— M. 

Shematiämus der f. k. Landwehr u. der k. k. Gendarmerie der im Reichsrathe 
vertretenen Königreiche u. Länder f. 1891. gr. 8. (IV, 476 S.) Wien, Hof— 


u. Staatödruderei. geb. 3,— M. 
Schiepplag-Verwaltungs-Vorjhrift. [Sch. V. B.] Entwurf. gr. 8. (V, 
81 S. Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. — 75 M.; kart. ,— M. 


Schiefregeln zum Selbjtgebraud) f. die m. dem Gewehr 88 ausgerüfteten Mann 

Ichaften. In Reime gebraht v. „*„ 16. (8 S.) Berlin, R. Eiſenſchmidt. 
-HM. 

Shmidt, Rud., Anleitung zur Kenntniß u. Behandlung d. ſchweizeriſchen Repetir 

gemwehres. Modell 1889. 16. (365. m.1 Taf.) Bern, Schmid, Frande u. Co. 
fart. —,80 M. 

— allgemeine Waffentunde der Infanterie. Neue Folge v. 1891 zum Grundmerfe 

v. 1888. Taf. 24—30 m. Abbildgn. in Yarbendr. gr. 4. (III, 54 S.) 


Ebd. kart. 7,20 M. (Grundwerk u. Neue Folge geb.: 31,20 M.) 
Schrader, H., dad Mansfelder Pionier-Bataillon in den Befreiungskriegen. 8. 
(IV, 56 ©. m. 1 Bild.) Eisleben, (Gräfenhan). — 410 M. 


Schulze, kurze Anleitung zum praktiſchen Krokiren f. militäriſche Zwede. 2 Aufl. 

Mit 2 Fig. u. 1 Mafjftab. gr. 8. (35 ©.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 
LÄ,— MM. 

Schwartzkoppen, Stichworte f. Offiziere u. Unteroffiziere der Infanterie bei Er: 
theilung d. Dienftunterrichtes. 16. (97 ©.) Berlin, Eifenfchmidt. kart. —, 60 M. 

Seld, N. Frhr. v., das Füſilier-Regiment Prinz Heinrih v. Preußen [Branden: 

burgifches] Nr. 385. Ein Nüdblid auf die Gefchichte deſſelben. 8. (VII, 

167 S. m. Abbildgn. in Farben- u. Lichtdr. u, Skizzen.) Berlin, E. S. Mittler 


u. Sohn. 1,60 M. 
Eilberer, ®., Turfbuch f. 1891. 16. (XXI, 529 S.) Wien, Verl. d. allg. 
Sportzeitg. geb. 9,— M. 


Stapp, Gefchichte d. königl. bayerischen 6. Infanterie-Regiments Kaifer Wilhelm 
König v. Preußen von 1725—1891, f. Unteroffiziere u. Mannſchaften bearb. 8. 
(VI, 171 S. m. 2 Bildniffen.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. —, 80 M. 
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Stein, P. vom, ind. Königs Rod. Erlebniffe e. preuß. Füfiliers. 8. (IV, 1375.) 


Stuttgart, R. Luhz. 1,25 N. 
Stenzel, Helgoland u. die Deutjche Flotte. gr. 8. (48 ©.) Berlin, Ulrich u. Co. 
— 75M. 


Taeglichsbeck, F., das Füftlier-Negiment Prinz Heinrih v. Preußen [No. 35). 
1740— 1806. Mit 2 farb. Uniformbildern u. 7 Geländefkigzen im Tert. gr. 8. 
(X, 283 ©.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 6,— M. 
Tanera, Karl, Deutjchlands Kriege von Fehrbellin bis Königgräg. Cine vaterländ. 
Bibliothek f. das deutſche Voll u. Heer, (In 12 Bon.) 9. u. 10. Bd. 8. 
Münden, C. H. Bed. à 2,— M.; kart. à 2,50 M. 
Tehtermann, de, la poudre sans fumée et la tactique. Canevas d’une 
conference. gr. 8. (32 ©.) Bern, Schmid, Francke u. Co. — 75M. 
Teuber, Dsc., offene Worte f. die öfterreichifch-ungarifche Armee. Abfertigung der 
Brofhüre: „Offene Worte üb. die öfterr.unger. Armee in ihrem Verhältniß 
zum deutſchen Neichöheere.“ gr. 8. (18 u. VIII S.) Wien, 2. W. Seidel 
u. Sohn. —,60 M. 
Traber, der. Ein Gandbuch f. jeden Traber-Sportöman, enth. die Refultate aller 
in Defterreich- Ungarn u. Deutjchland u. mehrerer wicht. im Auslande gelaufener 
Trabrennen 1890, nebjt Lifte der offiziellen Kilometer-Rekords, in Defterreid 
u. Deutſchland erzielt ac. Hrög. v. d. Red. d. „Sport.“ 16. (VII, 264 ©.) 
Wien, (Irdr. Bed). geb. 4,— M, 
Transfeldt, Dienft-Unterricht f. den Infanteriften d. deutfchen Heeres. 23. Aufl. 
Mit 50 Holzjhn. u. 2 Taf. gr. 8. (IV, 148 ©.) Berlin, Mittler u. Sohn. 
— 50 M. 
Tröltſch, E. v., Dislokations-Karte der franzöfifhen Kriegsmacht. 1: 1,200,000 
5. Aufl. Farbendt. 90X87 cm. 4 Blatt. Nebſt Tertbeilage: Ueberficht üb. 
die franzöf. Kriegsmacht, enth.: Organiſation, Eintheilg., Dislofation u. Stärke 
der franzöſ. Armee u. Marine, gr. 4. (35 ©.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 
5,— M. 
Trotha, Dtto v., die Ausbildung unferer Unterführer f. den Kriegsbedarf. 2 Aufl. 
Mit Abbildgn. u. 1 Plane. gr. 8. (128 ©.) Berlin, E. S, Mittler u. Sohn. 
3,— M. 
Tiharner, F. v., zur Entwidlung der Gebirgöartillerie m. beſond. Berückſicht. 
ber jhweizerifchen. 8. (III, 124 S. m. 3 Tab.) Bafel, B. Schwabe. 1,20 M. 
Uniformen, die, der deutfchen Armee. 1, u. 2. Abth. 8. Leipzig, Ruhl. 
3,50 M.; geb. 4,50 M. 
— Diſtinktions- u. fonftige Abzeichen der gefammten k. u. k. öfterr.sungar. 
Wehrmacht, ſowie Orden u. Ehrenzeihen Deſterreich-Ungarns. 3. Aufl. 8. 
(26 Farbendr.-Taf. m. VIII, 61 ©. Text.) Troppau. Ebd. 4,— M.; geb. 


6— M. 
Verzeichniß, neueftes alphabetijhes, des Quartier-Standes des Deutjchen Heeres. 
11. u. 12, Aufl. gr. 8. (24 ©.) Berlin, Ißleib. —,30 M. 


r 
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Vierteljahrs-Katalog aller in Deutfchland erfchienenen Werke auf dem Gebiete 
der Kriegswiſſenſchaft u. Pferdefunde. Karten. Jahrg. 1891. 1. Hft. Jan. — März. 
gr. 8. (6 ©.) Leipzig, I. E. Hinrich's Verl. — 15 M. 
Vogt, Herrm., Geſchichte der deutjchen Neiterei in Einzelbildn. Nach dem Tode 
desjelben fortgefegt von Hans v. Trütſchler. Illuſtr. v. Rich. Knötel. 6 Hft. 
gr. 8. Rathenow, M. Babenzien. a 1— M. 
Ton e. deutfchen Soldaten. [General der Kavallerie Carl Graf St. Quentin.] 3. Aufl. 
(XII, 329 ©.) Wien, 2. W. Seidel u. Sohn. 3,— M. 
Vorſchrift f. die Unterbringung u. Erhaltung der Train:Borräthe. 8. (82 ©. m. 
3 Taf.) Wien, (Hof: u. Staatsdruderei). 1,— M. 
Wagner, Rhold., foll e8 m. Helgoland wie ehemald m. der „4. Bundesfejtung 
am Oberrhein” gehen? Hein Scherz — e. Mahng. Mit 1 Harte. gr. 8. (39 5.) 


Berlin, ©. Reimer. — 50M. 
Balter v. Walthoffen, H., die Kavallerie in den Zufunftsfriegen. gr. 8. (64 ©.) 
Rathenow, Babenzien. h,- M. 


Weidlich, Winke f. die Ausbildung d. Kavalleriften m. dem Karabiner 88 zum 
Schul: u. Gefechtöfchießen. 2. Aufl. 16. (72 S. m. 7 Abbildgn.) Hannover, 
Helming’3 Berl. 1,— M. 

Reftphal, A., Kriegervereine gegen Sozialdemokratie. Ein Mahnmort an die ge- 
bildeten Stände. Hrög. vom Vorſtande d. Deutjchen Kriegerbundes. ar. 8. 
(32 ©.) Berlin, (Funde u. Naeter). — 50 M. 

ÜhytesMelpille, ©. J. u. Kurt v. Keudell, Reit-Erinnerungen. Zufammen- 
geitellt durh K. v. Braun. 4. Aufl. gr 8. (259 S.) Lüben, Goldfchiener. 

4,50 M. 

Vohnungs-Verzeichniß der Offiziere u. Beamten der Garnifon Königsberg in Br. 

Sommer:Ausg. 1891. gr. 8. (25 5.) Königsberg in Pr., Braun u. Weber. 
— 40 M. 

Wolf's kriegswiſſenſchaftliches Vademecum. Alphabetiiche u. ſyſtemat. Zufammen: 
ſtellg. der litterar. Erſcheinungen auf dem Gebiete der Kriegswiſſenſchaft. 1. Bd. 
Die Litteratur bis Ende 1890. 8. (80 ©.) Leipzig, Levien. —,75 M.; 

geb. 1,— M. 

Borte, offene, üb. die öfterreichifchsungarifche Armee in ihrem Berhältnig zum 
deutfchen Reichäheer, von A. v. E. gr. 8. (III, 54 S.) Leipzig, Nauert 
u. Rocco. l,— M. 

Brangel, Graf E. G., Ungarns Pferdezucht in Wort und Bild. (In 15 Lfgn.) 
1. fg. gr. 8. (48 S. m. 6 Holzſchn., 1 Grundriß u. 1 Karte.) Stuttgart, 


Schidhardt u. Ebner. 2,— M. 
Zum Studium der Taktik von F. C. v. H. 2 Thle. gr. 8. Wien, (Seidel u. Sohn). 
15,— M. 
starten. 


Atlas, topographifcher, v. Bayern. 1:50,000. Nr. 65, Oft u. Weſt, u. 65 Oft. 
Kpfrvr. 52,5 43 cm, Münden, (Literarifch-artift. Anſtalt) à 1,50 M.; 
in fith. Ueberdruck & —,75 M. 
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Karte der Umgegend v. Budom. Hrög. v. der Fartogr. Abtheilg. der königl. preuf. 
Landes⸗Aufnahme. 1: 25,000. Farbendr. 46,5X47 cm. Berlin, (R. Eiſenſchmidt.) 
,— M. 
des Deutjchen Reiches. Abth.: Könige. Bayern. 1:100,000. Wr. 577—579 
u. 593. Apfrſt. u. kolor. 29X38 cm. München, (Literarifchartift. Anftalt). 
à 150 M. 
dafjelbe. Abth.: Könige. Preußen. Hrög. v. der fartogr. Abtheilg. der königl. 
preuß. Landes-Aufnahme. 1:100,000. Pr. 397 u. 421. Kpfrft. u. Eolor. 
27,5%X832,8 cm. Berlin, (Eifenfchmidt). a 150 M. 
dafjelbe. Abth.: Könige. Sachſen. Hrsg. vom topogr. Bureau d. fönigl. ſächſ. 
Generalftabes. 1: 100,000. Set. 398. Kamenz. Kpfrft. u. folor. 29X35 cm. 
Dresden. (Leipzig, J. E. Hinrich's Sort.) A1,50M.; auf Leinw. A 2,— M. 
topographifche, d. Königr. Sachſen. 1:25,000. Hrsg. durd) das Fönigl. Finanz⸗ 
minifterium. Bearb. im topograph. Bureau d. fönigl. Generalftabes. Sekt. 47, 
63, 129 u. 142. Aurrentgeftellt. Kpfrit. u. Farbendr. 44X46 cm. Dresden. 
(Leipzig, Engelmann.) à 1,50 M. 
— des Kreiſes Weithavelland, Reg.Bez. Potsdam. Hrsg. v. der Fartogr. Abtheilg. 
der fönigl, preuß. Landed-Aufnahme. 1: 100,000. Kpfrit. u. folor. 56X53 cm. 
Berlin, (R. Eiſenſchmidth. 2,— M. 
Linder, R., topographifhe Karte vom Harz.Gebirge [der Oberharz] 1: 75,000. 
Blatt 3. Photolith. 30,5X40 em. Berlin, S. Schropp. aL— M. 
Meßtiſchblätter d. Preußifchen Staates. 1:25,000. Nr. 269, 379, 381, 448, 
523, 601, 604, 609, 692, 694, 775, 778, 779, 866, 964, 1840, 1842. 
Lith. u. folor. 46%X45 cm. Berlin, (Eifenfhmidt). a 1,—2 M. 
Müller, E., Karte der Umgegend v. Bremen, auf dienftl. Veranlafig. m. Benutzg. 
amtl. Quellen refognoszirt u. gezeichnet. 1:50,000. Bhotolith. u. Farbendr. 
43,5%X53 em, Bremen, ©. 9. v. Halem. 23,— M. 
Poſitionskarte v. Bayern. 1:25,000. Nr. 753-755, 756/57, 777, 801, 
805, 827, 850, 854,55 u. 862, Photolith. 38X38,5 cm. Münden, 
(Literarifchsartift. Anftalt). à 1,05 M. 
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Drittes Quartal. 


Abrif der Gedichte d. Grenadier-Regiments König Friedrih Wilhelm I. (2. Dit 
preußijches Nr. 3.) Bearb. f. die Unteroffiziere u. Mannfchaften durch Offiziere 
d. Regiments. Mit 6 Bildniffen u. 4 Uniformbildern. 12. (52 ©. m. 
Illuſtr.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. art. — TOM. 

— kurzer, der Geſchichte d. preußijchen Staates (bis auf die heutige Zeit.) Für 
Regimentöjchulen. Völlig neu bearb. Aufl. 8. (IV, 61 S.) Hannover. 
Helwing's Verl. — 50 M. 

Anleitung zur Herſtellung friegämäßigen Oberbaues. gr. 16. (76 ©. m. 7 
Anlagen.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. — 30 M. 
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Armee, die franzöfifche, in ihrer gegenwärtigen Uniformirung, dargeftellt in 183 
hromolith. Abbildgn. v. Offizieren u. Soldaten aller Truppengattgn., genauen 
Farbentabellen, Grad-Abzeichen ꝛc., nebſt ausführl. Erläutergn. zu denfelben 
u. Mittheilgn. üb. Organifation, Eintheilg. u. Stärke der franzöf. Armee. 
2. Aufl. qu. 8. (17 Taf. m. 26 S. Tert.) Leipzig, M. Ruhl. 

250 M.; in Leinw.Decke 3,— M. 

Armee-Eintheilung, neuefte. Wolljtändige Ueberfiht der gefammten deutjchen 
Reichs⸗Armee m. Angabe ihrer Standquartiere u. der Korps», Divifionde, Brigades 
u. Regiments-Kommandeure. Für die Mannichaften. 26. Jahrg. 7. Ausg. 
8. (60 ©.) Potsdam, E. Döring. — IHM. 

ArtilleriesUnterricht f. Unteroffiziere u. Vormeiſter der Feitung3-Artillerie- 
Compagnien. 4 Thl. Einrichtung u. Vermendg. der ftaplbronzenen 12 cm. 
Minimalſcharten-Kanonen M. 1880. 8, (IX, 253 ©. m. Abbildgn. u. 7 


Zaf.) Wien, (Hof u. Staatödruderei). 1,60 M. 
Beiheft zum Militär-Wochenblatt. Hrsg. von v. Erftorff. 1891. 6. Hit. gr. 8. 
Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. — 50 M.; (1-6: 4,05 M. 
Bekleidungs-Beſtimmungen f. die Schußtruppe f. Deutſch-Oſtaftika. gr. 8. 
(IX ©.) Berlin, E. ©. Mittler u. Sohn. — UM. 
Brod, Leop., die Brandenburger bei Szlanfamen u. im Türfenfriege 1691 bis 1697. 
gr. 8. (87 u. XX S.) Nathenow, M. Babenzien. — 80 M. 
Bruderfampf, der legte, der Deutfchen an der Unftrut 27. (27. Juni 1866). 
8. (32 S. m. 1 Plan.) Langenjalza, Wendt u. Klaumell. — 50 M. 


Completirung, die, unferer Dragonerfhmwadronen u. Guidenfompagnien durd) 
das Syſtem der Drittmannäpferde zum Vortheile der Armee u. der Land— 
wirthichaft v. %. S. gr. 8. (22 S.) Bern, 8. J. Wyß. — 30 M. 

Direktiven f. die Anlage u. Herjtellung v. Verpflegungsſchopfen u. Flugdächern 
im Mobilifirungsfalle. ho 4. (27 S. m. 4 Taf.) Wien, (Hof: u. Staat: 


druderei). 1,60 M. 
DisziplinarwStrafordnung f. die faiferl. Marine. 12. (VIII, 57 ©.) Berlin, 
E. S. Mittler u. Sohn. —,60 M.; art. —,75 M. 


Dittrich, Mar, Staatdminifter General v. Fabrice. Sein Leben u. fein Streben. 
Ser.:8. (XII, 156 ©. m. 4 Lichtdr.) Dresden-Blaſewitz, Almwin-Arnold. 
geb. 5,— M. 

Döring, J., meine Dienftzeit. Friedens: u. Kriegs-Erinnergn. 1869— 1871. Mit 
4 Plänen u. 1 Abbildg. 8. (VI, 105 S.) Marburg i⸗H., N. ©. Elwerl's 
Verl. 1,20 M.; kart. 1,50 M. 

Dragomirom, M., neue Folge gejammelter Aufſätze. Autoriſ. Ueberfehg. aus 
dem Ruſſ. von Frhr. v. Tettau. gr. 8. (V, 154 ©.) Hannover, Helming’s 
Verl. 2,80 M.; (dl. u. 2.: 430 M.) 

Dunder, E. v., dad Bud) vom Vater Radetzky. Ein Lebensbild im Rahmen der 
Gefchichte feiner Zeit. Ler.-8. (IV, 244 ©. m. Abbildgn., 1 Heliograv. u. 
4 Karten) Wien, (L. W. Seidel u. Sohn). IM. 
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Eiſenſchmidt's Bücherfammlung f. Unteroffiziere u. Mannfchaften der Armee 
u. Marine, I, 8-10. 12. Berlin, R. Eifenfhmidt. far. à —,60 M. 
— I, 1.12. fart. (ad) —,60 M.; Subſtkr.Pr. für die Abthlg. v. 10 Hftn. 
5,— M. 
Erner, der Weg zum Einjährig-freimilligen u. zum Offizier d. Beurlaubtenftandes 
in Armee u. Marine. 12. (XVII, 179 ©.) Xeipzig, 3. 3. Weber. geb. 
2,2 M. 
Falkenſtein. Kurze Erzählg. e. langen Lebens. Dem Infanterie-Regimente 
Vogel v. Falckenſtein (7. Weſtfäliſchen) Nr. 56 gewidmet. 12. (50 ©. m. 
1 Bildnif.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. — 40 M. 
Feiss, Joach., reglement d’exereice pour l'infanterie suisse du 23 D&cembre 
1890 avec commentaires, Traduit par Audeoud. 12. (IV, 162 S.) 


Zürich, Art. Inftitut Orell Füßli Verl. kart. 1,50 M. 
Teuerleitung der Fuß-Artillerie. Entwurf. 12. (17 ©.) Berlin, E. S. Mittler 
u. Sohn. — 20 M.; kart. —,35 M. 


Fränkel, Heinr, dad Marſchunglück v. Azmannsdorf, auf Grund der Zeugen 
ausſagen mwahrheitägemäß geſchildert, u. die Verhütg. derart. Vorkommniſſe f. 
die Zufunft. gr. 8. (29 S.) Gotha, E. Glaeſer. —,25 M. 
Führer zu den bayerijchen Königsmanövern. Hrög. m. Genehmigg. der Oberleitg. 
f. die Hönigsmanöver. 16. (32 ©) Münden, Literar.-artift. Anftalt. 
" — 30 M. 
— tiber das Schlachtfeld bei Königsgräß, hrög. von dem Komité zur Erhaltg. der 
Denkmale auf dem Königgräger Schlachtfelde. Mit Abbildgn. u. e. Karte. 8. 


(IV, 88 ©.) Königgrätz (Tolman). 1,— M. 
Garnifon-Album, Meter. Ler.:8. (10 Photogr.) Me, Deutſche Buchhandlg. 
(G. Lang). In Leinw.⸗Mappe. 18,— M. 


Gedenkblätter f. dad k. u. k. InfanteriesRegiment Friedrih Wilhelm, Groß. 
herzog v. Medlenburg: Strelig Nr. 31. gr. 8. (48 ©.) Hermannſtadt, 
(Michaelis u. Seraphin). —,50 M. 

in rumän. Sprade zu gleihem Breife. 

Germania. Red.: C. v. Kalkreuth. 1. Jahrg. (In ca, 25 Hftn.) 1-16. Hft. 
gr. 8. (S. 1—528 m. Abbildgn. u. je 2 Taf.) Leipzig 1890,91, B. Rabelli. 


a Hft. — 30 M. 
Gejhäfts-Anmweifung f. die General:Militärkaffe. gr. 8. (III, 125 ©.) Berlin, 
E. S. Mittler u. Sohn. 1,35 M.; art. 1,60 M. 


Geſchichte d. Huſaren-Regiments Landgraf Friedrih II. v. Heſſen-Homburg (2. 
Heſſ.) Nr. 14. Fortjegung, vom 20. Febr. 1887 —1. Mai 1891. DBearb. v. 
Adb. Grafen zu Walded u. Pyrmont. Ler.:8. (16 ©.) Leipzig, A. Dürr. 

1,— M.; (Hauptwerk u. Yortjeßg.: 12,— M.) 

Gizydi, H. v., ftrategischstaktifche Aufgaben, nebſt Löſungen. 7. Hft. Worpoften. 
Mit e. Ueberſichts-Skizze u. e. Generalſtabs-Karte. gr. 8. (44 ©.) Hannover, 
Helwing's Berl. 1,30 M.; (1-7.: 13,10 M.) 
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Gutbier, Herm., der Kampf bei Langenfalza am 27. Juni 1866. Ein Gedent- 
bud. 3. u. 4. Lfg. 8. (VII u S.129—275 m. 1 Sarte.) Langenfalza, 
Wendt u. Klaumwell. SubſkrPr. 

a —,75 M.; (tplt. 3,60 M.; geb. 4,80 M.) 

Henning, Leitfaden f. den Unterricht in der Geſchichte d. Infanterie-Regiments 
v. der Marwitz (8. Pommerſches) Nr. 61. 12. (31 S.) Thorn, W. Lambed. 

— 40 M. 

Heye, N, die Marine-Infanterie vom 23. Dezbr. 1849 bis 1. Dftbr. 1890. Ein 
Beitrag zur Gejchichte der Faiferl. Marine. ar. 8. (VI, 201 S. m. Abbildgn. 
u. Skizzen.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 5,— M.; geb. 6,50 M. 

Hirſch's Repertorium der Militärjournaliftif. IV. Bd. 2 Th. 8. (5. 285 
bis 458.) Köln 8. Warnit u. Co, 3,— M.; 4. Br. Ept.: 8,— M. 

Hülfsbuch zum Betriebe d. Turnend der Truppen zu Pferde. Für die Unter: 
offiziere bearb. 3. Aufl. 32. (39. ©.) Potsdam, E. Döring. --,30 M. 

Jahre, 50, militärischer Thätigkeit Sr. königl. Hoheit d. Großherzogs Friedrich 
v. Baden. 26. Npril 1891. gr. 8. (26 S. m. Bildniß u. 6 Ffkſms.) 
Karlsruhe, ©. Braun. — IM. 

Kühne, kritiſche und unkritiſche Wanderungen üb. die Gefechtsfelder der preußifchen 
Armeen in Böhmen 1866. 3. Hft.: Das Gefecht bei Trautenau. 4. Aufl. 
Mit 4 Plänen u. Darftellgn. der einzelnen Gefechtsmomente. gr. 8. (VI, 
148 S.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 3,560 M. 

Lankmayr, Ferd., Waffenlehre f. die k. k. Militär-Afademien u. die k. k. In— 
fanterieeKadetten-Schule. 4. Hft. Handfeuerwaffen. 4. Aufl, gr. 8. (198 ©. 
m. Abbildgn.) Wien, 2. W. Seidel u. Sohn. 2,40 M. 

Zanzette, v., unfere Savallerie! gr. 8. (31 S.) Hannover, Helwing's Berl. 

1,— MM. 

Yaymann, Feld⸗Kochbuch. 16. (18 ©.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 

— 20 M. 

— Nathichläge f. das Kochen im Felde. 16. (32 S.) Ebd. —,50 M. 

Leitfaden betr. die Seitengewehre der Truppen zu Fuß. gr. 8. (VII, 37 ©. 
m. 7 Taf.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. — 50 M.; kart. —,75 M. 

— der Truppen zu Pferde u. die Zangen. gr. 8. (VIII, 39 S. m. 12 Taf.) Ebd. 

— 50 M.; kart. — ,75 M. 

— für den Unterricht in der Heeresorganijation auf den königl. Kriegsſchulen. Auf 
Veranlafjg. der General-Inſpektion d. Militär-Erziehungd- u. Bildungsweſens 
auögearb. Beriht. 4. Aufl. gr. 8. (III, 55 S.) Ebd. 1,50 M. 

Yorenz, H., Taſchenbuch f. Unteroffiziere der Armee u. Marine, Eine Anweiſg. 
f. das Leben der Nvanzirten während der Dienftzeit, unter Anſchluß der 
Beſtimmgn. üb. die Bewerbg., Annahme, Probedienftleiftg., Prüfg. Anftellg. 
u. das Einkommen im Reichs-, Staats: u. Gemeindedienft. 3. Aufl. 12. 
(1. Bog. 16 €.) Berlin, (R. Herzberg). kart. 1,25 M. 
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Majlath, Coloman of. Graf, Heldenthaten der öfterreichiich-ungarifchen Armee. 
1. Abth. gr. 8. 55 ©.) Wien. (Prefburg, ©. Heckenaſt's Nadf.) 1,20 N. 

Maerder, die v. der Marwitz im brandenburgifch-preußiichen Heere. Im Auftrage 
d. Infanterie-Regiments v. der Marmwig (8. Pommerſches) Nr. 61 zufammen- 
geftellt. gr. 8. (V, 86 E. m. Bildniſſen u. 1 Abbildg.) Berlin, E. S. Mitt 


ler u. Sohn. 225 M. 
Marines u. Kolonial-Truppe, deutſche. Leporello-Album. qu.12. (25 farb. 
Taf.) Berlin, M. Hochſprung. In Yeinw.-Dede. 12 mM. 


Mathes v. Bilabrud, Carl Ritter, taktiſche Studie üb. die Schlaht v. Euftoza 
im 3. 1866. gr. 8. (VII, 145 S. m. 2 Tab., 1 Karteu. 1 Plan.) Wien, 
8, W. Seidel u. Sohn. „mM 

Mehr euer beim Angriff! Betradtungen üb. die Verwendg. d. Gewehrs als 
Ternfeuerwaffe u. beim Schießen in der Bewegg. von K. v. 8. gr. 8. (IV, 
51 ©.) Berlin, F. Yudbardt. 1. N 

Micheljen, E., vom Pflug zum Schwert. Kriegs-Erinnergn. der landwirtbichaftl. 
Lehranftalt in Hildesheim an d. J. 1870/71. 4. Aufl. gr. 8. (XIV, 114 ©) 


Berlin, P. Baren. 1,50 M. 
Militär-Vorfhriften. Tajchen- Ausg. 27. Hft. 8. Wien, Hof u. Staat 
druderei. 1,60 M. 


Nachſchlagebuch bei Austragung v. Ehrenhändeln f. den Offizier als Kartell 
träger (Zeuge), Sekundant, Unparteiifcher. 8. (35 ©.) Berlin, R. Eifens 


ſchmidt. kart. — ,60 M. 
Perriard et Golatz, aux recrues suisses. Guide pratique. 3. dd. 8. 
(73 S.) Zürid, Artift. Inftitut Orell Füßli Verl. - 50 M. 


Voten, B., Geſchichte d. Militär - Erziehungs: und Bildungsweſens in den 
Landen deutfcher Zunge. 2. Bd. gr. 8. Berlin, A. Hofmann u. Co. 
a) 14,- M. 
Quartier-Lifte der Garnifonen u. Militärbehörden d. XVI. Armee » Korps. 
N. 4 u. 5. gr. 8. (a 21 5) Meg, Deutſche Buchhandlg. 
à — ,50 M. 
Rangliſte, kleine, der königl. ſächſiſchen Armee (XII. Armeecorps d. deutſchen 
Heeres). 5. Ausg. 1891. 8. (40 ©.) Leipzig, F. W. v. Biedermann. 
— 410 M. 
Rang: u. Quartierlifte der faiferl. deutſchen Marine f. d. 3%. 1891. Nachtrag. 
Red. im Marinesflabinet. gr. 8. (48 S.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 
— 50 M. 
f. Abnehmer d. Hauptwerks unberechnet. 
Rauthe, Geſchichte d. badischen Fuß-Artillerie-Bataillons Nr. 14. gr. 8, (64 S.) 
Raſtatt, E. Greifer. 1,20 M. 
Reichsheer, das deutſche. Leporello-Album. Anhang dazu. Verzeichniß der 
Regimenter u. ſelbſtſtändigen Bataillone d. ſteh. Heeres m. Angabe d. Armee— 
Korps, zu welchem ſie gehören, u. der Garniſonsorte. qu. 8. (11 ©.) Berlin, 
M. Hochſprung. Koitenlos, 


Ten 
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Reigenftein, Hand Frhr. v., praftifche Anleitung zur Ausbildung der Kompagnie 
im Felddienſt m. bejond. Berüdficht. d. Gefechts, wie dafjelbe durch das 
Infanteriegewehr 88 bedingt wird. 5. Aufl. Mit Holzjchn., Zeichngn. u. 
1 Signaturentaf. zum Srofiren. 12. (V, 92 ©.) Berlin, €. S. Mittler u. 
Sohn. 180 M. 

Riedt, Ludw., Heitered u. Ernſtes im Krieg u. Frieden aud meinem Soldaten: 
leben. 2—10. Lfg. gr. 8. (S. 33-317.) Saulgau, 9. Kitz. 

à —,25 M. (fplt.: 2,50 M; geb. 3,50 M. 

Rittberg, Karl ©. H. B. Graf v., e. Beitrag zu 1813. Die Belagerg. der 
Feftung Spandau u. damit in Zufammenhang fteh. frieger. Ereigniffe im 
Königr. Preußen, vornehmlih in der Kurmark bis gegen Ende 1813. Mit 
Plänen u. Beilagen verjehen u. nad Archiven u. gejchichtl. Belegen bearb. gr. 
8. (VII, 343 S.) Graudenz, 3. Gacbel. 950 M. 

Rotenhan, Frhr. v., die neuere Kriegägefchichte der Cavalerie, vom %. 1859 bis 
heute. 1. Periode 1859—1870. gr. 8. (411 ©) Münden, ©. Franz’ 
Verl. 4,50 M. 

Sander, Herm., die Dornbirner Schützen-Compagnie im J. 1866. Zur Gedent- 
feier d. vor 25 Jahren erfolgten Auszuges der!Compagnie. Nah den Auf 
zeichngn. Heinr. Alberich's bearb. gr. 16. (59 S.) Dornbirn, F. Rufd. 

— UM. 

Scherff, ®. v., reglementarifche Studien. gr. 8. (III, 127 ©.) Berlin, A. Bath. 

23,— M. 

Schmidt, Paul v., Dienft-Unterriht f. die zur Uebung eingezogenen Erfah: 
Reſerviſten, Referviften u. Landmwehrleute der Infanterie. Auszug aus v. 
Doſſow's Dienft-Unterriht. 12. Ausg. 8. (75 S. m. 40 Abbildgn.) Berlin, 
Liebel. — 5M. 

Schmidt, Rud., les nouvelles armes à feu portatives adoptees comme armes 
de guerre dans les &tats modernes. Supplöment de 1891. Avec 7 planches 
chromolith. gr. 4. (III, 54 ©.) Bajel. Georg. art. 

8,— M. (Hauptwerk u. Suppl.: 28,— M.) 

— instruction sur la connaissance et l’entretien du fusil suisse à répétion, 
modele 1889. Ed. autorisee par le departement militaire suisse. 16. 


(36 S. m. 1 Taf.) Ebp. kart. —,80M. 
Shuhmader, Arn., die Vermehrung der Feldartillerie. Bier Studien. gr. 8. 
(IV, 80 ©.) Bern, Schmid, Francke u. Co. 1,60 M. 


Schwarzgelb! Wie kann die Wehrkraft auf die möglichſt höchſte Stufe gebracht, 
der Aufwand hierfür verringert u. m. der Militär-Frage zugleich die fociale 
Frage zur Löfg. gebracht werden? gr. 8. (XXXIV, 38 5.) Wien, (9. Kirſch). 

1,20 M. 

Seidel’3 Meines Armee» Schema. Dislocation u. Eintheilg. d. k. u. f. Heeres, 
der f. u. k. Ariegämarine, der k. k. Landwehr u. der fönigl. ungar. Landwehr. 
Nr. 29. 1891. Mai. 12. (IV, 137 ©) Wien, &. W. Seidel u. Sohn. 

l,— WM, 
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Springer, Mdalfried, Gliederung u. Ausrüftung der Armee im Felde. Zum 
Gebrauche bei taktiichen Aufgaben, bei Generalſtabsreiſen, takt. Uebungs-Reiſen 
u. »Ritten, Kriegsjpielen u. dal. Tabelle in Farbendr. 50X41 cm. Bien, 
(Seidel & Sohn). — 60 M. 
Springer, Ant., Handbuch f. Offiziere d. Generaljtabes. 6 Aufl. Gorrecturen. 
12. (28 Blatt) Wien, (Seidel u. Sohn). 
—,60 M. (Hauptwert m. Korrekturen geb.: 6,— M.) 
Süpmild gen. Hörnig, M. v., Auszug aus der Geſchichte des Kol. Sächſ. 2, 
Hufaren » Regiment? No. 19. Zum 100 jähr. Stiftungsfefte d. Regiments. 
Mit 1 Farbendr.-Bilde. gr. 8. (49 ©.) Leipzig, Gieſecke u. Deorient. 
— ZN 
Zriniud, N, Gejchichte der Einigungäfriege 1864, 1866, 1870/71. Mit 21 
Plänen u. Karten u. 233 Illuſtr. 2. Aufl. 9—32. Lg. gr 8. Berlin, 
Dümmler’s Berl. a —50M. 
Vertheiler der Dienftbücher u. Vorfchriften. Anh. II zur Gejchäftsordnung f. 
das k. u. k. Heer. 13 Thle. 4. Wien, Hof-u. Staatödruderei. 16,— M. 
Verzeichniß der Offiziere der Garnifon Graudenz. Sommerausg. 1891. gr. 8. 
(7 ©.) Graudenz, $. Gaebel. —,25 M. 
— vollſtändiges, der aktiven Sänitäts-Offiziere d. deutſchen Reichs-Heeres u. dert. 
Marine, m. genauer Angabe der Befördergn. in die einzelnen Rangſtufen, 
zufammengeft.v.B. Jahn. 10. Jahrg. 4. (48 S.) Burg, N. Hopfer. 1,— M. 
— ſämmtlicher Truppentheile der ruffischen Armee, m. Bezeichnung der Garnifonsorte, 
jowie der Armee-Korps, Divifionen zc., welchen fie angehören. 12. (XI. 
Leipzig, M. Ruhl. — 50 M. 
Vogt, Herrm., die europäiſchen Heere der Gegenwart. (Fortgeſetzt von Hans v. 
Zrügfchler.) Illuſtr. v. Rich. Knötel. 36—39. Hft. Ergänzungshft. 13% 
von Hans v. Trützſchler. gr. 8. (63 ©.) Rathenow, M. Babenzien. 2,— M. 
Vorſchrift f. die Handhabung des Dienftes auf Feld-Telephonftationen. gr. 16. 
(27 S. m. Abbildgn.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. —,35 R. 
— organische, f. das Perfonal der k. u. k. Kriegs-Marine. 3. Hauptjtüd. Av 
juftierung u. Ausrüftg. gr. 4. (XIX, 314 u. 24 S. m. Nbbildgn. u. 6 


Taf.) Wien, Hof: u. Staatsdruderei. 6,— M. 
— für dad Schwimmen der Kavallerie. Entwurf. 8. (8. ©.) Berlin, €. S. 
Mittler u. Sohn. — 10 M. 


Vorſchriften f. die Behandlung u. Inſtandhaltung der Schiffsgeſchütze (aus: 

ſchließl. der Schnelllades-flanonen, der 8 cm Boot3-fanonen L/2O, ſowie der 

3,7 cm Revolver-Kanonen) u. ihrer Munition an Bord in Dienft befindlicer 
Schiffe. 8. (IX, 214 ©.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn, 2,20 N. 

Waffen-Inftandfegungs- Preisverzeihnif f. die königl. Artillerie-Depots. 

gr. 8. (VII, 24; 12, 19, 15, 6,5 u.4 6.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 
1,— M.; kart. 1,20 M. 
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Wedell's, v., Offizier-Taſchenbuch f. Manöver, Generalftabsreifen, Kriegöfpiel, 
taktiſche Arbeiten. Mit Tab., Signaturentaf., 1 Zirkel mit Maßſtäben und 
Kalendarium. 8. Jahrg. 12. (127 ©.) Berlin, R. Eiſenſchmidt. geb. 

2,50 M.; ohne Zirkel 2,— M. 

Weißhun, Dienft-Unterriht d. Erjaß-Referviften der Infanterie. 9. Aufl. 8. 


(82 ©. m. Nbbildgn.) Potsdam, E. Döring. —,25 M. 
Wille, R., projectiles en tungstene. Traduction de Bodenhorst. gr. 8. 
(108 ©.) Berlin, R. Eifenfchmidt. 240 M. 


Vohnungslifte, Schrobsdorff'ſche, der Offiziere u. Beamten der Garniſon Düſſel— 

dorf. Ausg. am 15. Juni 1891. gr. 8. (22 S.) Düffelvorf, Schrobsdorff. 
—50 M. 

Worte, offene, üb. die öſterreichiſch-ungariſche Armee in ihrem Verhältniß zum 

deutſchen Reichsheer. Auf Grund eigener Beobachtgn. von A. v. E. 4. Aufl. 

m. Abfertigg. der Teuber'ſchen Erwiderg. Erweit. u. rev. Ausg. gr. 8. 
(VII, 61 ©.) Xeipzig, Rauert u. Rocco. 1,— WM. 

Geſtütbuch, offizielles, f. Oeſterreich-Ungarn, enth. die in Defterreich-Ungarn befindl. 

Bollblutpferde. Hrög. vom General-Sefretariate d. Jockey-Klub f. Oeſterreich. 
„ol. IV. gr. 8. (LIV, 659 ©.) Wien, 5. Bed. geb. 16,— M. 


Monteton, Otto v., Sportplaudereien. gr. 8. (IV, 330 ©.) Hannover, 


Schmorl u. v. Seefeld Nadjf. 4,— M. 
Silberer, Vict., Julisfalender der allgemeinen Sport-Zeitung. 16. (116 ©.) 
Wien, Verlag d. allgemeinen Sport-Feitg. 3,— M. 

— September-falender der allgemeinen Sport-Zeitung. 16. (138 S.) Ebv. 
23,— M. 
Karten. 


Atlas, topographifcher, der Schweiz, im Maßſtab der Orig.-Aufnahmen nad dem 
Bundeögejehe vom 18. Dezbr. 1868 durch das eidg. topogr. Bureau gemäß 
den Direktionen v. Siegfried veröffentliht. 1:25000. 38. %fg. 28 X 38,5 cm. 
(12 Karten in Kpfrſt.) Bern, (Schmid, Frande u. Co.). 

à 9,60 M.; à Blatt —,80 M. 

Höhenſchichtenkarte d. Grofherzogth. Heffen. 1:25 000. Bearb. durd große 
herzogl. Kataſteramt 1889. Blatt Schafheim. Farbendr. 47 50 cm. 
Darmſtadt, (G. Jonghaus). à 2,— M. 

Karte d. Deutſchen Reiches. 13 100 000. Abth. Königr. Preußen. Hrsg. v. der 
kartogr. Kbtheilg. der königl. preuß. Landes-Aufnahme. Nr. 278. 301. 302. 
326. 349. 350. Kpfrſt. u. kolor. 29,5 X 35,5 cm. Berlin, (R. Eiſenſchmidt). 

a 150 M. 

— der Umgegend v. Erfurt. Bearb. in der fartograph. Abtheilg. der Fönigl. preuß, 
Landes-Aufnahme 1:50000. Steindr. 61X63cm. Berlin. (Erfurt, 
C. Villaret.) 1,— MM. 
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Karte, topographiiche, d. Königr. Sachfen. 1:25000. Hräg. durd das königl. Finanz 
minifterium. Bearb. im topograph. Bureau d. fönigl. Generaljtabes. Selt. 65 
u. 67. Kurrentgeſtellt. Kpfrſt. u. Farbendr. 44 X 46cm. Dresden. Ceipzig, 
W. Engelmann.) à 150M. 
Marſch- u. Unterkunfts-Karte f. das Rönigb- Manöver 1891. 1:50000. 
Photolith. 58,5 X 79,5 cm. Münden, Literar.sartift. Anftalt, Th. Riedel 
1,— M.; Heine Ausg. 37 X44cm. —, 50 M. 
Meptifchblätter d. Preußiſchen Staates, 1:25000. Nr. 216. 218. 264. 
265. 267. 268. 317. 319. 322. 449. 453. 454. 603. 607. 608. 610. 611. 
686. 689. 690. 693. 772, 773. 776. 777. 870. 873. 874. 963. 1841. 
gith. u. folor. 46 X 45,5 cm. Berlin, (R. Eifenjchmidt). aLh—- mM. 


Biertes Quartal. 
Aide m&moire A lusage des officiers de l’artillerie suisse. 2. &d. I. chapitre. 
12. Aarau, H. R. Sauerländer. 1,40 M, (I u. VII: 3,20 R.) 
Anleitung f. die Darftellung gefechtmäßiger Ziele f. die Infanterie. Entwurf. 
12. (VI, 44 ©. m. Nbbildgn.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 
— 35 M.; kart. —,50 M. 
Balthafar, der Dienft d. Unteroffizierd. Auf Befehl der Fönigl. Unteroffizier 
Schule Weihenfeld u. zunächſt f. den Dienftgebrauch bei derſelben bearb. 
4 Hfte. 16. Berlin, €. S. Mittler u. Sohn. In Schußhülfe. 
1,50 M.; Einzelpr. 1,65 M. 
Beiheft zum Militär-Wochenblatt, hrsg. von v. Ejtorff. 1891. 7—9. Hft. 8. 
Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 2,380 M. 
Bekleidungsvorſchrift f. die Marine [ausjchlieglich der Marineinfanterie.) gr. 8. 
(X, 150 ©.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 1,60 M.; kart. 1,90 M. 
Bolte, Hugo, italieniſch-deutſches u. deutjcheitalienifches Militär-Wörterbud. 12. 
(63 ©.) Hannover, Helwing's Verl. 1,50 M. 
Bresler, Arth. L., die Armee der Vereinigten Staaten v. Nord-Amerifa. Mit 
Abbildgn. v. Offizieren u. Soldaten aller Truppengattgn., ſowie v. Uniform 
u. Rangabzeichen, Ausrüftungsgegenftänden ꝛc. Nebſt genauer Bejchreibg. der 
Uniformirg. u. Mittheilgn. üb. Organifation, Stärke, Eintheilg. u. Dislofation 
der nordamerifanifchen Armee, ſowie der Milizen. 8. (38 ©. mit 19 farb. 
Taf.) Leipzig, M. Ruhl. 4,— M.; geb. 5,— M. 
Breyding u. v. Korkfleifh, Geſchichte d. Füfilier-Regiments General: Feld 
marjchall Prinz Albreht v. Preußen [Hannoverfches] Nr. 73. 1866-1891. 
Im Auftrage d. Regiments bearb. gr. 8. (VI, 487 S. m. 1 Bildnif in | 
Photogr., 1 Abbildg. in Lichtor., 1 Karte, 2 Plänen u. 2 Skizzen.) Berlin, 
R. Eifenjchmidt. 8,— M.; geb. 10,— M. 
Gardinal v. Widdern, Geo, Heeresbewegungen u. Märſche. Talktiſche u. 
friegsgejchichtl. Studien. 1. u. 2. Thl. 4. Aufl. d. I. Thls. vom Handbud 
f. Truppenführg. u. Stabsdienft v. demfelben Verf. gr. 8. Leipzig, A. Reiſewiß. 


7,- 
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Chmalla, Adf., die intellektuelle Ausbildung d. AnfanteriesUnteroffizierd im 
Batroullieren, Orientieren und Melden jomohl in Ausübung d. Nachrichten 
Dienftes ald d. Sicherungd-Dienftes am Marſche, in der Ruhe und während 
d. Gefechte. Hrög. v. Joh. Wolff. gr. 8. (V, 313 S. m. 15 Taf.) 
Wien, (Seidel u. Sohn). 4,— M. 

Goldig, v., Geſchichte d. Feld-Artillerie-Regiments v. Scharnhorft (1. Hannover: 
ſchen) Nr. 10. Mit 5 Beilagen in Lichtdruck. gr. 8. (V, 274 S. m. 1 Tab.) 


Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 6,— M. 
David, Guft., ceterum censeo. ... ! Mahnmorte an die Staatsmänner u. 

Volksvertreter Defterreich-Ungarnd. Unſer militär. Deficit. gr. 8. (85 ©.) 

Wien, Verlag der Reichswehr. 120 M. 


Dienftalters-Lifte der Staböhoboiften, Stabötrompeter, Staböhorniften d. deut 
ſchen Reichsheeres u. der Fönigl. Kriegs-Miniſterien v. Preußen, Bayern, 
Württemberg, der fönigl. ſächſ. Truppentheile u. d. Faiferl. Ober-Rommandos 
der Marine. Hrög. v. der Ned. der Deutjchen Militär-Mufiler-Zeitg. qu. 4. 
(29 S.) Berlin, E. Prager. 140 M. 

dienſtvorſchriften f. den fubalternen Oberoffizier d. k. u. k. Heered. 2 Thle., 
bearb. als Lernbehelf f. die Einjährig-Freimilligen-Schulen aller Waffen u. 


Truppen. gr. 8. Wien, Hof u. Staatsdruderei. 1,90 M. 
Dresky, v., Anleitung zum Fechten m. dem Stofdegen. 16. (44 ©, mit 11 
Abbildgn.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. — 40 M. 


Einzelausbildung, die, d. Infanterie-Rekruten nah den neueſten Vorſchriften. 
Bon e. Stabsoffizier. 2. Ausg. 16. (67 S.) Potsdam, E. Döring. 1,— M. 
Eitorff, v., Anleitung zum Unterricht üb. Fahneneid, Kriegsartikel u. Berufs: 
pflihten. 16. (VIII, 98 ©.) Berlin, E. ©. Mittler u. Sohn. —,70 M. 
Felddienſt, der, der franzöfifchen Armee. Nach amtl. Quellen überf. u. bearb. 

v.6.9. E. 2. Ausg. 12. (XVI, 378 ©.) Hannover. Helwing’s Verl. 
2,50 M. 
Feldzüge des Prinzen Eugen v. Savoyen. (Gefchichte der Kämpfe Dejterreichs. ) 
Hrög. v. der Eriegögefchichtl. Abtheilg. d. k. u. k. Kriegs-Archivs. 18. u. 19. 
Bd. (2. Serie, 9. u. 10. Bd.) (Mit 3 Beilagen zum 18., 19. u. 20. Bd. 
Ler.8. Wien, (CE. Gerold's Sohn). 
à 30,—N.;, (1—-14.; 16—19.: 520, —R.) 
Fontane, Thor., Rriegsgefangen. Erlebtes 1870. Mit Bortr. 2. Aufl. 8. (VII, 
286 S.) Berlin, 5. Fontane u. Co. 3,—; geb. 4,— M. 
Gottſchling, Geſchichte d. 1. Hanfeatifchen Infanterie-Regiments Nr. 75 von 
feiner Gründung im J. 1866 bis zum Ende d. deutjch-franzöfifchen Krieges 
1870,71. 2. Aufl. Mit 6 Skizzen u. 1 Marſchkarte. gr. 8. (VI, 211 ©.) 
Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 4,50 M. 
Göz, Hülfsbuch f. den Schulunterricht der Kapitulanten bei den Truppen. I. 
Geſchichte in Fragen u. Antworten zujammengeftellt. (Ausg. f. Preußen.) 


2. Aufl. 8. (42, 47 u. 6 S.) Schw. Gmünd, J. Roth. kart. —, 80 M. 
Reue Nil. Blätter. 1892. Juli⸗Auguſt-Heft. 10 
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Holzforten- Tarif f. die f. w. k. Artillerie. gr. 4. (IV, 56 S. m. 1 Taf.) 
Wien, (Hof u. Staatödruderei). 2— M. 
Hoenig, Fritz, 24 Stunden Moltkeſcher Strategie, entwickelt u. erläutert an den 

Schlachten v. Gravelotte u. St. Privat am 18. Aug. 1870. 1. u. 2. Aufl. 
gr. 8. (XIV, 247 ©. m. 2 Sarten.) Berlin, F. Luckhardt. 7,50 M. 
Sahrbuch, militärsftatiftiiches, f. d. J. 1890, bearb. u. hrög. v. der 3. Sektion 
dr. techn. u. adminiftrativen Militär-fomite,. Imp.4. (V, 397 u. LI S.) 
Wien, (Hof u. Staatödruderei). 3,— M. 
Inftruftiond- Buch f. die Unteroffizier: und Mannfhafts-Schulen der k. u. f. 
Kavallerie vom 3. 1890. 1. Nachtrag. 12. (V u. S. 147—238.) Wien, 
Seidel u. Sohn. — 50M. 
Iſenbart, Gedichte d. herzogl. nafjauifchen 2. Regiments, Stamm d. Tönigl. 
preußischen 2. nafjauifchen Infanterie-Regiments Nr. 88. 1808 bis 1866, 
Mit 17. Skizzen u. 1 Ueberfichtsfarte. gr. 8. (VIII, 253 S.) Berlin, 
Mittler u. Sohn. 6,— M. 
Kadettenkorps, das, der Stadt Scaffhaufen 1790-1891. Den Alten u. 
Jungen gewidmet v. der Sadettendireftion. gr. 8. (81 S. mit 2 Taf.) 
Schaffhaufen, (C. Schod).) 2,40 M. 
Keejer, Karl, Soldatenjpiegel. Im Anſchluß an das Neue Teftament f. deutſche 
Soldaten zufammengeftellt. 2. Aufl. 12. (48 ©.) Stuttgart, Buch. der 
Evang. Geſellſchaft. — 15 RM. 
Koenemann, Geſchichte d. Infanterie-Regiments v. Wittih (3. heſſiſchen Nr. 83.) 
Im Auftrage d. Regiments f. den Gebrauch der Unteroffiziere u. Mannſchaften 
bearb. Mit 3 Bildniffen, 1 Karte u. 6 Gefechtsſtizzen. gr. 8. (TIL, 149 ©.) 


Berlin, Mittler u. Sohn. kart. 1,25 M. 
Krones, Frz., v., Feldmatſchall Radetzty. Ein Lebensbild. gr. 8. (III, 68 € 
m. 24 Nbbildgn.) Wien, F. Tempsty. —,80M. 


Kunz, Herm., Einzeldarjtellungen v. Schlachten aus dem Kriege Deutjchlands ges. 
die franzöſiſche Republit vom Septr. 1870 bis Febr. 1871. 1. Hft. Der 
große Durchbruchsverſuch der 2. Varifer Armee in den Tagen vom 29. Novbr. 
bis 3. Dezbr. 1870. Mit I Karte u. 2 Skizzen. gr. 8. (VIII, 127 ©) 


Berlin, Mittler u. Sohn. 3,— M. 
— die Thätigfeit der deutſchen Neiterei in den Tagen vom 15. bis 18. Aug. 1870 
vor Meg. gr. 8. (60 S.) Berlin, R. Eiſenſchmidt. ,—-M. 


Lehmann, Rich., Kriegs-Erinnerungen e. Wer Füfilierd aus dem Feldzuge 187071. 
Nah mündl. Mittheilgn. des chemal. Gefreiten Wilh. Lehmann bearb. gr. 8. 
(IV, 113 S.) Rathenow, M. Babenzien. 1,20 M.; kart. 1,50 W. 

Yeitfaden f. den Unterricht in der Terrainlehre, im militair. Planzeichnen u. im 
militair. Aufnehmen auf den fönigl. Ariegsfchulen. Auf Beranlafig. der 
General-Inſpeltion d. Militär-Erziehungsd- u. Bildungs-Weſens bearb. 7. Aufl. 
Mit Nbbildgn. 4. (V, 91 S.) Berlin, Mittler u. Sohn.. 3,235 MN. 
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Leitfaden für den Unterricht in der Waffenlehre auf den königl. Kriegsfchulen. 
Auf Veranlafig. der General-Infpeltion d. Militär-Erziehungs- u. Bildungs- 
weſens audgeab. 6. Aufl. Mit Abbildgn. 4. (IV, 726) Ed. 3,— M. 

Livonius, ®., Chronik d. Füfilier-Bataillons 2. Hanfeatifhen Inf. Reg. No. 76 
von der Errichtung bis zur Rückkehr aus dem Feldzuge 1870/71. gr.8. (III, 
77 ©. m. 2 Feſms.) Lübeck. B. Nöring. 2,— M. 

Manche, Anfichten üb. die deutjche Neiterei nach Einführg d. rauchſchwachen 
Pulverd und der Bewaffnung mit Lanzen. gr. 8. (37 S.) Rathenow, 


M. Babenzien. — 50 M. 
Marine, die kaiſerl. deutſche. 4. Aufl. Bol. 8 ©. m. 238 Holzſchn.-Taf.) 
Leipzig, I. 3. Weber. 150 M. 


Menzel, Mar, der deutſche Infanterift im Dienftunterriht. Enth. viele farb. 
Bilder, Holzſchn. u. 1 Bruftbild Str. Maj. Kaifer Wilhelm IL. gr. 8. (VII, 
126 ©.) Hofgeiömar, L. Kejeberg. — 80 M. 

Meyer, Yul., die Bedeutung mobiler Panzer f. die ſchweizeriſche Landesbefeftigung. 
Mit 2 Skizzen. gr. 8. (II, 53 ©.) Aarau, H. R. Sauerländer. 

1,40 M.; in franzöf. Sprade (III, 57 ©.) 1,40 M. 

Möller, Rob., der ferbijchbulgarifche Krieg 1885. Mit einer großen Skizze d. 
Kriegsichauplages u. zahlreihen Skizzen der Gefechts- und Schlachtfelder. 
2. Ausg. gr. 8. (XII, 230 ©.) Hannover, Helwing's Verl. 6,— M. 

Montagu, Jrving, in Welt u. Dft. Loſe Blätter aus der Mappe eines Kriegs— 
berichterftatter. Freie Ueberjetg. aus dem Engl. v. le Juge. gr. 8. (VII, 
495 ©. m. Abbildgn.) Hannover, Helmings’3 Berl. geb. 9,— M. 

Mörner, Graf R., die Anwendung der Stenographie im Militärwefen. Wortrag, 
in das Deutjche übertr. v. F. H. Engel. Mit einer Einltg. de3 Grafen 
v. Geldern-Egmond, dem Bildnis Graf M.'s, ſowie biograph. Notizen über 
denfelben hrsg. vom Hauptverbands » Borftand Arends’scher Stenographen. 


gr. 8. (19 S.) Berlin, Th. Thiele. — 30 M. 
Rachrichten üb. Annahme u. Einftellung als Freiwilliger bei der faiferl. Marine. 
gr. 8. (8 ©.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. — 20M. 


Delhafen, Frdr. v., Beftimmungen über den militärischen Schriftenverkehr, nebft 
Beitimmgn. üb. den Anzug der Offiziere, Beltimmgn. üb. das Anlegen d. 
Offizierd-Uniform im Auslande, die Uniformirg. der Landwehr-Offiziere, die 
Betheiligg. der Zivilſtaatsdiener, welche zugleich Offiziere d. Beurlaubtenjtandes 
find, bei polit. Feiten, die Heranziehg. der Offiziere des Beurlaubtenftandes 
zu den Uebgn. Anzugsbeftimmungen f. Münden. Zufammengeftellt f. die 
Dffiziere ꝛc. d. Beurlaubtenftandes. 12. (27 ©.) Kifingen, J. Bedacht. 

— 50 M. 

Petrom, A. N., der ruffifhe Donaufeldzug im J. 1853/54. Nach dem Ruſſ. 
bearb. v. A. Regenauer. Mit 6 Plänen u. 1 Ueberfichtäfarte. gr.8. (VII, 
350 ©.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 750 M. 

10* 
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Plach, Frz., die geprefte Sciegmolle. Eine Abhandlg. üb. die Beurtheilung, 
Berwendg. u. Behandlg. diejes Erplofivpräparates f. Torpedo: u. Seeminen- 
Lehrkurſe. gr. 8. (VI, 133 ©. m. 24 Fig.) Pole, (E. Scharf). 4,— M. 

Pukl, Adf., Leidfaden f. den Unterricht im Pionierdienfte. I. Bd. Theoretiicher 
Thl.: I. Vorkenntnifje. II. Bionierarbeiten. 504 fig. auf 15 Taf. 2. Aufl. 
gr. 8. (XXVLI, 334 ©.) Wien, Seidel u. Sohn. 7,20 M. 

Rang: u. Anciennetäts-Liſte d. Offizier-lorp der Inſpektion der Jäger u. 
Schüten (einſchl. Reſerve- u. Landmehr-Dffiziere, ſowie Portepee-Fähnriche) 
u. d. Reitenden Feldjäger-Korps. 1891. gr. 8. (47 ©.) Berlin, E. S. Mittler u. 
Sohn. ,— M. 

Nepetitorium f. das Einjährig- Freiwilligen: u. Fähnrichs-Examen. Bearb. v. 
mehreren Fachmännern. 3. Aufl. in 2 Bon. oder 10 Thin. 1., 6—8. Thl. 
8. Berlin, H. J. Meidinger. art. au mM. 

Notenhan, Frhr. v., die neuere Kriegsgeſchichte der Kavallerie vom J. 1859 bis 
heute. 2. Bd. II. Periode 1870 bis jeht. gr. 8. (503 ©.) München, 


G. Franz’ Berl. 550 M. (Eplt.: 10,— M.) 
Schulz, Hermann v. Gersdorff, Fönigl. preußijcher Generallieutenant. gr. 8. 
(72 ©. m. 1 Bildniß.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 140 M. 


Seiling, Jak., Erinnerungen an die Königs-Manöver der Fönigl. bayriſchen Armee 
im Herbfte 1891. Mit 19 Bildern. Hrög. u. photogr. v. J. S. Tert von 
Aug. König. gr. 8. (48 5) Münden, (Literarifcheartift. Anftalt). 1,— M. 

Seydemiß, v., die erjten 25 Jahre d. Königs-Ulanen-Regiments (1. Hannoverjches) 
Nr. 13, Mit dem Bildnif Sr. Maj. d. Kaiſers u. Königs, 3 Bildern, 1 Karte, 
4 Skizzen u. 1 Feſm. gr. 8. (VIII, 265 S.) Berlin, 9. Peters. geb. 

6,— M. 

Skizzen, 69 landſchaftliche, v. Theilen der Gefechtsfelder v. Weißenburg, Wörth, 
Spichern, Vionville, Gravelotte, Plewna, ©. Dubnit, Telis, Lovca, Sipfa, 
Slivnica. Nach der Natur gezeihnet von F. EC. v. 9. qu. hoch 4. (79 
autogr. Taf. m. VIII ©. Text in gr. 8.) Wien, (Seidel u. Sohn.) In 
Karton:Mappe. u,— M. 

Solotaremw, A. M., die Bevölkerung Rußlands ald Augmentierungäquelle feiner 
Armee nad Daten f. das erfte Jahrzehnt feit Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht (1874—1883), auszugsweife über. u. bis auf die Gegenmart 
ergänzt dur Alex. Hubrid. gr. 8. (57 S.) Wien, L. W. Seidel u. Sohn. 

1,60 M. 

Springer, Ant., der ruffiichstürfifche Hrieg 1877-1878 in Europa. 1. Opera 

tions= Periode u. 2. Operationd-PBeriode. 1. Lig. gr. 8. Wien, E. Konegen. 
5,— M. 

Sprotte, Geſchichte d. ſchleswigſchen Feld-Artillerie-Regiments Nr. 9 von feiner 
Gründung im %. 1866 bis zum 9. 1891. Mit 1 Karte u. 1 Plan. gr. 8. 
(V, 311 5.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 7,50 M. 
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Stadelmann, Earl, die neuen Verkehrämittel im Kriege. 1. Hft. gr. 8. Berlin, 
E. S. Mittler u. Sohn. 1,25 M. 
Steinberg, S., aus der großen Zeit. Geſchichte d. 2, hanf. Anfanterie-Regi- 
ments Nr. 76 mährend d. Feldzuges 1870,71. 2. Aufl. Illuſtr. von Karl 
Müller: Hamburg. gr. 8. (X, 391 5.) Hamburg 1892, Berlagsanftalt u. 
Druderei, A.G. 5,— M.; geb. 6,— M. 
Strobl, Adf., u. Rich. Schreyger, Grundzüge d. Heeresweſens der öfterr.-ungar. 
Monarchie. Auszugsmeifer Sep.-Abdr. vom 3. Thle. d. Inftructiond:Buches 
f. die Einjährig-Freiwilligen d. k. u. £. Heeres. gr. 8. (VI, 74 ©. m. 2 
Karten.) Wien, Hof- u. Staatödruderei. — ,90 M. 
Stutzke, N. der deutſch-franzöſiſche Krieg 1870,71 unter vorzugsweiſer Berückſicht. 
der Verluſte der deutſchen Armeen. Nach amtl. Quellen bearb. Mit 38 Verluſt⸗ 
bezw. Gefechtstabellen u. 1 Karte. gr. 8. (156 S.) Gumbinnen, (C. Sterzel.) 
1,60 M. 
Szezepanski, v., Muſterblätter f. das militäriſche Planzeichnen. 1: 125,000 m. 
e. Anh.: Rathſchläge f. das Zeichnen v. Krokis u. Skizzen. qu.-Lex.“8. (8 S. 
m. 8 Taf.) Neiſſe, J. Graveur. 1,25 M. 
Tanera, Carl, Deutſchlands Kriege von Fehrbellin bis Königgrätz. Eine vaterl. 
Bibliothek f. das deutſche Volk u. Heer. 1. Bd. 8. Münden, C. H. Bed. 
(4) 2,— N.; kart. 2,50 M. 
Taſchenbuch f. die kaiſerl. Marine, enth. die f. die Marine erlaffenen Beftimmgn., 
hrög. v. Gapelle. 1. Jahrg. 1892. (Dienftjahr vom 1. Dftobr. 1891 bis 
30. September 1892.) gr. 16. (XVI, 410 S.) Berlin, F. Ludharbt. geb. 
5, — M. 
Tafchenfalender f. den Rekrutenoffizier der Infanterie, Jäger u. Pioniere. 16. 
(VI, 152, 8, 32 u. 8. S.) Berlin, R. Eifenjchmidt. geb. 2,— M. 
Terno, E., 25 Jahre. Erinnerungsblätter aus der Geſchichte d. Huſaren-Regim. 
Kaiſer Franz Joſeph v. Defterreih, König vo, Ungarn (Schleswig-Holfteinifches) 
Wr, 16. gr. 8. (114 ©. m. 1 Taf.) Schleswig, (2. Detleffen). 1,50 M. 
Trützſchler, Hans v., Monatsbilder aus dem Soldatenleben. Mit 99 Abbildgn. 
v. R. Knötel. gr. 8. (IV, 95 ©.) Leipzig, J. 3. Weber. 1,— M. 
Berdy du Bernois, J. v., Studien üb. den Krieg. Auf Grundlage d. deutſch— 
franzöf. Krieges 1870/71. 1. Thl.: Ereigniffe in den Grenzbezirken. (Vom 
15. Zuli bis 2. Aug. 1870.) 1. Hft. Nebſt e. Anlage, 1 Skizze u. 1 Karte. 
gr. 8. (VI, 114 ©.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 2,60 M. 
Verhältnifje, die Hygienifchen, der größeren Garnifonorte der öjterreichijch-un: 
gariſchen Monarchie. VII. Brünn. Mit 1 Karte, 9 Skizzen u. 5 graph. 
Beilagen. 12, (IV, 119 S) Wien, (W. Frid). a) L—-M. 
Verzeichniß, namentliches, derjenigen ehemals kurheſſiſchen Offiziere, welche nad) 
der Annerion im Dftbr. 1866 in die Fönigl. preußifche Armee als Stabs— 
offiziere übertraten, bezw. foldhe fpäter in der Eönigl. preuß. Armee geworden 
find. Zufammengeftellt am 1. März 1891 u. der Reihenfolge nad geordnet 


nad; ver lehzten Charge u. Anciennetät in der kurbeii. Ainmer =. e. früheren 
turheſſ. Offiziere. 8. (44 ©.) Kaſſel, (G. Alaunia). - 5M. 
Worfehrift Mb. die Anlage v. Friedens-Pulvermagazinen. 8. (11 ©. m. 2 Bl. 
Yelhnan.) Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. —,15 M.; kart. — 35 M. 
« proplforifche, f. die Regiments» Dffizieröfchulen der k. u. k. Train-Truppe. 8. 
(ld ©.) Wien, (Hof u. Staatödruderei). dd N 
ber die milttärifche Tapferkeits- Medaille. Fol. (14 S) Ed. — O0 M. 
für die Waffenübungen der Kavallerie. gr. 8. (IV, 53 S. m. Abbildgn.) 
Werlin, E. S. Mittler u. Sohn. — 50 M.; kart. —, 70 M. 
Norferiiten, betr. das Dienſtverhältniß der Negimentsjattler bei der Kavallerie. 
N (12 S) Berlin, €, S. Mittler u. Sohn. —,15 M.; kart. —,30 M. 
Wandtafeln je den militäriichen Anſchaungs-Unterricht. 3. Serie. 39,5X51 cm. 
vearig, M. Rubl a 2,25 M. 
eignen, Wd, die Sm Qumdfeuermeiten im Lefterreih-Ungarn, deren Entwidig., 
dultiit Gigenihaten u. Wirdumgsfühigket 2 Aufl. gr. 8. (102 ©, m. 
> Tai) Wen, Seidel & Seien) 3,20 M. 
Wernde Wal Üünde Der ent Gomite m beitere Grinnergn. e. Feld⸗Lazareth⸗ 
Vonirien zu dem Wuutfiöoimangäi Songe ISTOTI. gr. 8. (V, 167 S. m. 
t Karte) Aaiienum SE Sindensee 1,50 M.; kart. 2,25 M. 
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won aS VTLILBES m 8 bien) Leipzig, 5. 9. Brodhaus. 
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Jacob, Gurt, zur Gefhichte d. königl. preuß. Hauptgeftüts Graditz. Zur 200 jähr. 
Jubelfeier u. zum 25jähr. Dienftjubiläum d. Ober-Landſtallmeiſters Grafen Georg 
v. Lehndorff. gr. 8. (16 S. m. Bildnis u. 2 Taf.) Torgau, F. Jacob. 1,—M. 

Schoenbed, Berth., Rathgeber beim Pferdefauf. 8. (VII, 158 S. m. 105 Ab» 


bildgn.) Berlin, B. Parey. geb. 250 M. 
Silberer, Vikt. Herbſt-Kalender der allgemeinen Sport-Zeitung. Extra⸗Ausg. 1891. 
16. (157 ©.) Wien, Verl. d. Allgem. SportZeitung. 2,— M. 


Steinbredt, Guft., das Gymnafium d. Pferdes. Bearb., vervolljtändigt u. 
hrsg. v. Paul Plinzner. 2. Aufl. Xer.-8. (VI, 292 S.) Potsdam, 
E. Döring. 6,— M. 

Karten. 

Detailfarten, topographifche, I. Gefäufe. 1:30000. Ausgeführt im k. u. k. 
militärsgeogr. Ynftitut in Wien. Mit Bezeichng. der marfirten Wege red. v. 
der alpinen Geſellſchaft „Ennsthaler”. Photolith. u. Farbendr. 59:X 75,5 cm. 
Mien, (R. Lechner's Sort.). 3,40 M.; auf Leinw. 5,— M. 

Karte d. Deutſchen Reichs. 1:500 000, unter Ned. v. C. Vogel ausgeführt 
in Perthes’ geograph. Anftalt in Gotha. 27 Blätter [u. Titelblatt) in Kpfrft. 
(In 14 Son) 1. Lfg. Ausg. A. m. polit. Kolorit. Ausg. B. m. grünem 
Flähen:) Waldkolorit. 44,5 X 33cm. (2 Blatt) Gotha, J. Perthes. 

3,— M.; Einzelpr. & Blatt 2,— M. 

— des Kreifes Dfthavelland, Neg.:Bez. Potsdam. Hrög. v. der fartogr. Abtheilg. 
der königl. preuß. Landes-Aufnahme 1891. 1:100,000. Lith. u. kolor. 
73X67cem. Berlin, (R. Eifenfchmidt). 2,— M: 

— topographifche, d. Königr. Sachſen. 1:25,000. Hrög. durd) das Fönigl. Finanz- 
minifterium. Bearb. im topograph. Bureau d. fönigl. Generaljtabes. Seft, 45, 
Leisnig. Kurrentgeftellt. Kpfrft. u. Sarbendr. 44 X 46 cm, Dresden. (Leipzig, 
W. Engelmann.) à 1,50 M. 

Pohl, Joh., u. Bohuslav Widimsky, Eijenbahnfarte d. öftlichen Europa m. 
bejond. Berüdjicht. d. Ruſſiſchen Reiches. 1:2500 000. 6. Aufl, 4 Blatt. 
Farbendr. 57 X 62,5 cm. Nebſt Stationdverzeihnif. gr. 8. (195) Wien, 
N. Lechner’ Sort. In Mappe. 10,— M.; auf Leinw. in Schuber 18,— M.; 

m. Oeſen u. in Schuber 19,— M. 

Umgebungäfarte v. Fürſtenfeld-Bruck. 4 Blatt. 1:25000. Photolith. Ver: 
größerg. aus dem topogr. Atlas. 38X38cm. Münden, (Literar sartift. 
Anftalt). a 95 M. 

Meberfihtsfarte zum SKaifer-Manöver im September 1891, m. Nebentarte: 
Kaifer-Barade bei Gamftädt, 14. Septbr. 1891. Farbendr. 30,5 X 28 cm. 
Gotha, K. Schwalbe. — 30 M. 

Wegekarte der Prov. Meftfalen in 30 Blättern. 1:80000. Hergeſtellt im 
Auftrage des Landeshauptmanns v. MWeftfalen auf Grund der Generaljtabs» 
karten u. anderer Unterlagen durch d. geogr. Jnftitut v. Wilh. Greve, Berlin. 
Farbendr. 60,5 X 75cm. Berlin, M. Paſch. à 3,— M. 
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alt; die Armee ift in Angſt und Unzufriedenheit. Die Chicanen der Budget: 
lommiſſion jchieben die Beförderung vieler Offiziere um 2 oder 3 Monate hinaus. 
Der Ariegäminifter läßt dad ruhig zu und verfchärft die Schwere der Lage noch 
durch gewiſſe Beförderungen „außer der Tour“.“ 

Am 2. April d. J. ift ein vollgültiged — menngleih zunächſt proviforifches, 
aljo zu erprobendes — „Reglement über den Fahrrad-Dienſt in der 
Armee“ erlaffen. Die Anfichten über das Reglement jomohl wie über die Ber 
deutung dieſes neuen Dienftzweiges gehen weit auseinander. Wir geben hier das 
BWeientliche aus den Auffägen zweier Fachblätter verfchiedener Meinung: 

Die „Revue du cercle militaire* fagt: „Die Nadfahrkunft wird ohne 
Zweifel noch bedeutende Fortjchritte machen, — dafür bürgen ihre erftaunlichen 
Fortſchritte im den letzten Jahren. Die Zahl der Liebhaber dieſes Sports — 
denn „Sport“ ift ed! — wächſt mit unglaublicher Schnelligkeit und die Refultate, 
die fie erzielen, werden täglich bemerfenäwerther. Ein Inftrument, welches es er: 
möglicht, Gejchmwindigkeiten von 25,30 und 35 Kilometer in der Stunde zu erreichen, 
und ſolche während 4, 5, 6 auch 7 aufeinanderfolgenden Stunden beizubehalten — 
um nur die jüngjt fejtgeftellten Fahrten zu verzeichnen —, ein ſolches Instrument 
ftellt eine Kraft dar, deren Bedeutung man nicht unterſchätzen darf und die zweifel- 
los im Kriege eine jehr mannichfaltige und nüßliche Verwerthung finden mird. 
Denn nicht auf eigend dazu ausgefuhten Wegen find derartige Ergebniffe erreicht, 
fondern mitten im Lande, in den verfchiedenften Gegenden, zwiſchen Vaners und 
Sorient, zwiſchen Rennes und le Havre u. ſ. w.; — und ebenjowenig ift dad nur 
erreicht von lange Zeit vorgeübten „profeffionirten“ Radfahrern oder von ganz be- 
fonders ftarfen Männern, — nein, jelbjt von Kindern: ein junges Mädchen von 
13 Jahren hat 100 Kilometer in 4'% Stunde zurüdgelegt! Schließlich: ſchlechtes 
Reiter hindert den Radfahrer nicht und verlangfamt kaum feine Bewegung, — 
man bat kürzlich 167 Kilometer bei einem „entſetzlichen Wetter" gemacht! 

Man darf den Nuten nicht von der Hand, weiſen, den man aus derartigen 
Mafchinen zu ziehen vermag. Die Radfahrer find im Heere vorerft noch nur ala 
„Melder“ aufgenommen, — man trägt Bedenken, fie ald „Aufklärer und beſonders 
als „Kämpfer“ zuzulaffen. Aber die Studien und Verſuche werden fortgefegt und 
das Ergebniß dürfte faum zweifelhaft fein können. Die Möglichkeit, innerhalb 
einiger Stunden eine fechtende Abtheilung auf 100 bis 150 Kilometer zu verjchiden, 
dann im Kriege ein enticheidender Trumpf in den Händen deſſen fein, der über fie 
verfügt. Sicherlich ift ed das Fahrrad, durch welches das jo lange jchmwebende 
Problem der „berittenen Infanterie” gelöft werden wird, — und zwar gelöft 
unter weitaus befieren Bedingungen, ald dies jemald vermittelft des Pferded würde 
erfolgt jein“ ... 

Dahingegen läßt fih „L’Avenir militaire“ vernehmen: „Es giebt nichts 
Wunderfamered als das Rundſchreiben des Kriegsminifters, mit welchem derjelbe 
den Korpskommandeuren das neue Fahrrad-Reglement zugeitellt hat. Der Verfaſſer 
diefes Schriftſtückes ſcheint dafjelbe ohne rechte Befriedigung gefertigt zu haben, 
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an er widmet 12 Zeilen den Dienſten, welche die Militär-Radfahrerei leiſten 
San und wendet 25 daran diejenigen aufzuführen, die man von ihr nicht 
tzedern darf. 

Den anerkannten Vorzügen des Rades bei guten Wegen u. |. m. ftehen doch 
mbeblihe Nachtheile bezw. Einſchränkungen gegenüber: „es ift ficher, daß bei dem 
zegenmwärtigen Stande der Frage die vorwiegende Rolle der Radfahrer im Ueber: 
Singen von Befehlen, Meldungen u. ſ. m. befteht. Ihre Verwerthung als „Auf: 
Härer* oder „Kämpfer“ kann nur verſuchsweiſe erfolgen und es ift nothmendig, 
das man vor den übertriebenen Meinungen des Taged auf der Hut fei, melde 
dieſem Dienftzweige eine Bedeutung beizulegen beftrebt fein werden, die ihm nicht 
beimohnt, wenigjtend gegenwärtig nicht.” — Uebrigens verhehlt der Kriegäminifter 
nicht, daß er bejonderd der öffentlihen Meinung nachgiebt: „Eine lebhafte Bewe— 
gung hat fi zu Gunften des Fahrrades vollzogen: zahlreiche Gejellfchaften find 
aegründet, welche diefen neuen Sport verherrlichen und verbreiten; die öffentliche 
Meinung endlich, lebhaft erregt, ift überrafht von den erzielten Refultaten, denen 
man eine praftifche Richtung zu geben verfucht hat. Der Gebrauch des Fahrrades 
bürgert ſich alſo mehr und mehr in unfere Sitten ein" ... 

„L’Avenir“ bemerkt dazu: „Das find, wie man fieht, Erwägungen, bei denen 
das militärische Intereſſe erft in zweiter Reihe fteht, — welche vom Mimifter bei- 
gezogen werden, um die Einführung der Nadfahrerei in die Armee zu rechtfertigen. 
Seit 1887 iſt diefelbe im Prinzip genehmigt, 1889 fejtgeitellt. Aber nur fo, daf 
jedes Infanterie-Regiment 4 Radfahrer der Neferve oder Territorialtruppe erhielt, 
die ihr Rad mitbrachten und den Korpslommandanten die Sorge überließ, deren 
Dienit beim Manöver oder im Felde zu regeln. Man hat gefunden, daß dies 
nicht ausreichend war, und dad immerhin proviforische Reglement vom 2. April 
giebt der Militär-Radfahrerei ein offizielles Dafein ... Ttotz allem und allem: 
in Wirklichkeit wird es mit den Nadfahrern gehen wie mit den Signaliften; man 
wird aus ihnen „Specialiften“ machen und dies wird eine neue Gattung jein, die 
man der ſtets zunehmenden Zahl der Nicht-Kombattanten — „ganz Ablommandirten“ — 
in den Regimentern hinzuzufügen hat!“ ... 

Aus den Tabellen, „die nicht ganz Far find“, — jagt „L’Avenir“, ergiebt 
ñch, daß ungefähr 100 bis 110 Radfahrer für das Armeekorps, aljo etwa 2200 
für die 20 Korps beitimmt find. Rechnet man die jelbitftändige Kavallerie und 
die Stäbe der Armeen und Armeegruppen, jo gelangt man zu 2500; — und da 
die Neuformationen die Truppentheile verdoppeln, muß man rechnen, dab etwa 5000 
euf ſolche Meife dem Dienft in Reih' und Glied entzogen werden: faft 2 Regi- 
menter Infanterie. Nun find 5000 ja nicht viel auf 3 bis 4 Millionen Mann; 
— und dob hat die Sade ein ſchweres Bedenken, das nämlih die Abgaben ge 
ieiftet werden müflen aus den intelligenteiten und beitausgebildeten Leuten des 
Seered. Die neuen Radfahrer haben eine Prüfung zu befteben, deren mündlicher 
The Ah auf praftifches Kartenlejen, Kenntniß der Unterfheidungszeidhen der Stäbe, 
»=s Gruszirung, Eintheilung und die gewohnlichen Formationen der einzelnen Bes 
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ftandtheile einer regelrechten Marfchlolonne beziehen. Das werden aljo nicht die 
Erften-Beften fein, fondern gutes Unteroffizier-Dlaterial. Iſt es nöthig hinzuzufügen, 
daß — was man auch anftellen möge — dieje Stellen fataler Weife für mehr 
oder weniger empfohlene Leute vorbehalten werden und daß da eine neue Gelegen: 
beit für einflußreiche Wähler gegeben ift, ihre Verwandten und Freunde zu ver- 
fieden? Man hat in allerjüngfter Zeit die Signaliften abgejchafft, welche unnützer 
Weiſe die Sahne unferer Kompagnien und Schwadronen abjchöpften; die Radfahrer 
werden an ihre Stelle treten. — Glüdlicherweife hat man aus den Radfahrern 
no feine neue Waffe gebildet, man giebt ihnen feine Dffiziere, wenigftend augen» 
bliclich nicht: fie müſſen fi mit Unteroffizieren begnügen. Dafür hat man ihnen 
eine ganz bejondere Uniform gegeben, eine Menge Kleidungsſtücke. Das Reglement 
beftimmt zuerft den Revolver mit 18 Patronen, jodann — bis auf Weiteres — 
noch einen Savallerie-farabiner mit 36 Patronen. Man fragt, mozu diefe neue 
Belaftung den Mannſchaften dienen fol, welche weder die Rolle der „Aufklärer“ 
no der „Kämpfer“ auszuüben haben!? 

Die Artillerie hat fich darauf gefteift, ein neues Modell des Fahrrades zu er: 
Anden und felbft anzufertigen. Das ift bei ihr Manie. Mögen unfere Arfenale 
dad eigentliche Kriegämaterial fabriziren, — gut! Aber weshalb — zum Teufel — 
fh das Amüſement machen, Maſchinen zu fertigen, welche die Privatinduftrie viel 
befier herjtellt und deren Mufter fich von Jahr zu Jahr ändert und vervollfommnet!? 
Da ift das alte Verfahren hundertmal befjer, — für den Krieg mie für den 
Frieden, — daß nämlich die Radfahrer ihre eigenen Räder mitbringen. Da erhebt 
fi auch noch eine Geldfrage. Die vom Reglement feftgefeten Fahrräder — für 
jedes Infanteriee-Regiment zwei u. f. f. — erfordern die Aufmwendung von etwa 
400000 Francd. Und dann wird ed kommen mit diefem Material mie mit dem 
der Signaliften: mit bedeutenden Koften vor wenigen Jahren faum bejchafft, ver 
urjacht letzteres Material große Ungelegenheiten, es füllt die Truppenfammern an 
und bald wird ed von der Verwaltung für billigen Preis verjchleudert werden. 
Rurz — fagt „L’Avenir militaire* — die neue Einrichtung des Armee-Radfahr: 
dienftes fcheint und durchaus auf viel zu großem Fuße gehalten zu fein und es 
wäre ohne Zweifel mweifer geweſen, ſich in bejcheideneren Grenzen zu bewegen, fo» 
wohl was das Perfonal wie die Ausgaben für dad Material anbetrifft" .. . 


Man darf gejpannt fein auf die MWeiterentwidelung dieſes neuen militärifchen 
Hülfs-Dienftzweiges! 12. 


— Rivista militare italiana. Sefretariat. April. In der Abficht, 
die Offiziere des Königl. Heeres in den Stand zu fegen, rafcher und leichter den 
Fortſchritten der militärifchen Wiffenfchaft, Kunft und Literatur folgen zu können, 
ift beichlofjen morden, daß vom 16. Mai ab die Riv. mil. ital. von 10 auf 
12 Drudbogen erweitert und in 14tägige Ausgaben getheilt wird, 
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Die Abonnementsbedingungen bleiben zunächft die bisherigen. Ausnahmsweiſe 
jedoch kann vom 1. Mai bis 31, Dezember 1892 zum Preis von 8 Lire abonnirt 
werben. 145. 


— Ein projeftirter Ritt von Berlin nah Japan. Ueber den Ritt 
des kaiſerlich japanifchen Majord im Generalftabe, Fukuſchima, durch Rußland 
bringt der „Raswjädtſchik“ nachftehende Mittheilungen. 

Am 22, Februar (4. März) traf Major Fukuſchima auf feinem Nitte von 
Berlin über Sibirien durch die Mandſchurei und China nah Japan in Sumalli 
ein, allein, ohne Ordonnanz und Handpferd, nachdem er am 31. Januar (12. Februar) 
Berlin verlaffen und in 24 Tagen über 800 Werft oder im Mittel 36 bis 37 Werft 
täglich zurüdgelegt hatte, wobei die Rafttage eingerechnet find. Nachdem er am 
22, Februar 11 Uhr Morgens von Auguftomo bei mehr ald 12 Grad R. Kälte 
abgeritten war, traf er um halb 3 Uhr Nachmittags, begleitet vom Kommandeur 
und den Offizieren des 6. Pamlograder Leib-Dragoner:Regiments, melde ihn mit 
der Regimentsmuſik eingeholt hatten, in Sumalfi ein; er wurde von den Herren 
zum Frühftüd eingeladen und mit echt ruſſiſcher Gaftfreundfchaft aufgenommen. 

Major Fukuſchima ift feiner Waffe nach Infanterift, 37 Jahre alt, in Sinano 
in Japan geboren und reifte viel in Amerika, Indien, China und Europa, unter 
nimmt aber zum erjten Male einen Dauerritt. Fukuſchina hat ein außerordentlid 
jugendfrisches Ausfehen und mwiegt 63 kg. Wenn man den Sattel, die Bekleidung 
und Ausrüftung zu 33 kg rechnet, jo hat dad Pferd 96 kg zu tragen. 

Major Fukufhima reitet in japanischer Felduniform, d. i. eine ſchwatze Attila, 
Reiterftiefel, Pelzmantel und Feldmütze; er trägt weder warme Stiefel noch Hand- 
ſchuhe, mit dem auf den Schultern befindlichen Baſchlyk bededt er feinen Kopf 
nicht beim Reiten. In dem hinten auf den Sattel gejchnallten Mantelſack befindet 
ſich Wäſche zum Wechſeln. Der Reiter genießt morgens 6 Taffen Thee, unter: 
wegs Nichts und nad feiner Ankunft im Quartier das Mittagsefjen ſowie Thee 
mit Gitronen nach Belieben, feinen Wein, unterwegs raudht er nidt. Der 
Lederfattel hat feine Filzunterlage fondern eine Filzdecke. Das Pferd iſt 
auf Kanthare gezäumt, welche aber bei großer Kälte herausgenommen wird. 
Daſſelbe ift eine englifhe Braune (nicht Vollblut), von der Berliner Tatterjal- 
Geſellſchaft für 1000 Mark gekauft, 1,5 hoch, 9 Jahre alt und 2-3 Monat für 
den Ritt zugeritten. Das Pferd erhält während des Nittes Hafer nach Belichen; 
des Morgens frift es etwa 1 Garnez (3, Liter) Hafer; ebenfoviel auf dem Marſch— 
halte, im Nachtquartier 4 Garnez; an Rafttagen erhält e3 gegen 5 Garnez. Das 
Ausfehen des Pferdes war im Allgemeinen ein gutes, aber nach den ſich gebildet 
habenden Gallen und nad) dem ftattfindenden Einhauen mit den Eifen möchte man 
daran zweifeln, daß das Pferd ohne längere Unterbrechungen bis zum Ende des 
Rittes aushalten wird. Die Märjche werden in folgender Weife zurüdgelegt: ein 
Heiner, auf gutem Wege mit einem Halte von '„—1 Stunde, ein ftärferer mit 
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zwei Halten zu je — 1 Stunde, wobei der erjtere der beiden innerhalb der erften 
zwei drittel des Marſches gemacht wird, z. B. bei 25 Werft Marſch der erfte Halt 
nah 15, der zweite nah 20 Werft des Weged. Die Gangart ijt abmechjelnd 1 
Werft Trab und Schritt unter Berüdfihtigung der Wegebejchaffenheit. 

Bon Sumalti ritt Major Fukuſchina nach Mariampol 59 Werft am 23. Februar 
11 Uhr Morgens bei 10° R Kälte und ftarfem, fcharfen Gegenwind. Die Offiziere 
der 6. Dragoner begleiteten ihn ein Stück des Weges, einer derjelben ritt bis 
Mariampol mit, um am nächſten Tage in feine Garnifon zurüdzufehren. Der 
Weg war verfchneit und die einzige Radſpur fo tief eingefahren, da man nicht 
neben einander reiten konnte. Die Offiziere des 5. Eurländifchen Leib-Dragoner- 
Regiments holten die beiden Dffiziere von Mariampol ein, mojelbjt er die Gajt- 
jreundfchaft im Haufe des Regiment3:Kommandeurd genoß. Wenn aud) ein Ritt 
von 59 Werft für ganze Abtheilungen ruffifcher Kavallerie feine wejentliche Leiftung 
ift, da ſolche Streden öfter zurüdgelegt werden, jo muß man doch dies im vors 
liegenden Falle unter Berüdfichtigung des fchneidenden Windes bei 10° Kälte und 
dem fchlechten Wege eine ſolche nennen, namentlih da die beiden Reiter nicht die 
geringfte Ermündung zeigten. 

Am 24. Februar ritt der Major meiter nad; Kowno, 56 Werft in Begleitung 
eined Dffizierd. Da Major Fulufhima 3 Sprachen vollftändig beherrſcht (engliſch, 
deutjh und franzöfifh) und feinen Weg über Garnifonftädte nehmen wird, jo 
wird er immer die befannte ruffiiche Gaſtfreundſchaft und herzliches Entgegentommen 
finden und nicht mit Unbequemlichkeiten zu kämpfen haben. Auf feiner weiteren 
Reife wird dies aber anders werden, da er nur „6 Worte ruffifch” kann, wenn 
er ich nicht bemüht, fein Lerifon zu ermeitern. 122. 


— Iſopathie“*). Miffionar I. G. Menze in Suriname (+ 17. Januar 
1890) erzählt: „Einmal war ic; Augenzeuge, wie eine Frau hart neben unjerem 
Haufe von einer Schlange gebiffen wurde. Sie eilte ſtracks nad Haufe, wo ihr 
Schwager ein Gegengift gegen Schlangenbiß bejaß, aber, obſchon fie nur eine 
Viertelftunde bis zu ihrem Haufe zu gehen hatte, wäre fie doch beinahe dem Gifte 
erlegen; fie fing an zu fchmellen und Erbrechen jtellte fich ein; aber das endlich an- 
gewendete Mittel half und die Frau wurde am Leben erhalten. Das Mittel gegen 
Schlangengift, dad hier in Suriname (Südamerifa) angewendet wird, beiteht aus 
Holgendem: Es werden drei verſchiedenen giftigen Schlangen die Köpfe abgejchnitten, 
diefe Köpfe werden getrodnet und zu Pulver zerftoßen; dies Pulver wird in einer 
vegetabiliichen Flüffigkeit und etwas Spiritus aufgelöft, und mit diefer Flüſſigkeit 
wird der Gebiſſene geimpft; man läßt ihn wohl aud) einen Schlud davon einnehmen. 
Das Mittel erinnert an die Prinzipien der Homöopathie: similia similibus. Mir 
it dieſes Mittel fpäter von einem eingeborenen Plantagenaufjeher eingehändigt 


*) Man fehe den Artikel über „Auto:fopathie” in „Jägers Monatöblatt Nr. 2 1892, 
ſowie deifen frühere Mitteilungen über Jfopathie. — 
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worden; ich fand aber feine Gelegenheit, e8 anzumenden. Dagegen erzählte mir 
Miffionar Andrea Bau, daß er auf Beekhinzen einen Negerfnaben im Dienft 
gehabt habe, der eined Tages eine der giftigften Schlangen in feiner Gegenwart 
fing und dabei von dem Thier gebiffen wurde. Ald Bau erfchroden herbeieilte, 
erklärte der ſchwarze Burfche ganz ruhig: „Das jchadet nichts, denn mi habi 
koti, d. h. ich bin dagegen gefchnitten (geimpft)“, und wirklich habe der Biß dem 
Jungen durchaus nichts geſchadet.“ 


(Profefior Dr. ©. Jügerd Monatäblatt 
nad „Nachrichten aus der Brüdergemeine“ 1831, ©. 626). 


»rof. Dr. ©. Jägers Monatsblaft (Verlag von W. Kohlhammer, Stutt- 
gart, jährlih 3 Mark) 1892. Nr. 6 enthält im erjten Artikel „Meine zer 
ftreuten Aufſätze“ einen Ueberblid über die mwichtigeren fürzeren Arbeiten Prof. 
Jägers von feiner Studienzeit an. Das auf den erſten Blick troden jcheinende, 
um feines Umfangs und feiner Vielfeitigteit willen gewiß für die meiſten Lejer 
überrajchende Verzeichnif; gewährt einen Blid in den Entwidlungdgang des genannten 
Gelehrten, der fich anfänglich mit Vorliebe mit Anatomie befchäftigte, ſpäter aber 
mehr und mehr dem Leben, der Phyfiologie und Biologie fi) zumandte. Sodann 
lefen wir in einem Artikel, wie gebläuter Zuder von der Hausfrau unſchädlich 
gemacht werden fann. Ein weiterer Artikel, Humor in der Gejundheit# 
induftrie, berichtet von einem ganz tollen Vorſchlag, wie die Kleidung einzurichten 
wäre. „Zum Heilinftinkt“ betitelt fi eine Neihe von Mitteilungen über 
inftinktive, unbewußte, aber, wie der Heilerfolg zeigte, richtige Handlungen. Ein 
Auffag: Das Wefen der Befruchtung iſt wifjenfchaftlicher Natur und würdigt 
die Bedeutung der Jäger'ſchen Scelenftoffe für die Aufhellung der dunklen und 
räthjelvollen Vorgänge bei der Fortpflanzung der Lebeweſen. Es folgt eine reiche, 
bunte Reihe von kleineren Mittheilungen, Brieffaften und Warnung 
tafel. 


Jahrgang 1892. — Iufi- Augufl- Heft. 
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Die Gefhihte des dentfh-Fransöfifhen Krieges 1870171 


hat einen ſehr gebdiegenen und merthoollen Beitrag von franzöfifcher Seite 
gefunden. Leider haben unfere Gegner von dazumal nur verhältnikmäßig 
Weniges darüber veröffentliht — erſt in den legten Zeiten fommt die Sache 
mehr in Fluß! — und dann find dieſe Hriegsdarftellungen der Regel nad) 
nicht nur parteiifch durch und durch, jondern voll unfäglichen Hafjes, voll 
Rachedurſt gegenüber den Siegern, fo dab auch bei jtrengiter Prüfung ihr 
Werth ein geringer oder zweifelhafter bleibt. 

Aus dem Schwarme ragt hervor durd; feine Wahrheitsliebe, Unpartei: 
lichkeit, feinen Befennungsmuth, ein jüngerer Kapitän, bis vor Kurzem Lehrer 
an der Anfanterie-Schule *). 

Romagny beklagt, dab es in Frankreich noch feine von hoher, berufener 
Stelle verfahte, für das ganze Volf verjtändliche, einfach geichriebene, ehrliche 
und unparteiiiche Gefchichte des großen Krieges gäbe: das wäre eine würdige 
und dankbare Aufgabe für Berufene. Denn, jagt er, es ijt eine leidige, 
unleugbare Thatfahe, dab von allen unferen Kämpfen der jüngite, er: 
Ihütterndfte und am meilten belehrende jicherlih der am menigjten befannte 
it; feine Gejchichte ift nach und nad) durd; Legenden gefälſcht. „Sie ift ge: 
fälſcht in der Tagesliteratur, in den oberflächlichen Senſations-Romanen, in 
den verdächtigen oder interejlirten Zebensbeichreibungen bis hinein in Die 
Todes-Nahrufe. So iſt die Unkenntniß der wahren Ereigniffe dieſes ſieben— 
monatlichen Zeitraums eine unglaubliche.“ 

Man fieht: der Kapitän Romagny gehört nicht zu den Xeifetretern, er 
hat den Muth und das hohe Berdienit, feine wohlerwogene Meinung aus: 
zujprechen, ohne Rüdliht auf Gunjt oder Ungunſt feiner Landsleute. Und 
dies fündigt er aud in ritterlicher Weife offen an: Ich habe nicht geglaubt, 
mich zu dem Gedanken aufſchwingen zu müffen, daß es mir obläge, unfere 
Niederlagen zu bejtreiten und unjere Fehler zu verfchleiern, oder aus dem 
Stegreif unjerer nationalen Eigenliebe zu fchmeicheln. Ich habe einfach ver: 
meint, dab, wenn in einer Schladt ein Sieg erfochten ift, diefer „demjenigen 
zugejchrieben werden muß, welcher allein die Todten beerdigt” und daß, 
wenn wir den Umfang unferer Niederlage beitreiten oder den Sieger ohne 


*) Guerre franco-allemande de 1870/71 par Ch. Romagny. Paris 1892. Henri 
Charles-Lavauzelle: Avec atlas comprenant 18 cartes en deux couleurs. 8 Mark. 
Reue Mil. Blätter. 1892, September-Heft. —11 
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Grund herabjegen wollten, dies geringe Zelbtrachtung und ichieder Selbit- 
beurtheilung unjererfeit$ bedeuten würde angeſichts eines jo baren Vertteges, 
wie der Frankfurter it. Ich habe durchweg das eifrige Beireben gehabt, 
die Wahrheit zu jagen und mid; in meinen Unterfuchungen und Unbrilen durch⸗ 
dringen zu laſſen von ben Worten, mit denen Thiers jeine Schilderung von 
Waterloo ſchließt: „Wenn die Heinen Greignifie von materiellen Urſachen 
abhängen können, bie großen Ereignifje hängen ausſchließlich von moraliicen 
Urſachen ab.” 

Romagnn wendet ſich mit jeinem Buche ganz beionders an das jüngere 
Geſchlecht, welches 1870 71 nicht erlebt oder nur dunkle Erinnerungen daran 
bewahrt hat, — in eriter Linie an die Jünglinge, die ſich die militärische 
Laufbahn erwählt haben und denen aus diefem Grunde ihre Prlicht ſowohl 
wie ihr eigenes ntereffe unmittelbarer, als allen anderen Franzoſen, Die 
dringende Verpflichtung auferlegt, auf das Gewiſſenhafteſte und Gründlidite 
ben legten Krieg mit feinen Niederlagen zu jtudiren. 

Und gerade diefem Sonderzwede wird das Romagny'ſche Werk in 
vollem Maße geredht, ohne Ginfeitigfeit und Lehrhaftigfeit hervorzufehren. 
Es giebt die Eigenart des Krieges ſcharf wieder, beichreibt das Willens: 
merthe in großen Zügen, bietet ein weites Ne für umfänglichere und ein: 
gehendere Studien, liefert dabei aber eine volljtändige und lüdenloje Dar: 
jtellung, die allein jchon den Anſprüchen Vieler an Ausdehnung genügen 
würde, jedenfalls aber verarbeitet werden mühte vor einem  vertiefteren 
Studium. 

Die Darftellung ift methodiſch, nicht ſchematiſch, — ſie zeigt in logiſcher 
Folge die Urfahen und Mittel, die Handlungen und deren Folgen, — kurz, 
wie gejagt, aber ohne Nuslaffung der wichtigen Punkte und unter Be: 
meſſung der Ausführlichfeit je nady der Bedeutung der einzelnen Vorgänge 
im Rahmen des Ganzen. 

Werthvolle, in einen Anhang verwiefene Dokumente, Uuzllenangaben, 
Anführungen und Erläuterungen aller Art über wichtigere Punkte erhöhen 
den Werth des Buches und entlajten den Tert. 

Zum Schluſſe jedes bejonderen Abjchnittes giebt Kapitän Romagan in 
kurzen Sägen, fait im Telegrammitil, die Punkte an, bei denen es ſich em: 
pfiehlt zu verweilen, nachzudenken, weiterzuforihen, — Tinge, Die ım 
Hinblid auf die Zukunft eim befonderes, tieferes Studium verdienen 
oder welche zum Vergleihe mit unjeren Einrihtungen, mit umieren 
Heglements oder mit denen anderer Völker auffordern. Das Endurtheil 
über die politifchen Vorgänge und bejonders über Perjonen wird arundriz 
lid) der Erwägung des Leſers anheimgeltellt . . . 

Soviel über Anlage, Zwed und Durdführung der Romaganichen Tur: 
ttellung. Es erübrigt die VBeibringung einiger Beifpiele, — um den Werth 
des Buches darzuthun und um unfere Lejer, — zumal die Vorſteher vom 
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Militärbibliothefen für Ddafjelbe zu geminnen. Unſerer Anficht nad) wird 
Niemand, der fortan über dieſen Krieg fchreibt, Romagny’s Arbeit un: 
beadhtet lafien dürfen! 

Es lautet über die Feldzugspläne das Furze Urtheil: Da die Offenfive 
bei den Franzoſen für nicht angängig erachtet wurde, bejcheidet man ſich, 
die Ereigniffe abzuwarten, ohne trogdem die Defenfive vorzubereiten. An 
eriten Auguft ilt die ſchwache Armee hinter der Grenze, von Belfort nad) 
- Thionville, auf eine Ausdehnung von 250 km zerjtreut, indem fie jo einen 
dünnen, überall zerreikbaren Schleier bildete. Dahingegen — mwie weiter 
‚ausgeführt wird — planen die Deutſchen eine energifche Offenfive; und, 
weil unfere Haltung die der ftrengiten Defenfive verbleibt, jo führen fie 
ihren Plan fait ohne irgendmwelde Abänderung bis zur vollftändigen Ver: 
richtung der Heere des Kaiſerreichs. Im Ganzen: die Deutfchen find zuerjt 
fertig; fie haben die Ueberzahl; fie ſichern ſich obenein den Vortheil der 
Initiative ſowohl ihrer jtrategifchen mie der taftiichen Bewegungen. 

Und fo lauten über die Kriegs:Vorbereitung und Einleitung die Ro: 
magnyiy'ſchen „sujets de reflexion“, die von den jungen Militärs — und 
von Allen ſchließlich — wohl zu ermägenden Punkte, auf Geite der 
Franzoſen: 

Der Krieg iſt ungeſchickt und überſtürzt unternommen. Ungenügende 
Vorbereitung; Selbſttäuſchung über unſere Wehrmacht. Fehlerhafte Friedens— 
organifation; Unordnungen gleich zum Beginn. Uebertriebene Zentraliſirung; 
überlebtes Mobilmahungsverfahren. Vermengung der beiden Thätigfeiten: 
Mobilmahung und Verſammlung. VBerwerthung der Eifenbahnen nicht ſtudirt, 
nicht vorbereitet. Konzentrirung falſch verjtanden, vielmehr ein einfaches 
Zufammenhäufen. — Langſamkeit zu Anfang; Verzichtleiſtung — vielleicht 
voreilig — auf die ftrategifche Offenfive; paſſive, unthätige Haltung; nicht 
vorbereitete Defenfive. Nichtausnutzung unferer Leberlegenheit zur See. 
Bedeutende Minderzahl. Sehr geringmwerthige Artillerie-Ausrüftung. Unzu: 
länglichfeit oder Leiltungsunfähigfeit der Branden (Antendantur 2c.) Unge: 
nügende Ausbildung der Truppen; übermäßige VBerherrlihung der Defenfive. 
Niedergang des militärischen Geijtes im Volle. Schwere Enttäufchungen, 
Irrthümer, Fehlgriffe; Muthlofigkeit tritt urplötzlich an die Stelle maßlofer, 
ungerechtfertigter Erwartungen. 

Bei den Deutſchen: Vortheile der Nekrutirung innerhalb der Ber: 
waltungsbezirfe und der dauernden Organifation großer Heeresförper. Vor: 
bereitung von langer Hand gegründet auf thatſächliche Erfahrungen. Einfach— 
heit und Schnelligkeit der Mobilmahung an Ort und Stelle. Eingehendes 
Studium des Eifenbahnbetriebes und ordnungsmähiger Vollzug der Konzen: 
trirung. Sehr große Weberlegenheit an Zahl und an Artillerie-Material. 
Vorfihtiges Verfahren zu Anfang; Vorbereitungen werden weitab von den 
bedrohten Grenzen getroffen . 

11* 





— 164 — 


Mit der Niederlage bei Spichern, welde nicht ganz jo ihlimm und 
ebenjo ehrenvoll ift, wie die bei Wörth, wird dem eben begonnenen Feb: 
zuge bereit$ der Stempel feines Verlaufes und Ausgangs aufgedrüdt. Wir 
haben endgültig die Freiheit der Bewegungen verloren; die Moral des ‚Heeres 
iſt erfchüttert; unfere Grenzen find überall durchbrochen, wo der fremde fie 
angreift... . 

Ueber Noifjeville jagt Romagny: Ebenfo wie am 26. Auguſt werden 
die vorbereitenden Bewegungen zum Ausfall in jämmerlicher Weife geleitet. 
Die Brüden in der Stadt merden für das Ueberjchreiten der Moſel nid: 
verwerthet und die am weiteſten abliegenden Corps find gerade Diejenigen, 
die den Kampf einleiten follen. Am Abend des 30. und am Morgen des 
31. Auguft zeigt der Schall der unfere Kolonnen begleitenden Muſikkorps 
ganz deutlich die Marſchrichtung und den Umfang derjelben an. Da die 
Bewegungen ſich mit unglaublicher Langſamkeit vollziehen, jo fochen die be: 
reits eingetroffenen Truppen auf ihren Sammelorten ab: die Front unjerer 
Stellungen wird jo ganz genau durch den Rauch abgezeichnet . . . 

In den höchſt intereffanten, das Wert abſchließenden „allgemeinen Be: 
merfungen“ betont Kapitän Romagny den jcdhweren und verhängnißvollen 
Fehler auf franzöfifcher Seite, daß der ganze Krieg fih um Paris dreht, 
als ob außerhalb der Hauptitadt und ohne diefe Frankreich, das Land, nichts 
bedeute, nichts vermödhte. Sodann geht der Verfaſſer auf die angebliche 
Graufamleit, Barbarei der Deuticen ein. Er behandelt den Gegenſtand, 
der in der Regel auf ein franzöftiches Gemüth die Wirkung übt, wie auf 
den Stier das rothe Tud, mit bemerfenswerther Ruhe und Sachlicheit, 
unter Feſthaltung der militärischen Seite. Erſt nah Sedan nimmt der 
Krieg in den Provinzen den Charakter der GErbitterung und Härte an. 
Vor Meg, Strakburg, Paris waren die deutſchen Heere feitgelegt; die Ver: 
bindungen der Barifer Einfhliegungsarmee mit dem Heimathlande waren auf 
einen ſchmalen Streifen bejchränft, innerhalb deſſen der Gegner noch die 
Feitungen bejegt hielt; die Volfsheere Frankreichs wuchſen an Umfang und 
Kraft. „Nun, da begannen die Deutjchen den ‚Schredensfrieg‘, zu deſſen 
Eröffnung Werder das Zeihen gab, der ihn auch am ſchlimmſten betrieb. 
Zie verbrannten die feindlichen Ortichaften, erſchoſſen unerbittlich jeden ver: 
hächtigen Kämpfer, beſonders die Franftireurs, die, was man mohl aner: 
°sanen muß, nicht immer völlig in Einflang mit dem fogenannten Völker: 
ht nerfuhren. Dieſe Erefutionen vollzogen jid in auffallender, lärmender 

Ser Feind trug felbit Sorge, deren Schreden zu veröffentlichen und 
hen, und — der Erfolg war da: der unglüdlidhe, erſchreckte Ein: 
ch geduckt. Diefes Verfahren war alfo bei den Deutſchen das 

| rmägung, welche ihr die allereinfachſte Klugheit, die Sorge 
er Soldaten und befonders die Furcht vor einer allge: 
+ eingaben, deren Gewalt fie aus eigener Anwendung 
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gegen uns 1813 jehr wohl fannten. Die Deutichen haben uns in harter 
Weiſe eins ins Gedächtniß gerufen, daß wir nicht mehr in der ‚Ritterzeit‘ 
leben; der Krieg iſt eine ſehr pofitive Sache geworden, er ift ein Geſchäft. 
Man muß um jo mehr dabei Erfolg erzielen, als es ein jehr großes Geichäft 
it, als das Riſiko und die Einfäge ungeheuer find und von ganz anderer 
Art denn ehedem, wo Alles mit fröhlicyen Heirathen endete. Nun, im 
Kriege fchreibt gerade die Nothmendigfeit das Gefeg vor. Wir wollen hier 
bei diejem leidigen Gegenjtande nicht verweilen. Denfen wir nur daran, 
unjere eigenen Handlungen und Mahnahmen in den Ländern zu erwägen, 
in denen wir uns haben zu Herren machen müffen über die dem Eindring- 
ling feindlich gefinnten Bevölferungen: zwiſchen der ſehr berechtigten Sorge 
um das Leben des niedrigiten unferer Soldaten und der Härte, welche bar: 
bariſch erjcheinen fann, haben mir niemals geſchwankt, — womit feines: 
wegs gejagt fein joll, daß die Deutihen 1870 nicht das Maß überfchritten 
hätten... .” 

„Wenn unfere jtrategiihen und taktischen Entwürfe,“ fährt Romagny fort, 
„selten richtig gewejen find, jo ift die Ausführung, welhe in reihem Maße 
deren Fehler hätte verbefjern oder abſchwächen können, noch viel mangel: 
hafter gemejen; und dies befonders vermöge der Kraftlofigkeit der Befehls: 
führung, — neben den Mängeln der Organijation und der Schwäche der 
Verwaltung. Fat beitändig hat der franzöfifchen Heeresleitung die Sicher: 
heit, die unbeftrittene Autorität, die technische Unabhängigkeit gefehlt, — 
oder vielmehr diefe Heeresleitung ift gerade vermöge ihrer Zufammenfegung 
herabgefegt worden, mißachtet, zumal ſchlecht unterftügt; unter ſolchen Um: 
itänden war fie ihrer Aufgabe nicht gewachſen.“ — 

Es lohnt fi, die nun folgenden Ausführungen Romagny’s, die wir in 
folder Klarheit und Selbiterfenntnik bei einem franzöfifhen Schriftiteller 
noch nicht gelefen und bei ſolchem auch nicht erwartet hätten, — heute 
obenein, mo bie Wogen des Deutichenhafles jenjeits dev Vogeſen vielleicht 
höher branden, als je zuvor —, es lohnt ſich alfo, dieſe bei aller Knappheit 
beredten Ausführungen Romagny's „zur Gedichte der franzöſiſchen Heeres- 
führung 1870/71” fennen zu lernen; fie enthalten Wahrheiten, LZehren, 
Thatfachen, denen ernftlic nachzudenken auch wir, die Sieger von dazumal, 
triftigen Grund haben! 

„Bom 17. bis 24. Auli it es Bazaine, welcher in Lothringen kom: 
mandirt: er befindet ſich in völliger Unfenntni über den Operationsplan, 
da diefer zmwijchen dem Kaiſer, Mac Mahon, Le Boeuf und vielleiht nod) 
Froffard Geheimnik geblieben ift. Darauf führt der Major:General Le Boeuf 
während vier Tagen den Oberbefehl. Bis zur Ankunft des Kaifers, am 
28. Juli, hängt Mac Mahon im Elſaß von Niemand ab. Am 5. Auguit 
hält man es für angebradht, zwei Oberbefehle zu bilden, die an Mac Mahon 
und an Bazaine übertragen werden und von denen ein dritter, ber über Die 
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Garde, wmabhängigq bleibt. Mac Mahon hat keinen Generalftab für jein 
Armeelommando und Bazaine umterliegt ganz natürlich den Eingebungen des 
Kaifers, der mir feinem Major-General auf jenem Plage verbleibt. Cinige 
Tage foäter wird Bazaine thatfächlich zum Berehlshaber der Rhein:Armee 
ernannt, aber man giebt ihm einen Generalſtabschef bei, mit dem er ſich 
nicht ftellen kann; er hat umter ſich einen Marichall, welder ehemals als 
Befehlshaber in der Krim ihm jelbit, dem Überften dazumal, unter feinen 
Befehlen hatte. Bis zum 16. Auguſt it der Kaifer anweſend. Endlich, 
am 17. Auguit, hat man den ſonderbaren Einfall, für die kaiſerlichen Heere 
einen Generaliifttmus zu ermühlen, melder, faft eingeichlofien, ſchon jeine 
Alktionsfreiheit nicht mehr hat. 

Nun zur Armee von Chalons. Mac Mahon, allein verantwortlich, 
hätte auch allein den Befehl führen müſſen. Thatſächlich jedodh: er ift in 
ben hohen Regionen der einzige, der gehorcht: der Kaiſer räth, die Regentin 
fleht, der Minitter Palikao beichwört, Paris droht. Man gelangt zum 
I. September: es eriftirt dort bei der Armee eim deitgnirter Oberbefehlshaber, 
von deifen Exiſtenz Niemand, den Marſchall einbegriffen, eine Ahnung hat. 
Als Mac Mahon kampfunfähig geworden ift, überträgt er mit jehr richtigen 
Urtheil demjenigen jeiner Generale den Überbefehl, der ihm am meilten 
Vertrauen einflößt, nämlih Ducrot. Zwei Stunden darauf verlangt und 
übernimmt Wimpfen diefen Cberbefehl. Während die Schlaht wogt, bleibt 
der große Generalitab ruhig in Sedan umd hält es nicht für erforderlich, 
dem neuen Heerführer fich zur Verfügung zu ftellen. Auf der Neige des 
Tages danft Wimpfen ab, aber da feiner der Korpsfommandeure einen 
meienlofen Oberbefehl übernehmen mag, tritt von Neuem der Herrſcher, der 
ſchon nichts weiter als ein Gefangener ift, dazwiſchen und beitätigt Wimpfen 
in feinem Kommando. 

Bei der Loire-Armee und bis auf das Schladhtfeld von Goulmiers 
„leitet“ General d'Aurelles zwei Armeeforps und „befehligt“ von diefen nur 
das eine. Als er nah Goulmiers Oberbefehlshaber dieſer beiden Korps 
geworden ilt, wird er mit der „ttrategiichen Zeitung“ mehrerer anderer 
beauftragt. Welchen Grund immer das haben mag: er madıt feinen Plan, 
er entwirft feins der Projecte, welde er ausführen foll; er wird nidht ein- 
mal über die allgemeine Lage auf dem Laufenden erhalten. Während der 
Entiheidungsfämpfe um Orleans ift Aurelles nichts weiter als ein einfacher 
Zuſchauer. 

Die zweite Loire-Armee macht eine Ausnahme: ihr Führer behält eine 
hinreichende Aktionsfreiheit, was zu dem Nachweiſe verführen könnte, daß 
die bisher dargelegte unwürdige Lage in etwas an der Perſönlichkeit ſelbſt, 
an dem Charalter und ben Fähigkeiten des Generals klebt. Ueberdies, 
ſeinen Untergebenen gegenüber, kommandirt Chanzy wirklich und bringt ſich 
zur Geltung. 


— 


Ber der Weſt-Armee ſcheint Bourbaki feinem Generalſtabschef und ſeinem 
Generalintendanten kein Vertrauen zu ſchenken. Er hat bei ſich, in ſeinem 
eigenen Hauptquartier, einen Zivilabgeſandten des Miniſters; einige ſeiner 
Unterführer verhandeln über ſeinen Kopf hinweg mit dem Miniſter, ſelbſt in 
Sachen, die ſich unmittelbar auf die Operationen beziehen; endlich unterſteht 
der mit dem Schutze feiner eigenen Operationslinie beauftragte General nicht 
feinem Befehle. 

Im Norden find Favre und Paulze d'Iroy von einander unabhängig 
und uneinig jelbit auf dem Scladtfelde von Amiens. Diefelbe jtille Un: 
einigfeit erhält jich zwifchen Faidherbe und Paulze d'Iroy mährend des 
ganzen Feldzuges. 

Auf den Eleinen Kriegsihaupläen vertragen ſich die Führer der benach— 
barten Heerhaufen nicht untereinander: Cambriels und Garibaldi, Cremer 
und Garibaldi, Briand und Loyſel u. ſ. w., ohne die Führer der Freifcharen 
zu nennen. 

An Paris wird der Generaliffimus Trochu durch die Politif in Anspruch 
genommen; gejchoben von der Regierung, deren Borfigender er ift; — auf: 
gefordert feine Entlafjung zu nehmen nah le Bourget (22. Dezember); 
thatjächlich abgejegt nadı) Bouzenval. Sobald er ſich mit militärifchen An: 
gelegenheiten bejhäftigen kann, wird feine Zeit in Anfpruch genommen durch 
die Sorge, Eintracht zwiſchen den von ihm ſelbſt ernannten Unterführern 
herzuftellen, die einander im Range gleich find. Ducrot, Oberbefehlshaber 
des 13. und 14. Korps, lebt in Spannung mit Vinoy, welder, obgleich der 
Aeltere, des Eriteren Befehl unterftellt it; daher wird das 13. Korps von 
Ducrot wenig verwendet. Diejelbe Spannung beiteht, aus anderen Gründen 
höherer Ordnung, zwiſchen Trochu felbit und Ducrot nad) den Marne: 
ſchlachten. Während derſelben fieht man einen General, der ſich den Teufel 
darum fcheert, Ducrot aus der Klemme zu helfen, meil er nicht der Unter- 
gegebene des Führers der zweiten Armee it. 

Ein einfacher Gegenfag: während die Heeresleitung bei den franzö— 
hichen Armeen jo abwechſelnd und jo fchlecht geordnet, jo voll Reibung oder 
unvollkommen iſt, jehen mir im gegnerifchen Lager alle höchſten Perſönlich— 
feiten Deutichlands, zivile und militärtiche, Generale, Fürjten und Minifter, 
eng geſchaart um einen Herrſcher, deſſen Autorität, geweiht durd den Erfolg, 
geftügt auf das umbeftrittene militärische Wiſſen eines feititehenden und 
Sehorfam findenden Generalitabschefs, jelbit den Gedagfen irgend melden 
Widerfpruhs weder duldet noch anregt. Dort fann es geben, — und es 
hat gegeben Zmijtigfeiten zmwijchen den Führern zmeiten Grades, aber die 
Einheitlichfeit der Oberleitung bleibt darum nicht minder gelichert und ziel- 
bewußt. Seiner der Armee:Befehlshaber entzieht ſich derjelben. 

Ueberdies unterftügt und vervollftändigt die Bolitif unmittelbar und an 
Ort und Stelle die militäriihe Handlung, anjtatt fie zu hemmen, wie dies 
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bei ung der Fall iſt. Das will nicht befagen, als ſei der deutſche Generalitab 
ohne Mängel geweſen! Auch von feiner Seite find große Fehler begangen: 
wenn ihnen die Tragweite der unferigen abgeht, jo kommt das erjtens daher, 
daß fie troß alledem vom Siege begleitet und fodann, daß fie weniger ſchwer 
geweſen find; es ift das die Gejchichte der franzöfifhen Armee im 
Jahre 1859 ...“ 

Kapitän Romagny flicht nun einige Bemerkungen ein über die Bedeutung 
des Marſchalls Moltfe als Strategen, den er bezeichnet als einen „uner: 
müdlichen Arbeiter, einen höchſt methodifchen Gelehrten, der fi darauf be: 
Ichränft hat, Napoleon I. getreulich zu kopiren.“ In der Taktik haben die 
Deutfchen fi) anzupaffen gewußt, — das Gute von den Franzojen entnommen 
und nad den VBerhältniffen geformt. 

Gehen wir darüber hinweg! Romagny fährt fort: 

„Aber was ganz unbejtritten auf unferer Seite am allermeiften gefehlt 
hat, das ift das Selbitvertrauen: in Lothringen wie in der Champagne, 
um Orleans und Bejangon wie in Paris, fchlägt man ſich ohne auf Sieg 
zu hoffen, „ohne feit zu wollen was man will“; wir wagen nicht mehr 
genug und wir zweifeln zu viel. Das iſt einer der hervorjtechenditen Züge 
in der Phnfiognomie jenes Strieges von 1870/71; es iſt unerläßlich, daß 
man dies genau Feititellt. In jedem NAugenblid, wenn man ji die Er: 
eigniffe vergegenwärtigt, kommt man durch eine fich von felbit aufdrängende 
Ueberlegung dazu, an die thatkräftige Zähigkeit Mafienas bei Genua, an 
die Charafterjtärfe Nens in Rußland, an die hartnädige und furdtbare 
Energie Davouts u. |. m. zu denken und ebenfo es ſchmerzlich zu bedauern, 
daß Chanzy und Faidherbe, melde jenen Heerführern der großen Zeit 
ähneln, nicht einige Monate früher in die Höhe gezogen find. Man muß 
auch deſſen noch gedenf fein, dak die eigentliche, fogenannte (ſtrategiſch-taktiſche) 
Heeresleitung jehr ſchlecht von den Spezialdienſten unterftügt worden it — 
und bejonders von der Verwaltung. Darüber wiederum nur die Erwähnung 
von Thatjachen. 

Bei feiner Gelegenheit fonnten die Generäle Pläne faſſen und Operationen 
vorbereiten auf Grund hinreichender Kenntniß ihrer Mittel. Niemals haben 
fie, audy nur annähernd, ſich Auskunft verfchaffen fönnen über die Beſtände 
ihrer Magazine, Kaffen oder Kammern. Wir haben gefehen, dab jelbft in 
Paris, mo doch wahrlidy die Zeit zum Nachzählen nicht mangelte, der ver: 
hängnikvolle Endteamin, in Betreff der Erfchöpfung der Lebensmittel, 
mehrere Male in mehreren Wochen mechjelte. An Met berichtet der Armee: 
Intendant am 13. Auguft, dab an Brod, Getreide, Mehl und Zwieback 
Vorrath auf 23 bis 28 Tage für 200 000 Mann vorhanden je. Am 
28. Auguft erklärt er jchriftlih, dab Getreide für 15 Tage, Mehl für 15 
und Fleiſch für 6 Tage da it; jehs Wochen jpäter, während der legten 
Unterhandlungen, findet er plöglich Lebensmittel für 4 Tage, gerade als er 
jein legtes Stüd Brod geliefert zu haben glaubt. 
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Aehnlihe Fälle von Unordnung ereigneten ſich bei der Armee von 
Chälons, in dem Maße, dab man für verjchiedene Tage behaupten kann, es 
märe die ntendantur, die den Marſch fommandirte. Selbſt unter Paris, 
zwiſchen den beiden Marneſchlachten, leiden unfere Truppen unter einer 
wirflihen Hungersnoth; die Generale vermögen die Austheilung der aller: 
nöthigiten Lebensmittel nicht zu erzwingen. 

In diefer Beziehung befand ſich die Oſtarmee in der fchlimmiten Lage. 
In dem gefährlicdhiten Moment meldet in Befancon der Generalintendant, dab 
er feine Lebensmittel hat, — wofür ihn übrigens eine ſchwere Berantwortlichkeit 
traf; aber völlig unerflärlich ift es doch, dab die Verwaltung ein Magazin 
befaß, aus dem fie die Armee und Bejancon einen Monat lang verpflegen 
fonnte, — und fie muhte das nicht! Diefer vermeintlihe Mangel an 
Lebensmitteln ijt einer der Kauptgründe, welche den haftigen Rückzug auf 
Rontarlier beitimmten, gerade in dem Nugenblid, wo in Verfailles ein 
Warfenftillftand abgejchloffen wurde, der unter andern Berhältniffen die Oſt— 
armee retten konnte. 

Eine jehr wichtige Bemerkung muß man maden, wenn man die wahren 
Urſachen unferer andauernden Miberfolge auffucht, nämlih die, dab wenn 
unfere Minderzahl zu Anfang gewiſſe Niederlagen erklärt, fie doc; nicht alle 
unfere Niederlagen erklärt. Bei Nezonville (Mars-la-Tour), bei Noifjeville 
war Die Weberzahl Bazaines eine ungeheuere: fie half uns nichts. Bei 
Forbach (Spichern) und felbit bei Et. Privat war es nicht die Zahl, melde 
über den Ausgang entichied. Und doch waren die Soldaten der Nheinarınce 
denen des Gegners mindeltens gleichwerthig. 

Später, im zmeiten Abjchnitt des Krieges, fehrte jih das Zahlen: 
verhältniß zmijchen den Kämpfenden um; aber da traten auf franzöfifcher 
Seite neue materielle Urfadyen der Schwädhe auf: Als wir ausgebildete 
Soldaten befahen, wurden wir geichlagen, weil wir deren nicht genug beſaßen 
und als wir genug Soldaten hatten, wurden wir gefchlagen, meil fie nicht 
ausgebildet waren. Hier find es nun unfere Organifation jelbit, unjere vor: 
weltlihen militärifchen Einrichtungen, an die man ſich halten muß. Man 
fonnte, während des Verlaufes des Krieges felbit, nicht jo gründliche Ver— 
befierungen hervorzaubern, mie die als nothwendig erfannten waren und 
bejonders war es unmöglich, deren Wirkung zu bejchleunigen. In diejem 
Kriege 70,71, dem ftebenmonatlichen Striege, find mir als die ſchwächeren 
befunden, wir jind bejiegt worden. Europa, und mehr als Europa, hat uns 
ruhig zu Boden jchlagen jehen. Die, welche nicht gegen uns waren, waren 
jedenfalls nicht für uns... .* 

Verfolgen mir dieſen Rüdblid des Kapitän Nomagnn nicht meiter, 
fondern wenden mir ung feinen, gewiſſermaßen als „Anhang“ dienenden Mit: 
theilungen über verfciedene Gegenftände zu. Da entnehmen wir Einzelnes, 
— zunächſt die Karten betreffend. 
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Beim Ausbruch der Feindfeligfeiten vertheilte man an die Offiziere der 
Rheinarmee ein Krofi im Maßſtab 1:200 000 mit der Auffchrift: „Die 
nad) dem Rhein führenden Wege.” Das war ein fehr ſchlechter, böſe ge: 
zeichnetev und wenig lejerliher Abdrud der Reymann'ſchen Karte (Mittel: 
Europa), auf welcher nicht einmal fämmtlihe Eifenbahnen verzeichnet jtanden. 
Die Ausdehnung des fo nur planimetriſch dargeitellten Landſtriches bildete 
ein Rechteck, deſſen lange Seiten durch die Linien Luxemburg-Kirn und 
Mep:Zweibrüden dargeftellt wurden. Angenommen jelbit, dab diefes Blatt 
für irgend Jemand von irgend welhem Nußen hätte fein fünnen: es hatte 
jedenfalls fein Intereife für unjere Truppen im Elſaß, des 1., 5. und 7. Korps. 
Mit diefem formlofen Krofi, das unfere Elementarfchulen verjhmähten, haben 
unfere Offiziere ſich zurechtfinden und den Krieg führen müflen. 

Froſſard meldet dem Minifter am 21. Juli: „Wir haben feine Karte 
von der Grenzgegend Frankreichs.” Letztes Telegramm Abel Douans vom 
4. Auguft: „Ich bin völlig ohne Karten.“ 

Auf der in der Präfektur zu Meg vorgefundenen Departementskarte 
jtudiren die Generalftabschefs Lebrun und Jarras in der Stube und im 
legten Augenblid die Verkehrswege, welche um dieſe Feitung erfter Ord: 
nung ſich herumziehen. 

Die Armee von Chälons war faum befjer bedient als die Rheinarmee. 
Der Oberbefehlshaber jelber befigt Feine große Karte der Gegend. Bon Raucourt 
läßt er am 30. Auguſt eine jolhe in Sedan fordern: man fann ihm nur 
die von der Unterpräfeftur entlehnte Kataſterkarte des Arondiſſements geben. 
Am 31. Auguft verirrt fih die Kavallerie-Brigade Septeuil und tritt in 
Belgien ein; die Kavallerie Division Brahaut vom 5. Korps jteuert auf 
Mezieres und verdankt es diefem Fehler, dab fie der Kataftrophe des nächiten 
Tages entwiſcht. 

Bei feiner Durdreife durdy Paris kann Wimpfen, der als eventueller 
Oberbefehlshaber zur Armee Mac Mahons will, vom Minijterium nur Blätter 
im Maßſtabe 1:320000 erhalten! Er muß von einem freunde die General: 
itabsfarte 1:80000 leihen, dieſelbe Karte, mit welcher der Feind im Weber: 
fluß verfehen iſt. 

Die Delegation zu Tours mußte ſich mit der Kartenfrage ebenſo wie 
mit allen andern Fragen eingehend befaſſen. Die Platten der Generalftabs: 
farten 1:80000 waren in Paris geblieben; dort vermeinte man anfangs, fie 
nad) Breit geſchickt zu haben. 

Zu allererit mußte man in größejter Eile handeln: man muhte aus: 
ichließlic) Karten von Frankreich im Auslande kaufen, ganz befonders in 
Deutfhland. Später entdedte ein Kapitän der Marine:nfanterie; Julie: 
lain, in Tours eine der Etadt gehörige vollitändige Sammlung 1:80000. 
Mit vielen Mühen und Helfershelfern fertigt diefer eine lesbare Karte, von 
der am 1. Februar 15000 Blätter vertheilt waren. Man hatte diejelben 
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aber, bejonders in Betreff der Eijenbahnen, mit Hülfe der aus Deutfchland 
bezogenen Sammlungen vervollftändigen müfjen, da die franzöftfchen Karten 
kit dem Jahre 1851 nicht mehr auf dem Laufenden erhalten waren! 

Chanzn an den Minilter unter dem 17. Dezember: „Ich erwarte 
noch immer mit Ungeduld die Karten der Sarthe und des Landes jenfeite 
derielben!“ 

Noch eins: die 1874 an das Kriegsdepot abgelieferte Sammlung der 
Kriegsfarten des Marſchall Davout umfakte nahezu 500 Blätter, von denen 
auf Deutichland allein 106 Blätter entfallen, fait ausnahmslos 1:86400. — 

Auf den Schladhtfeldern find während des Krieges gefallen oder tödtlich 
vermundet 25 franzöfiiche Generale, darunter 2 Korpstommandeure, 7 Divilions: 
und 16 Brigade:Generale. 

Ton 89 Departements find 36 von den Deutjchen ganz oder theilmeife 
beißt gemejen oder von denjelben berührt worden, — 

Der ſchwache Punft des Romagny'ſchen Werkes liegt in den oft 
wgenauen Stärfeangaben in den Schlachten und Gefechten; die Sache iſt 
allerdings, mie alle Statiftif, dehnbar, je nahdem man die zur Stelle 


“ serfammelten oder nur die in’s Gefecht wirklich eingetretenen Truppentheile 


rechnet u. ſ. w. Es ilt Schade, dab der Verfafler nicht die gerade in diefer 
deziehung muftergiltigen und gründlichen Arbeiten und Angaben des Major 


Kunz benußt hat. 


D 
[I 


t 


Aber abgefehen von dieſer einen Ausjtellung fonnen wir nur unein: 
geihränktes Yob diefem werthoollen Beitrag zur Geſchichte des groken Krieges 
Ipenden; — der Kartenatlas verdient gleiche Anerkennung. 130. 


Englands Heer. 


Der „Vorläufige Bericht über die britiihe Armee im Jahre 1891 
(„Preliminary Return of the British Army for the Year 1891“) iſt als 
Vorläufer des allgemeinen jährlichen Berichts („General Annual Return“) 
erſchienen und ergiebt nad Tabelle I als durcjchnittlihe Stärke der Armee 


‚ (in dem Zeitraum vom 1. Januar bis 3. Dezember 1891) 209 699 Köpfe. 


Hiervon entfallen auf England und Wales 73 963, auf Schottland 4113, 
auf Irland 26 784, im Ganzen aljo auf das Heimathland 104 860, während 
in den Kolonien und in Eanpten zufamen 32 551 Mann, endlidy in Indien 
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72 288 Mann jtanden. Welche Verfchiedenheit in der Beliebtheit der Watten 
beiteht, zeigt übrigens die Thatjahe, dak zu Beginn 1891 die Kavallerie 
ihre Etats überfhritten hatte, während die Linieninfanterie nahezu 3500 Ba: 
fanzen aufries. 

An Rekruten traten während des in Rebe ftehenden Jahres 35 346 ein, 
von denen 28 863 in England, 3036 in Schottland und 3447 in rland 
geworben wurden. Wir föünnen hier unmöglich auf all die Zahlenangaben 
eingehen, melden in den Tabellen erkennen laſſen, in welchem Grade die 
einzelnen Bezirke an der Ergänzung des Heeres Theil nehmen. Es genügt, 
wenn mir als Reſumé die englifcherfeits felbitredend lebhaft beflagte*) That: 
fache wiedergeben, dab die ländlichen Bezirke, die naturgemäh den für eine 
Armee erwünjchteiten Erjag ergeben, ben englifhen Werbern nur jehr jpär: 
liche Ausbeute geliefert haben, mährend die ergiebigiten Werbebezirfe die 
großen Fabrifzentren waren, bie Taufende und Abertaujende der Werbe: 
trommel folgen ließen. Im Intereffe der englischen Armee kann dies nur 
bedauert werden; es gelangen auf diefe Weife in der Mehrzahl Elemente in 
das Heer, deren anerzogene Selinnungen und Lebensanfchauungen die Ein: 
pflanzung eines echten militärischen Geiſtes erfchweren, während der gefunde, 
einfache und jchlichte Geift der Landbevölferung geradezu vorbereiteter Boden 
für militärifhe Erziehung zu nennen iſt. 

Don viel größerer Tragweite auf die Tüchtigfeit des englifchen Heeres 
— und zwar im ungünjtigen Sinne — ift das Wltersverhältnik der an: 
gemworbenen Nefruten, die qroßentheils nicht als junge Männer, ſondern nur 
als Jungen zu bezeichnen find. Es maren von allen im vergangenen Jahre 
angeworbenen Rekruten 1260 unter 17 Jahren, 321 unter 18 Jahren, 
16 614 unter 19 Jahren und 6935 unter 20 Jahren, zufammen alfo 25 130 
unter 20 Jahren, während ſich nur 10 697 zwiſchen 20 und 25 Jahren be: 
fanden. Die „Army and Navy Gazette“ äußert ſich jpeziell hierzu wie 
folgt: „Betrachtet man das Alter, mit welchem auf dem Feitland der Soldat 
eintritt, fo hat der engliſche Steuerzahler Grund genug, beim Anblid diejer 
Ziffern fih zu beklagen. Wir möchten denn doch da eine Sache zur Er: 
wägung ftellen: die umnöthigen Ausgaben, weldye unſer Spitem uns auf: 
erlegt. Wäre es denn nicht beifer, einen Mann, der in die Reihen der 
Armeen eintritt, zu bezahlen, wie es einem Manne zufommt, einen Jungen 
aber jo wie jichs für einen Jungen gehört? . . . Gegenwärtig wird aar 
fein Unterfchied zwiſchen beiden gemadt und die Folge ilt, dab ſich unjere 
Reihen mit heranwahfenden Burſchen füllen, die gekleidet, ernährt, unter: 
gebracht und bezahlt werden wie Männer, während fie nicht im Stande find 
die Arbeit eines Mannes zu leiften. Kein Syſtem könnte mohl falſcher, 


*) „Army aud Navy Gazette* vom 28. 5. 1892, fiehe ben Artikel „The Army 
'n 1891”, 
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feines theurer, Feines meniger geeignet fein, die Armee unter denjenigen 
Klafien des Volkes populär zu machen, auf welde wir für unjeren Rekruten— 
erfag angemwiejen find; denn ein erwachſener Dann fagt ſich jegt naturgemäß: 
Soll id in die Armee eintreten, um nur denſelben Sold zu erhalten wie ein 
16 jähriger Burſche? 

Die Bezahlung mühte eben reorganifirt werden, um die bejtehende Un— 
gerechtigkeit zu befeitigen; dann würden wir es vielleicht erreichen, dab unfere 
im Lande befindlichen Bataillone nicht mehr mit Kindern gefüllt wären, wie 
he nad) dem Ausjpruche einer Autorität, wie Sir Evelyn Wood es ilt, 
gegenmärtiq ſind.“ — 


Das jind gewiß ſcharfe Worte, aber fie erjcheinen uns nad) dem vor: 
liegenden, den amtlichen Quellen entnommenen Zahlenmaterial berechtigt! 
Und dieſe Klagen werden unterjtügt außer eben von Sir Evelyn Wood, noch 
von anderer autoritativer Seite, injofern ſich nämlich Sir Lintorn Simmons, 
früheres Mitglied von Lord Acrey's Komite, im „Nineteenth Century“, 
ebenfalls über den jugendlichen Erſatz des Heeres beklagt und auf die großen 
Gefahren deſſelben hinweiſt. Simmons greift ein Beifpiel aus dem 
Jahre 1879 heraus, in weldhem es ſich darum handelte, 5 Bataillone nad) 
dem Zululand abzujchiden. Dieie 5 Bataillone zählten 4066 Gemeine, von 
denen aber nicht weniger als 1045 megen phyſiſcher Urſachen — Jugend 
u. ſ. m. in der Heimath zurüdgelafjen werden mußten, ſodaß man genöthigt 
war, 1414 Mann aus anderen NRegimentern zu nehmen, um die Bataillone 
auf eine Gejfammtjtärfe von 4435 Gemeinen zu bringen, von denen dann 
aber immer noch 788 unter 20 Jahren zählten und 905 kürzer als zmölf 
Monate dienten! Damals unterhielt England in der Heimath 51 088 Mann 
Linien-Infanterie, wovon 10 630 (21 °/,) unter 20 Jahren, 14 091 (28 °/,) 
unter 1 Jahr Dienitzeit. 


Man jollte meinen, daß Erfahrungen, mie die des Jahres 1879, Die 
Heeresleitung in England dazu geführt hätten, auf Verbeſſerungen zu finnen; 
denn es ift nicht recht erhihtlih, wie man unter ſolchen Verhältniſſen eine 
allgemeine Mobilmahung durchführen will, wenn ſchon die Mobiliitrung 
von 5 Bataillonen ſolche Schwierigkeiten bot. 


Die heimische Liniensnfanterie war aber im Dezember 1891 54 438 
Mann jtark, wovon 22 61 (41 °/,) unter 20 Jahren und 18 679 (34 °/,) 
unter 1 Jahr Dienitzeit! 

Es iſt alſo feine Verbeſſerung, ſondern eine Verjchlechterung eingetreten! 

Simmons jieht eine Abhülfe darin, daß eine gewiſſe Anzahl „vor: 
bereiteter” Bataillone eingerichtet würden, die zur Verwendung für Fleine 
Kriege in erjter Linie verfügbar mwären und damit die Wiederkehr folcher 
Verhältniffe von 1879 unmöglich madıten. 
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Wie man ſich foldhe „vorbereitete“ Bataillone zu denken hätte, geht 
aus einem Artifel der „Army and Navy Gazette“ *) hervor, der ſich mit 
den Simmons’schen Auslaffungen beihäftigt. Das Bataillon zu 1000 Ge: 
meinen Kriegsitärfe vorausgefegt, wird ein Friedenskadre von 500 Mann 
‚für die vorbereiteten Bataillone als nothwendig erachtet. Dieje Leute mühten 
ſämmtlich über 20 Jahr alt jein, mindeitens 1 Jahr unter der Fahne ge: 
dient haben und bereits einen Schiebfurjus mit ihren Kompagnien außer 
ihrer Rekrutenausbildung durdygemadjt haben. 

Zur Ergänzung des Friedensfußes auf den Kriegsfuß wären Rejerpiiten 
zu verwenden, die höchſtens 2 Jahr aus der front fein dürften. Sollte fid 
das als undurdführbar ermeifen, jo mühte der Friedensfuß der „vor: 
bereiteten“ Bataillone auf 600, ja eventuell auf 700 Mann erhöht werden, 
um die mangelnde Kriegstüdhtigfeit der Reſerviſten auszugleichen, die länger 
als 2 Jahr aus der ront find. — 

Man darf geipannt fein, welche Schritte jeitens der Heeresleitung in 
Verbindung mit dem Parlament zur Verbeſſerung des englifchen Heeres 
gethan werden, die — Dies ift nad) den vorjtehenden Angaben, die ſämmtlich 
nicht etwa politiihen Tageszeitichriften, fondern engliihen Fachblättern ent: 
nommen jind — recht dringend nothwendig erjcheint. 

Die Lektüre diefer Fachzeitſchriften führt übrigens noch zu einer weiteren 
Erfenntnib, zu der nämlih, daß die englifhe Armee fehr ftarf unter dem 
jehr empfindlichen häuftaen Auftreten von Defertionen zu leiden hat. Es iſt 
eine bemerfenswerthe Thatjahe, dab nicht Diejenigen Staaten am meiften 
über die Plage häufiger Dejertionen Klagen, welche die allgemeine Wehrpflicht 
eingeführt haben, bei denen aljo ein jeder Waffenfähige zmangsmeije 
dienen muß, jondern gerade diejenigen, deren Heere ſich duch Werbung 
ergänzen, deren Soldaten alſo aus freier Wahl ihren Beruf ergriffen haben 
und man £önnte mit diefer Thatjahe ein neues Glied in die Bemweisführung 
für die Vortrefflicfeit der allgemeinen Wehrpflicht einfügen, wenn es nad) 
den glänzenden Früchten, welche dieſe Einrichtung gezeitigt hat, überhaupt 
noch eines Beweiſes bedürfte. 

Man kann wohl den Einwurf erheben: „Nun, wenn es denn aud) 
wirflih in England jo viel Dejertionen giebt, jo ijt doch ein Beweis noch 
fein Beweis!” Aber man leſe nur die nordamerifaniihen Militär:Zeit: 
ichriften und man hat fofort den zweiten Beweis; denn deren Spalten find 
geradezu überfüllt von Stlagen über die erſchreckend zahlreihen Defertionen 
und von Vorfchlägen zur Abhülfe diefes Krebsichadens. 

Der Aufjag eines engliſchen Frontoffiziers behandelt unter der Unter: 
ihrift „Desertion: Its Causes and Prevention“ (Dejertion: Ihre Urſachen 
und Verhinderung) im Maiheft des „United Service Magazine“ die Frage 
befonders ausführlid). 


*) Bom 11. Juni 1592. 


— 
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Er geht von der Thatfahe aus, dak im Jahre 1890 30918 Refruten 
in die Armee eintraten und 4193 Mann, das ift nicht weniger als 2% 
der geſammten Armee, defertirten! Das find Zahlen, die wohl geeignet find, 
zu ernftem Nachdenken über Mahregeln zur Nenderung anzuregen und doch — 
jo meint der engliſche Kamerad — giebt es viele Militärs, ja die meijten 
jogar gehören hierher, die die Thatſachen zwar als recht bedauerlich anſehen, 
aber als zum Laufe der Dinge gehörig. 

Der Verfaffer bemüht ji, die Urfachen Elarzulegen, welche hier von 
Bedeutung fein Eönnten; man erhält beim Lejen feiner Ausführungen Ein— 
blide in das interne Leben und Treiben in der englifchen Armee, insbe: 
fondere in die dort herrjchenden Anfchauungen über Disziplin, über Rechte 
des Untergebenen u. ſ. w., die nad) mehr wie einer Richtung intereffant find 
und die die Leftüre diefes — obwohl lediglich engliſche Intereſſen berüh- 
renden — Aufſatzes wohl der Mühe werth ericheinen laffen. Im Allgemeinen 
gewinnt man — um uns furz zu fallen — den Eindrud, daß jenfeits des 
Kanals der Soldat ein Eingehen des Vorgejegten auf jeine perfönlichen 
Wünſche und Antereffen für ihm zufommend und gebührend eradjtet, das 
man bei uns in dem englifchen Sinne nicht fennt. Bei uns ift der Soldat 
dazu da, ſich den Erfordernilfen des Dienjtes zum Wohl des Staates anzu: 
paffen, nicht aber der Dienjt dazu da, den Wünſchen des Einzelnen anbe: 
quemt zu merden. An England ijt aber ſchon das Fyreiheits: und Selbit: 
tändigfeitsgefühl des Bürgers ein geiteigertes, es ſind weiterhin die Stellung 
des Militärs und die Organifation des Wehrſyſtems derartig andere, dab 
hc Alles dies in den Anjchauungen des gemeinen Soldaten in einer dem 
Dienitbetrieb nicht günftigen Weiſe auszufprechen ſcheint und ſich — nad) 
dem Aufjage des engliihen Kameraden zu urtheilen — darin äußert, dab 
der Einzelne, wenn jeinen perjönlihen Wünfchen nicht genügend Rechnung 
getragen mird, ſich unglüdlic fühlt und alsdann oft veranlakt fieht, zu 
deiertiren. 

In diefem Umſtand ſowie in der allzu milden Beitrafung der Defertion 
möchten wir deren Haupturfachen erbliden, mährend ein großer Theil der 
in der englifchen Abhandlung aufgezählten Urſachen (jchwere, entfagungs: und 
anftrengungsreiche Kefruten: Periode, jtrenge Behandlung, u. ſ. w. u. f. m.) 
auh bei uns vorliegen und demnach ebenfalls zu jolden fatalen 
Folgen führen müßten wie in England, wenn fie thatfächlih die Schuld 
trugen. 

Was die Beitrafung anlanat, fo jet das Geſetz Felt, dab Defertion 
in der Regel mit 3—65 Monaten zu beitrafen it, während 1 Jahr Gefängnik 
oder mehr nur bei wiederholter Dejertion anzumenden tft. Die Striegsgerichte 
halten aber jogar die Strafe von 3 Monaten, die das Geſetz doch eigentlich 
als unterites Strafmaß anfieht, in der Negel als oberjtes für gegeben und 
erfennen vielfah auf blos 42 Tage! Ein befonderer mildernder Umitand 
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iſt es bei vielen Kriegsgerichten, wenn der Deferteur ſich freimillig geitellt 
hat, obgleich dies doch faft ausſchließlich nur dann ftattfindet, wenn er feinen 
anderen Ausweg fieht, jo dab das PVerdienit des „Freimilligen” Stellens 
herzlich gering zu veranſchlagen fein dürfte. Man kann es nur Wort für 
Wort unterjchreiben, wenn der engliſche Kamerad äukert: „Möge man doch 
— jobald ein Mann gerechte Beſchwerden oder auch Heinere und eingebilbete 
Klagen hat, die ſchließlich wohl Manden zur Fahnenfluht veranlafien — 
mit allen Mitteln fuchen, die zu den Unzuträglichkeiten Beranlaffung gebenden 
Umftände zu erfennen und zu bejeitigen, aber wenn wir eine Armee haben 
wollen, jo müſſen mir auch die Disciplin in ihr aufrecht erhalten. Und 
das geichieht abjolut nicht, jo bald eins der erniteften und jchmerften 
militärischen Verbrechen auf eine Stufe mit einem foldyen geitellt wird, das 
man mit 56 Tagen Gefängnik mit harter Arbeit abbüben kann.“ 

Das ift gewik richtig! Solche Verhältniſſe müflen naturgemäß dazu 
führen, dab ein Mann, bei an und für fi geringen Unannehmlicfeiten, 
den Entſchluß faßt, zu Defertiren anjtatt männlich ſich durch die Wider: 
wärtigfeiten durchzukämpfen und feinen Charakter dabei zu ftählen. Weiß 
er do, dak ihm ſchlimmſtenfalls nichts weiter paſſirt als eine kurze 
Gefängnikitrafe von wenigen Monaten. 

Es kommt hinzu, daß die engliihen Werber angewiefen find, diejenigen, 
die fi) anwerben laſſen wollen, nicht mit allzu viel Fragen zu behelligen 
und ihnen gegenüber nicht zu eigen zu fein. Die Folge ift, dab halbwüchſige 
Burſchen, denen die väterlihe Hand allzu ſchwer erfcheint, rafch einmal zu 
dem Entſchluſſe fommen, ſich durch Anwerbenlafjen der väterlichen Gemalt 
zu entziehen und jo in das Heer eintreten, ohne ſich überhaupt Elar geworben 
zu jein, was fie damit für Pflichten auf fidh nehmen. Die eriten Tage der 
Nefrutenzeit genügen dann, um das Thermometer ihrer Stimmung auf den 
Gefrierpunkt ſinken zu laſſen und die Dejertion iſt nur zu oft die mädhjte 
Folge dieſes Umfchlages. 

Faſt mödte man übrigens auf den Gedanken kommen, als ob aud) 
etwas zu wenig Dienjt bei der großen Zahl der Dejertionen mitwirkte, nad 
dem befannten Sprüchwort: „Müßigang it aller Lajter Anfang.” — Unfer 
englifcher Gewährsmann jchreibt nämlich: „In einem Depot hört der Dienit 
gewöhnlich etwa um 3 Uhr Nachmittags auf und diejenigen, die dazu in 
der Yage find, follten die Leute mit gefunden Vergnügungen im Freien 
verforgen, welde fie beichäftigen und zufrieden erhalten.” Dies flingt für 
ein deutſches Ohr fonderbar genug; in Deutichland hat die Heeresnermaltung, 
foviel mir befannt, die Veranftaltung von Bemwegungsipielen ꝛc. auf den 
Stafernenhöfen bislang noch nicht ins Auge gefaht, da fowohl der Plag wie 
die Zoldaten bis Abends duch den Dienft in Anſpruch genommen find! 

ber andere Länder, andere Sitten! Es wäre im hödjiten Grade 
ungerecht, zwei Länder von ſolcher Verſchiedenheit mie Deutſchland und 
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England mit gleichem Maßſtab zu meflen. Die vorftehenden Zeilen follen 
zur ein Spiegelbild engliſcher Armeeverhältniffe fein, daß englifchen Berichten 
kine Entitehung verdankt, aljo wohl nicht nad der ungünftigen Seite hin 
übertrieben fein dürfte; Mittel und Wege zur Hebung ber darin aufgebedten 
liebelftände zu finden, — das dürfen wir füglich unferen Kameraden jenjeits 
des Kanals überlaffen! — 142. 


Dorpofiendienfi in der deutſchen, franzöffhen und 
ruffifhen Armee. 


Je größerer Vollkommenheit unfere Heereseinrichtungen entgegenftreben, 
um jo vegeres Intereſſe menden wir den Fortichritten in der Entwidelung 
fremder Armeen zu, und unter dieſen fordern naturgemäß unfere Nachbarn 
m Dften und Weften erhöhte Beachtung, da aud fie mit Aufmerkfamkeit 
und wachjender Eiferſucht die Entwidelung des deutſchen Heeres verfolgen. 

Die Erfcheinungen in der modernen Militärliteratur ber drei in (Frage 
tehenden Staaten legen Zeugniß davon ab. 

Der Nugen, melder uns aus PVergleihen mit Heereseinrichtungen 
fremder Staaten, und gerade Franfreihs und Rußlands ermächſt, liegt 
einmal darin, dab fie ung vieles Vortrefflihe und Beherzigensmwerthe bieten, 
andererjeits ift der Vortheil nicht zu unterfchägen, welden uns die Belfannt: 
haft mit ben Formen des Felddienites gerade derjenigen Armeen gewährt, 
denen wir vielleicht als Feinde gegenüberftehen werden. 

Betrachten wir zunächſt die Anfchauungen über den Zweck des Vorpoften: 
dienjtes, jo ergiebt fich bei der Natur deſſelben eine nahezu völlige Ueber: 
einitimmung, benn bie drei Vorjchriften bezeichnen als folhen: Aufklärung 
der Verhältniffe beim Feinde einerfeits, andererjeits Sicherheit der Ruhe ber 
ägenen Truppen und Gewinnung von Zeit zur Kampfbereitfchaft derfelben. 

Die Mittel aber, dur; melde diefer Zweck erreicht werben foll, find 
bei den drei Armeen oft weſentlich verjchieden, denn fie gründen fi auf 
mande verfchiedenartigen Grundfäge. 

Unterwerfen mir zuerft die in der bdeutfchen Armee herrfhenden 
Grundfäge einer näheren Betrachtung, fo finden wir zunächſt hinfichtlid der 
Verwendung der einzelnen Waffengattungen in der Felddienftordnung vom 
23. Mai 1888 folgendes Prinzip: 

Rene Mil. Blätter. 1892, Septembersgeft. 12 
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Die Aufklärung liegt in erſter Linie der Kavallerie ob, während die 
eigentlihe Sicherung mehr die Thätigfeit der widerjtandsfähigeren Infanterie 
verlangt. 

Gegenfeitige Ergänzung und daher Verbindung dieſer beiden Haupt- 
waffen zu gemijchten Vorpojten ailt als Hauptgrundjag unſeres Sicherheits: 
wejens. 

Dadurch nidyt ausgeſchloſſen ift die Verwendung nur einer der beiden 
Zruppengattungen, doch bedingt durdy befondere Verhältniffe; denn nur bei 
größerer Entfernung vom Feinde und im Verbande von Kavallerie:-Divifionen 
fann die Kavallerie allein, und noch feltener, nämlidy nur bei unmittelbarer 
Nähe des Feindes und fehr ſchwierigem Gelände, die Infanterie allein oder 
dod nur unter Beihilfe von Meldereitern die Sicherung übernehmen. 

Auch Artillerie wird ausnahmsmweife tn den Vorpoſtendienſt treten, doch 
nur, wenn es fih um ein Feſthalten feiter Punkte handelt, und aud dann 
meiſt nur bei Tage. 

Die Verwendung von Pionieren endlich wird zwar häufiger als die 
der Artillerie, aber fait mur im Feitungsfriege erforderlich fein. 

Den gemiſchten Vorpoſten wenden wir uns in erfter Linie zu. 

Stärfe und Art der Aufitellung derfelben unterliegen der Berückſichtigung 
des Feindes, der eigenen Stärke und des Geländes, ſowie der vorausfict: 
lihen Dauer der Aufitellung und der zu derfelben vorhandenen Zeit. 

Jedenfalls müſſen die Vorpoften jtets ſtark genug fein, ihre Aufgabe 
zu erfüllen und dennoch möglichſt wenig Kräfte beanfpruden. In regel: 
mähigen Verhältniſſen werden dieſelben aljo ',, bis ", der Moant= oder 
Arrieregarde betragen. 

Während längeres Gegenüberftehen eine forgfältigere Sicherung ver: 
langt, müffen bei einem ‚Halt zwiſchen Märjchen die einfachſten Maßregeln 
genügen, melde bei einer Ruhe zwiſchen zwei Gefechhtstagen, aljo bei ganz 
unmittelbarer Nähe des Feindes, jogar nur in entwidelter Gefechtsaufitellung 
mit vorgenommenen Poſten beftehen können, fo dab wir alfo in diefem Falle 
ein Sneinandergreifen von Sidyerung und Gefecht finden. 

Was die Truppen anbetrifft, aus welchen die Vorpojten entnommen 
werden, fo giebt die Felddienjtordnung als Grundjag an: Nach Beendigung 
eines Gefechts möglichit aus friſchen Truppen; „Dagegen behält nad) zurüd: 
gelegtem Mariche die Avantgarde ohne Weiteres die Aufgabe, das Gros zu 
deden und die Vorpoften zu ftellen. Sie gliedert fih dann für den Halt 
in den Houpttrupp und die Vorpoſten. Unter bejonderen Umſtänden, 
namentlih bei fleineren Verbänden, bildet die geſammte Avantgarde die 
Vorpoſten.“ 

Die Aufſtellung geſchieht unter dem Schutze der in vorderer Linie be— 
findlichen Kavallerie nach dem Grundſatz, daß es hauptſächlich auf das 
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Bejegen der nad) dem Feinde zu führenden Wege anfommt, da auf biefe, 
außerhalb des Gefechts, die Truppenbewegungen hauptfächlic beſchränkt find. 

Die Vorpoften gliedern ſich in: 

die Vorpoſten-Kavallerie, welche unter Umftänden, wie in befonders 
Ihmwierigem Gelände, ausnahmsmeije auch fehlen Fann, 

die Vorpoſten-Kompagnien und 

das Vorpoſten-Gros. 

Die DVorpoftensflavallerie übernimmt am Tage, in vorberiter Linie 
befindlich, die Sicherung und „findet ihren eriten Rüdhalt an den Vorpoſten— 
Kompagnien“. Sie gliedert fih, ohne an eine ein für allemal feititehende 
Form gebunden zu fein, in der Regel in ein oder mehrere Piquets, melde 
Feldwachen und jelbitftändige Unteroffizierpoften abzweigen. Diefe fegen 
Unteroffizierpoften und Vedetten zu zwei bis drei Mann aus. 

Hauptgehihtspunft für die Vorpoften-ftavallerie bleibt beitändige Füh: 
lung mit dem Feinde durch Batrouillen oder über die Vorpoftenlinie hinaus: 
geſchobene ftärfere Poiten unter Führung von Offizieren, „welche örtlich nicht 
gebunden find und den Bewegungen des Feindes ſich anhängen.” 

Da fie unter allen Umftänden auch bei Nacht aufrecht erhalten werden 
mus, jo fann ein Theil der Kavallerie auch während dieſer Zeit in vorder: 
ter Linie bleiben; der Reit tritt zum Vorpoften-Gros zurüd. 

Neben der Fühlung mit dem Feinde muß natürlich auch die rückwärtige 
Verbindung mit der Infanterie beitändig erhalten werden. 

Die Vorpoftensftompagnien bilden die Hauptſicherungslinie, denn ſie 
jollen durd ihre Widerftandsfähigkeit den ruhenden Truppen die Zeit zur 
Gefechtsbereitichaft geben. Ihre Zahl und Art der Aufitellung richtet ſich 
vorzugsmeife nach dem Gelände. Während fie einerjeits ihren Rücdhalt an 
dem, meift in der Nähe der Hauptitraße hinter einem widerjtandsfähigen 
Punkte aufgeitellten Vorpoſten-Gros Anden, ſichern fie ſich durch meift erft 
gegen Abend vorgefhobene Infanterie-Feldwahen und jelbititändige Unter: 
offizierpojten. Die Bejegung wichtiger Wege und Punkte gefchieht Itets durch 
erftere, mie überhaupt nad; der Felddienftordnung die „Offizier-Feldwachen 
die Träger der Sicherung in vorderer Linie“ find. Sie können erforder: 
lihen Falls aud unmittelbar vom Vorpoiten-Gros ausgejegt werden. 

Die Feldwachen fichern ſich ihrerfeits durch Poiten, und zwar Doppel: 
pojten und Unteroffizierpoften; legtere werden an bejonders wichtigen Stellen 
und als Durdlakpoften aufgeitellt. 

Beim Ausfegen der Pojten it der Schwerpunft nit auf das Bor: 
handenjein einer zujfammenhängenden Kette zu legen, fjondern vielmehr 
darauf, dab die zum Feinde hinführenden Wege bejegt werden, während 
das zwiſchen dieſen befindliche Gelände durch Patrouillen überwacht wird, 
Auf diefe wird überhaupt mit Recht fehr viel Werth gelegt, denn fie fichern 
ja auch in der That, bejonders bei unüberfichtlihem Gelände, weit befler, 
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wie es eine große Anzahl von Poſten vermag. Bei Nacht find fie vollends 
nicht zu entbehren. 

Die genannten Glieder der VBorpojten-Aufitellung find dem Auge des 
Feindes, jo weit es geht, zu entziehen. Ihre Abitände von einander jind 
jo bemefjen, daß eine gegenfeitige Unterftügung jtattfinden kann, aljo zwijchen 
Poſten und Infanterie-Feldwachen höchſtens 400, zwiſchen diefen und den 
Vorpoſten-Kompagnien 800 m; für die Kavallerie gelten die doppelten Maße 
als allgemeine Anhaltspunfte. 

Ueber das Vorpoſten-Gros jagt die Vorſchrift: „Es dient den Vorpoſten— 
Kompagnien zum Rüdhalt und bietet im Fall eines feindlihen Angriffs die 
zunächſt vermwendbaren Mittel.” 

Die Vorpoſten jtehen unter einem Vorpoſten-Kommandeur; er trifft alle 
Anordnungen, welhe zu einer zweckmäßigen und rafchen Aufitellung derjelben 
nöthig find. Gefechtsbereitichaft, Ausdehnung oder Gelände können aud 
mehrere VorpoftenAbfchnitte unter je einem Kommandeur bedingen. 

Da die gemifchten Vorpoſten bei unjerem Syſtem die Regel bilden, jo 
find auch die für Vorpoſten überhaupt geltenden allgemeinen Grundſätze er: 
Ihöpft. Indeß bieten die unter bejonderen Umjtänden auszufegenden Vor: 
pojten ihrer Natur nad) einige Abweichungen. 

Die „Vorpoſten felbititändiger Infanterie“ werden nad) den oben ge: 
nannten Prinzipien aufgeltellt; nur merden die Feldwachen fchon bei Tage 
die alleinige Sicherung übernehmen müſſen. Die zu Patrouillen verwendeten 
Meldereiter der Vorpoſten-Kompagnie und eigene Patrouillen jollen einiger: 
maßen Erſatz für die Kavallerie bieten. 

„Kavallerie-Divifionen und ſonſt felbftitändige Kavallerie“ jtellt die Vor: 
poiten nach folgenden Grundſätzen auf: Bei enger Verfammlung findet eine 
ähnliche Gliederung wie bei gemifchten Vorpoſten jtatt. Bei größerer Breite: 
ausdehnung dagegen wird ein gemeinfames Poltenneg fortfallen und an 
Stelle deffelben nur Sicherung der belegten Ortichaften oder Bimafs treten. 
Durch eine mweitausgedehnte Aufklärung wird ein überrafchender nfanterie: 
Angriff ausgejchloffen werden. Gegen Kavallerie werden Hülfsmittel wie 
Sperrungen von Wegen, mit dem Karabiner vertheidigt, mit Erfolg wirken. 
Hier können Pioniere zweckmäßige Verwendung finden. Auf weitere Ent: 
fernung vom Feinde bilden weit vorgejhobene Esfadrons eine ausgezeichnete 
Unterjtügung der Sicherung, da ſie befähigt find, durch Bejegen wichtiger, 
vor den Vorpojten gelegener Punkte dem Feinde Aufenthalt zu bereiten, ja 
jogar, ihm Widerſtand zu leiften. 

Die Vorpoften im Feitungskriege endlid) tragen bei der engen Einſchließung 
eines Plages und der aus der groben Nähe des Feindes ſich ergebenden 
Nothwendigkeit erhöhter Aufmerkſamkeit und Wideritandsfähigkeit ihren 
eigenen Charafter, zumal ihre Aufgabe noch durd die Pflicht der Dedung 
wertvoller Kampfmittel vermehrt wird. Die Sicherung gejchieht beim An: 
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greifer wie Bertheidiger abjchnittsweife durch ein Drittel dev Infanterie. Der 
Kavallerie bleibt nur der Meldedienit, aljo, ausgenommen vor Beginn der 
Einſchließung, ein geringes Feld der Thätigfeit. 

Eingehendere Grundjäge bei Aufitellung diefer Art von Vorpojten ge: 
hören in das Gebiet des Feitungsfrieges. 

Die genannten Grundfäge laflen nun noch genügenden Spielraum für 
die freie Entihließung der Führer; diefer iſt auch unbedingt nothmendig, 
denn: „Bei der Berjchiedenartigfeit der Verhältniffe, der Zwecke und des 
Geländes laflen ſich überhaupt feine für alle Fälle palfenden Borfchriften für 
Vorpoften geben. In jedem einzelnen Falle it Gliederung, Befehlsverhältnik 
und Dienit bei den Vorpojten den befonderen Umftänden entfprechend zu 
ordnen.“ — 

Mir gehen nunmehr zum Borpoftendienit in der franzöfifhen Armee 
über, Der, jeit 1870 fehr eingehender Nenderungen unterzogen, nad) den im 
decret du 26. Octobre 1883 portant r&glement sur le service en cam- 
pagne feitgefegten Beftimmungen gehandhabt wird. 

Mehr Regeln vorfchreibend und der Selbititändigfeit der Führer weniger 
Spielraum laffend, kietet diefe Verordnung für die Vorpoftenaufftellung viel: 
fach mejentlih andere Grundfäße, wie wir fie bei uns haben. 

Es fällt zunähit auf, dab die einzelnen Waffengattungen jcharf aus: 
einander gehalten find. Zwar gilt auch in der franzöfifchen Armee eine 
Verbindung der beiden Hauptwaffen für den Vorpoftendienft als nothwendig, 
indeß wird in der Vorſchrift die Aufitellung gemifchter VBorpoften, wie mir 
hie haben, gar nicht, dagegen jede Waffe einzeln gejondert behandelt. 

Während auch hier der Kavallerie die Aufklärung insbejondere obliegt, 
it der Sicherheitsdienit fait ausſchließlich in den Händen der Infanterie. 
Kavallerie allein, Beides verjehend, finden wir nur bei weiter Entfernung 
vom Feinde, und noch feltener Infanterie als alleinige Waffe, da ihre Ver: 
wendung jehr bededtes Gelände vorausſetzt. 

Die Kavallerie hat die Aufgabe, bei Tage durch möglichit weit nad) 
vorn getriebene Aufklärung die Sicherheitspoften vor Ueberraſchung zu fügen 
und ihnen Zeit zur Ruhe zu verjchaften. 

Bei Nacht zieht fie fih, wenn die Nähe des Feindes ihr Verbleiben 
in vorderer Linie nicht gejtattet, auf die nfanterie-Vorpoiten zurüd, Die 
dann der doppelten Aufgabe, der Aufklärung und Sicherung allein genügen. 

Artillerie findet auch in der franzöſiſchen Armee beichränfte Verwendung, 
nämlid nur, wenn es ſich um ein Feithalten wichtiger Punkte, 3. B. Defileen 
handelt. 

Ueber Pioniere jagt die Vorſchrift nichts. 

Anordnung und Dienjt der Vorpoſten ſchwankt je nad Situation, Ge: 
lände und dem zu erreichenden Zwed. Jedenfalls fpricht auch das franzöfifche 
Reglement den Grundjag aus: „On ne peut donner que des indications 


— 182 — 


generales au sujet du service des avant-postes“ und Jieht mit Recht in 
der eigenen Urtheilsfähigfeit für jeden Führer den beiten Wegweiſer in der 
Wahl der richtigen Mittel. Bon diefem Grundfage weicht indeß die franzö— 
ſiſche Felddienft:Vorfchrift oft genug ab! 

Während bei der Unterbrechung eines Marſches mit der Abfiht, am 
nächſten Tage denfelben fortzufegen, es genügt, befonderes Augenmerk auf 
die zum Feinde führenden Wege zu richten, iſt bei längerem Halten und bei 
nächſter Nähe des Feindes die grökte Sorgfalt in den Sicherheitsmaßregeln 
geboten. 

Die Art der Aufitellung der Vorpoften richtet ſich nach den zu ſichern— 
den Truppen. Ihre Stärfe richtet ſich nach den jebesmaligen Verhältnifien; 
Grundſatz ift, mit möglichit geringen Kräften auszufommen. Unter normalen 
Umftänden bilden die Vorpoſten einen Theil, und zwar bis %, ber 
Avant: oder Arrieregarde; in kleinen Verhältniffen gehen legtere auch ganz 
in die Vorpoſten auf; in beiden Fällen wird der betreffende Kommandeur 
Vorpoſten-Kommandeur. 

Durchſchnittenes Gelände macht eine Theilung in Abſchnitte unter je 
einem Vorpoſten-Kommandeur zuläſſig. 

Bei unmittelbarer Nähe des Feindes verſehen die Truppen in vorderſter 
Linie, und zwar brigadeweiſe, den Sicherheitsdienſt. Vorpoſten-Kommandeur 
wird in dieſem Falle der Brigade-Kommandeur. 

Die Gliederung der Vorpoften der Infanterie in größeren Verbänden, 
nahe am Feinde ilt folgende: 

1. une lignes des sentinelles doubles, 
2. des petits postes, 

3. des grand’ gardes, 

4. une röserve. 

Dies ift der ftehende Theil (partie fixe) der Vorpoften; den bemeg: 
lihen (partie mobile) bilden rondes und patrouilles. 

Die Poſten werden fo aufgeftellt, dab fie eine zufammenhängende Kette 
bilden, ſodaß fein Punkt des Zwiſchengeländes unbeobachtet bleibt; fie bilden 
den Schwerpunft der Sicherung; fie werden alle zwei Stunden abgelöjt, doc 
nur immer ein Mann, ſodaß ftets der Andere im Gelände orientirt ift. 
Eine befondere Art bilden die postes spéciaux, melde in oder außerhalb 
der Poftenlinie zur Bejegung wichtiger Punkte dienen. In bejonders be- 
dedtem Gelände fann der vorderiten Linie dadurh mehr Widerftandskraft 
gegeben werden, daß die Poiten zu vier Mann verftärft werden; fie bilden 
dann die avant-postes irr&guliers, postes de quatre hommes. 

Die petits postes dienen den Poften als Rüdhalt und werden in ber 
Stärke eines Zuges oder einer Sektion (section ober esconade) von ben 
grand’ gardes ausgejegt. 
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Legtere ſind eine Kompagnie ftarf; eine jolche giebt die Hälfte als petits 
postes und sentinelles doubles ab und bleibt mit der anderen Hälfte als 
Unterſtützung, etwa unjerer Vorpoiten = ompagnie entſprechend, zurüd, 
Ronden und Patrouillen entfendend. Der vierte Theil diejer grand’ garde 
it als „piquet“ zur eriten Verwendung bereit. 

Die Referve endlih, in der Stärfe der grand’ gardes, melde fie 
ausjegt, entipricht nad) Zweck und Aufitellung unferm Vorpoſten-Gros. Die 
Stärfe dieſes Vorpoftenneges richtet fih nad) der Ausdehnung der Front, 
dem Gelände und der Nothmwendigfeit, einzelne bejonders gefährdete Punkte 
zu befegen. In der Regel werden die Vorpoſten Y, bis '/s der zu fichernden 
Truppe betragen, ſodaß alſo 3. B. eine Brigade ein Bataillon abgeben 
würde, welches dann zwei Kompagnien zu grand’ gardes beitimmt und Die 
andern beiden als Reſerve zürüdbehält. 

Die Abftände der einzelnen Glieder find fo zu bemeijen, daß eine gegen: 
jeitige Unterſtützung, ſowie ein geficherter Rüdzug erfolgen ann, und 
daß den Truppen im Falle eines Angriffs Zeit zur Kampfbereitfchaft ge: 
währt wird. 

Im Allgemeinen werden die Vorpojten eine foldhe Tiefenausdehnung 
haben, dab die MWoitenfette vom Gros der Truppen etwa 3 bis 5 km 
entfernt iſt. 

Die Dauer der Vorpoftenaufitellung iſt in der Regel eine 24 jtündige. 

Die Sicherung der Kavallerie iſt verfchieden, je nachdem fie ich im 
Aufklärungs: oder Sicherheitsdienit befindet. Das Gros der erfteren jtellt 
gemöhnlid die oben erwähnten avant-postes irreguliers, ausnahmsmeife 
aber aud röguliers auf. 

Die Kavallerie im Sicherheitsdienit dagegen bildet bei einem mehr: 
tägigen Halten und fofern es ihre Stärke zuläft, eine Linie regelmäßiger 
Bojten vor den Infanterie-Vorpoſten unter einem befonderen Borpojtenz 
Kommandeur. Bei einer zu großen Ausdehnung diefer Linie können indeß 
als Erjag einige an gefährdeten Stellen aufgeltellte avant-postes irreguliers 
dienen. Die Gliederung der Savallerie:Vorpojten, deren Bolten vedettes 
heißen, ijt analog denen der Infanterie mit entfprechend größeren Abitänden. 
Im Falle eines Angriffs ziehen fie ſich auf die Infanterie zurüd, um deren 
Thätigfeit nicht zu hindern, ihre Selbititändigfeit hört mit Diefem Moment 
auf, da fie in den Dienſt der Infanterie-Vorpoſten treten. 

(Schluß folgt.) 
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Der polniſche Feldiug im Fahre 1794.*) 
Eine Skizze zur Geſchichte Polens. 


Nach alten und neuen Büchern und ungedrudten Papieren der Familien 
v. Schwerin und v. Natzmer. 


Bon 


6. €. v. Naher. 


Schluß.) 
Nachdruck verboten.) 

An dieſem Tage erſchien Graf Schwerin, nachdem er bisher unter 
allerlei ſtrategiſchen Bedenken unthätig bei Chronowice verweilt hatte, mit 
5 Bataillonen und 13 Eskadrons, welche ihm nach all den Abgaben ver: 
blieben waren, an melden er es nicht fehlen ließ, in Lowicz und entſchied 
fi auf die Meldung eines Kundſchafters, daß Dombrowsti nad Orlom und 
Sobotfa ausbiegen wolle, den Feind am 23. in Gombin aufzujuchen, obmohl 
er wiſſen muhte, dab der polnische General am 21. bereits in Gombin ein: 
getroffen war und ein Intereſſe hatte, auf dem nächſten Wege über Ilow 
nad Warſchau zu gehen, auf dem er, unter dem Scuge der dortigen 
Wälder, uneingefehen von Schwerin marfchiren konnte, wenn diefer von Lowicz 
nad) Gambin ging. Daneben entfernte fih Schwerin auf feinem Marſche 
nad) Gambin von der Bzurra, deren Vertheidigung zu ftügen ihm oblag, 
7 Meilen Wegs. Unter ſolchen Eindrüden ſchrieb Klinkowſtröm an Favrat 
aus dem Lager von Potodi 21.: „Der fommandirende General Graf 
Schwerin (ift) heute mit einem Korps bei Lowicz angefommen und (mird) 
morgen nad) Gambin marjchiren. Könnte er doch Dombromsfi und Mabda: 
linsfi dergejtalt begegnen, dab ihnen Ledivary in den Rüden und Politz in 
die Flanke zu fommen vermödhte, jo würden fie für ihr Unternehmen gewiß 
büßen müffen.” Man merft den Zeilen an, daß ihr Schreiber nit an die 
Begegnung glaubte. 

Eine Erklärung für feinen jonderbaren Entihluß hat Schwerin im 
Laufe der jpäteren Unterfuhung feines Verhaltens mit den Worten gegeben, 
„dab es ein rajendes, unüberlegtes und zur ſchwerſten Verantwortung fic 
qualifizirendes Unternehmen geweſen wäre, mit feinen, wie er meinte, wenigen 
Truppen, den Feind in dem mwaldigen und coupirten Terrain aufs-Gerathemohl 
zu attaquiren.” Als wenn nicht der Krieg überhaupt ein Hazard wäre und 
die Entjcheidung im Anpaden läge. 


*) Siehe Juni⸗Heft 1892. 
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Dombrowsfi brach, auf die ihm gemordene Kunde von den Entichlüffen 
bs preußifchen SFeldherrn, noh in der Nacht nad Miftrjemice auf und 
raſſirte hier die Bzurra, mährend Poniatowski Sochaczew angriff. Diefer 
drang in die Stadt, jtedte fie am verfchiedenen Stellen in Brand und 
bemächtigte ſich des Predigerhaujes. Unter dem Schutze des Feuers aus 
demfelben ftürmten feine Leute, nach einer heftigen Kanonade, die Verſchan— 
jungen bes Kirhhofs. Die Beſatzung hatte ſich verſchoſſen. Man kämpfte 
Mann gegen Mann. Der Angriff murde aber abgeſchlagen und nöthigte 
en Ausfall die Polen zum Rüdzuge aus dem Predigerhaufe. 

Klinfomitröm, der auf den Kanonendonner ſich aus dem Lager von 
Rotodi nach Sochaczew in Bewegung gefegt hatte, liek jein Korps nad) einer 
Stunde Marfh in Kozlom halten und bafelbft eine Brüde fchlagen, über 
weldye er dem Feinde in den Rüden zu fallen fi anfchidte, er verblieb 
aber dajelbit unter dem Vormande, Lowicz mit feinen Magazinen zu deden, 
als wenn hier die Entfcheidung des Tages lag. „Dabei war nad Klinkow— 
krom ſchon im Lager von PBotodi, feinem Offizier unbefannt, dat die feind: 
lihe Attafe auf den Poften von Sochaczew nur in der Abiiht geichah, 
die Aufmerkfamfeit des Korps dahin zu lenken und den Uebergang des 
reindes bei Mitrzewice zu ermöglichen.“ 

Um 1 Uhr Mittags detadhirte Klinkowſtröm den Oberit v. Nagmer mit 
einem Bataillon, 150 Dragonern und 2 reitenden Kanonen gegen Sochaczew. 

Das Detachement traf jo frühzeitig dafelbit ein, dab es den Feind noch 
„Döllig zu verjagen vermochte”. Die Polen verloren 529, die Preußen 86 
Mann, vom Natzmer'ſchen Regiment den Lieutenant von Schmalenfee. 

Dem ihm von jeinem Chef ertheilten Befehle gemäk muhte Natzmer 
aber alsbann mit feinem Detahement zu dem Korps zurüd „mit dem Klin: 
tomitröm in das Lager von Potocki zurüdgefehrt war“. Der Vorforge für 
feine Verbindungen die Krone aufzufegen, detachirte Klinkowſtröm von hier 
ein Bataillon rüdwärts nah Bolinow an der Narmfa, „eine feindlihe An 
näherung gegen Lomicz von der rechten Seite der Bzurra zu erſchweren“. 
As wenn nicht Alles darauf ankam, den Feldzug im freien Felde vor Warſchau 
zu entjcheiden. 

Schmerin hatte nicht ganz Unrecht, wenn er, nad) ſolchen Erfahrungen, 
jagte: „Der Oberft v. Natzmer, ſowie der größte Theil der Offiziere des 
Regiments, werden es bezeugen fönnen, wie unverantwortlid und unent: 
ihloffen fih der Graf Hlinfowitröm an dem Tage benommen. Ohne bie 
heldenmüthige Bravour und die vortrefflihe Gegenwehr bes würdigen Oberit 
von Shend wäre Sochaczew durch die Unthätigkeit und Unentſchloſſenheit 
des Generals Klinkowſtröm verloren und der Bolten von Kamion abgeichnitten 
geweſen.“ Schwerin überjah nur, dab er es nicht beifer machte. 

Er hatte von dem Vorhaben Dombromsti’s, die Bzurra bei Miftrzemice 
zu überichreiten, fhon am Tage zuvor erfahren. Statt nun feinen Marfch 
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ohne Aufenthalt dorthin zu richten, lagerte er fih auf dem halben Wege 
nah Sochaczew, jah am folgenden Morgen von hier aus die Retraite des 
Feindes über die Höhen von Brochnow und zog ſich troß alledem, am 26., 
nach Lowicz zurüd, obmohl er mit Hülfe von Ledivary, weldyer Dombromsti 
folgte, die Polen mit Erfolg angreifen und ſchlagen konnte. 

Der König, welcher der Nachricht von dem Untergange des Dombromsti: 
ihen Korps jtündlich entgegenfah, jchrieb, als er die Meldung erhielt, dak 
die Polen ihren Berfolgern entgangen, das Mißgeſchick zunächſt dem mangel: 
haften Kundſchafterdienſt der Schwerin’shen Kavallerie zu und äußerte id 
in diefer Beziehung fo deutlich als möglid. Don dem wahren Sadyverhalt 
in Kenntniß gejegt, befahl er die Erfegung des Grafen im Oberbefehl durd 
Favrat, obwohl es auch diefer in feinem Kommando auf dem rechten MWeichjel: 
ufer an dem gehörigen Nahdrud in der Führung hatte fehlen laſſen. 

Bevor die Kabinetsordre, welche Schwerin des Kommandos entjegte, 
bei der Armee einging, hatten die Ruſſen Warfchau eingenommen. Ahr 
Feldherr Souwarow hatte ſich vergeblid gemüht, Schwerin zu bewegen, mit 
ihm gemeinfam zu handeln. Unter foldhen Umſtänden brachen tie aus 
Warſchau vertriebenen Polen fait ungehindert in das Sendomiriche ein, 
weldyes Schwerin von den preußifchen Truppen, melde es beſetzt hatten, 
vorzeitig räumte. Er jelbit hat jein Verhalten damit zu entſchuldigen ver: 
ſucht, dab die Quantität feiner Truppen zu ſchwach, ihre Qualität nicht die 
beite, aud die Pferde in einem ſchlechten Zuſtande gemejen jeien und es 
überall an den erforderlichen Lebensmitteln gefehlt habe. Dabei verfügte er 
noch über 10 000 Mann und mwuhte er, in welcher haltlojen Lage ſich die 
Konföderirten befanden. 

„In jo Häglicher, unheilvoller Weife ward, urtheilt Dronfen sen., dieſer 
Feldzug geführt, daß er für Preußen die bedenklichſten Folgen hätte haben 
müffen, wenn nicht die Ruſſen, die lange mit abjichtliher Unthätigfeit zuge 
ſchaut, mit plöglicher Energie den Kampf aufgenommen und durch Soumaromws 
furditbaren Sturm auf Warſchau beendet hätten. Ein troß aller ‚Helden: 
thaten einzelner Truppentheile ruhmlofer, trauriger Krieg.“ 

Ein Striegsgeriht verurtheilte den unglüdlichen Feldherrn wegen Un: 
thätigfeit und Unentichloffenheit zur Dienftentlaffung und einjährigen Feſtungs— 
haft. „Weberall zeigt ſich“, heit es in dein Erfenntnik (vom 9. Mai 1795), 
„eine gewiſſe Abneigung zu offenfiven Unternehmungen, bejonders aber zu 
einer Kooperation mit den Rufen, die ihm fo oft befohlen war und zu der 
er mit Zudringlichfeit von dem Feldmarjhall v. Souwarow miederholentlid 
aufgefordert wurde.“ 

Ein publiziftifcher Streit zwiſchen Schwerin, Favbrat und Klinkowſtröm 
führte zu feinem anderen Ergebnik für Schwerin. 

Sp unerflärlih das Benehmen des Grafen den Mitlebenden erjcheinen 
mochte, jo hat ſich fein König in diefer Beziehung nur darauf beſchränkt, 
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feine Rriegführung ſachlich zu beurtheilen. Sein perſönliches Wohlwollen hat er 
dem Unglüdlichen nicht entzogen. In diefem Sinne hat er auch die gericht 
liche Unterſuchung erjt angeordnet, als Schwerin darauf in der Idee bejtand 
fh zu rechtfertigen. Nach der Verurtheilung hat er ihm gefchrieben: „Potsdam 
20. Juli 1795. Ahr dürft nur meine früheren Schreiben nadjjehen, um zu 
erfennen, dab Euer gegenmärtiges, widriges Schidfal lediglich eine Folge 
Eures Eigenfinns ift. Jet kann ich die wohlmollenden Geſinnungen nicht 
mehr erneuern, womit ich vormals war Euer gnädiger König.” Uno „Bots: 
dam 9. Juni 1796. Ich habe Euer Schreiben richtig erhalten, bedeure Euren 
gegenwärtigen midrigen Stand und merde eine Ungnade auf Euch nicht 
weiter haften laffen; Euch aber in der gewünſchten Weife anzuftellen, ift nicht 
möglih.” Dem Grafen jein Intereffe zu bethätigen, bemilligte der König 
der Gemahlin deſſelben, einer Tochter des ruffiihen Staatsraths v. Reh: 
binder eine jährliche Penftion von 1200 Thalern. 

Friedrih Wilhelm III. änderte an diefem Verhältniß nicht viel. 
Einen Glückwunſch beantwortete er: „Berlin 28. November 1797. Mein 
lieber General:Lieutenant Graf Schwerin. Ich erkenne die guten Wünfche, 
jo Ihr bei Gelegenheit meiner Thronbefteigung an den Tag legen wollen, 
als ein Zeichen Eurer Attention mit vielem Danfe und es wird mir ange: 
nehm jein, wenn ich Gelegenheit finde, Euch Beweiſe von dem gnädigen 
Rohlmollen zu geben.” Hierauf lehnte der König auch jeinerfeitS den Antrag 
des Grafen auf Wiederanitellung ab, bemilligte aber feine Bitte, in fremde 
Kriegsdienite gehen zu dürfen, „um“, mie er fich ausdrüdte, „auf die einzige 
nur möglihe Art zu bemeifen, daß mir Euer Schiefal nicht gleichgültig it“. 
Man merkt diefen Zeilen an, dab ihr Schreiber den Grafen, bei aller auch 
perfönlihen Verſchuldung, für ein unglüdlihes Opfer der Verhältnifje hielt. 

Er ſelbſt hat fi mit Nachdruck einen Schüler des großen Königs genannt, 

Mir haben gefehen, daß er fich feine erften Sporen unter Winterfeld 
verdiente, und nachdem diejer gefallen, den Krieg in der Umgebung Friedrichs 
mitmadhte. Eine beijere Schule Fonnte ein angehender Führer nicht durch— 
mahen, wenn die Entwidelung des Charakters und der Fähigkeit, ſich zu 
entfchließen, bei der zwingenden Perfönlichfeit des groben Königs zu ihrem 
Rehte fam. Den intelligenten hochgebildeten Grafen machte fie zu einen 
theoretilirenden Verehrer der friederizianifchen Doftrinen, wie fie in den 
Schriften des Königs und in der Gefchichte des fiebenjährigen Krieges von 
Loyd und Tempelhof niedergelegt find. 

Von der Erlaubnik, in fremde SKriegsdienite zu gehen, hat Schwerin 
feinen Gebrauch gemadt. Er ift 1802 in Hamburg auf einer Reife geitorben. 
Seine Linie ift bis auf die Schriftitellerinnen feines Namens, die noch in 
Königsberg leben, ausgeftorben. — 

Elf Monate dauerten die Verhandlungen der drei Mächte über die gänz— 
Iihe Theilung Polens, obwohl Frankreich und die Türkei, andermeitig 
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in Anſpruch genommen, das Zuftandefommen nicht erfchwerten. Preuken 
erhielt das Land Iinfs der Weichſel und das Gebiet bis zum Niemen (Neu: 
Dftpreußen), etwa 1000 Quadratmeilen mit einer Million Einwohnern. 

Als der nunmehrige preußische Feldherr Favrat am 1. Januar 1796 
an der Spige der Truppen in Warfchau einzog, verlieh ihm Friedrich Wilhelm 
den Schwarzen Adler-Orden. Es berührt angenehm, dab Faorat in dem 
Streit mit Schwerin öffentlich erklärte: „Es gewährt mir (eine) Befriedigung, 
ein authentifhes Zeugnik von der Tapferfeit der Truppen ſowie von den 
Kenntnifjen der Generale und anderen Offiziere der Armee ablegen zu dürfen 
und meine Erfentlichkeit für pünftlihe Sorgfalt, mit welder die Armee ftets 
meine Pläne unterjtügt hat.” Einer Konduite für das Jahr 1795, melde 
uns aus dem geheimen Staatsardhiv zugegangen iſt, entnehmen wir, daß der 
Kommandeur des 54. Infanterie-Regiments (Nakmer), den wir in dem 
Verlaufe des Feldzuges an der Spihe größerer Truppenabtheilungen gefunden 
haben, von feinen Vorgeſetzten beurtheilt wurde: „53 Jahre alt, 23 Jahre 
in Preußen (früher in Heffen) gedient, in aller Art ein vorzüglich ausge: 
zeichneter, thätiger Kommandeur.” Dies Urtheil gewinnt an Bedeutung, 
wenn man erwägt, dab er ſich als Kommandeur des Graf Schwerinfhen, 
demnächſt v. Reinhardtichen Regiments mit beiden Chefs gut zu ftellen ver: 
ftanden haben muß. 

Als Favrat nah der Offupation in fein Glatzer Gouvernement zurüd: 
fehrte, ernannte der König ihn zum General der Infanterie. Es heikt, daß 
er dafelbit ein Philofophenleben führte. Er hörte aber aud bis zulegt 
nicht auf, für das Anterefje feines Königs zu arbeiten. Dabei hielt er, den 
damaligen Gewohnheiten entjprechend, für die jüngeren Offiziere eine jtets 
offene Tafel. 

In eriter Ehe mit einer Marcheſa Montecuculli, in zmeiter mit einer 
vermittweten Kriegsräthin Vorhof vermählt, hat der riejenitarfe Dann, von 
deſſen Sraftproduftionen man ſich viel erzählte, einen Sohn feiner zweiten 
Gemahlin aus früherer Ehe, der feinen Namen annahm, hinterlaffen. Er 
jelbft ift am 5. September 1804 gejtorben und damit fein Gejchlecht erlofchen. 


VII. 


Polens Name war aus der Reihe der jelbititändigen Staaten gejtrichen. 
„Die Patrioten“ wandten fid dem Auslande zu, die Wiederheritellung des 
Vaterlandes durch die anderen Mächte zu betreiben. Eine Honföderationsafte 
verpflichtete fie, ihre Kräfte zunächſt den franzöfiichen Waffen zu meihen. 
Dombromsfi formirte zu diefem Behufe eine polnische Legion, die 1798 
in Rom einzog. 1807 rüdte er an der Spitze zweier Divilionen „über 
Warthe und Weichjel“ in Warfchau ein. 1813 hat er ſich unter Napoleon 
ausgezeichnet und iſt nach dem Kriege vom Kaiſer Alerander zum General 
der Kavallerie und Senator: Woimoden der polnischen Landjtände ernannt, 
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Bei Gelegenheit der Anmejenheit des Prinzen Wilhelm (jpäteren Kaifer 
Rilhelm I.) in Warſchau im Jahre 1818, heikt es aber von ihm: „General 
der Kavalerie Dombrowski, geborner Sahfe und durd feine Güter in 
Pojen gebunden, ift intriguant und in Polen nicht fehr geachtet, weder beim 
Kaifer no beim Grokfürften (Konftantin). Preußen it er Feind!“ 

Kaifer Alerander hatte unter dem Widerftreben der übrigen Mächte 
die Erhaltung des von Napoleon gegründeten Herzogthums Warfchau, wenn 
auch in geringerer Ausdehnung, durdhgejegt, es als Königreich mit dem 
rufiihen Neiche in Perfonalunion verbunden und ihm nad dem Mufter der 
ſranzöſiſchen Charte eine Verfaffung mit gefonderter Bermaltung unter einem 
Statthalter ertheilt, deren eriter Zajonczef war, der 1794 in Warfchau als 
General fommandirte und an der Berefina unter Napoleon ein Bein verlor. 
Der erjte Reichstag murde im Laufe des Jahres 1818 eröffnet. 

Der Umjtand, dab das polnische Weichjelgebiet, welches unter preußifcher 
Herrfchaft einen freien Verkehr mit der Küſte hatte, vom Königreid Polen 
faatlih gejchieden mar, legte den Bewohnern defjelben den Wunſch nahe, 
den Handel unter allen Polen von jeder läftigen Bande zu befreien. Man 
einigte ſich, dieſe Freiheiten auf das polnische Gebiet des Jahres 1772 und 
auf Oftpreußen auszudehnen. Aber auch dies Zugeftändnik befriedigte die 
Polen nicht, als der preußifche Staat ſich naturgemäß weigerte, feine anderen 
Provinzen von den eigenen, einjt polniſchen abzuſchließen. 

Mit Neht hat einer ihrer Wortführer ſich über die Revolution des 
Jahres 1830 geäußert: „Sie mußte jtattfinden, auch wenn die Verfafjung 
bis zu Ende beobadıtet, auch, was uns Alerander in Ausficht jtellte, Lithauen, 
die klein- und weſtruſſiſchen Provinzen mit Polen vereinigt wurden.“ 

Eine nationale Gejtaltung von Kongrekpolen (d. h. nad) den Abmachungen 
von 1815) in Perfonalunion mit Deutjchland und Oeſterreich mürde 
daher ebenjomwenig zum Ziele führen als die mit Rußland. 

Nur ein PBernichtungsfrieg könnte uns aber bejtimmen, preußijches 
Staatsgebiet, nur weil es früher einmal zu Polen gehörte, an ein ſolches 
Staatsmefen abzugeben. An diefem Sinne ließ Friedrih Wilhelm III. 
dem Kaiſer Alerander im Januar 1813 in Bobruisf durch Oldrig v. Natzmer 
erflären: „Preußen und Polen als felbititändige Königreidhe könnten 
nicht neben einander eriftiren, eines müßte über fur; oder lang unterliegen. 
Sollte Preußen beftehen fönnen, müßte es Danzig wieder befigen und feine 
Staaten durd den Belt von Südpreußen arrondirt werden. Am mwünjcens- 
mertheften für Preußen und Oeſterreich würde fein, Polen die Geftalt von 
1806 zu geben.” 

Wir haben Neu-Oſtpreußen mit Warfhau auch Südpreußen nicht voll: 
fommen mwiedererlangt. Wird es der Preis eines jpäteren, glüdlichen 
Krieges mit Rußland fein? 
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In jedem Falle iſt die Vorausſezung des Gedeihens der polniſchen 
Beſtandtheile die Theilnahme der Bewohner an der Kulturarbeit der Zeit. 
Mit ihren mabiojen Anſprüchen an die halbe Welt, welche nicht einmal ein 
Napoleon zu erfüllen vermochte, haben die Polen bis jegt dem Weltgericht, 
dem mir alle unterworfen find, den Rüden zugefehrt. 


Die Photographie im Dienſte der Kriegführung. 


Die Zahl der Hülfswiſſenſchaften, die feitens jener großen Zentralftellen, 
denen die Verwaltung und Zeitung der gemaltigen Heeresmaſſen der Jeptzeit 
obliegt, beherrſcht und ftetig in Bezug auf immer nugbringendere Verwend— 
barfeit tiefer und tiefer erforfcht werden muß, it eine gar große, und 
Vielen — auch militäriihen Nichtlaien — nur annähernd befannte. Ganz 
abgejehen davon, dab beijpielsweife ſchon jeit Langem Mathematik, Phyſil 
und Chemie dem Offizier unentbehrlich find, der ein Geſchütz Fonftruiren und 
zwedentjprechend verwenden will, jo würde aud Feine Armee als auf der 
Höhe der Zeit jtehend betrachtet werden, bei weldyer man nit Eifenbahn: 
wejen, Telegraphie, Luftichifffahrt und Brieftaubenweſen ſich in umfafjender 
Weife dienitbar gemaht und diejelben durch militärische Organifation in 
friegsbraudhbare Hülfswerkzeuge für den Oberfeldherrn zurechtgeitugt hat. 
Bekannt dürfte es auch aus Zeitungsnotizen fein, wie es bereits militärtiche 
Nadfahrer und Kriegshunde giebt, und Zweck diefer Zeilen tft es zu zeigen, 
welche weiten militärifchen Gebiete ſich auch die Photographie erobert hat 
und wie auch diefe ein Factor geworden it, ohne den jchlechterdings nicht 
mehr gerechnet werden darf. — 

Wenn zunächſt die Dienjte, welche die Photographie der Balliftif 
leiftet, auch vorläufig noch auf rein theoretiihem Gebiete liegen und nod) 
feine praktiſchen Früchte gezeitigt haben, jo dürfen wir fie doch hier nicht 
übergehen, und beginnen fogar mit ihnen, da Alles, was auf das Schießen 
Bezug hat, auch Anfpruc darauf erheben darf, alle militärischen Kreife zu 
interejliren, da eine Schußwaffe zur Ausrüftung faft eines jeden Soldaten 
gehört, fei es als Gewehr zc. zur Nusrüjtung eines Einzelnen, jei es als 
Geſchütz zu der einer Gefammtheit. Vielen dürfte es noch erinnerlid fein, 
welches Auffehen vor etwa vier Jahren die Entdefung der öfterreichijchen 
Profefioren Mach und Salcher erregte, denen es gelang, die Lufthülle eines 
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Hiegenden Gefchofjes zu photographiren und auf dem Lichtbild all’ die 
feinen Luftverdichtungen, all’ die Zuftwellen zu firiren, die ein Geſchoß 
umgeben und die die Urfache find von jener Größe, melde dem Ballijtifer 
ob der Gemwandtheit, mit der fie ich einer genauen Beſtimmung entzieht, jo 
unangenehm ift, nämlich; vom Luftwiderjtand. War der Balliftifer bislang 
auf Annäherungsrehnungen und auf die Verwendung von empirisch ge: 
wonnenen Korreftionsfaftoren angemiejen, jo iſt es recht wohl möglich, daß 
durch den weiteren Ausbau der Mad und Salder’schen Verſuche der Willen: 
ihaft die Wege gezeigt werden, um den genauen mathematiſchen Werth an 
die Stelle ungefährer empirifcher Schägungsmwerthe zu jegen. Wenn es noch 
nicht gelungen iſt, bis jet mit den erzielten Ergebniffen der Praxis zu 
nügen, jo liegt dies in der Jugend der Entdeckung und in der enormen 
Schmierigfeit, welche die praktische Ausführung bietet. — 

Auf anderen militärifchen Gebieten hat die Photographie hingegen ſchon 
mwejentlihe Dienfte geleijtet, jo auf dem des Militärbrieftaubenmejens. 
Den Anftoß hierzu, wie überhaupt zu der ganzen Entfaltung diefes eben 
genannten Zmweiges der Kriegswiſſenſchaft hat befanntlicd die Belagerung 
von Paris gegeben, während welcher die Belagerten Brieftauben mitteljt 
Ballons in die Provinz beförderten, von mo fte alsdann mit Nachrichten 
verjehen wieder der Hauptſtadt zuflogen. Da das Gewicht, welches man 
einer Brieftaube mitgeben kann, nur fehr gering bemefjen werden darf, will 
man nicht ihre Flugkraft mindern und fie diefergeftalt in die Gefahr bringen, 
leicht ihren Feinden, den Naubvögeln, zur Beute zu fallen, oder auch in 
Folge zu großer, vorzeitiger Ermüdung ihr Ziel zu verfehlen, fo hat man 
ungefähr als Marimalbelajtung 0,5 g, bei der belgischen Raſſe, die kräftiger 
und mwideritandsfähiger it als andere Raſſen, vielleicht fogar 18 anzufehen. 

Da man nun mit dem vorhandenen Taubenvorrath fehr fparfam um: 
gehen muß, mwill man fid) nicht vorzeitig derfelben berauben, jo war es 
erforderlich, auf alle gewöhnlichen Korreipondenzmittel zu verzichten und ein 
neues zu erfinnen, mitteljt deifen man auf einem Gewicht von 0,5 g eine 
große Fülle von Mittheilungen vereinigen fonnte, Hier trat befanntlich die 
Photographie ein: Man verkleinerte die Depeſchen photographiich und ver: 
einigte ca. 50 000 Stüd auf einem Kollodiumhäuthen, um dann am Be: 
ſtimmungsorte die umgelehrte Manipulation vorzunehmen. 

Vor einigen Jahren haben Verſuche des Leiters des italienischen Militär: 
Brieftaubenmwefens, des Kapitäns Malagoli, jtattgefunden, und zwar gelegentlid) 
der Veroneſer Manöver 1887, bei melden auch die Frage der photomifro: 
ſtopiſchen Depeſchen geflärt werden jollte. Man reproduzirte photographiſch 
in verfchiedenem Maßſtabe Depefchen, die entweder gedrudt oder gefchrieben 
waren, und zwar: 

1. auf Kollodiumhäutchen mit dunflem — und durchſcheinenden 
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rühren, nad) welchen hin die Erfindung Daguerre’s ſich zu einer Fräftigen 
Helferin der Kriegsgöttin aufgeſchwungen hat. 

Mas ferner die von uns ſchon berührten, ſtark verfleinerten Karten für 
Offiziere anlangt, jo hat nad) der „Rivista d’artiglieria e genio*, April- 
beft ©. 59, das photolithographifhe Laboratorium des Kriegs-Minijteriums 
auf der Austellung in Palermo u. A. zwei Serien von mifrophotographifchen 
Karten der Provinzen Turin und Neapel ausgeitellt, welche, nad) der Karte 
1:100 000 des militär-geographiſchen Inftituts angefertigt, fauber auf chromo— 
zinfographiihem Wege reproduzirt waren und Far alle Einzelheiten der eben 
erwähnten großen Starte wiedergaben. 


Die Verwendbarkeit der Photographie zur Erleichterung der Aufnahme 
feindlichen Geländes, feindlicher Befejtigungen und dergl. erhellt ohne 
Weiteres. Die Heinen tragbaren Apparate, welche die Technif gegenwärtig 
in immer größerer Vollendung auf den Markt bringt, machen es leicht, mit 
ebenfo großer Schnelligkeit wie Genauigkeit militäriſch wichtige Gegenftände, 
Baumerfe, Geländetheile u. a. m. feitzuhalten, während es früher erſt der 
Anfertigung einer Skizze oder eines Krofis bedurfte — einer Aufgabe, die an- 
gelichts der drohenden Gefahr, vielfach nicht mit der wünfchenswerthen Ge: 
nauigfeit gelöjt worden jein mag — ja der refognoszirende Offizier ſich in 
jehr vielen Fällen überhaupt nur auf fein Gedächtniß und auf feine Fähig— 
feit, Größenmaße richtig zu tariven, verlaffen mußte. Es kommt hinzu, daß 
die Technik auc ganz bedeutende Fortichritte gemacht hat in Bezug auf die 
Entwidelung der gewonnenen Platten, jo dab auch der Laie, bezüglid) wenig: 
tens der noch in dem erſten Stadium befindliche photographiiche Dilettant 
für militäriſche Zwecke Genügendes zu leilten im Stande fein wird. Handelt 
es fih doc hier nicht um fünftlerifch ſchöne Bilder, fondern einzig und 
allein darum, das gelegentlih der Erkundung zu erforfchen geweſene Objekt 
jo klar und Deutlich zur Anfchauung zu bringen, dab der betreffende Vor— 
aejegte fi ein Bild davon machen, und feine Entjchlüffe darauf bafıren Fann. 
Und Befriedigendes dürfte darin um jo mehr geleiftet werden, als befannt: 
Iih der photographiſche Dilettantismus fih in rapider Weife verbreitet hat, 
und man daher in meiten Streifen genügenden VBorfenntniffen über das Weſen 
und die einfachiten Erfordernifje der Photographie, über die Grundfäge für 
ihre Anwendung, über die Mittel zu ihrer Verwerthung begegnet. 

Um noch mit wenigen Worten der Photographie vom Ballon aus zu 
gedenken, jo hat dieje mährend des Feldzuges 1870/71 bei meitem nicht 
diefe Triumphe gefeiert, wie fie der Photographie im Dienſte des Brief: 
taubenwejens, wie jchon erwähnt, fo veidy vergönnt waren. Man hat zwar 
„ B. franzöfifcherjeits den Verſuch gemadt, die Stellungen der Deutjchen 
vor Paris von oben her abzufonterfeien; der Verſuch jcheint aber nicht fonder: 
lid) gelungen gewejen zu jein, wenigjtens hört man herzlih wenig davon, 

Reue Vil. Blätter. 1892. Geptembersgeft. 18 
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und Schweigſamkeit iſt ſonſt die Sache unſerer weſtlichen Nachbarn nicht, ſo— 
bald ihnen irgend etwas gelungen iſt. 

Im amerikanischen Seceflionskriege fol der Nutzen ber Photographie 
vom Fellelballon aus hingegen ein mwejentliher gemwefen fein. Die Riviſta 
berichtet darüber,*) dab, als im Mai 1862 die Bundestruppen vor Richmond 
lagerten, ein Feifelballon aufgelafjen und von diefem aus das ganze Gelände 
von Richmond im Weiten bis Mancheſter, im Djten bis Chifahominy auf 
genommen wurde. Die Waflerläufe, Eifenbahnen, Straßen u. ſ. w. u. ſ. w. — 
alles erſchien mit wunderbarer Treue und ſo außerordentlich im Detail, wie 
eine der gewöhnlichen topographiſchen Karten es nicht bietet. Die beiden 
Eremplare diefer Aufnahme, welche hergeftellt wurden, verfah man mit einer 
jorgfältigen Quadrirung, und gab das eine dem General Mac Glellan, dem 
Befehlshaber der Bundestruppen, das andere den im Ballon pojtirten Be- 
obachtern, weldye nunmehr mit großer Sicherheit alle Bewegungen der Truppen 
der Süditaaten melden fonnten und auf diefe Weiſe alle Verfuche derfelben 
vereitelten, die Linien der Belagerer zu durchbrechen, indem fie dieſen ftets die 
Möglichkeit an die Hand gaben, an ſchwachen Punkten mit überlegenen 
Kräften aufzutreten. 

Nah den Fortſchritten, welche die Photographie ſowohl wie auch die 
Luftihifffahrt feit dem amerikanischen Kriege gemacht haben, darf wohl an- 
genommen werden, daß man bei einem fünftigen europäifchen Kriege auch 
ähnlide große Vortheile aus der Photographie vom Ballon zu ziehen wiſſen 
wird, wie es damals in Amerika fchon der Fall geweſen iſt. — 

Alles in Allem genommen, kann man nicht verfennen, daß die Photographie 
berufen fein wird, in fünftigen Kriegen eine große Rolle zu jpielen, und daß 
fie daher ebenſo wie beifpielsweife Telegraphie, Brieftaubenweſen und Luft: 
Ichifffahrt im Frieden einer angemefjenen Vorbereitung zu ihrer kriegeriſchen 
Verwendung bedarf. 113. 


Afrikaniſches anf militärgeographifhem Gebiete. 


Der exit jeit wenigen Jahren für die meilten europäifhen Seemädhte 
zu einem allgemein anziehenden Wettbewerbs: und Beligergreifungsziele heran: 
gereifte Erdtheil Afrika wird bald für die Gegenftellungen der zunädjt inter: 
eflirten Grobitaaten Europas mahgebendere Bedeutung erlangen als bisher. 





*) Uprilheft, Seite 65 u. f. 
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Haben früher hauptſächlich dynaſtiſche Intereſſen die großen europäifchen 
Feſtlandskriege gezeitigt, oder doch entfeffelt und erheblid, verſchärft, jo jcheint 
in naher Zukunft die Wahrnehmung großſtaatlicher Machterweiterungs: oder 
Machtfiherungsanftrengungen mit den Verkehrsanſprüchen nationaler Art auf 
militärifchem Gebiete jich enger zu vereinigen. Das Kaiſerwort: „Die Welt 
am Ende des Jahrhunderts fteht im Zeichen des Verkehrs!” dürfte auch auf 
rein militärpolitiihem Gebiete ausfchließlid feine Berechtigung und meit- 
gehendfte Bekräftigung finden. 

Mehr als vordem alle Feitlandsfragen in Europa am Rheine, an der 
Meichfel oder an der Donau dürften in naher Zukunft ſchon die Seemachts— 
fragen die Trug: und Schugbündniffe großer, europäischer Mächte beeinfluffen. 
Das Mittelländifhe Meer und mit oder neben ihm der meiteiten Zivilifa- 
tions: und SKolonialbeitrebungen noch reihli Raum gemährende Welttheil 
Afrika, werden da wohl für ganz Welteuropa in Betracht gelangen. 

Als der neue Khedive im Pharaonenlande eingefegt wurde und britische 
Truppen dabei falutirten und paradirten, gab der franzöfische Staatsmann 
Ed. Lodroy im „Eclair“ feiner Stimmung über den „Verluſt des franzöſiſchen 
Einfluffes in Aegypten“ Eräftigen und originellen Ausdrud. 

Er leijtete da Folgendes: „Der franzöfiihe Einfluß herrſchte in 
Aegypten unbeitritten bis zur engliichen Eroberung. Man gab der Armee 
franzöſiſche Inſtruktoren; in Frankreich bejtellten die Vizekönige die Möbel 
ihrer Paläſte; in Frankreich ließen fie jene Mufiffregatten bauen, deren Ma: 
ſchinen zugleich die Schiffsichraube und eine Kirchenorgel in Bewegung ſetzten; in 
Frankreich fauften fie die Eifenplatten, mit melden ſie ihre Uebungspläße 
derart pflajterten, dab ihre Reiter und ihre Pferde ſich dort die Beine 
brahen. In Frankreich holten die Aegypter die Silberfnöpfe, melde fie an 
die Röde ihrer Soldaten nähten; ſie umgaben ſich mit franzöfifchen Beamten; 
auf Frankreich zählten fie, um ihrer Unabhängigkeit Achtung zu verſchaffen. 
Alles das ijt heute vergejjen! Den Thorheiten (nicht übel!) der Vize: 
könige ijt die engliihe Tyrannei gefolgt, und das Volk iſt darum nicht 
glücklicher. Frankreich fällt heute in Kairo oder in Alerandrien nicht ſchwerer 
ins Gewicht als Spanien oder Griechenland. 

Alles das iſt verloren. Handel, Induſtrie, politiſches Anſehen — es 
iſt uns nidhts übrig geblieben. Die Arbeit jo vieler Jahrhunderte, die An: 
ftrengungen und das Blut jo vieler Geſchlechter find unnüß geworden. Die 
Kreuzzüge, die Heldenthaten Philipp Augufts und des heiligen Ludwigs, 
der Feldzug Bonapartes, die Regierung Klebers, die Märſche Defair im 
Wüſtenſande, die Siege des Oberjten de Selves, die Durchſtechung der Land— 
enge von Suez ꝛc. x. laufen auf nichts hinaus. Dieſe ganze Macht, welche 
das Königthum, das Kaiſerreich, die fonjtitutionelle Monarchie und die Re: 
publif vordem im Hintergrunde des Mittelländijchen Meeres aufgerichtet 
hatten, verſchwindet, Sir Evelyn Baring jtedt fie in die Taſche. Toulon 
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und Schweigfamfeit ift fonft die Sadıe ı na Lord Saliston u 
bald ihnen irgend etwas gelungen iſt. „2 er in Port Sail 

Im amerikanischen Seceffionstr: ‚..en im äußerſten U 
vom Fellelballon aus hingegen cin  anden. Um uns *z 
berichtet darüber,*) daß, als im M :g Behanzin in Dah: 


lagerten, ein Feſſelballon aufgela'i 


von Richmond im Weſten bis über Dahomen tft ge>r=- 


genommen wurde. Die Waſſer! :erhanpt noch geraume Zi": 
alles erjchien mit wunderbarcı > ‘tcht da einer höchjt zweitr.- 
eine der gewöhnlichen topon zıfbaren Aufgabe gegenüber. 
Eremplare diefer Aufnahme, 2 da in eine Sadaafle hineiz- 


sunft aufweifen fann und aus 
oder Züchtigung der geane: 
werden muß. 


jorgfältigen Quadrirung, ı 
Befehlshaber der Bundes: 
obadhtern, welche nunmch 


der Südftaaten melden m Führer, dem Generallieute- 
vereitelten, die Linien .s Iheodor von Abeſſinien einen 
Möglichkeit an dir gen verbundenen Feldzug er: 
Kräften aufzutreten — àauf eine Machterweiterung oder 

Nah den N ; Sinnen, jo ergeht es jegt aud den 


Luftſchifffahrt ich 
genommen mn 
ähnliche groß; 


er zu dringenden Aufwandes an 
>: pergegenmwärtigen wollen. 


da eine Bedeutung, die in feinem 


wird, wie es - me des ganzen Ariegsfalles jteht und 
Alles ıı iz eimfeitige Vorgehen franzöſiſcher 

berufen ſe — reber kann jet dem Mutterlande 

jie daher «' >.% irgend melde Auslicht auf Vortheile 

ſchifffahr » 2a bietet. 

Verwent “Ionen Afrifafonferenz die „Iheilung 


butjächlich begann, und Deutjchland 
— Sandelshtationen Togo und Popo in 
4 prüche auf Kotonu und Porto Novo, 
> teb zu weiterem Schutze aud Kriegs: 


» Sundelsverfehr mit dem Hinterlande, Die 
— nchts zu münchen übrig und die Ein: 
aniſchen Stationen und Handelsplätze 
ner dem Schuge der franzöltichen Flagge 

» zen Angriffen des Negerjtaates Dahomen 


Sorias von Dahomen mußte jede Derartige 
Der junge König Vehanzin, annähernd 
Regierung mit maſſenhaften Menſchenopfern 
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zu Ehren feines Vaters und Vorgängers auf dem Throne. Hebkjagden und 
Zufammentreibungen großer Menſchenmaſſen felbjt aus den Küftengegenden 
her muhten da die Abſchlachtungen ermöglichen, die der junge Herricer 
nah dem Brauche feiner Vorgänger und in althergebracdhter nationaler Weife 
anordnete und vollziehen lieb. 

Den ernitgemeinten Borftellungen, die die Franzoſen erhoben, begegnete 
König Behanzin mit der Antwort: „das qanze Kültengebiet, inbegriffen die 
Kültenjtädte, jei Beits des Königreiches Dahomen, und die Franzofen hätten 
hier miderrechtliche Beſitzergreifung geübt.“ 

Behanzin verfuchte jogar dann die Vertreibung der Franzofen aus den 
leichter erreichbaren Theilen des Küſtenlandes, wobei jein berüchtigtes 
Amazonenforps zur Verwendung gelangte. 

Am franzöftfchen Kolonialanıte befahte man fich vorübergehend mit dem 
Plane, den jungen und übermüthigen Negerfönig entfprechend zu beitrafen 
und zu bändigen. Ein eigentlicher Feldzug wurde nicht in Betracht gezogen, 
da mit bedeutenden Erjchwerungen für ein entjcheidendes Vorgehen gerechnet 
werden mußte. Einen Marjch von einigen hundert Kilometern durd Sumpf: 
gegenden und unwegſame Gebirgsgebiete unter den denkbar ungünjtigiten 
flimatifhen Einwirkungen wollte man nicht wagen. Man fuchte einen 
leichten Ausgleih und fand dann in Gewährung eines bedeutenden Jahr: 
gehaltes an den SHerrfcher von Dahomen den erfehnten Ausweg auf be: 
quemſte Weife. 

An Kotonu ließ König Behanzin die prächtigen franzöfiichen Geldbeträge 
durch jeine Beauftragten vor mehreren Monaten in Empfang nehmen, um 
danach noch übermüthiger denn zuvor aufzutreten. An Stelle der verdienten 
Beitrafung war der Anmahende mit einer reichen Spende bedacht worden, 
die feine Sinnesridhtung eher verjchlimmerte, als beiferte. Er hatte nach echt 
afrifaniiher Art das ſonſt ſtaatsklug berechnet geweſene Nachgeben der 
franzöſiſchen Machthaber als Schwäche aufgefaht, und nun feinen Raub: 
gelüften neuerdings ſich hingebend, ließ er feine berüchtigten Streitkräfte 
wieder gegen die franzöliichen Stellungen und Beſitzungen an der Hüfte vor: 
rüden. Ohne eine eigentliche Striegserflärung erlafien zu haben, droht da 
der afrikanische Herricher mit Verwüſtung durch Feuer und Schwert und 
bringt Franfreihs Kolonialverwaltung und oberite Staatsleitung damit in 
eine eigenthümliche Lage. 

Im Zeitalter des Parlamentarismus hätte es ſich hier von Anbeginn 
jedweder Beligergreifung im Intereſſe Frankreichs jedenfalls doppelt und 
dreifach empfohlen, erjt militärijche Autoritäten und erfahrene Gouverneure 
nächitgelegener und womöglich ähnlich fituirter Stolonialgebiete eingehendit 
über mirflihen Behauptungswerth) und Machtiicherungserfolg der neuen 
Stellungen des Dahomenlandes zu befragen, che man die nationale Flagge 
dort entfaltete und Garnifonen in die Pläge Kotonu und Porto Novo hinein: 


— 1% — 


legte. Die jekige Situation iſt nad) der Meinung qut unterrichteter und ein- 
ſichtsvoller Franzofen dafelbit eine „höchit gepfefferte“ geworden und jtatt- 
gehabter blinder Eifer franzöfifcher Kolonialpolitifer im Küftengebiete Dahomens 
fommt jet vorausſichtlich fehr theuer zu ftehen. 

Mit dem „Befikergreifen“ iſt's nicht abgethan; das nun fich entwickelnde 
peinlihe Nachſpiel geftaltet Fich recht lehrreih. Wegen bes Klimas fann für 
die nächſten Monate keineswegs an ein enticheidendes Vorgehen gegen Behanzin 
gedacht werden. Die einfache Behauptung und Sicherung der bedrohten 
Küftenpläge dürfte ſchon ſchwere Opfer erfordern unter den Einwirkungen 
der heißen Jahreszeit in diefer Tropenzone und ungünftig gelegenen Land— 
ihaft. Im Beginn des Monats April diejes Jahres (1892) gedachte der 
franzöfifche Unterftaatsfefretär Jamais (nomen ift da hoffentlih omen!) „vor 
der Hand“ eine Kompagnie Spahis und zwei Kompagnien Tirailleurs vom 
Senegal nad) Dahomey zu fenden, um nad) Annahme entfprechender Nach: 
tragsfredite in der franzöfiichen Kammer, neue und anfehnlidhere Streitkräfte 
für die zum nächſten Herbit geplante Vergeltungsunternehmung gegen Dahomey 
aufbieten zu können. 

Bis dahin dürfte fih König Behanzin auf der „Höhe der Situation“ 
behaupten und vielleicht auch weitere Vorkehrungen treffen neben Veran: 
ftaltung feiner angekündigten Verheerungszüge und Angriffe. 

Mitte des Aprilmonats (1892) brachte fih in Frankreich in eingemeihten 
Kreiſen fchon eine Erfenntniß der wahren Stellungsnahme gegenüber Dahomen 
zur Geltung und man wagte ſich an die Lüftung des Schleier heran, der 
bis dahin die Sachlage gnädig verhüllte für die Empfindlichkeit des nationalen 
Chauvinismus. 

Der „Temps“ leiſtete folgende Enthüllungen: „Ende März (1892) 
hatten wir in Kotonu und Porto Novo ungefähr 750 Mann, nämlich ein 
Bataillon Haouſſes-Tirgailleurs von 450 Mann, zwei Kompagnien Tirailleurs 
aus Senegal von je 140 Mann und 20 europäiſche Artilleriſten. Dieſe 
Streitkräfte waren fo vertheilt: 400 Mann in Porto Novo, 350 in Kotonu. 
Mas unfere Niederlaffungen meitlih von Wydah angeht, jo waren fie fo zu 
jagen, nicht vertheidigt. Groß-Popo hat nur eine wenig ftreitbare Bürger: 
wehr von 20 Mann, die unfähig ift, ſich längere Zeit zu halten gegenüber 
ernjterem Angriffe. Agoné ift in der gleichen Lage. Kurz, die Truppen, 
über melde man in Berin verfügt, mären faum ausreichend, um einem 
gleichzeitigen Angriff aegen Kotonu und Porto Novo genügenden Widerjtand 
zu leiften. Seit Ende März (bis Mitte April) hat ſich diefer Zuſtand der 
Dinge nicht mwejentlih geändert. Es bleiben in Konakuy 30 aus der 
inneren Landesgegend zurüdberufene Tirailleurs; diefelben werden ſich mit 
130 Tirailleurs vereinigen, melde kürzlich in Dakar eingejchifft worden 
find. Diefe Verftärfung, die allein den Garnifonen in Kotonu und Porto 
Novo feiteren Stand geben fann, kann nicht vor nächſter Woche (Ende April) 
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an ihrem Beltimmungsort eintreffen. Das einzige Schiff, welches gegen: 
märtig — zweite Hälfte April 1892 — Kotonu zu unterjtüßen vermag, ift 
der „Brandon“. Er führt zwei Kanonen Kaliber 90 und vier Revolver: 
fanonen. Die anderen Aviſos der Senegalftation find nicht verfügbar, da 
he vor Kurzem einer Ausbefjerung bedurften. Auf der inneren Lagune be: 
finden fich zmei kleine, mit Hotchkiß bewaffnete Schaluppen, die „Emerande“ 
und die „Topaze“. Der von Buenos:Ayres am 5. April abgegangene 
Kreuzer „Sané“ fann erit Ende des Monats vor Kotonu ankommen, und 
der ihm von Montevideo aus folgende „Talisman” erit Anfangs Mai. 
Behanzin, der von unjeren Abjichten trefflich unterrichtet ift, mie feiner Zeit 
die Chinefen in Tongfing, die Homwas in Madagaskar und die Samory im 
Sudan, hat jedenfalls geglaubt, die Feindfeligfeiten vor der Ankunft einer 
ernftlichen Verſtärkung eröffnen zu können.“ 

Eigenartig muß die Schlußfolgerung mit ihren pifanten Andeutungen 
demjenigen erfcheinen, der betr. der mahgebenden Berather des hod): 
angefehenen Pariſer Blattes fih eine rihtige Meinung bilden kann. Weberall 
diefe Witterung der „allemands“ und „anglais“! Sogar im Hinterlande 
von Dahomen und beim Könige Behanzin mit feinem Amazonenforps. Das 
läßt tief bliden in die Auffaffung der Sachlage Seitens der in Paris mweilen: 
Arifafenner, die da das belehrende Wort führten. Hm! 

Am 6. April (1892) mar die in Paris amtende Adminiſtration der 
franzöfifchen Kolonien ſchon im Slaren über Behanzins Abſichten und 
Sinnesart. Neben der Depefche des Gouverneurs am Senegal, die den 
Bericht über die Mafjafrirung der Unternehmung Menard (bei Sequela im 
Gebiete Kalanda durch die Untergebenen Samory’s) enthielt, meldete betr. 
Porto Novo ein Telegramm, dab Behanzin die Dörfer der dortigen Um: 
gebung niederbrenne und eine Abtheilung von 6000 Mann vier Stunden 
von Porto Novo entfernt, poftirt habe. 

Als König von Dahomey richtete Behanzin auch ein Schreiben neuen, 
feindlichen Inhalts an den franzöfifchen Gouverneur Ballot. „Ih bin nie 
nad) Frankreich gegangen. Man hindert mich, es zu thun. Ich bin nie 
nad) Frankreich gegangen, um Krieg zu führen, und fehe mit Kummer, dab 
Sranfreih mic hindert, es gegen ein afrifanishes Land zu thun. Das 
geht es nichts an. Wenn Jhr nicht zufrieden feid, Fünnt Ihr thun, mas 
Ihr wollt, ich bin bereit,” lautete im Wefentlihen nad) ftattgefundener Ver: 
öffentlihung der Inhalt diejer afrifaniihen Erklärung. 

Mit dem Empfang derjelben entſchwand die noch gehegt wordene Mei: 
nung, dab Behanzin vielleiht dody nicht direft bei den jtattgefundenen ent: 
jeglihen Raubzügen feiner Streitkräfte betheiligt fei. Man hatte jet eine 
etmas jehr verjpätete Kriegserklärung deſſelben erhalten. 

Im Jahre 1890 murde übrigens der Kriegsmacht Behanzins eine em: 
phindliche Belehrung ertheilt. Damals griffen feine Streitfräfte — auch die 
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befannte Amazonengarde — Kotonu an. Hier befand ſich Oberft Terrillon 
mit zwei Schügenfompagnien, die eiligt vom Senegal herbeigefhafft worden. 
Der Empfang der Streitkräfte von Tahomen geitaltete fih „fo warm“, dak 
diefelben mit empfindlichen Verluſten den Rückweg antreten und wieder iu 
das weniger zugängliche Innere des Landes verduften mußten. 

Betrachten wir die im Monat April zunächſt bei Unterftügung der be: 
drohten Küftenpläge zur Verfügung ſtehenden franzöfifchen Kriegsichiffe, jo iſt 
der Kreuzer dritter Klaſſe „Talisman“ von der ſüdatlantiſchen Station ein 
Fahrzeug, mwelches bei jehs Geichügen 150 Mann Bejagung aufweilt. Die 
am Zenegal ftationirten Rad-Aviſos „Brandon“ und „[Ardent” führen je 
zwei Geſchühe und SO Mann, der „Salamandre” dagegen zwei Geſchütze 
und 37 Mann. Am Congo befinden ſich außerdem der Avifo „Goéland“ 
vom Typus des „Brandon“ ſowie der „Baſilisc“ vom Typus des „Sala: 
mandre“. 

Ueber die gegen König Behanzin und feine fonderbaren Streitkräfte zu 
führende Angriffsunternehmung hat (Ende Aprilmonat 1892) der mahkgebende 
franzöfiiche Marineminiiter Cavaignac ſich ſachgemäß in entſcheidender Weiſe 
ausgeſprochen. Derſelbe erklärte: daß er das in Tonking ſo unheilvoll aus— 
gefallene Verfahren der halben Durchführung aller Maßregeln endgültig 
aufgegeben habe, um gleih mit Vorbereitung eines entjheidenden Schlages 
und bei Aufwendung ausreichender Kräfte die Löſung herbeizuführen, Die 
hier angezeigt jet. 

Danad würde wohl erit im Monat Auquft eine große franzöſiſche 
Unternehmung den Marih nah Abomen, der Hauptitadt Dahomeys und 
der Refidenz Behanzins, antreten fünnen. Vorher hindert die Regenzeit mit 
ihren äußerſt verderblihen Einwirkungen allzufehr das Vordringen europäl: 
ſcher Streitkräfte zu dem genannten, 180 $ilometer an der Küſte entfernt 
gelegenen Plage mehr, als der etwa nod außerdem zur Geltung ſich 
bringende Widerftand irgend einer feindlichen Armee. Gefährlihe Sumpf: 
gegenden mit Gpidemiegefahren (namentlid tödtlihe Fieberkrankheiten) 
mancherlei Art müſſen da hauptjächlih in Betracht gezogen werden bei Be: 
rechnung der Erfolgswahriceinlicdhkeit des Ganzen. 

Inzwiſchen ftudirt man im Marineminiiterium und im Generalitabe die 
Fragen, welche hauptjächlich Unterhalt, Ausrültung, Kafernirung und Hygiene— 
vorfehrungen des zur Verwendung in das Landesinnere von Dahomen be: 
ſtimmten Erpeditionsforps betreffen und beſchränkt ſich vorläufig auf die 
„energiſche Vertheidiaung“ der Pläge Porto Novo, Kotonu und Groß: Poro. 

Vor ihrer Vertagung bewilligten die franzöfiihen Kammern nad) lan: 
geren und lebhaft erregt geweſenen Debatten einen Kredit von drei Millionen 
‚Franken für die Vorkehrungen gegen Dahomen. Das war doch nur ein 
Tropfen, der ſich fchnell bei diefer „heißen“ Sache verflüchtigen wird ge: 
legentlid) dev Vorbereitungen. 
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Die wirkliche Vergeltungsunternehmung gegen Behanzins eigentlichen 
Machtſiz wird nad den Angaben erfahrener Kenner der Sadılage mindeitens 
einen Koſtenaufwand von 25 bis 30 Millionen Franken beanfpruchen. An 
den Kammerdebatten wurde jogar auch recht bezeichnend hervorgehoben, daß 
menigftens 68 Prozent der europäifchen Betheiligten bei dieſem Zuge ver: 
loren fein würben. 

Das Erpeditionskorps gedenft man zur Hälfte aus Freimilligen der in 
Frankreich jtchenden Negimenter, zur anderen Hälfte aus fenegambiichen und 
algieriihen Truppen unter bejonderer Heranztehung der Fremdenlegion zu 
bilden. Letztere wird natürlich wieder (ihrer Zufammenjegung und ihrem 
Charakter entiprechend) als „Aſchenbrödel“ in des Wortes verwegeniter Be: 
deutung Verwendung finden. 

Vorher wird es mohl aber nod daheim in Paris, während den 
Sammerfigungen und den darin fich ereignenden unvermeidlichen Bewilligungs- 
kebatten ziemlich lebhafte Auseinanderfegungen in Sachen der Kolonialpolitif 
md der Marineamtshandlung geben. Manche abfonderliche Auffaffung wird 
ba jedenfalls erſt befeitigt werden müſſen, che Klärung und Einverjtändnik 
für die mahgebende und endgültige Beſchlußfaſſung erreicht werden kann. 
Vielleiht wird der Parlamentarismus da erit nod; eine oder die andere 
Verzichtleiftung erzwingen wollen, troß der ernftgewordenen Zwangslage, die 
zur Löſung um jeden Preis drängt und ohne mejentlihe Schädigung 
des nationalen Anfehens und Machteinfluffes nicht mehr mweggeleugnet 
werden fann. 

Der Kapitän zur See, Reyniers, welcher den vor Kotonu endlid an: 
gelangten „Sand“ befehligt, iſt — laut den in der eriten Maiwoche 1892 
in Paris gefakten und befannt gewordenen Entſchlüſſen —- beftimmt worden, 
die Leitung der Seeoperationen an den hier im Aftionsbereiche liegenden 
Küftentheilen zu übernehmen. Diefelben gelten namentlich einer fcharfen 
Blokade Wodah’s und der gefammten Dahomeyküſte. 
| Dahomen zunächſt vollitändig vom Meere abzuichliehen und damit Die 
Ausfuhr von Sklaven gänzlich zu verhindern, bei aleichzeitiger Abſperrung 
jeder Zufuhr von Waffen und Munition, gilt jet als Einleitung der Unter: 
nehmung, die gegen Behanzin und fein Neich ih richten joll. 

In der handelsgeographiichen Gejellichaft zu Paris gab vor kurzer Zeit 
Anfang Mai 1892) der Kommandant Maitei, der ſich 14 Jahre in Süd— 
algier, im Senegal ſowie am Niger aufgehalten hat, feine Meinung über 
die Erpedition gegen Dahomen fund. Der Genannte erflärte ſich ganz 
entihieden für den Marſch zur dahomeyſchen Hauptitadt Abomen. 

Eine fleine Kolonne von 3500 bis 4000 Mann, beitehend aus Negern 
vom Senegal, Liberia, der Goldküſte, der Sklavenküſte ꝛe. ꝛc., ſowie verjtärft 
durh Turkos, Epahis und Soldaten der Freimdenlegion, lauter Freiwillige, 
die das 25. Lebensjahr zurüdgelegt haben, und unterjtügt durd) einige Kom— 
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men ee range Setgkanonen und vier Mitrailleuſen, Aerzte 
— — * Das Fieber der jchlimmite Feind ſei — und 
‚ m - damit müſſe fih Abomey, der Hauptpunli 
— — nehmen lafjen! Und wenn man es einmal 
« == — =» zidt wieder aufgeben. Man habe die Mon: 
ger serie (nur immer fonjequent, wenn's nicht anders 
. we me me franzöfiihe Provinz zu machen. Sonft wäre 
nu es zu mach einigen Monaten mühte man wieder von 
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— so cat den intereſſanten Kampf mit der berüchtigten 
or er Zriegsverwidelung noch jehr pifant und koſtſpielig 
, ar ehrlich dauernder Angliederung der erſt zu erobernden, 
rer Enmäien Fiebergegend in Paris wirklich beftimmenden 
una men ſollte. Das Ganze gewinnt da vielleicht nod) 
„ter rtaniihen „hautgout* am „fin de siecle* und 
‚ er Tamzöltihen Kammer können babei „ziemlich nett“ 
Same nicht jo ſchnell im Sturmſchritt ſich erledigen liehe 
u 
„ rn bei ihrer abefinifchen Unternehmung (1867/68) 
erden. Vergleihsmweife zu all den vorftehend angeführten 
. Drrigengen, Kundgebungen und Erwägungen jei hier ein: 
— — und Inappe Skizzirung der benfwürdigen Unter: 
m ze dumals Generallieutenant Sir Robert Napier erfolg: 
erturihe Hochland führte mit Erzielung beabfihtigter Ent: 
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sa zur Erpedition war Bombay in Indien beſtimmt worden, 
zung afrikaniſchem Boden hatte man an der Annesleybai 
— —Kuͤſtenſtätte gemählt. 
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wierung ftellte ein gemifcdhtes Korps von 16 189 Mann 
— die Infanterie 10231 Mann (3174 Engländer und 
— ver Kavallerie 2064 Mann und die Artillerie 657 Mann 
— Sorte 6 zwölfpfündige Armſtrongkanonen, 18 ſiebenpfündige 
re > adtzöllige Mörfer und ferner 14 Naketengefhüge für 
dr GENOMMEN. Ein jtarfes Angenieurforps war außerdem 
smermehmung betheiligt. 
nähen Ingenieuren waren hier 845 inbifche Sappeure unter: 


"  Trem no 1439 bengaliſche Kulis und 867 indiſche Militär- 
* Sembay mitgegeben wurden. J 
ZSDederfũhrung dieſes Korps und ſeines außerordentlich ſtarken 
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een nicht weniger als 669 Schiffe erforderlich. Der für Sicherung 
wer eärdigen Unternehmung und ihres Endzwedes nöthig erachtet 
-gin umfahte freilich 26 000 Menſchen, 2538 Pferde, 16 022 Maul: 
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thiere, 1651 Bonies, 5743 Kameele, 1759 Efel, 7071 Ochſen, 12 839 Schafe 
ud 45 Elephanten. Der Train beanfpruchte für ſich allein ſchon alfo be: 
futend mehr Sciffsräume und Koftenaufwand, als der eigentlih hier zur 
Verwendung gelangende Armeetheil. 

Ende Dftobermonats 1867 landete die engliiche Avantgarde bei Mulkutto 
on der Annesleybai. Sir Robert Napier langte dagegen erjt am 3. Januar 1868 
bier an, um bie Leitung des Ganzen num perſönlich zu übernehmen. 

Ende Januar (1868) begann der Vormarſch echelonmähig. Bis Magdala, 
dem Hauptiige des anzugreifenden abejlinishen Herrihers Theodor, betrug 
die zurüczulegende Entfernung annähernd 640 km (oder 85 deutſche Meilen). 

Am 2. März (1868) erreichte das englifche Hauptquartier nad) erfolgter 
Jurüdlegung der halben Route Antolo, den mwerthoolliten ſtrategiſchen Stüß: 
punkt für den ganzen Feldzug. Nur zwei Brigaden (3700 Mann) murden 
von hier aus vorgefandt, während der Eolofjale Train unter jtarfer Be: 
defung hier zurüdblieb. 

Am 1. April erreichte die englifche Avantgarde nad; Ueberitehung außer: 
ordentlicher Erfhmwerungen die Gegend von Gahju auf dem Plateau von 
Vadela. Die Verbindungs: und Nüdzugslinien nad) Antolo und zur 
Annesleybai hatte man durch Anlegung hinreichend bejegter und befeitigter 
Stationen gelichert. 

Wiederholte ergebnißlofe Verhandlungen mit dem in außerordentlich 
tarfer Stellung — Hochebene von Talanta bei Magdala — ftehenden 
Negus Theodor (und danach wohl hauptfählih ein für deſſen abeſſiniſche 
Streitfräfte ſehr verluftreihes Gefecht — 10. April 1868 —) gaben bie 
Veranlaffung, dab der angegriffene Herrfcher ſich in feine Feſtung Magdala 
mit dem Reſte feines Heeres zurüdzog. 

Darauf erfolgte das englische Bombardement gegen Magdala und fchlieklic) 
113. Mpril) der Sturmangriff, dem Fein erheblicher Widerftand entgegen: 
gdegt wurde. In der Nähe eines Thores fand man die Leiche Theodors, 
ber ſich durch einen Piſtolenſchuß entleibt hatte. Deſſen Heer war entflohen 
oder zerfprengt und aufgerieben worden. Am 17. April (1868) traten die 
Engländer den Rüdzug nad) Zula an, mo ihre Nahhut am 2. Juni an: 
langte. Im Beginn des Monats Juli (1868) war die Wiedereinjchiffung 
des geſammten Unternehmungsforps beendet worden, Großbritannien hatte 
emige gefangene Staatsangehörige befreit, feiner Flagge Achtung verjchafft 
und in diefem entlegenen Berglande nicht an Beligergreifung gedacht. Gegen: 
wärtig dürfte es faum eine jo grokartige Erpedition hier durchführen, ohne 
damit zugleich eine Beligergreifung in Scene zu jeßen. 

Nimmt man Uganda aus, wo gegenwärtig der britiiche Kapitän Yugard 
als Vertreter der britiſch-oſtafrikaniſchen Gejellihaft den ſchwarzen Prote: 
Kanten mit Marimgefhügen und Magazingewehren Beiltand gegenüber 
\hwarzen Katholiken leiſtet, — um wirklich einſeitig-konfeſſionelle Haderei 
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— fo geht jetzt Old-England auf Arifo: 
— — auch recht praktiſch vor. 
eur wear zum Beiſpiel recht uͤberraſchend um 
sem Imtereffe, welches Seitens Englands ober 
>... — die dortige neue und zudem aukerork;: 
au zarherriät. 
nr zer Füdafrifanischen Diamantgruben hei Xi: 
oem, warden auch fofort ſowohl von der verfint 
or Eorr Elifabeth Schienenftränge dorthin aeführ. 
melbehg auch bedeutend weiter gegen Norden 
ir ſich Matabeleland und chen führt de 
or Inmspaal bis nad) Vryburg (190 km). er 
—cung der Linie bis Mafefing (in der Breiten 
x Eirmater Rand gelegen) im Bau begriffen und 
s ben demnächſt dem Betriebe übergeben merd. 
er nzicheid getroffen, dieſe Verkehrslinie um weitet 
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m Tatifluffe in 851 m Meereshöhe und mit arık 
anmmz) ſoll ſich der neue Echienenweg nordöſtlich 
> ameit vom 20. Grade füdlicher Breite gelegene 
er Dort würde die neue Verfehrsftrede eine Höhenlax 
x Meeresfpiegel erreichen. Das Wichtigſte aber wir 
ns zum 20. Breitengrade fortgeführte Binnenlark| 
sur mehr fern vom Sambeſiſtrome und beflen be 
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xrang dürfte ſchnell eine außerordentlich hohe Bedeuturı 
eine Swategen in Südoftafrifa, wenn die Koloniſirung de 
za Diamanten: und Goldlagern, fonitigen Mineral: un 
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dermeſſungsaufgabe beendigt und weniger Schwierigkeiten dabei gefunden, 
ls er vorausgeſetzt hatte. Die Strecke, welche er darnach noch zu vermeſſen 
bat, ift weniger befannt und bietet vielleicht eher überrafchende Hinderniſſe 
ind Schwierigkeiten. Die Eingeborenen werden ihm aber vorausfichtlid, 
siht viel zu fchaffen machen, da man fie in der britiichen Einflußiphäre 
xis — milde behandelt hat und fie es einzufehen jcheinen, dab man 
se den Händen der Sklavenhändler entreiken mil. Kapitän Macdonald 
Jaubt, dab die Eifenbahn nur 3000 Bund Sterling pr. englijche Meile 
(= 60000 Marf pr. 1609,33 m der Strede) an Herſtellungskoſten erfordern 
und dabei einen lohnenden Ertrag gewähren wird. 

Weniger verfehrsfroh äußerte fih mit bejorgtem Ausblick auch etwas 
nah diefer Richtung hin die weltbefannte „Times“. Londons Weltblatt 
geiteht, Fo unangenehm es auch britiſchem Selbjtgefühle und Nationalitolze 
ki, unummunden ein, daß die deutichen Dampferlinien die englifchen im 
Yaufe der legten zehn Jahre ſowohl in der Zahl der zur Beförderung 
gelangten Paſſagiere, als auch in der Größe ihrer Flotten und in der 
durchichnittlichen Gejchmwindigfeit betr. Beitellung der amerifanifhen Poſt 
überflügelt haben. Da mird wohl aud nad Dftafrifa hin die deutſche 
Verfehrsjchnelligfeit und Vermehrung ſich bald fühlbar maden und den briti: 
‚hen Rhedern und SKolonialpolitifern zu denken geben. 

Afrika, der jegt jo viel ummorbene Welttheil, bietet zur Zeit noch die 
ägenartigiten Verhälmiffe für die nad Machterweiterung dort drängenden 
kuropäer. Die dortigen Kämpfe und Neibungen entwideln und entladen 
ich noch gegenwärtig auf ziemlich harmloje Weife. König Behanzins Glüd 
oder etwaiger Untergang wird im alten Welttheile Europa faum eine 
soltiich irgendwie bemerfbare Beachtung finden. In den Worten des fran: 
vhihen Staatsmannes Lockroy: „um uns für fo viele Verlujte zu tröften, 
keibt uns nur übrig, den König Behanzin in Dahomen zur Naifon zu 
aingen,“ Liegt daher eine ganze Welt drajtiiher Empfindungen; und die 
sorgeihlagene Bejeitigung der Monarchie in Dahomey wird faum bejondere 
Anziehungskraft oder jonftigen entgegenfommenden Neiz für die Opfermwillig: 
et daheim in Frankreich aufmweifen. 112. 


Das Offisier: und Unteroffizierkorps der ruſſiſchen Arme. 


„Die Kompletirung und Organifation der bewaffneten Macht” iſt der 
Titel eines im Januar d. 3. von A. Rediger, Profeſſor der Militär: 
Adminiſtration an der Nikolaus: Akademie des Generalitabes in St. Peter: 
burg, verfahten Werkes, welches in feinem vorliegenden erjten Theile inter: 
eflante vergleichende Betradytungen über die Armeen des Deutſchen Reiches, 
Oeſterreich-Ungarns, Franfreihs und Italiens mit derjenigen Ruhlands 
anftellt Hinfichtlih ihrer Ergänzung an Mannjchaften, Unteroffizieren und 
Offizieren, fowie deren Beförderungsverhältnifie. | 

In Nachitehendem iſt ein Verſuch gemadt, die für uns befonders | 
intereffanten Verhältniſſe der Unteroffiziere und Offiziere unferes öftliden || 
Nachbars auszugsweife zufammenzuftellen. 


A. Die Unteroffiziere | 


Die „Unteroffiziersfrage” trat Ende der 60er Jahre gleichzeitig mit 
der allmählichen VBerfürzung der aktiven Dienftzeit auf und feit dieſer Zeit 
begann man Mahregeln zu treffen, um fich ein Unteroffizierforps, welches 
länger diente, zu erhalten. Bereits feit längerer Zeit war allerdings eine 
Geldzulage denjenigen Mannschaften gewährt worden, melde auf Urlaub 
auf unbeitimmte Zeit und den Abjchied verzichtet hatten; doch gejchah dies 
nicht, um zu längerer Dienjtzeit anzujpornen, für diefen Zweck war die Höhe 
der Zulage viel zu gering, aud lag fein Bedürfnig dazu vor in einer 
Armee, wo die Dienjtzeit noch gejeglih 25, 20 oder 15 Jahre dauerte; es 
war dies nur eine Belohnung für langjährige Dienite. Die erften Be: 
jtinmungen über derartige Zulagen ſtammen aus den Jahren 1816 und 
1834, jowie 1859; auf Grund derjelben erhielten die gedienten Leute eine 
Zulage, melde alle drei Jahre eine Erhöhung erfuhr, bei ihrem Abjchiede 
aber eine Penſion. Cine im Jahre 1867 aber erlafiene Geſetzesbeſtimmung, 
über die Rechte der auf unbejtimmten Urlaub Entlaſſenen, wonad bie 
Kekruten nicht aus ihrer Gemeinde ausgejhloffen wurden, vielmehr ihre 
Standes: xc. Rechte behielten, bewirkte, dab die Zahl der länger dienenden 
Mannſchaften fich ſehr verminderte, denn die ausgedienten Leute wuhten nun, 
wohin fie fich zu menden hatten. Während diefer Zeit verminderte ſich aber 
aud die aftive Dienjtzeit, 1858 wurde fie auf 12 Jahre feitgefegt, 1369 
auf 10, 1871 auf 7, 1874 auf 6, 1875 und 1876 auf 5 Jahre. Nach 
dem Kriege von 1977/78 betrug fie 4 Jahre, 1881 wurde fie auf 5 bis 
6 Jahre erhöht, 1888 aber auf 4 bis 5 Jahre feitgeitellt. In dem Make, 
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wie allmählich die Dienftzeit fanf, mußte aber aud für Mittel geforgt 
werden, die Unteroffiziere zu einer längeren Dienjtzeit zu ermuntern. 

Als im Jahre 1871 die Jahresklaſſe 1863 entlafjen werden mußte, 
jollte ein Drittel aller Unteroffiziere ausjcheiden; um aber mwenigjtens einen 
Theil derjelben zurüdzuhalten, wurde den länger dienenden Unteroffizieren 
eine Zulage gewährt, und zwar 

dem Feldwebel eine jolde von . . . .„ 42 Rubel jährlich, 

„ „älteren Unteroffizier” eine folhe von 30 „ z 
»„ „jüngeren Unteroffizier“ „ er ar a: oz * 


Trotz dieſes niedrigen Satzes der Zulagen blieben zum Nutzen der 
Armee 3500 Unteroffiziere, d. i. "ıs des Geſammtſtandes, dadurch im 
Dienſt. Um noch mehr Unteroffiziere im Dienſt zu behalten, wurden 1874 
die Zulagen der Feldwebel und „älteren Unteroffiziere“ verdoppelt, die— 
jenigen der „jüngeren Unteroffiziere“ aber abgeſchafft, dagegen die Ausgabe 
von „Empfehlungszeugniſſen“ nach fünfjähriger Kapitulation eingeführt. 
1877 wurde den Kapitulanten eine einmalige Beihilfe nach ihrer Entlaſſung 
für 10 Jahre Kapitulationszeit von 250 Rubeln, für 20 Jahre von 
1000 Rubeln gewährt; an Stelle der Beihilfe von 1000 Rubeln, welche 
nur diejenigen erhielten, die für 10 Jahre keine ſolche erhalten hatten, 
fonnte dem Betreffenden auch eine Penfion von 96 Rubeln jährlih und 
nad) feinem Tode feiner Wittwe eine ſolche von 36 Rubeln jährlid) gewährt 
werden. In demjelben Jahre (1877) erhielten aud die Kapitulanten für 
ihre Familien Dienftwohnung oder Quartiergeld, allerdings in jehr niedrigem 
Safe 5 bis 15 Rubel jährlich, bei mehr als drei Kindern doppelt fo viel. 

Trotzdem blieb die Zahl der Kapitulanten, namentlich der in der Front 
ftehenden, nur gering. Im Jahre 1888 wurden deshalb den legteren neue 
Begünftigungen gewährt, welche je 1 Feldwebel und 2 „Zugs-Unter— 
offiziere” pro Kompagnie, Schwadron, Batterie und Park erhielten; es 
waren dies eine Geldzulage, welche vom dritten Jahre des Weiterdienens an 
wuchs; eine einmalige Beihilfe von 150 Rubeln nad) zweijährigem Weiter: 
dienen, äußere Abzeichen der Stapitulanten, melde aus Ghevrons und 
Medaillen beitanden, ſowie das Uebergehen der Bekleidung der Unteroffiziere 
im deren Belt nad) einjähriger Dientzeit. Die Geldzulage der Kapitulanten 
beiteht jegt in folgenden Süßen: 

für Feldwebel für „ältere Unteroffiziere“ 
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nur Beſſerungen in diefer Richtung erwartet werden, wenn weitere Maß— 
regeln in der Aufbeflerung der Stellung derjelben zur Einführung ge: 
langen. 

B. Die Offiziere 

Die erjten Militär-Lehranftalten für Offiziere wurden in Rußland von 
Peter dem Großen, das erjte Kabettenforps von der Kaiferin Anna ge: 
gründet. Seit diefer Zeit haben ſich die Lehranitalten immer meiter ent: 
widelt, ihre Zahl ift vergrößert worden, fie haben gute Offiziere für Die 
Armee geliefert, aber — in ungenügender Anzahl; jo gaben fie 3. B. vor 
dem Krimfriege nur ungefähr ein Drittel des für die Armee nöthigen Be: 
ftandes ab. Man mußte deshalb zur Ergänzung der Offizierforps noch zu 
einem anderen Mittel greifen, nämlich Freiwillige und Unteroffiziere zu 
Offizieren befördern. 

Bis zur Einführung der allgemeinen Wehrpfliht murden die Frei: 
willigen entweder auf Grund ihrer Bildung oder auf Grund ihrer Herkunft 
zugelafjen und zwar von der erjten Kategorie als Offiziere angenommen 
diejenigen, welche die Univerfität befucht hatten, ohne Eramen, nachdem fie 
drei Monate Dienjt in der Truppe gethan hatten, Diejenigen, melde einen 
Gymnaſialkurſus bejucht hatten, nad) einjähriger Dienftzeit; beide Bildungs: 
flaffen lieferten ein ganz unbedeutendes Kontingent der Offiziere (im Zeit: 
raum von 1862 bis 1971 nur '/, "/, als freiwillig Eingetretenen). Die 
andere Kategorie der Freimilligen (die nach ihrer Herkunft angenommenen) 
mußte ein Eramen beftehen in Arithmetif, Gejchichte, Geographie, Grammatif 
und einer fremden Sprade, jowie in der Truppe dienen — die Edelleute 
zwei Jahre, die übrigen je nad ihrer Abjtammung 4, 6 oder 12 Jahre. 

Die Unteroffiziere, welde durch Aushebung in die Armee eingejtellt 
worden waren, wurden zu Offizieren befördert in der Garde nach 10, bei 
den übrigen Truppen nah) 12 Jahren Dienftzeit, wenn fie ein Examen be: 
Handen hatten in Leſen, Schreiben, Katehismus, Arithmetif, Neglements- 
lenntniß und Militärftil. 

Schon vor dem Krimfriege hatte man das Ungenügende des aus den 
freiwillig Eingetretenen gewonnenen Materials der Offizierforpg erfannt und 
bei den Truppen Verſuche mit „Junkerſchulen“ gemacht; bei der Reorgani- 
jation nad diefem Kriege waren indefjen feine Mittel vorhanden, aud) 
eriftirten damals noch feine Territorialbehörden, welchen ſolche Anftalten zu 
unterjtellen waren. 1863 endli wurden drei Aunferjchulen, in den 
Jahren 1864 und 65 zehn derjelben und fpäter noch jehs eröffnet, nachdem 
die Militär-Bezirksftäbe gebildet waren. Es wurden nun nur noch diejenigen 
Apiranten zu Offizieren befördert, welche das Austrittseramen aus einer 
Junkerſchule beſtanden hatten. Es bedeutete dies bereits einen ſehr großen 
Fortſchritt, denn die aus den Junkerſchulen entitammenden Offiziere ftanden 
in ihrer Bildung weſentlich höher, als die früher lediglich durd ein Eramen 
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nmmarf, Reglementskenntniß ꝛc. für reif erflärten frei: 
uiwem verminderte fi) die Zahl ber freiwillig Eintretenden 
amerrger die Beförderung zum Offizier gemacht wurde 
— — dorbereitende Klaffen für die Junkerſchulen ein, die 
meren’, Grit feit Einführung der allgemeinen Wehrpflich 
— den Junkerſchulen wieder derartig, dab die Militär- 
en werden fonnten; nur zwei derjelben blieben unter 
iregsichulen“ zu Saroslarol und Wolks beftehen, ji 
‘ze Kadetten auf, melde den Kurſus in den Stabetten: 
er Zummten; die beileren derjelben treten dann in bıe 

er übrigen als Freimillige in die Armee. 
- 1563 hatten auch die Militär-fehranitalten ſich einer 
chen; fait in allen Kadettenforps wurden die Spezial: 
> zur allgemeine Klaſſen belaſſen; dieſe Anftalten wurden 
nem“ benannt und anitatt der Spezialllaffen „Militär: 
‘52 murden die „Militär-Gymnaſien“ wieder „Kabdetten: 
auch ihr fpeziell militärischer Charakter wieder mehr 
Tee „Militärfhulen“, melde anfangs nur für bie 
mt waren, wurden in ben näditen Jahren auch mieder 
degabten Nipiranten der nfanterie und Kavallerie 
Segenwärtig beſtehen 8 Militärſchulen: 3 der Im: 
Sroallerie, Artillerie und Ingenieure, Sr. Mageftät 
„ Fennländifhe Kadettenkorps; die Militär-Topographen: 
—s deinfchließlih der allgemeinen Klafjen des Pagen: 
— Kadettenkorps) jowie 2 Kriegsihulen. Unabhängig 
om verfügt die Armee über 14 Junkerſchulen (8 der 
xrzelerie, 3 der Kaſaken und 1 für Infanterie und 
— — ob in den legten 20 Jahren für die aus den frei: 
oder Offiziere ungemein viel gefchehen ift, ſtehen dieſelben 
" särfhulen hervorgegangenen noch jehr nah. Man 
— der Militärſchulen einerfeits erhöht, ſowie andererfeits 
— die Moskauer Junkerſchule und die Hälfte der Kiewer 
= rre umgeftaltet, dab in fie ein Kurſus der Militärſchulen 
+ zu welchem mur Schüler, melde einen Bürgerſchul— 

— zerchgemadht haben, zugelafjen werden. 

— zehn Jahren (1881-90) find aus den Militärfchulen 
AMurſen der Junkerſchulen) 41 "/o, aus den Junker— 
+, der Offiziere hervorgegangen; die Zahl der eriteren 
. rich Sehr und mehr. Die Offiziere der beiden Kategorien 
em ungleihmäßig auf die verfchiedenen Waffengattungen, in 
"5 m den Spezialwaffen und Dienjten befinden fich faſt nur 
zerräulen hervorgegangene Offiziere, während in ber Arme 
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Infanterie und Armee-Kavallerie (alſo der Hauptmaſſe der Truppen) äußerſt 
wenige derſelben anzutreffen ſind. Aus dieſem Grunde iſt auch das Offizier⸗ 
lorps der einzelnen Theile der Armee ein ſehr verſchiedenes. 

Derartige Verſchiedenheiten müſſen natürlich auch auf die Beförderungs— 
weiſe der Offiziere von Einfluß ſein, welche in der Armee ſehr ungleichmäßig 
iſt. Bis zum Stabsoffizier geht das Avancement in der Tour nur in ſolchen 
Waffen und Dienſtzweigen, welche ſich in der Hauptſache nur aus Zöglingen 
der Militärſchulen ergänzen, in der Armee-Infanterie und Kavallerie, welche 
ihre Offiziere den Junkerſchulen entnehmen, findet die Beförderung in der 
Tour nur bis zum Hauptmann (einſchließlich) jtatt, fodann aber ift diejenige 
nad; Auswahl jtatthaft. 

Die erite Beihränfung des Anrechtes der Hauptleute auf Beförderung 
zum Stabsoffizier in der Tour wurde 1867 in Rückſicht auf die fi) ſtei— 
gernden Anforderungen bez. Ausbildung der Truppen getroffen. Es murde 
beitimmt, dab die Beförderung zum Major — dem damaligen erften Grade 
eines Stabsoffiziers — nur nad) Auswahl durd die VBorgefegten, das 
weitere Avanzement aber nur als Auszeichnung zu erfolgen habe. Nachdem 
ih der Beitand der Armee:Offiziere aber weſentlich verbeffert hatte, wurde 
1884 die Beförderung zum Oberitlieutenant — die Majors:Charge wurde 
in demjelben Jahre aufgehoben — dahin abgeändert, dab jeder Hauptmann 
die Berechtigung zur Beförderung ber Tour nad) haben jollte, wenn er 
durch feine Vorgeſetzten als geeignet hierzu befunden wird, daß indeſſen 
die Hälfte aller eintretenden Oberftlieutenants:Bafanzen nur in der Tour, 
die andere Hälfte aber durch Auswahl der Hauptleute befegt werden follte. 
Ueber die Qualiffation der Hauptleute werden alljährlid Liften an den 
Hauptitab dahin eingereicht, welche derjelben fich zur Beförderung außer der 
Zour eignen. Die Beförderung ift ferner an nachſtehende allgemeine Be: 
dingungen gebunden: 

1. Nicht weniger als 12jährige Dienftzeit als Offizier, 

2. Zmweijährige Führung einer Kompagnie auf Grund gefeglicher Bor: 

ſchrift, 

3. Ein Alter nicht über 50 Jahre, 

4. Innehaben des Hauptmannsranges für die der Anziennetät nad) zu 
Befördernden von mindeitens fechs, für diejenigen nad) der Wahl 
von mindeltens vier, aber nicht mehr als ſechs Jahren. 

Bon den 50 °/, Vakanzen, welche für das Noanzement der Wahl nad) 
beitimmt find, Fönnen 5 %0 für Auszeihnung „außerhalb der Regel“ an 
bejonders empfohlene Hauptleute verliehen merden, aud) wenn fie Diejen 
Rang erft drei Jahre innegehabt haben. 

Um die Schnelligkeit der Beförderung möglichſt auszugleihen, avanziren 
die Hauptleute der gefammten Armee-Infanterie in einer Reihe, weßhalb ſich 

14* 


— 2312 — 


bei den Beförderungen häufig Verfegungen in andere Divifionen, Armee-Korps 
und ſelbſt Militär-Bezirfe nöthig machen. 

Im Jahre 1885 wurden bei der Armee:favallerie für das — 
zum Oberſtlieutenant dieſelben Beſtimmungen wie bei der Armee-Infanterie 
eingeführt, weil dort ähnliche Verhältniſſe herrſchen. 

Bei den übrigen Waffen und Abtheilungen iſt das Avanzement noch 
nicht gleichmäßig: bei der Garde-Infanterie und -Kavallerie erfolgt es inner: 
halb der Regimenter, bei der Artillerie und den Angenieurtruppen maffen: 
meife, in dev Mehrzahl der übrigen Dienftzweige nach gewiſſen Dienjtjahren. 
Auf diefe Weife giebt es in der Armee gar feine gleihmäßige Beförderung; 
einzelne Truppen haben den Genub eines auberordentlih rajchen Avanze— 
ments, während andere, namentlih in den höheren Chargen, vollftändig 
den Zufall unterworfen jind, der fi durd den Abgang älterer Kameraden 
bietet. 

Diefe Verhälniffe bringen große Uebelitände mit fi, denn die Charge 
it weder das Nefultat der Dienftzeit, noch bemiejener Auszeichnung; infolge 
deſſen Tinft die Bedeutung eines Dienitranges und feine Werthichägung. 
Nichtsdeſtoweniger hat aber für den Soldaten die Charge die größte Bedeu: 
tung; nicht davon zu reden, daß fie die Möglichkeit giebt, eine höhere 
Dienftesitellung zu begleiten, verleiht fie doch in Friedenszeiten das Recht 
für Ermeifung von Ehrenbezeugung und disziplinare Strafgemalt, während 
im Felde der höhere Rang die Kommandoführung bei Detachements ver: 
ichiedener Abtheilungen verleiht und zugleich unbedingten Gehorſam erfordert. 
Aus diefen Verhältnifien erklärt fi übrigens auch wohl am fchnelliten die 
Sitte, dab ſich die Offiziere gegenfeitig nicht grüßen, obgleih dazu mehr: 
fah vom Striegsminiiterium im Laufe der legten 35 Jahre Befehle er: 
gangen find. 

Die Regulirung der Beförderung der Hauptleute und Rittmeifter der 
Armee-Infanterie und Kavallerie iſt deßhalb ein eriter Schritt in der Gleich— 
jtellung der Waffen; allerdings befteht noch immer Feine Garantie, dab die 
Infanterie mit der Kavallerie im Nvanzement gleihen Schritt halte. 

Um die Beförderung in den niederen Offizierschargen einigermaßen 
auszugleichen, iſt ferner die Beitimmung getroffen, daß der Grad eines 
(Premier)-Lieutenants nad vierjähriger Offiziersdienftzeit erlangt wird; für 
Erreihung des Grades der Stabs=Hauptleute und der Hauptleute bez. Ritt: 
meilter find Feine Vorſchriften vorhanden. 

Die Zahl der Rangitufen beträgt in der ruffiichen Armee für bie 
„ober:Offiziere“ einen mehr, für die Stabsoffiziere einen meniger als in 
den übrigen Armeen; es it dies die Charge der Stabs=Hauptleute und 
Rittmeiſter, welche zwiſchen derjenigen der Lieutenants und Hauptleute bez. 
Rittmeiſter eingefhoben ift und die abgeichaffte. Charge des Majors. In— 
folge Fehlens ber legteren jind alle jelbftitändigen Truppenbefehlshaber Oberiten, 
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Eine weitere Eigenthümlichkeit der ruffifchen Armee beiteht ferner darin, dak 
die Batterie-flonmandeure im Range von Oberſten oder Oberjtlieutenants 
kehen und die Nechte eines Bataillons-Kommandeurs genieken, in einigen 
Beziehungen fogar die eines Negiments-Kommandeurs. Dieſes Verhältniß 
bildet in dem Falle, dab eine Batterie anderen Truppen beigegeben wird, 
den Uebelſtand, daß der Kommandeur der Batterie im Range höher fein 
fan, als derjenige, deſſen Abtheilung er beigetreten ift, und fomit die Lage 
eintritt, daß der Führer der Hülfswaffe das ganze Detachement führt. Diefe 
Stellung der Batterie-fommandeure ift zum Theil auf hiftorifchen Rüdfichten 
begründet; zunächſt war bis vor Kurzem die ganze Verwaltungsmwicthichaft 
jelbittändig in der Hand der Batteriesfommandeure, welche im Felde 
12 Geſchütze mit größerem Train als anderwärts führen und felbitjtändiger 
iind, ſodaß fie in der That ältere, erfahrene Offiziere fein müfjen; ferner 
waren bis vor nicht jo langer Zeit vollitändig gebildete Offiziere nur in der 
Garde und in den Spezialmaffen vertreten. Da in gegenmärtiger Zeit im 
Wefentlichen diefe Gründe verſchwunden find, ſo erfcheint es wuͤnſchenswerth, 
dab die Stellung der Batterie-Kommandeure in ein entiprechendes Verhältniß 
zu ben Führern der anderen Waffen gebradht wird. Der Anfang hierzu ijt 
bei den KHommandeuren der Mörfer:Batterien neuerdings bereits gemadt, 
denn dieje find entweder Hauptleute oder Oberjtlieuterants mit den Befug- 
niffen eines Kompagnie-Kommandeurs. — Bis zum Jahre 1883 hatten 
übrigens die Eskadrons-Kommandeure den Rang eines Stabsoffiziers, wäh: 
rend fie jegt den Kompagniesftommandeuren gleichgeitellt find. 

Die Offiziere der Neferve ergänzten fi bis vor Kurzem in Rußland 
lediglich aus den aus der aktiven Armee ausjcheidenden nod) dienjtpflichtigen 
Offizieren oder ſolchen, welche noch länger als vorgejchrieben derjelben anzu— 
gehören wünſchten. Diefe Quelle für Ausfüllung der Lüden in der Referve 
war indefien vollftändig unzureichend. Wie groß der Mangel an Reſerve— 
Offizieren war, geht lediglich aus dem Beifpiel hervor, dab im Jahre 1885 
für den Stand an Offizieren im Mobilmadhungsfall allein bei der Anfanterie 
und Kavallerie 8044 Mann fehlten. 

Zur Abhülfe diefes Webelitandes wurden Muhregeln zweierlei Art ge: 
troffen: erſtens wurde der Friedensftand an Offizieren bei der Feld- und 
Keferve- Infanterie erhöht, und zweitens wurde die Ausbildung von Frei: 
willigen und Wehrpflitigen zu Praporſchtſchuks (Offizieren) der Nejerve 
betohlen. Da aber dieje letztere Quelle ebenfalls nicht ausreichendes Material 
ergiebt, jo hat man die Heranziehung von älteren Unteroffizieren (haupt: 
lählih Kapitulanten) in die Stellung von Offizierftellvertretern für den 
Mobilmahungsfall vorgejehen; diefelben bleiben, wie im deutſchen Reiche die 
seldmebel-Lieutenants, Unteroffiziere und werden nicht zu Offizieren ernannt, 
trogdem fie die Stellungen von Offizieren einnehmen, 123. 
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Hoch einmal der fogenannte Armerfattel. 


An dem Artikel „Sattel und Lanze” der Nr. 71 des Armee-Mocer: 
blattes vom Jahre 1890 ift in ber Kürze des fogenannten Armeejattds 
gedacht und „die Vortheile defjelben auf den Reiter und das Pferd als in 
die Augen fallend“ bezeichnet, auch erwähnt, „dab man bei der Flaren Sadı 
lage am fürzeften darüber hinmweggehen kann“. 

Gegen die Unumftößlichkeit diefer Auffaffung läßt fich jegt, nachdem bie 
Verfuhe mit dem fogenannten Armeefattel während zwei Jahre gemadı 
worden, wohl Verſchiedenes anführen. 

Ich möchte dem Ausdrude „in die Augen fallende Vortheile“ nicht io 
unbedingt zuftimmen, fondern ihn dahin modeln, daß der Erfinder des joge: 
nannten Armeefattels bejtrebt gemwejen ift, nach beitem Wiſſen die verfchiebenen 
Mängel, die dem alten ungarifchen Bod anhaften, unter Zuhülfenahme der 
mancherlei technifchen Vervollkommnungen der Neuzeit abzuftellen; — in: 
wieweit ihm dies jedoh — unter Beibehalt der anerfannten Bor: 
züge des alten Bods — gelungen ift, das muß erft eine längere Erfah: 
rung feitftellen; denn auf Erfahrung wird bei Einführung eines Satteld — 
gegenüber der eines Gepäds, eines Gewehrs beim Anfanteriften — umfomehr 
Gewicht gelegt werden müffen, als beim Pferde die verſchieden auftretenden 
Mängel nicht durd Klagen bemerkbar werden, fondern meift erſt durch dir 
Drudichäden felbit. 

Ein Urtheil, wie das des Herrn Verfafers, dab die Gattelfrage ein 
facher zu löfen fei, als die Lanzenfrage, erfcheint mir bei der bisherigen 
Ausdehnung der Verfuche, bei der immerhin noch nicht unter erfchmerenden 
Kampagne:Berhältniffen ftattgefundenen Erprobung noch verfrüht. — Be 
fanntlich ift, abgefehen von verfchiedenen Eremplaren in den einzelnen Esla— 
drons, im Allgemeinen nur das Leib-Garde:Hufaren-Regiment feit ungefähr 
zwei Jahren mit dem jogenannten Armeefattel ausgerüftet. — Schon vr 
dem Gefichtspunfte aus, dab die gefammte Kavallerie nicht unbedingt eine 
Lanze, mohl aber eines Gattels, mie das Fußvolk der Stiefel, bebdarl, 
möchte ich die Sattelfrage in ihrer Löſung jchwieriger als die Lanzenfrogt 
erachten. 

Meiner Anfiht nad können die Verfuche noch keineswegs als abat 
ſchloſſen angefehen werden, dazu bedarf es noch Zeit und, mie geſagt, 
mandherlei Verfuche. 

Die mwefentlihen Mängel des alten Bods, dab er nur eine hohe 
Führung geftattet, daß er ein ſchlechter Drefjurfattel ift, daß er öfters einen 
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unbequemen Sit giebt, — erſcheinen ja bei dem fogenannten Armeefattel 
befeitigt; ob aber das Drüden der Pferbe weniger werden wird, ob ber 
neue Sattel für den Mafiengebraud, jpeziell für die Führung der Lanze, 
zumal bei den Fleineren Mannfchaften der leichten Kavallerie, ſich befonders 
eignet, ob feine Miederherftellung, namentlih mährend eines Krieges, er: 
feihtert, — das Alles ift wohl noch fehr zmeifelhaft; fpruchreif erfcheint dem 
olten Reiteroffizier die Sache noch Ffeinenfalls, ſchon im Hinblid auf den 
Umftand nicht, daß der neue Sattel ſchwieriger anzufertigen, theurer, 2'/, Pfd. 
ſchwerer und länger iſt. — 

In der ebenjo jinnreichen, wie aber auch Fomplizirten Zufammenjtellung 
des Materials wird gegenüber der Einfachheit des alten hölzernen Bods, 
der eben nur aus Holz und weißgarem Leber beftand, eine große Gefahr 
in Hinblid auf die Miederherftellungsfähigkeit während eines Krieges er: 
blidt, zumal die Anfertigung ſchon im Frieden befonders geübter Arbeiter 
bedarf. 

Die verlängerten Tradten, die bei dem tiefergelegten Sitzriemen den 
Schwerpunkt mehr nad; hinten verlegen und trogdem den Sattel nad) vorn 
rutfchen laffen, um hier durch den niedrigen Vorderzwieſel das Widerrüft zu 
gefährden, befonders da der Zwiefel aus Eifen befteht, — Alles dies er: 
ſcheint dem alten Troupier nicht glüdlih gewählt, da ja auch noch die 
eventuell größere Abmagerung des Pferdes, die Zufammenfchrumpfung bes 
Roliters, hervorgerufen durch Schweiß und Näffe, hinzutreten wird. — Was 
aber ein Drud des Widerrüftes bedeutet, das wird Jeder willen, der ſich 
eingehend mit der Sache beihäftigt. — 

Auch ift dem favalleriftiichen Auge diefe geringere Sattellage ungewohnt; 
der gute militärifshe Sig fcheint dadurch leiht mehr, — zumal bei dem 
Theil der Reiter, die eine geringere Reitfähigfeit bejigen, — auszuarten, 
ebenfo hat es den Anfchein, daß das Pferd durch die längeren Tradıten 
ihmerer zu tragen hat; die richtiaere Einwirkung auf das Pferd zeigt ſich 
nicht durch vermehrte Haltung, befjeren Futterzujtand deifelben, vielmehr er: 
Iheinen die mit Bod oder alten deutſchem Sattel ausgerüfteten Pferde nicht 
mit fchlechterer Haltung, wahren reichlich denfelben Futterzuftand, auch der 
richtig durchgebogene Sitz des Neiters jcheint bei den alten Sätteln nicht 
ieltener als bei dem neuen Sattel, endlicd zeigt ſich die Handhabung der 
Lanze mindeftens ebenjo gut auf den alten Sätteln als auf dem jogenannten 
Armeefattel. — Der alte Neiteroffizier kann nicht jo unbedingt die Sättel 
alter Art verurtheilen, jedenfalls glaubt er, daß diefelben jfolange ohne 
Schaden beibehalten werden fünnen, bis Etwas dauernd erprobt 
Bejjeres gefunden. — 

Wenn aud garnicht zu verfennen, dab beide Sättel veraltet, jedenfalls 
verbefferungsbedürftig erjcheinen, — fo find doch die durch mehrfade 
Kriege erprobten Bortheile derjelben fo groß, dab es fraglid 
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erſcheint, ob biefe Vortheile auch bei dem neuen Sattel erhalten geblieben, 
Als Vortheile möchte ich, mas beifpielsweife die Konitruftion des Bods be: 
trifft, zunächſt die ſchon ermähnte einfache Herſtellung und Ausbefierung 
beffelben anführen. 

So ſinnreich und gleichzeitig bejtechend für den Laien die Benugung der 
mancherlei technifchen Vervolltommmnungen am neuen Sattel find, fo fragt es 
fi) doc, ob das überzogene Holz- oder Eifengeftell, der fchmiedeeiferne 
Vorderzwiefel, die qubeiferne Krampe am Hinterzwiefel, das Segelleinen, 
das verfchiedenartig zubereitete Leder, das Polſter — ob Alles dies während 
lange andauernder Bimwals fih jo widerftandsfähig ermeifen wird wie das 
Holz, das meihgare Leder, welhes zum alten Bock nur nöthig war, — 
hauptfächlic aber, ob eine Wiederherftelung im Kriege fo leicht, befonders 
tm Hinblick auf die Beſchaffung der mandherlei dazu nöthigen Materialien. 
Ns einen anderen Wortbeil des alten Bods möchte ich nächſt dem leichteren 
Gewicht das gute, ſichere Sigen des Gepäds und nod) einmal die erleichterte 
Kubrung Dev Waffen, zumal der Lanzen, da der Reiter höher über dem 
Rferde het, anführen. 

Es ut wdenfulls noch fraglich. ob das Gepäck bei dem neuen Sattel 
fi das Pferd dequemer het, als bei dem alten, und ift dies ja nur feit: 
aufellen durch Die Ab⸗ oder Junabme der Leiltungsfähigfeit des Pferdes; 
feſter scheint der Sattel und damit das Gepäd feinesfalls zu liegen, denn 
dev altbewährte Brauch, „dak jeder Weiter, der den Wonlach verliert, drei 
Lage Arreſt erhält,“ iſt wohl faum mehr durchzuführen. 

Ale Reitervoͤller haben einen hoben Vorderzwieſel an ihren GSätteln, 
was vorauslichtlich auch weniger das Pferd beläftigt, als ein Zwiefel, ber 
das Gepäck neben den Schultern tragen läßt. 

Wenn auch bei der Dreffur die Einwirkung auf das Pferd mittelft des 
neuen Sattels wohl eine erhöhte it, jo fragt es ſich dad, ob die Waffen: 
führung auch diefelbe geblieben, denn beim alten Bod konnte ſich der Reiter 
bequem und dauernd in den Bügeln heben, hatte am Vorderzmwiefel jeinen 
jicheren Halt; dadurd wurde dem fleineren Reiter die Führung der Lanze 
leichter, er Tief nicht Gefahr, mit derſelben den Kopf des Pferdes zu be: 
rühren. 

Auch hatte der alte Bock den Vortheil, daß bei langen, ermübdenden 
Nitten die Sigfläde eine geringere war, der Reiter gewiſſermaßen zwiſchen 
Geſäß und Spalt wechſeln konnte und dadurch den Drudichäden vorgebeugt 
wurde. 

Ob alle dieſe Vortheile auch bei dem neuen Sattel geblieben, das muß 
erſt eine lange Erfahrung lehren. Der alte Reiteroffizier glaubt die Vor— 
theile des ſogenannten Armeeſattels augenblicklich noch in Zweifel ziehen zu 
müſſen; derſelbe hat im Kriege 1866 bei einer Ausrüſtung mit alten 
hölzernen Bodfätteln feine Schwadron von der ſaächſiſchen Grenze auf 
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manderlei Ummegen fait ohme Ruhetaa, dagegen mit mochenlangen Bimals 
bis zur Donau geführt, mußte anfangs viele lange und ermüdende Gebirgs— 
wie Nachtmärjche hinter ber Anfanterie her überwinden, mar fpäter, nad) 
Königgräß, tagelang bei den Pferden auf Grünfütterung angemiefen, — 
kurz, er kann wohl behaupten, daß er unter erfchwerenden Verhältniffen mit 
dem alten Bod hat mwirthichaften müffen und mit ihm ausgefommten it, was 
der Umſtand beweifen mag, daß einen Tag nad; Beginn des Waffenitillitandes 
fein damaliger NRegimentsfommandeur fein Pferd feiner Esfadron wegen 
Druckſchäden als marſchunfähig bezeichnen konnte. 

Wenn nun noch hinzugefügt wird, daß ich im Kriege 1870,71 inner— 
halb des Rahmens einer Kavallerie-Divifton auf den verfchiedenen, weit aus: 
greifenden Ritten des Aufflärungsdienites, — es wurde auber Paris u. N. 
die Gegend von Le Mans und Rouen erreiht — auch mit dem fogenannten 
eiſernen Bockſattel im Allgemeinen zufrieden war, — fo wird ber Be: 
» hauptung, daß die mancherlei unvermeidlichen Drudichäden nicht im Sattel, 
fondern vielfach in anderen Umftänden zu fuchen find, eine gewiſſe Be: 
rechtigung nicht abgeſprochen werben fönnen. 

Ich meine die Urfachen ber verſchiedenen Drudihäden nicht allein in 
den einzelnen, vorher ſchon angeführten erfchwerenden Umſtänden zu erbliden, 
jondern ich glaube, daß bdenfelben hauptjählih durd redtzeitige Kon: 
trole vorgebeugt werden fann. 

Nächſt einer forgjamen Anpafjung der Sättel wird eine quite Marſch— 
disziplin, die den Reiter gerade im Sattel figen läßt, ein nicht zu ſtarkes 
Tempo im Schritt und Trabe viel dazu beitragen, diefe Schäden zu ver: 
meiden. 

Außerdem wird eine fofortige genaue Aufiiht nad) dem Reiten, ein 
rehtzeitiges Kühlen, ein tagemeifes Schonen des gedrüdten Pferdes und 
gute Strohpoliter veraltete Drudidäden unmöglich machen. Gerade die 
Strohpolfter fcheinen gegenüber der neuen Boliterung den Vortheil zu haben, 
da fie jederzeit leicht erneut und pafjend gemacht werden fünnen, mas bei 
der neuen PBoljterung wegen der Schwierigkeit der eventuellen Beichaffung 
während eines Krieges nicht ftets möglich fein wird. Drudflede werden 
immer vorfommen und find auch unvermeidlich, wohl aber find veraltete 
Druchſchäden zu vermeiden, und ob Ddiefe bei dem fogenannten Armeefattel 
geringer werden, das muß, wie jchon gejagt, die Erfahrung noch lehren. 

Der vom Herrn Verfaſſer des Artikels „Sattel und Lanze“ empfohlenen 
„Verkleinerung bes bisher üblihen Woylachs“ kann ich nicht zuftimmen; 
ein Bedürfnik dazu iſt im Allgemeinen wohl bisher noch nicht empfunden 
worden, fondern ich glaube jogar vielmehr, daß Pferd und Neiter jehr bald 
die eingeführte Verkleinerung unangenehm empfinden würden. 

Die „beweglihen Trachten“ find mir auch jtets jehr ſympathiſch ge: 
meien, wie ic aus eigener Erfahrung anführen fann, da id in meiner 
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ericheint, ob bdiefe Vortheile auch bei dem neu 
Als Vortheile möchte ich, was beifpielsmweife di 
trifft, zumächit die fchon erwähnte einfache . 
deſſelben anführen. 

So finnreih und gleichzeitig bejtechend 
mancherlei technifhen Vervolllommnungen ar 
ſich doch, ob das überzogene Holz: ode 
Vorderzwiefel, die gußeiſerne Krampe oı 
das verfchiedenartig zubereitete Leder, da- 
lange andauernder Biwaks ſich jo wide: 

Holz, das meihgare Leder, welches 
hauptfählih aber, ob eine Wiederher' 

im Hinblid auf die Beihaffung ber 

Als einen anderen Vortheil des alteı 

Gewicht das gute, ſichere Sigen des 

Führung der Waffen, zumal der RR 
Pferde ſitzt, anführen. tung hd 

Es ift jedenfalls noch fran! des Krieges 
für das Pferd bequemer fißt, ı ‚© hölzerne Bod 
zuftellen durch die Ab: oder bis jegt immer 
fefter fcheint der Sattel und sin gefichertes Gepäd: 
der altbewährte Braud, „da' 1 militärischen Sih, it 
Tage Arreſt erhält,“ ift mo! herzuſtellen, iſt nicht zu 

Alle Reitervölfer hab. 'undenen zu brüden. 
was vorausſichtlich auch erbeſſerungen würden vielleicht 
das Gepäd neben den S Dazu rechne ich, dab der breite 

Menn auch bei der Su, denn bis jetzt hängt bei dem 
neuen Sattels wohl ein Wedhe des Reiters von der Halt 
führung auch diefelbe 


bequem und dauernd : dab der breite Gurt nicht aus Hanf: 


fiheren Halt; dadur— + malen Lederriemen hergeftellt wird, 
leichter, er lief nic ac we ausgefept find als der Hanf, und 
rühren. urmcet. 

Auch hatte ? es Somit würde meines Dafürhaltens da: 


xr mer die Steigbügel, ähnlich mie am 
ginemnr*, Iexbeer im Eijen herftellen liche, 
Daumd wide auch das Gerafjel der Reiterei 


Ritten die Sikflö 


Seläk und Spal 


murde. — 

Ob all un Ar m Sattel befeftigte Säbel er 
erit eine lange * Bcꝛs ein Steigbügel noch ei 
theile des jo x Suede upon nicht jo groß als Det 
müflen; bei "— 
hölzernen 


on erhöhtes Gemicht tragen zu 


9 
* 








— 219 — 


Ob eine theilmeife Verwendung des Horns beim Sattel, wie dies die 
Tekke in Zentralafien bei ihren Sätteln gebrauchen follen, zu empfehlen, ift 
eine offene Frage; immerhin dürfte das Horn ebenfo leicht während eines 
Krieges zu befchaffen fein wie das bisherige Gußeiſen oder die mandherlei 
Materialien des jogenannten Armeejattels, dabei aber mefentliche gute Eigen: 
ihaften, als große Leichtigkeit, einfache Verarbeitung, gemiffe Biegfamteit 
befigen. Dedenfalls ift der Umftand nicht zu unterfhäßen, daß die Teffe 
das Horn auf ihren bis zu 1200 km ausgedehnten Raubzügen (Alemanns) 
mit Erfolg beim Sattel verwenden. 

Nenn mit diefen Vorſchlägen vielleiht einzelne Fleine Veränderungen 
geplant find, jo fol doh im Wefentlihen für Beibehaltung bes 
alten Syſtems, des alten hölzernen Bods, eingetreten werden; feinen: 
falls Fönnen die bisherigen Verfuhe mit dem fogenannten Armeejattel als 
eine „Elare Sadjlage” bezeichnet werden, vielmehr jcheint es fat den An- 
ichein zu haben, als ob es fi als eine „Elare Sachlage“ herausftellt, 
dab der fogenannte Armeefattel in feiner bisjegtigen Konſtruktion, 


Form, Länge, Schwere, feiner Gewichtsvertheilung — kurz in feiner 
ganzen jebigen Verfaſſung fich nicht als eine Verbefferung für die Keiterei 
bewähren mird. 151. 


Eine Sefihtigung von Garde-Kavallerie-Begimentern durch 
Se. Majefät den Kaifer zu Potsdam im Sommer 1892. 


Daß die Uebungen einer jo großen Stavallerie-Garnifon wie Potsdam — 
befanntlid; neben Berlin die größte des Vaterlandes — für den alten Reiter: 
offizier ftets ein ganz befonderes Antereffe haben, iſt wohl erflärlich, in- 
fonderheit, wenn man das thätige Eingreifen des oberjten Kriegsherrn 
wahrzunehmen Gelegenheit hat, mie derjelbe die Gefechtsühungen durch 
Hinzutretenlaffen von reitender Artillerie, Infanterie und anderer Stavallerie 
noch bejonders intereſſant und lehrreich geitalte, wenn man ihn an der 
Spige der Negimenter die immerhin nicht unbedeutenden Hinderniffe nehmen 
hebt. Rechnet man nod hinzu, dab jegt, bereits im Anfang Juni, die 
Regimenter fomweit ausgebildet find, um ohne Schädigung des Materials 
dem taktifhen Verbande völlig genügen zu können — eine Erjcheinung, Die 
nur möglich durch die bereits am 1. Oftober erfolgende Einitellung der 
Refruten, — dab das Material, gegenüber den Linien-Regimentern, an 
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Schwadron einen damit ausgeftatteten Sattel jahr: 
erprobte. Die dabei verwendeten bemegliden 7 
ſtarkem Leder und bemährten fih ganz gut. — 
trogdbem die Einführung berjelben noch der au: 
Eine unbedingte Nothmwendigfeit zur Einführuno 
nicht empfunden; eine raſche und forgfältige S 
fall$ verändert und erneuert werben muß, kann 
mir jetzt, 20—25 Jahre nad; den Feldzügen, 
Sattel ich nach meiner Erfahrung den Vorzug 
zernen Bock oder dem fogenannten eifernen S 
eriteren entjcheiden, denn bderfelbe hat ſich 
ſchwerenden Berhältniffen im Allgemeinen | 
und fcheinen auch bis jegt nichts Befjeres d 
Vom fogenannten eifernen Bodfattel i) 
nur noch der Umstand erinnerlic, dab die 
einzelnen Fällen derartig verbogen refp. ı 
durch eine andere Lage befamen und m 
veränderte. ine Reparatur dieſer © 
jelbitredbend ausgefchloffen. — Beide Na: 
nicht; diefer fcheint mit den bereits an 
noch der beite Kampagnefattel zu fein, | 
tragen, eine ausgiebige Waffenführun 
zudem leicht und billig anzufertigen ı 
ſchwer und fcheint nicht mehr als die 
Einzelne im Allgemeinen unme! 
andere Nachtheile nit im Gefolge 
Sattelgurt ftatt eine drei Schnall 
jogenannten Armeefattel das Woh! 
barfeit des einen Schnallendorns © 
Es jcheint aud; vorzuziehen ° 
geflecht, wie anfänglich, fondern 
da diefe den Witterungseinflüffe 
dadurch auch weniger ſchwellen 
Eine gewiſſe Erleichterung 
durch vielleicht möglich werden, 
merifaniihen Sattel in „Wild 
Dagegen mit Leder überzöge. 
in etmas vermindert, zuma 
2ederiheide erhielte. Gebro 
füme dies mwirflih vor, fe 
Nachtheil, der aefammten * 


iedt über den melllichen 
ſich bewegte. Nad ver 
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Garde du Corps und 1 Garde:Ulanen) aus Bornftedt zur Verfolgung vor- 
briht. Die legte Stompagnie des Nord-Detadhements wird übergeritten und 
fürzen ji) darauf die Esfadrons auf die übrigen Kompagnien, die, unter: 
Hügt Durch das Leib-Garde-Hufaren-Regiment und die reitende Batterie, 
mittelft Salven und Schnellfeuer ſich nad; Möglichkeit zu vertheidigen juchen. 
Hierbei treten jelbjtredend mancherlei Unnatürlichfeiten hervor, denn den 
Grad der Sampfunfähigfeit der Infanterie fann man eben im Frieden nicht 
wiedergeben, immerhin würde eine raſch der Kavallerie gefolgte reitende 
Batterie hier wefentlihe Dienjte haben leiften Eönnen. 

Im Uebrigen werden — ohne irgend melde Bezugnahme auf diefen 
ipeziellen Fall — unter den jegigen Verhältniffen der Reiterei ficherlich 
dereinſt mehr Lorbeeren beſchieden jein auf der fogenannten ftrategiichen als 
taftifchen Verfolgung. — Wie beifpielsmeife unfere mangelnde ftrategifche 
Verfolgung des Korps Vinoy nad; Sedan ganz unberechenbare Nachtheile, 
ipeziell, was die Groberungsfähigfeit von Paris betrifft, hatte — mird 
andererjeits der taktiſchen Verfolgung leicht durch geringfügige Hindernifie, 
wie Wagen, umgemworfene Geſchütze, beſchädigte Brüden ein Halt zugerufen 
werden fönnen. 

Damit will man jedoh in feiner Weife die Schladhtenthätigfeit der 
Reiterei verringert jehen, fie vielmehr nur auf bejtimmte Fälle bejchränft 
mitten, auf die Momente, die gemwilfermaken in jedem Gefecht, jeder Schlacht 
vorfommen, auf die Momente, wenn die feindliche Infanterie bereits mehr: 
fach erfolglos unfere Infanterie: und Artillerieftelung beitürmt hat, — dann, 
gemäß der Inſtruktion unferes großen Königs, nad) rechtzeitiger Erforfchung 
reip. Vorbereitung des Terrains, wird Die vereinte Neiterei unter richtiger 
Beobachtung des „wo“, „wann“ und „mie“ von Seiten des ſelbſtſtändigen 
Ktavallerieführers in der Lage fein, fih als wahre ultima ratio des Feld— 
heren zum Herrn des Schlachtfeldes zu machen! 151. 
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Pferd, Mann, Offizier und Führer ſämmtl 
ſchwere mie leichte Negimenter jegt mit Lanze 
Leib:Garde-Hufaren-Negiment durchgängig m 
ausgerüftet, dazu unter dert Augen von | 
gebildeten Welt, denn neben Hunderten v: 
Waffen find die Militär-Bevollmädhtigten u 
anmejend — kurz, man wird einer beravi 
jtimmte Bedeutung abjprehen können, zu 
nädjiten Kriege die Aufgabe zufallen mir 
die alte Bedeutung wieder zu erfämpfen! 

Die Uebung beitand aus einem Bo: 
du Corps und des Leib-Garde=Hufarcı 
ſchließenden Gefehtsübung gemiſchter W 

Obgleich die beiden Regimenter cı 
Regimentsübungen beendigt hatten, ji 
durd Se. Majejtät befohlen worden. 

Das Regiment der Garde du | 
Jahren noch in 10 Sompagnien | 
ſchwerem Küraß, vielfach aus grobe 
unter der bewährten Führung ſeines 
eines leichten Kavallerie-Regiments 
ohne Unterbrechung flott exerzirt, 
wahrt und ſchließlich nach zwei 
Frontveränderung nach der ganz 
Galopp, vorgenommen, dabei 
und Verfaffung, troß Lanze und | 
ein bedeutfamer Fortſchritt gege 

Das Leib-Garde-Huſaren⸗ 
geführt und fiel dem Zuſcho 
Signal, ohne Kommando, nun 
Säbelſpitze defjelben reitend, © 

Wenn aud in dem d 
einige Unnatürlichfeiten mit 
des fogenannten Türfen bei 


bezeichnen. 
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Sinne fih mit der Geſchichte des Heimathlandes Beichäftigende:*) „Das 
unabläfftge Ererciren, in welchem Friedrich feine Armee anfänglich aus Pflicht, 
zulegt vielleicht aus Neigung, melde durch die Gewohnheit und den wahr: 
genommenen Nußen eingeflöbt wird, erhielt und an dem er perfönlich theil- 
nahm . . .“ Ein franzöftiicher Beobachter, der Generallieutenant Marquis 
de Balori (von König Friedrid) „Noſtradamus“ beibenannt) berichtete den 
10. April 1756 nah Paris: „Der Prinz von Preußen und der Prinz 
Heinrich befinden ſich bei ihren Regimentern in Spandau und Potsdam, 
mit Ererciven bejhäftigt. Der König von Preußen giebt ihnen das Beijpiel; 
denn er jelbjt erercirt das jeinige, troß des ſchlechten Wetters.” 

Weltbefannt ijt mol, daß dieſer Königlihe Generaliffimus in feinem 
Gedicht „L’art de la guerre* die Liebe des militairischen Details anpreist. 
„Aimez donc ces details, ils ne sont pas sans gloire!* Wie König 
Sriedrih II. belangreihen Militärdetails feine vollite Aufmerkſamkeit per: 
ſönlich zuzumenden pflegte, beweist uns beijpielmeis ein Notabene im 
Hufarenreglement (1743): „Se. Kal. Majejtät werden bei den revues 
genau danach fehen, ob die Säbel ſcharf abgeſchliffen find, wie eine Korn: 
ſenſe.“ — 

Wenn in einer des Mheinsberger Prinzen Heinrih Kunſtſammlungen 
betreffenden Abhandlung eine lediglid individuelle Meinung über Fried— 
tichs des Großen Verhältniß zum Militärdienjt eingejchaltet wird bei 
einer amtlihen Publication, jo fcheint uns ſolche Einſchaltung jehr — 
entbehrlich. 

Hinſichtlich des sport erfahren wir an derſelben Stelle, Friedrich der 
Gr. habe ihm die Huldigung verjagt. Folgendes fei deshalb unjererjeits 
erwähnt. Die von König Friedrich Wilhelm I. (1722) aufgehobenen Schüßen: 
gilden wurden von feinem Thronerben erneuet. Die Einladung der Berliner 
Schügengejellihaft zu ihrem Königsſchießen im September 1747 nahm der 
Königlihe Herr an mitteljt jehr gnädigen Handſchreibens. (König, hiſtor. 
Schilderung der Nefidenzitadt Berlin; Thl. V, Bd. 1, ©. 107.) Auch er: 
theilte dieſer Monardy bei ſolchen Gelegenheiten Ehrenpreife. (Vgl. Bel: 
mann, hiftor. Befchreibung der Mark Brandenburg. Bd. II, Thl. V, 200.) 

Andererjeits zeigte er ſich deutlichit mißgünftig für unnütze Geſchicklich— 
tetsihauftellungen. Eine Gabinetsordre d. d. Berlin 2. October 1779, an 
das Generaldirectorium lautet: „Bon Gottes Gnaden Fridrid) König von 
Preußen p.p. Unfern gnädigen Gruß p.p. Wir haben zwar Hödjitielbit, 
mittelft der an Unſer General:Directorium unterm 9. vorigen Monats er: 
laſſenen Gabinetsordre, dem Jinvaliden) Soldaten Joſeph Galle des 
dv. Braunfchen [Inf.:]Regiments auf deſſen bei uns immediat eingereichte 
Vorftellung . . . fünftlihe Schauftellungen, mobei Fein Menſch zu Schaden 
tommen Fann, gern nachgelaſſen. Dahingegen aber iſt unfere höchſte Willens: 


*) ©. 136, Thl. II des Garveſchen Buchs; Bredlau 1708, 
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meinung, daß von nun an alle übrigen Spiele und Schauftellungen, wo das 
Leben und die Gejundheit der Menjchen auf die Spige geitellt wird, ganz 
und gar verboten bleiben jollen. 

Dahin rechnen wir Höchſtſelbſt infonderheit denjenigen Engländer, welcher 
vor einiger Zeit im Lande umbherzog, auf zwei Pferden zugleich ritt und 
durch allerhand equilibrijtiiche Künjte manden jungen Menfhen zur Nach— 
ahmung reizte. 

Dergleihen andere gefährlihe Künfte und Vorftellungen, es mögen 
ſolche Namen haben wie fie wollen, verbieten wir hiermit in unfern fämmt: 
lihen Landen und Staaten ausdrüdlih und wollen ſolche durchaus nicht 
gejtattet wiljen. Wollen ſich dergleichen Leute den Hals brechen, jo können 
wir joldes in fremden Landen zwar nicht hindern, in unfern eigenen Pro: 
vinzen hingegen verjtattet unjre Menjchenliebe und unfre landesväterlide 
Fürforge für das Leben und das Wohl unferer Unterthanen nicht, dazu 
Gelegenheit zu geben.“ *) 

Betreffs desjenigen Sports, den der philofophifhe König perſönlich 
liebte und übte, giebt uns das Dichterwort Kunde: „Le premier des plaisirs 
est de s’instruire.“ (Oeuvres T. X; epitre à Hermotime.) Nach jo er: 
habenem Beifpiel trieben Potsdamer Officiere in ihren Mubeftunden Geiftes: 
jport; Näheres hierüber enthält das (von parv. mea der Berliner Kriegs: 
afadenie übereignete) Büchlein: „Blid auf Gefinnung und Streben 1774 
bis 1778; Stuttgart 1831.” 

Die Waidmannspaflion hatte für Friedrich als Prinz ſowohl wie als 
junger Monard) nichts VBerlodendes; und ſelbſt wenn er ein ebenfo trefflicher 
Nimrod, wie er leidenjchaftlicher Flötift war, jo würde ihm als „alter“ Frik 
jein Podagra und Chiragra das auf die Jagd Gehen verleidet haben. 

Die in unferer fin de siele:Epodye vorhandene Mannichfaltigkeit des 
sport, injoweit man darunter allerhand Belujtigungen im Freien verfteht, 
fehlte im 18. Jahrhundert. Es ift uns aljo völlig unerfindlih, mie eine 
„Abgeneigtheit Friedrichs des Großen gegen jegliche Art des Sports“ ſich 
erläutern läht. — 

Zweitens. Belanntlid) gehörte König Friedridy II. nicht, wie fein 
im Tabafscollegium ſich erheiternder Herr Vater, zu den Rauchern, mol 
aber zu den jtarfen Schnupfern. Während der vereinfamten Abendjahre 
erfreute ihn feine Brillanttabatierenfammlung, durch deren Vermehrung er, 
als nationalöfonomifcher pater patriae, dem Berliner Goldarbeiter- und 
Jumeliergewerbe nad; dem Hubertsburger Frieden emporzufommen ermöglichte. 
Wir wiſſen aus diejes Königs Privatteitament, dab einige feiner Verwandten 
Zabatieren, welche zehn Taufend Thaler mwerth, von ihm erbten, Die derart 
in den Beſitz feiner Schweiter Amalie gelangte, mit einem auf Elfenbein 


*) Einen intereffanten Brief des Königs an feinen Berliner Schaufpielbirector 
v. Arnim findet man in Preuß’ Urkundenbüchern; Bd, III, 197, 
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gemalten Bildnik des Erblaſſers geſchmückt, befand ſich in einer amtlich 
1563 veranftalteten Berliner Friedrihsausftellung, ebenfo eine dem Kron— 
trejor gehörige blau emaillirte goldene Doſe mit dem in Brillanten gefabten 
Königlihen Portrait. 

Unlängft erwähnte die Zeitihrift „Der Sammler” eine „blaue Doje 
in Schmelzmalerei”, von melder alsbald die Berlinifhe „Nationalzeitung” 
(12. Juni a. c.) uns mittheilte, daß diefelbe „nach beglaubigter Nachricht 
dem Garde dü corps-Rittmeifter v. Wadenig gehört haben ſoll.“ Diejes 
joll und das Wort „beglaubigt“ widerſprechen ſich augenfällig. 

Der Verfaffer des dem „Sammler“ eingejendeten Auffages: „Die 
Tabadsdojen aus der Zeit Friedrichs IL.“ nimmt an, daß jene Dofe bei 
der Meberreihung mit Dufaten gefüllt gemejen. 

In der „Berliner Börjenzeitung“ vom 31. Juli 1891 (Nr. 351, Beil. I) 
begegnen wir derjelben Dofe, als einer Reminiscenz an Friedrichs des Gr. 
„Freundſchaftsverhältniß“ zu obengenanntem Garde dü corps-Commandeur; 
nah Mittheilung desjenigen, weldier 1890 diefes Object dem Hohenzollern: 
mufeum jchenfte, fei jelbiges dem Nittmeifter v. Wadenig verehrt worden, 
und zwar al$ Andenken an die Schlaht bei Zorndorf. 

Meines Erachtens obwaltet hier mancherlei Irrthum; denn 1, handelt 
es ſich wol nur um eine privatim zur Erinnerung an den Zorndorfer Sieg 
entitandene emaillirte Schnupftabadsdofe, deren Beliger jener Garde dü corps: 
Officier gemwefen jein kann. 2, Dab König Friedrich diefe Dofe demfelben 
als Freundſchaftsbeweis nad) der Zorndorfer Schlacht dufatenvoll überreicht 
hätte, darf entjchieden bezweifelt werden. Ueber des großen Königs un: 
freundjchaftliches Verhältniß zu jeinen Garde dü corps-Offtcieren im März 1758 
giebt Aufihluß ein Schreiben des Kriegsherrn aus dem Hauptquartier Grüffau 
(Schleiten) an feinen Unterfeldheren in Sachſen, bei deſſen Armeecorps ge: 
nannte Truppe fich zur Zeit befand; vergl. K. W. v. Schöning, 7jähriger 
Krieg, Band I, 167 u. f. Der damalige Garde dü corps = Lieutenant 
v. Kaldreuth mußte zufolge Königlihen Befehls v. 27. April 1758 in 
Arreft wandern; ihm für Mudichen und Marodefein eine reichlich verdiente 
Strafe, Anderen eine Warnung. SKaldreuth verfchwieg dieſes Erlebniß, 
als er während jeiner legten Greijenjahre Memoiren dictirte, in denen er 
ih und feine Freunde arg rühmte, viele Anekdoten plaufchte und — nicht 
den König oder Seydlig, jondern — feinen „ami cheri* Wadenig als den: 
jenigen bezeichnete, welcher „die Bataille von Zorndorf gewann“. (Graf 
Kaldreuths Souvenirs, S. 46 mit gejperrter Schrift.) 

Jedoch die eigengeartete Kalckreuthſche Schilderung von Vorgängen in 
diejer Schlacht ſchließt (S. 150) mit der Angabe, der König habe Wadenis, 
als diefer ſich ſeines Avancements halber bei ihm meldete, „jehr fühl 
empfangen“. — Im October 1760 wurde Wadenit in Berlin ruffifcher 
Kriegsgefangener. Bald nad) feiner Auswechslung that er, im Juni 1761, 
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was Kaldreuth erfolglos im März 1758 unternommen. Wadenig bat um 
jeine Verabſchiedung, er erhielt diejelbe aber erit Mitte December 1762 
mittelft „jehr falten Cabinetsſchreibens“. (I. D. E. Preuß, Friedrich der Gr., 
3b. IV, 407 und Ed. Lange „Die Soldaten Friedridis des Gr.” ; Lpz. 1853; 
©. 450.) Das Freundihaftsverhältnig des großen Königs zu Wilhelm 
Dietrih v. Wadenig und die demfelben verehrte — mit Dufaten gefüllte — 
Schnupftabackdoſe erheiichen andere Beglaubigung als die in einer Zeitung 
oberflächlich vorhandene. 

Drittens. Das Bemerfenswertheite, mas man neuerdings zur Bes 
reiherung des Wiffens von Friedrich dem Großen den Tagesliteratur- 
confumenten auftifchte, entitammt dem Anfhauungsunterricht, Tintemalen 
„Deutihland“ dem Pfarrer und dem consul dirigens eines badenſiſchen 
Ortleins, Namens Steinfurt, den Marmortafelfhmuf einer Scheune ver: 
dankt (!), aus welcher Kronprinz Friedrich, 1730, defertiren wollte. Der 
„Schwäbiſche Merfur“ und in secundum ordinem die „Berliner Börſen— 
zeitung“ v. 29. Juni (Morgen:Nr.) verkündete uns diefe Denfmalsftiftung. 

Daß jenes Defertionsvorhaben nicht einem einfach leihhtfinnigen Jugend: 
jtreich gleichzuadhten fei, fondern als VBerzmweiflungscoup fih gewiſſermaßen 
rechtfertigen läht, und dab der Kronprinz in Steinfurt nicht „verhaftet“ 
wurde, Dies iſt männiglid) befannt aus R. Koſers gediegenem Aronprinzen: 
buche (Stuttgart 1886). Einer mit größefter Strenge beitraften nit voll: 
bradten That, an die jeglicher wahrhafte Verehrer des „großen Königs“ 
ungern ſich erinnert, ein Monument errichten, halte ich für ein ganz apartes 
Unternehmen, und um jo mehr, als Dabei die z. Zt. im deutfchen Vater: 
lande löblichſt eracte Geſchichtsſchreibung mihachtet wurde. — — 

Der hehren Mufe Klio einen Fleinen Dienjt zu erweiſen, bezweckten 
meine Zeilen. 

Berlin, Anfang Juli 1892. Gr. L. 
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Zorrelpondeny 


Italien. * 
‚ (Erjparnifje. Miniſterkriſis. Militärliteratur. Neues Inſtruktionsreglement.) 

Die Erſparnißfrage und die abermalige Miniſterkriſis haben befrie— 
digende Zöfungen gefunden. Die Ergebnilfe der vom Kriegsminifter früher 
verfprochenen „Fortfegung der Studien über neue Erjparniffe” find acht Mil: 
lionen, welche theils durch fpätere Einftelung der Rekruten, theils durch 
Yenderungen im Geſetz über die Einfünfte des Heeres, theils durch Verkauf 
vieler unnüß in den Magazinen lagernder Materialien gewonnen find. Den 
Erfparnigrüdjichten find auch die Pferde der Anfanteriehauptleute zum Opfer 
gefallen. Eine Uebergangsbeitimmung feßt feit, daß den älteren Haupt: 
leuten (mit jechsjähriger und längerer Dienitzeit im Gros) das Pferd be- 
loffen wird. Den jungen ift der Rath gegeben worden, ihre Pferde an das 
nächte Kavallerieregiment zu verkaufen. In Fällen, mo, wie in Süditalien, 
das nächſte Kavallerieregiment 200 km entfernt ift, iſt dieſer gute Rath 
wirflih theuer. — Mit der Fabrikation der 6,5 mm=Gemehre ift begonnen 
worden. ' 

Die Aenderung des Kabinets Nudini in ein Kabinet Giolitti ift vom 
militärifchen Gefihtspunft aus völlig indifferent, d. h. in diefem Fall fehr 
erfreulih. Pellour, der Kriegs: und Saint:Bon, der Marineminifter find 
geblieben und die Bedeutung diejes Verbleibens „wurde allerwärts veritanden“. 
Siolitti, der Minifterpräfident jelbjt, wird in der gejammten militärischen 
Preſſe ſympatiſch begrüßt und hat das durch feine Haltung als Abgeordneter 
während der Fritifchen Zeit aud) verdient. In feiner legten Deputirtenrede 
noch hat er eindringlid; davor gewarnt, das Heer fortwährend in die De: 
batte zu ziehen und darauf hingemwiejen, wie jo mander Ausgabepojten im 
Kriegsbudget direft wieder in die Staatsfaffe zurüdfließe oder als frucht— 
barer Regen der nationalen Industrie zu gut fomme. Daß das Militär: 
budget in alien indireft belaftet wird durch Verwendung militärischer 
Kräfte zu einer ganzen Anzahl von Dienftleiftungen, melde mit dem mili- 
täriihen Dienſt gar nichts zu thun haben, iſt eine gleichfalls nicht genug 
gewürdigte Thatjahe. Von den 12000 Schildwachen kommt nahezu Die 
Hälfte auf die an Gefängniffen, in Tribunalen u. dgl. ftehenden, was einem 
Aufwand von rund 2", Millionen jährlich entfpriht. Auch der bei Erb: 
beben, Feuersbrünſten, Sanitätsfordons feitens des Militärs geleiftete Dienft 
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ift in Betracht zu ziehen und würde, nicht mehr geleiftet, andere Budgets 
belaften. 

Von Reduktion des Heeres um zwei Armeeforps iſt nicht mehr die 
Rede. Es ift in der Junikorreſpondenz in diefen Blättern darauf hinge 
wiejen worden, dab in Stalien im Grund alles darin einig jei, daß die 
MWehrhaftigfeit des Landes nicht angetaftet werden dürfe. Dafür it ein 
neuer Beweis die Einleitung zu dem Bericht, welchen der der äußerſten 
Linken angehörige Deputirte Pais als Berichteritatter über das neue Avan 
cementsgejeß der Kammer, die noch über das Gejek zu berathen haben mwird, 
erftattet hat. Es heiht darin u. a., dab alle das Heer und die Marine 
betreffenden Fragen ausjhlieklih vom nationalen Gefihtspunft aus und über 
alle Parteirückſichten weg zu betrachten jeien, dab die Kommiſſion ſich deß— 
halb nur mit der technifchen, nicht mit der finanziellen Seite des Gefeges 
befaßt habe. Durch jchledt angewandten Spariinn dürfe das Heer nid 
geſchwächt werden. Entweder eine Armee, welche Rechte und Intereſſe Jtaliens 
geltend macden fönne, oder gar feine u. ſ. w. 

Die italienifche militärische Literatur hat ſich in neuerer Zeit bereichert. 
Eine neue Monatsjchrift, die „Rivista di fanteria“, (Rundſchau für Anfan- 
terie) ilt ins Leben getreten. In ihrem Profpekt heißt es: „Die techniſchen 
Faktoren hängen im Allgemeinen von fonitanten Verhältniffen ab: der Unter: 
ſchied zwiſchen Gejchügen des gleihen Modells ift minimal, diefelbe Kanone 
ergiebt mit der gleichen Ladung den gleichen Schub zu jeder Zeit an jedem 
Ort. Der Unterjchied zwijchen Pferd und Pferd ijt wohl größer, als de 
zwijchen den Geſchützen, aber immerhin find die Pferde moralifchen Ein: 
flüffen unzugänglid. Der Menſch nur ift phyſiſchen und moralifchen Ein: 
drüden unterworfen, legtere hängen von jehr veränderlihen Umjtänden ab 
und der Unterjchied zwijchen Menjch und Menſch iſt ungeheuer groß. Die 
Geſchütze ſchießen auf dem Schießplatz wie im Kriege, die Pferde galoppiren 
im Felde wie auf der Neitbahn, dagegen ift alles, was die Infanterie im 
Frieden thut, — Scheibenſchießen, Manöveriren zc. — jo ehr verjcieden 
von ihrer Thätigfeit im Kriege, dak man es als Erfahrung nicht bezeichnen 
fann.” Die neue Zeitfchrift will ich demnach dem Studium jener Yal: 
toren im Menfchen widmen. Daß mit den angeführten Sätzen das Weſen 
der Waffengattungen richtig gezeichnet wäre, werden ihr aber nur wenige 
zugeben. . 

Die „Rivista militare“ erfcheint nun zweimal monatlid, „um den Off: 
zieren des Königl. Heeres ein meiteres Feld für ihre geiftige Thätigfeit zu 
ſchaffen.“ 

Ein eigenartiges militäriſches Unternehmen iſt die mit Beginn dieſes 
Jahres in Rom erſcheinende „Biblioteca minima populare militare“, welche 
in Bändchen A 50 Gent. erſcheint und Abhandlungen hervorragender Schrift: 
jteller, nicht allein militärischer, über militärifche und mit dem Kriegsweſen 
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zufammenhängende Fragen veröffentlicht. Als ihr Ziel bezeichnet die Bibliothek 
die Verbreitung Friegsgefchichtlicher Kenntniffe und die Hebung des allgemeinen 
Interefies an der Kriegskunſt und des militärischen Verſtändniſſes bei den 
Cffizieren der Territorialmiliz. Von den bis jegt erfchienenen Bändchen find 
bejonders zu nennen Nr. 3, Das Gleihgewiht im Mittelmeer, von Rocco 
de Zarbi, und Wr. 9, Die Neutralität der Schweiz, von ungenanntem Ber: 
faſſer. Letzteres Werfchen hat die VBeranlaffung zu der zur Zeit ziemlich 
lebhaften Diskuffton der Neutralitätsfrage der Schweiz gegeben. 

Das ſeit 1. Juli in Kraft getretene neue „Neglement für den Unter: 
riht und den inneren Dienſt“ hat in Bezug auf den bisher in den Regi— 
mentern zentralilirten, vielverzweigten theoretifchen Unterriht die jehr will: 
fommene, oft verlangte Aenderung gebracht, dab von diefem Unterricht ein 
großer Theil — namentlicd die bisherige Schule für die Korporale und die 
Rechenſchule — mweggefallen und die Ausbildung der Unteroffiziere ganz den 
Kompagnien übertragen worden iſt. Die jogenannte „obligatorische Elementar: 
ſchule“ dagegen ift geblieben. Sie ift für die Analphabeten beitimmt, deren 
es im Jahrgang 1867 immer nod 45 °, waren. Daß diefer Unterricht 
aber bejonders ergiebig wäre, wird ebenfalls ſtark beftritten, da von jenen 
45 %/, noch die Hälfte als Analphabeten das Heer verließ und die andere 
Hälfte nichts weniger als geläufig lefen und gerade nothdürftig den Namen 
Ihreiben fonnte. either ift es nicht beifer geworden; wo ſoll die Zeit zu 
jolhem Schulunterriht herfommen? Man will ihn aber mit Rüdficht auf 
die landläufige übertriebene Vorſtellung von jeiner Bedeutung nicht aufgeben; 
die Popularität der Armee beruht zum Theil darin, dab man in ihr eine 
Schule im buchitäblihen Sinne fieht. 145. 


chweiz. 

Die in der Sommerſeſſion 1892 der ſchweizeriſchen Bundesverſammlung 
ſtattgefundene Bewilligung der zeitgemäß erforderlichen Neubefeſtigung von 
St. Maurice im Wallis hat im Auslande viel unrichtige Beurtheilung 
betreffs des Endzweckes und der zu Grunde liegenden Abſichten hervor— 
gerufen; trotzdem die nun entſtehenden Neuanlagen im beſcheidenſten Rahmen 
ausgeführt werden. Es ſei hier geitattet, den weſentlichen Wortlaut der 
vom jchweizeriichen Bundesrath in diefer Angelegenheit an die gejeggebende 
Verſammlung des Landes gerichteten Erklärung anzuführen. Diejelbe giebt 
in ſachlicher Weiſe Auskunft und lautet: 

„gu allen Zeiten war das jchmweizerische Rhonethal eine der gejuchteiten 
Bewegungslinien der großen Heerzüge, welde aus dem Welten und Norden 
Europas nad Italien oder umgekehrt gingen. In der hohen militäriichen 
Bedeutung, welche dieſer Landestheil als Durchzugsgebiet bei allgemeinen 
friegeriihen Verwickelungen haben fann, wurde von jeher eine Gefahr für 
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unfere Sicherheit und Unabhängigkeit erfannt. Diefe Gefahr einerfeits und 
die Bedeutung, welche der Sperrung des NRhonethal-Deflees überhaupt für 
die Vertheidigung, der Weſtſchweiz innewohnt, haben die Eidgenoſſenſchaft 
ſchon in der erften Hälfte diefes Jahrhunderts beftimmt, eine für die damalige 
Zeit bedeutende Summe aufzumenden, um ſich durch Befeftigungsanlagen bei 
St. Maurice in den Stand zu fegen, das dortige Thaldefilee der Rhone 
mit verhältnikmäbßig wenig Truppen fejt ın der Hand zu halten. 

Jene Anlagen entjprechen aber den heutigen Anforderungen, welche 
Tragweite und Wirkung der Gefhüge an Befeitigungen jtellen, in feiner 
Meife mehr, falls fie nicht eine mwejentlihe Ergänzung durch Neuanlagen 
erfahren. Dank der natürlichen Feltigfeit der gewählten Aufitelungspunfte 
einerfeitS und den neueſten Erfindungen in Gejchügfonftruftionen andererfeits 
wird es möglich fein, die in Ausficht genommenen Bauten in bejcheidenem 
Rahmen zu halten und in furzer Zeit, d. h. innerhalb eines Jahres herzu: 
jtellen. 

Die Hälfte des erforderlihen Kredits fol auf die Beihaffung von 
Gefhügen und deren Munitionsausrüftung verwendet werden, d. h. für 
ſolche Streitmittel, weldye unter Umjtänden nicht an den Ort gebunden find, 
fondern im gegebenen Falle auch anderwärts für die Landesvertheidigung 
verwendet werden fönnten, während die andere Hälfte für die nothmendigiten 
Bauten erforderlich if. Der Bundesrath verlangt zur beförderlichiten Her: 
ftellung der nothmwendigften Ergänzungen der Befeftigungen von St. Maurice, 
ſowie zur Beſchaffung der Armirung und Munitionsausrüftung derſelben 
einen einmaligen Kredit von zwei Millionen Franken,“ 

Dem ruhig erwägenden Fachmanne erjheint es unbegreiflih, dab 
Italiener und zum Theil auch Franzojen (im „Matin“ zc. 2c.) dabei jchon 
die „ganze Neutralitätshaltung” der ſchweizeriſchen Eidgenofienihaft außer 
Rand und Band fehen wollten, und Veranſtaltung eines europäijchen Kon: 
grefjes zur funfelnagelneuen Feititelung der Neutralität begehrten! Der: 
gleichen ragt doch wohl bald in die „vierte Dimenſion“ hinein. 

Nehmen wir hier zur paffenden Ergänzung eine jchweizerifche Preb: 
ftimme nod heran, die ein Bild von der gegenwärtig in der Scmeiz 
allgemein herrſchenden Auffaſſung diefer Sachlage giebt, und zwar in 
recht deutlicher Weife. Es ift der in der Nord: und Oftfchweiz vielverbreiteie 
„Landbote“ (Winterthur), der, in militärischen Dingen gemöhnlid gut 
unterrichtet, in Nr. 139 vom 16. Juni 1892, Folgendes bradte: 

Der Pariſer offiziöfe „Temps“ kommt nochmals auf die geitern er: 
wähnte Reife des Kriegsminifters de Freycinet durch Hoch-Savoyen zurüd 
und fagt, „die Neife müſſe für die Vertheidigung der Alpen von großer 
Wichtigkeit fein. Der Kriegsminifter werde offenbar mit Plänen bezüglid) 
der DVervollitändigung der beweglichen Vertheidigung durch Truppen von 
Chablais und Faucigny in Paris eintreffen. Frankreich habe trog der Er: 
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oberung die durd den Vertrag von 1815 gefchaffene fiftive Neutralität 
jenes Gebietes ftets geachtet und werde es auh in Zukunft thun. An eine 
Befeftigung der Deboudhes jener Thäler gegen ein allfälliges Eindringen 
der Italiener oder Defterreiher vom Rhonethal her wird franzöfticherfeits 
nicht gedacht, wohl aber fei es nothmendig, das Land für die franzöfifchen 
Truppen zugängliher zu maden dur Anlegung zahlreicher Straßen zur 
Verbindung der verjchiedenen Thäler und den Bau von Eijenbahnen. End— 
ih jeten audy Pläge für Feldbauten für Truppenfantonnemente aufzufuchen. 
Das Thal der Dranfe, welches der Kriegsminijter beging, iſt der gegebene 
Weg für eine aus dem Wallis fommende Invafionsarmee, die ſich abthei- 
lungsmeije über die Päſſe zwiſchen Mont Dolent und Genferſee ziehen würde. 
Diefe Bälle mühten im Kriegsfalle alle befegt werden, und darum erfcheine 
ihre Recognoscirung im Frieden geboten. Die Bertheidigung diejes Landes 
(Hoch-Savoyen) müſſe zwei Operationspivots haben, jo fährt der „Temps“ 
fort, das eine gegen das Fort Leclufe zur Sperrung der Einfallsftraßen, 
welhe an der Rhone und am Genferjee entlang führen; das andere zu 
Albertoille, ein mächtiges, verjchanztes Lager, das die Straße über den 
Kleinen St. Bernhard beherriht. Die beiden Dranfethäler und das Arve: 
thal bilden aufeinanderfolgende, jehr widerjtandsfähige Vertheidigungslinien, 
namentlich das Arvethal, das die zukünftige Eijenbahn von EChamonir in 
raſche Verbindung mit dem Fort Lécluſe auf der einen und Annecy auf der 
anderen Seite bringen wird. Die Eijenbahn von Annecy nad Albertoille 
wird das Neg der ftrategifchen Eifenbahnen Hoch-Savoyens vollenden. Gute 
Straßen und Bergpfade werden das Ne dev Verbindungsmwege nad) den 
Alpenpäfien, die das Nhonethal beherrſchen, völlig ergänzen. Damit ahmen 
die Franzofen nur die Jtaliener nad, die Straßen und Wege im Noitathale 
vermehrt und verbefiert haben. Einmal ins Rhonethal gelangt, würden die 
Staliener genügend Wege finden, um in die Thäler der Dranfe und der 
Arve vorzudringen.” — — — Diefen Ausführungen des PBarifer offiziöfen 
Meltblattes fügte der „Landbote“ (Wintherthur) ſchlicht und recht hinzu: 
„Diefem ſoll durd die Neubefeitigung von St. Maurice jchmweizerifcherfeits 
vorgebeugt werden. Wir halten dafür, daß dies nicht allein genüge. Die 
Rhonethalzugänge find ber wundeſte Punkt unferer Landesvertheidigung, 
möchte ihm rechtzeitig das volle Maß der Beachtung geſchenkt werden, auf 
dab mir uns nie felber der Nachläffigfeit anklagen müffen.“ 

Inzwiſchen ift aus der Feder eines hodjitehenden und gefeierten italieni— 
ihen Genieoffiziers der mit „G.“ gezeichnete Artikel in der „Nuova Anto- 
logia“ erfchienen, welher dem „Eijercitio“ und der von demſelben verthei: 
digten Senfationsbrofhüre ſchnurſtracks entgegentritt, und den jo vielfach) 
befritelt oder auch direft angegriffen wordenen Vorfehrungen der ſchweize— 
riihen Landesvertheidigung rüdhaltslofeite Anerkennung unter dem Beifalle 
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angeſehenſter italieniſcher Fachmänner und Tagesjournale zollt. Ueber eine 
wichtige Fachangelegenheit militäriſcher Art können leicht die verſchieden— 
artigſten Anſichten entſtehen; ſtets ſollte man aber auch richtig abwägen, 
wie es unter allen Umſtänden der verewigte erſte Generalfeldmarſchall und 
Generalſtabschef des Deutſchen Reiches that. 


Literatur. 


Die Luftfhifffahrt in den Militärftanten Europas und ihre praktifhe Verwendung 
im Rriegsfalle. II. Heft von „Die neuen Verkehrsmittel im Kriege“ 
von Carl Stadelmann, Kol. Sächſ. Lieut. Mit 6 Abbildungen 
und 4 Skizzen. E. ©. Mittler u. Sohn. Berlin 1892. 

Nahdem der Verfafjer in einem früheren Werkchen das Zweirad beſprochen 
hat, giebt er in dem und diesmal vorliegenden einen Ueberblid über den Stand 
der Luftichifffahrt bei den verſchiedenen Militärftaaten — und zwar nicht blos 
Europa’3, wie e3 in dem Mormwort heißt, da ganz gerechtfertigter Weiſe Nords 
Amerifa bezüglich feiner Verwendung des Ballons im Sezefftonäkriege, und Süd 
Amerika, mojelbjt der Ballon im Ariege Brafiliend gegen Paraguay vermerthet 
wurde, in den Kreis der Beiprehung gezogen werden — und über die durch die 
Lufticifffahrt errungenen Bortheile ſowie über ihre praktiſche Verwendbarkeit im 
Kriegäfalle. Dem Fachmann dürfte dad Werfchen jchmerlic viel Neues bringen; 
es ift Died aber ficherlih auch nicht Abficht des Herrn Verfafjerd geweſen, der in 
danfenswerther Weife dem Laien auf dem Gebiete der Luftichifffahrt die Mittel 
bietet ſich raſch darüber zu orientiren, welche Rolle der Ballon in den einzelnen 
Feldzügen bislang gefpielt hat, wie ſich die verjchiedenen Heeresverwaltungen ihm 
augenblidlich gegenüber geftellt haben, nad melden Richtungen hin eine Weiter 
entwiclung zu erwarten fteht und mas von der Leiltungsfähigfeit des Ballons in 
militärischer Beziehung zu erhoffen ift. 

In gemwifjfen Bunften fann man wohl anderer Meinung fein wie der Verfaſſer, 
jo jcheint er auf Seite 20 die Gefährdung der Ballond durch die Geſchütze der 
Tußartillerie zu unterfchäßen. Belanntli verfügt legtere MWaffengattung über 
Geſchütze mit ſehr gefrümmten Flugbahnen, aljo jehr großen Steighöhen, und «3 
erijcheint uns der Luftichiffer durch ſolche Gejchüge recht erheblich gefährdet. Vor 
Feldgeſchützen ift er allerdings wohl berechtigt, fich recht ficher zu fühlen; denn 
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diefe find als Flachbahngeſchütze nur für verhältnigmäßig geringe Steighöhen ein: 
gerichtet. Auch die auf Seite 50 ermähnte Möglichkeit der Beobachtung mitteljt 
ftarfer Fernrohre ift wohl unterſchätzt, da geübte Luftjchiffer von Feſſelballons aus 
ganz gut mit Fernrohren beobachten, ohne daß der Ballon noch bejonderd firirt 
wäre. Die Behauptung, daß Aluminium leicht zu löthen fer (Seite 8), möchten 
mir ebenfalld mit einem Fragezeihen verfehen. Bekanntlich hat gerade bis jet eine 
Hauptjchrierigfeit bei der Bearbeitung des Aluminiums darin bejtanden, daß die 
einfache Methode des Löthens verfagte. Wenn nun auch die Zahl der Patent— 
anmeldungen und fonjtig befannt werdenden Erfindungen von Aluminiumloth in 
neuejter Zeit daraufhin recht erheblich find, jo bleibt doc erſt abzuwarten, melde 
praftifche Bedeutung dieſen Erfindungen beizumefjen fein wird. Eine große, ja 
wohl die größte Zahl von Erfindungen ermeift ſich bekanntlich bei näherer Prüfung 
als vollfommen mwerthlos. | 

Doch Alles find dies nur nebenjächliche Bemerkungen, die den Werth des 
Werkchens nicht jchmälern follen, das dem Kameraden empfohlen werden kann, um 
fih auch auf einem Gebiete zu orientiren, aud dem mehr und mehr ein wichtiges 
Hilfsmittel der Kriegskunſt zu entftehen jcheint. 142. 


Gelammelte Schriften und Denkwürdigkeiten des General-Feldmarſchalls Grafen 
von Wloltke. Erſter Band. Zur Lebensgeſchichte. Berlin 1892. 
E. S. Mittler u. Sohn, Königlihe Hofbuhhandlung. Preis 7 Marf. 

Dem II, III. und IV. Bande diefes Werkes ift ziemlich ſchnell Band I ge 
folgt, den ich am erjten Jahrestage des Abſcheidens des großen Marſchalls, — am 
24. April — durchlefen habe, in wehmüthigsfreudiger Erinnerung an die glorreichen 
Männer und Zeiten der leiten drei Dezennien, beſonders an den Heerführer, zu 
defien Lebens- und Charafterbild das vorliegende Bud; viele wichtige Beiträge 
liefert. 

Einer „Rurzen Familiengefchichte" und „Aufzeichnungen des Vaters” folgt eine 
vom Marjchall ſelbſt gleich nach dem Feldzuge 1866 für dad „Daheim“ verfafte 
Lebensgeſchichte“ — auf wenigen Seiten —; fodann: „Urkunden zur Jugend» 
geſchichte'; — eine Erzählung, die Moltfe, im 28. Lebensjahre ftehend, nieder 
ſchtieb; „Die beiden Freunde”; — fein „Tagebuch der Reife nad) Konſtantinopel“; 
der „Aufenthalt in Rom 1845 bis 1846", „Spanifcher Neifebrief“. Dann treten 
Verwandte und Freunde ein mit Beiträgen: „Marie Moltke“, ein prächtiges Lebens— 
bild der Gefährtin Moltkes; — „Stillleben in Creiſau“, — „Der neunzigite Ges 
burtstag“; — „Gedenktage der militärischen Laufbahn“. — In dem Abfchnitt: 
„Der Feldmarſchall und feine Kriegsherren“, welcher zahlreiche Handichreiben der 
preußiichen Könige, auch im Facſimile, enthält, tritt in rührender Meife das geradezu 
ideale Verhältnig hervor, in welchem der greife König und Kaifer Wilhelm I. zu 
jeinem oberjten militärischen Berather ftand, die jelbjtloje Anerkennung, der innige 
Dank, welche der Monarch der Bedeutung, dem Wirken des Marfchalls zollte. 
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„Den legten Lebenstag“ ſchildert der Neffe des Verſtorbenen; ein faſt kampf: und 
ſchmerzloſes, jchnelles Ende war dem Einundneunzigjährigen bejchieden. 

Den Schluß des Bandes bilden des Marſchalls „Troftgedanfen über dat 
irdiiche und Zuverficht auf dad emige Leben“; er fchrieb fie in hohem Alter in 
Creiſau nieder, arbeitete fie mehrfah um. „Der Inhalt diefer Blätter enthält den 
edlen Abſchluß eines edlen Lebens. Verſöhnt mit den Gegenfägen, den Wider: 
Iprüchen des Yebens und über fie erhaben, wie wir Alle ihn gekannt und als Vor 
bild verehrt haben, erjcheint er in ihnen; durchgeiftigt von felbjterrungenen, fried- 
vollen Grundjägen. Hier erfahren wir das Weſen diefer jener Erhabenheit übe 
die Melt, diefer gleihmüthigen Zufriedenheit feiner Seele.“ 

Von den 20 Abbildungen, die dem Bande beigegeben, fird 16 getreue Nach 
bildungen von Moltkes Handzeichnungen. 

So lange die jegige Generation lebt, wird die dankbare Erinnerung der 
Deutfchen an ihren großen Helden und Heerführer ſicherlich nicht erfterben; aber 
etwas verblaffen wird ja auch, jeine Geftalt im Yaufe der Zeiten. Nun, durch die 
Veröffentlihung Ddiefer vier Bände — und der andermweitigen, rein militäriihen 
Arbeiten Moltkes ift doch das Bild des großen Mannes mit fiheren Strichen feit: 
gelegt, jo dah; es niemals ganz verwiſcht werden fann. 18. 


Der Zerbiſch-Bulgariſche Rrieg 1885. Don Nobert Möller, Hauptmann im 
8. ©. 6. Infanterie-Hegiment Nr. 105. Mit einer großen Sfixe 
des Kriegsichauplages und zahlreihen Skizzen der Gefedhts: und 
Scladhtfelder. Zweite Ausgabe. Hannover 1891. Helmwing'ide 
Verlagsbuhhandlung. Preis: 6 Marf. 

Herr Hauptmann Möller hat fih um die Ausbildung unferer Infanterie ver: 
dient gemacht durch feine beiden Schriften: „Das Infanterie-Gefeht“, die 
mir alö gediegene und gegenwärtig überall eingebürgerte bezeichnen*) konnten und 
fönnen. 

Nicht minderes Yob hat fi) derfelbe Herr Verfaſſer durd) das vorliegende 
Werk auf anderem, dem kriegsgeſchichtlichen Gebiete erworben: es ijt ihm, jeden- 
falld mit unfäglicher Mühe und raftlojem Fleiße geglüdt, eine abgerundete, mohl- 
Icöbare, Klare Darftellung des ſerbiſch-bulgariſchen Krieges 1885 zu bieten. Amt 
lihe Quellen hat feiner der beiden Gegner veröffentlicht; wahrſcheinlich find jolde 
garnicht vorhanden — oder jollten fie vorhanden jein, ijt ihre Bekanntgabe nid 
zu erwarten. Dennod bejtand die Arbeit des Verfaſſers im Wejentlichen darın, 
den Inhalt der über den Krieg erjchienenen Zeitungsberichte**) und (17) Brojhüren 
jorgfältig an der Hand von Speziallarten zu vergleichen, den jo gefammelten reichen 
Stoff zu fichten, das Wahrfcheinliche vom Unmahrjcheinlihen zu jondern und augen: 








*) Im Novemberheft 1890 und im Juli⸗Auguſtheft 1891 unferer Blätter. Die 
Schriften find gleihfaus im Helwing’ihen Verlage zu Hannover erihienen. 

**) Auch der 1886 in den „Neuen militärifhen Blättern“ veröffentlichte Auflap: 
„Der ferbifh:bulgarifche Krieg”, iſt benußt worden. 
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kheinlihe Phantafiegemälde auf ihren wahren Werth zurüdzuführen. Wie gefagt: 
died iſt dem Hauptmann Möller geglüdt;, feine Unparteilichkeit ijt überall erfennbar, 
feine Kritik maßvoll und belehrend, jeine Behandlung der nicht ganz auszuſchließenden 
Politif eine gemeſſene. 

Sehr richtig bemerkt das „Vorwort“, daß der Leſer ſich von einer Betrachtung 
des ſerbiſch⸗ bulgariſchen Krieges nicht den militärischen Nugen verfprechen dürfe, 
melhen das Studium der neueren Kriegsgefchichte jonft gewährt. Obgleich diejer 
Krieg der jüngjte ift, welcher von modernen Heeren, mit modernen Waffen und auf 
anem europãiſchen Schauplage geführt wurde, treten doch anderen neueren Kriegen 
gegenüber mejentlihe Unterjchiede zu Tage: hinfichtlih der Stärkeverhältnifje 
der beiden Gegner und der Dauer des Feldzuges ähnelt derjelbe etıwa ven 14 Tage 
fortgeführten Operationen zweier ifolirt fämpfender Armeekorps. Einen ferneren 
Unterjchied ergiebt die dem Standpunkt der europäiſchen Großſtaaten nicht ent: 
iprechende Qualität und Organifation der gegnerifchen Seere, von denen man 
ſich in Folge der während des Feldzuges nad) Deutjchland gelangten Schilderungen 
nielfah ein zu idealed Bild gemadht hat. Dazu kommt die Beichaffenheit des 
Kriegstheaters, weldes den Anforderungen, die man an ein europäijches Kultur« 
land zu ftellen gewohnt ift, nur theilmeife entipricht . . . Troßdem jagt Haupt: 
mann Möller mit Recht: „Der Verlauf des Miniatur-frieges iſt äußert interefiant 
und zeigt — mutatis mutandis — alle die Verhältniffe, welche heutzutage ſich 
auh bei einem größeren Ariege geltend machen“ ... Die Hartenbeilagen ver: 
dienen uneingejchränftes Lob! 127. 


Du navire de combat: Essai par J. Hunier. Paris 1892. Berger- 
Levrault et Cie, &diteurs. 

Das ift eine fehr unfprechende, von Sad: und Fachlenntnif; eingegebene Ab» 
handlung, die — frei von Vorurtheilen und von Angriffen gegen Berfonen — kurz 
und beſtimmt die Meinungen des Verfaſſers ausſpricht. Dieler hält als Leitſtern 
feft den Gedanken an den „Kampf und die Vorbereitung zu demielben“. Da der 
Kampf der Zweck jedes Hriegsichiffes ift, jo muß man ihn bei jeder Flottenein— 
sihtung im Auge haben. Herr Hunier bejchreibt ſonach, welche Aufgabe ein Jeder 
an Bord hat, melche Jnitiative ihm zuzugeſtehen iſt und mie feine Ausbildung 
beihaffen fein muß. Daraus wird entmidelt die bejte Art, den Offizier: und Mann- 
ſchaftserſatz zu gewinnen, deren Kenntniſſe zu vermwerthen; es werden die wenigen 
allgemeinen Anordnungen dargethan, die an Bord zur Erzielung des höchiten 
Nutzens getroffen werden müſſen — und dann die Einrichtung von Zufluchtshäfen 
für die franzöfifhen Kriegsfahrzeuge beſprochen. Schließlich fpricht der Verfafler _ 
jeine Gedanken über die Art und Meife der Ausbildung aus, die einem Geſchwader 
ju geben fein würde. — Gewiß fünnen alle diefe Fragen auf 80 Kleinen Druck— 
leiten nicht erfchöpfend abgehandelt werden; der Verfaſſer will deshalb in jpäteren 
Arbeiten Punkte behandeln, die hier nur oberflädlid erwähnt oder gar nur ge: 





ftreift ind — merzudsrhst, Veh Dice ine Sict Iotomg Andet. — Bir ver⸗ 
fihern ihm Soides sem 12%. 


Tana — Eorir: — Dil Mit Berl Pers : Emin Paſcha. Von elf 
pvp: Zumzere, Yientmanı im Tram: — von Wedell. 

Fa Skin des Verficñers Uutit: ser Ders Sooichen. Zweite 

. 2eriin 192, Woltber we Arei:ois Verlsgsbuchhandlung. 
4 Sortirte Bend enthẽlt Ausiöze den Tagebuche. das vr 
Tarifen gerührt und au 
Barier vu m moi ver Deimııh geihrieben bat Bexiizh es ne Ancht erfchöpfendr: 
Iemelimg mi Serlsiss ter Erpetition oder aeleer, suremiheftlicer Wit: 
heensr: me indem Erleinifie werden erzikit net MÜder Aufzeichnung und 


ji 


a 
A 

J 2 

Der Seren mise der Deutiien Com B 


nz em ze mis einer Ielden Ader es Hi wer Belebtung und it 
SrnschsBerkirmämertben gmug eb — n am ka Dem, in Den 
hause Sims des Derm von Tienmenn, wer %% ld cohtiger, peeußiiher 
swing met, en — neh Bismords belcarıa Bee — * andere Nation 


u nimster Ira! Er tit ftud, ndel. voll auter Zazne, muzeieinz, „Ichneibig" 


&t wie Kröhr eben will in den 


ne Kulmiei, iondern qurüßzcebrt iit au fine Beute: — „im Winter fie 
5 2 er Keicsa end im Sommer übe ih irn... . und obenein: in 
Seirsieer Zus isidem Helze werden eisemtik Rice Retiende L Klaft 
geismre sten er mer uns feine weiteren Roiiemerte Brise. Tonm „er ift durch 
ma um susich Härten Bende arrenelt Vebrie ua? ber das Glück feine 
sed ren” 
Em guetzlisen Serm sen Tiemann dazu —; cher vom Etandpunft der 
Vol tiunz und mwmierer Colenialihätigteit aus izzen wır doch: ichade um ihn, 
ua ee zermet wer?’ 18, 


Erixzersesm eines Gerber ®riers aus der Regierungszeit des Königs Frierid 
W::rm IV. Ben Freiberr om KenelZenrd. Berlin, Verlag vor 





R. imiärzt. Preis 2 War 

I itlitım, itmutisien und — gçgerede Didier Üizensıt wegen anziehenden 
En: ten den Simmel Dr Weobrbeit an der Sm Der Her von 
g= bar As funzen Döhsier son IS45 53 1352 dem Gardejäger-Bataillon 
smeeit, bar on den Eirztentimsten son 1845 gu Berlin tbeilgenommen un 
“4 zomie, irelelgie Zeit mit erlebt. Aus dieſen Erinnerungen und aus feinen 
siitedm zerinktm Heitebunsen brand, in Die er zu en Allerböchiten Rerjonen 
wr> mem aräusıitn Mienım jerer Teze Meat, — er; viele kleine, 
Aucheimite Zus und Torsinge ein®stend Gang beſonders tritt in ben 
Norkersrund wer erle aber feiner Zeit mitt gernsttene König Friedrich Wilhelm IV, 
zus Seiner Pomaklın un? Seinem Bruder, dem damalızen „Prinzen von Preußen", 


— 1237 — 


— dann Bismard,-Manteuffel, Kaifer Nicolaus u. A. — Wir meinen, daß ed nur 

frommen fann, wenn man joldhe Schriften oft lieft — und aus denjelben Lehren 

zieht für die Zukunft! 18. 

Kriegschronik Oeſterreich- UInngarns. Militärifcher Führer auf den Kriegsſchau— 
plägen der Monardie. Verfaßt im f. und k. Kriege: Archive. 
Theil III. und IV. Wien 1891, Hofbuchhandlung von 2. W. 
Seidel und Sohn. Breis jedes Theiles: 5 Mark. 

Der Titel ergiebt den Zweck, — für die Zuverläſſigkeit des „Führers“ 
bürgt die DVerfafferfhaft des Ef. u. f. Kriegs-Archivs. Wir könnten und nur 
freuen, wenn unfere deutjchen Generaljtäbe auch ſolche werthoollen Ueberſichten zu: 
jammenjtellen wollten: ſie bieten ein ungemein farbenreiches Bild, find werthvoll in 
gejchichtlicher, kulturgefchichtlicher, geographifcher, patriotijcher Beziehung. Beltimmte, 
feſt abgegrenzte Gegenden werden durchforfcht, man fieht, wie an den geeigneten, 
militärifch-wichtigen Punkten immer wieder die großen Schläge auögetheilt werden, 
die Entjcheidungen in den verfchiedenen Epochen fallen. 

Des III. Theils erfte Hälfte — in einem Bande — trägt die Sonder: 
bezeihnung: „Der füdöftlihe Ariegsihauplaf in den Ländern der 
ungarijhen Krone, in Dalmatien und Bosnien,“ und findet Fortſetzung 
und Schlu im nächſten Bande, welcher leßtere außerdem den IV. Theil enthält: 
„Der nordöftlihe Ariegsjhauplag in Galizien und der Bukowina.“ 

E3 find nicht nur die beten vorhandenen und bereits bearbeiteten Quellen für 
die Darftellung benutt, fondern auch deren neue aus dem k. und k. Kriegsarchiv 
erſchloſſen; gutes und auögiebiges Kartenmaterial ift, wie ſolches bei bedeutenderen 
öfterreichifchen Werken ftetö der Fall, beigegeben, jo daß der Preis der aediegenen 
öfterreichifchensungarifchen Kriegs-Chronik ein mäßiger genannt werden muß. 

Wir wollen auf den Inhalt hier nicht weiter eingehen, jondern nur bemerken, 
dat bejonders ausführlich gehalten find die Darftellungen: der Krieg in Ungarn 
1848 — 1849; die Occupation Bosniens und der Herzegovina durch die k. u. k. Truppen 
im Jahre 1878, — ſowie der Aufftand in der Herzegovina, Süd-Bosnien und 
Süd:Dalmatien 1881 — 1882, 

Es bedarf faum der Erwähnung, daß die Chronik ganz objectiv abgefaßt ift, 
ih von jeglicher Berunglimpfung des Gegners fern hält — und ſomit für Ange: 
hörige aller Nationen lefenswerth ſich darbietet. Die Behandlung der etwas zweifel- 
haften „Klapke'ſchen Legion“ 1866 — bemeift das. 130, 


Feldzüge des Prinzen Eugen von Savoyen (Gedichte der Kämpfe Oeſterreichs). 
Herausgegeben von der friegsgeihichtlichen Abtheilung des k. u. f. 
Kriegs: Archivs. Wien 1892. Verlag des k. u. k. Generaljtabes. 
In Kommilfion bei C. Gerolds Sohn. 
Schnell find den im Maiheft 1892 der „Neuen militärijchen Blätter“ be: 
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die Heeresmaſſen des glänzendſten und mächtigſtens Königs die vielverwüſteten Gaue 
Deutſchlands, Vertragsbruch und Felonie, Treuloſigkeit der Verbündeten, wilder 
Aufruhr im eigenen Lande, Noth und Verwüſtung überall — kein Leid blieb dem 
Kaiferhaufe, feine Laſt den ſchwergebeugten Völkern erſpart. 

In diefer entjeglichen Zeit erhebt fih ein Mann, heller und glorreicher mit 
jeder neuen That leuchtet fein Name, unter feiner Führung mit neuem Muthe ge: 
tragen, in jahrzehntelangen Kämpfen vom Sieg umtaufcht, flattern im Schlahtgemühl 
die aiferlichen Fahnen, zum Netter Aller wird der Held, aus Schutt und Trümmern 
empor fteigt noch einmal des Neiched uralte Herrlichkeit, mit mächtigem Arme 
ihmettert der Feldherr, der jeines Gleichen nur wenige findet vor ihm und nad) 
ihm, die zahllofen Feinde nieder, mit mächtigem Geifte ordnet der Staatömann, 
der Größten einer, die je gelebt, nad) feiner Zeiten Maß die Dinge. In Ehrfurdt 
und Bewunderung blidt die Welt zu der herrlichen Erjcheinung auf, in der fi 
die Größe des Geiftes und der That vereinte mit der felteneren Größe fittlicher 
Erhabenheit und klaſſiſcher Tugend, vor der die Läſterung verftummte und jelbft 
der Feind fich neigte in fcheuer Verehrung, — zu dem jelbjtlos bejcheidenen 
Menjchen mit dem großen, reichen Herzen, Eugenius von Savoyen. 

Gemwaltige Zeiten bilden gewaltige Männer und oft genug hat eiferne Fauft 
und eiferner Wille die zerfallenden Gebilde der Völfer-Vereinigungen wieder zu: 
jammengejchmiedet, die aufbäumenden Wächter der Zerftörung zu Boden gejchleudert, 
weite Yänder erobert und Reiche gegründet, Neues und vielleicht Dauerndes geformt 
mit mächtiger Hand — aber auch mit Eigenfuht und Willkür, mit Härte und 
Rechtsbruch. 

Mit Engenius aber erſcheint auf dem dunklen Hintergrund der Völker— 
geſchicke ein helles, reines, erhebendes Bild; wo ſeine Hand lenkt, da’ folgt den 
welterſchütternden Erfolgen keine Ueberhebung, der Heldenthat keine Gewaltthat, dem 
Siege keine Unterdrückung, der Eroberung kein Raub und die rauhe Zeit wird ver— 
ſchönt im Lichte des verſöhnenden Gedankens, daß der, den die Geſchichte als 
einen der glorreichen Sieger rühmt, auch einer der edelſten Menſchen geweſen.“ 

Wir fügen hinzu, daß das literariſche Denkmal, welches in dieſem nunmehr 
zum Abſchluſſe gediehenen Werke der öſterreichiſch-ungariſche Generalſtab dem An— 
denken des Prinzen Eugen geſetzt hat, ein würdiges iſt in jeder Beziehung! 5. 


Lieutenant-Colonel Bouinais de l’infanterie de Marine. De Hanoi ä 
Pekin. Notes sur la China. Paris 1892. Berger-Levrault 
et Cie, öditeurs. 2,80 Mark. 

Der Verfafler hat bereit3 merthvolle Schriften geographifchen, politischen, 
ethnographiichen Inhalts herausgegeben: er zeigt fi) in dem vorliegenden Bande 
als ein Mann von gediegenen Kenntnifjen, Elarem Urtheil, befonnener Würdigung 
Ihmieriger Verhältnifje und erfreulicher Objektivität in der Behandlung der französ 
fichen Beziehungen zu anderen Mächten. Eine treffliche Einleitung des Profefiors 
Rambaud, der in der franzöfiichen Gelehrtenmwelt einen Namen hat, läßt die Neid): 
haltigteit des Inhalts erkennen. 





+ 240 — 


Oberftlieutenant Bouinais hat zu der Kommilfion gehört, welche die Grenzen 
zwiſchen China und AnnamsTonking, nunmehr franzöfijchem Gebiete, feitjegte, cr 
Ipricht aus reicher perjönlicher, langjähriger Erfahrung. Geht zunächſt und haupt: 
Jächlich feine, alle Geſichtspunkte wichtiger Art umfafjende Darjtellung chineſiſchet 
Verhältnifie die franzöfiichen Grenznachbarn an, jo intereffiren fie doch auch die 
anderen Nationen auf's höchſte, welche mit China Beziehungen pflegen und jolde 
verftärfen möchten. Es gewährt einen eigenen Reiz, die Schilderungen des Autore 
zu leſen, die und ftellenweife anmuthen, wie ein Märchen aus „1001 Nacht“. — 
Wenig günftig find die wohl begründeten Urtheile über das jetige chinefifche Heer 
weſen; aber die Zukunft kann und wird Wandel ſchaffen und die mehrere hundert 
Millionen Einwohner des himmlischen Neiches bieten ein unerjchöpjliches „Kanonen: 
futter“. China fteht, im Verhältniß zu der heutigen europäifchen Aultur, noch im 
Kindesalter: wenn «3 erft wollen wird, dann werden überrajchende Erfolge in 
der Entwidelung nicht fehlen . . 

Angenehm muß uns Deutjche berühren, was der franzöfifche Oberjtlieutenant 
jagt über unfere diplomatifche Vertretung am chinefifchen Kaiferhofe: 

„Der Doyen des diplomatischen Korps iſt Herr von Brandt, deutjcher Ge 
jandter, früherer Offizier; er ift ein eleganter und galanter Havalier, ſpricht in 
jeltener Vollendung english und franzöfifh und hält feine Anfprachen in ver: 
bindlichſter Form. So gehört er bei allen Gelegenheiten zu den erften Toaſi 
Nednern. Er hatte den Baron Ketiler zur Seite, einen ehemaligen Gardeoffizier, 
der von Gejundheit und Humor ſtrotzte. Die deutſche Geſandtſchaft hat ein vor- 
nehmes Aeußere, die Tafel ift gefucht, die Wirthe find ſehr liebensmürdig und 
bezeugen den Franzoſen eine vollendete Courtoifte. Zu diefer Geſandtſchaft gehöt 
Herr Arendt, der für den ausgezeichnetiten Dolmetjcher in Peking gilt und fürzlid 
zum Profeſſor in Berlin ernannt ift.“ 

Unter allen Gefichtöpunften verdient das in Rede jtehende Buch auch bei und 
in weiten Kreifen Beachtung. 4. 


Leitfaden für den Unterricht in der Terrainlehre, im militärifchen Planzeichnen 
und Aufnehmen an der Königlihen Kriegsſchule. Zweite Auflage. 
Mit 10 Tafeln im Steinorud. Münden 1892 bei Theodor Ader: 
mann, Königl. Hofbuchhänbler, 

Eine Durchſicht dieſes Leitfadens, deſſen erfte Auflage wir j. 3. bejprochen 
haben, ergiebt die klare und mit den Lehren der preußiſchen Kriegsjchulen überein 
ftimmende Behandlung der wichtigen Gebiete auf der bayerifchen Anjtalt. Etwas 
eingehender fonnten vielleicht die Bemerkungen lauten über den Einfluß der Jahres- 
zeit (durch den Stand der Feldfrüchte u. ſ. m.) auf die Gangbarfeit, Ueberfihtlic- 
feit des Geländes; auf Dedungen gegen Schuß oder Sicht u. j. w. — Die bei 
gedrudten Abbildungen find vortrefflich gelungen. . 
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Die Grundzüge der Seftigkeitslehre in ihrer befonderen Anwendung auf die Be« 
rehmung proviloriiher Eifenbahn-Brüken. Zuſammengeſtellt durch 
Sommerfeldbt, PremiersLieutenant im Eijenbahn-Regiment Nr. 2. 
Mit zahlreichen Abbildungen im Terte. Berlin 1892. — €. ©. 
Mittler u. Sohn, Kgl. Hofbuhhandlung. Preis: 4,50 Mark. 

Der in Abficht und Ausficht genommene Leſerkreis für diefe Schrift ift durch 
den Titel derjelben klar bezeichnet: die Beine Gemeinde der Techniker wird ihre 
Rechnung finden. Die Entwidelung der Grundfäße ift in elementarer Weife erfolgt, 
jo da „befondere Kenntniſſe in der Mathematif nicht vorauögejegt find”, — fagt 
der Herr Verfafjer. Nun, fo ganz einfach ift die mathematische Koft in dem Buche 
zoch nicht! 5. 


Albert's Grenz⸗, Steuer⸗ und RevifionssAuffeher. Handbuch für civilverforgungs- 
berechtigte Militärperfonen, die fi) dem Steuerfache zu wibmen be 
abſichtigen; ſowie für Grenz, Steuer: und Reviſions-Aufſeher. 
Zmeite Auflage, umgearbeitet von E. Hopp. Berlin 1892. €. ©. 
Mittler u. Sohn, Kgl. Hofbuchhandlung. Preis: 1 Mark. 

Das ift ein gar treffliches Hülfd- und Handbuch, aus welchem fi die im 
Steuerdienft Stellung fuchenden Militäranmwärter Kenntniß erholen fünnen über die 
ihnen bevorftehenden Aufgaben, Pflichten, Beförderungsausſichten ſowie die ihnen 
jwerfannten Rechte und Einfommensverhältnifje, — auch über die Schritte, die zur 
Erlangung der Anftellung zu thun find. Selbjt der erfahrenere Beamte findet in 
Imeifelsfällen Rath, und Auskunft auch über feine Penſionsgebührniſſe und die Fürs 
jorge für jeine Hinterbliebenen. 20. 


Das franzöſiſche Ichmweizer-Garderegiment am 10. Auguft 1792. Dargeftellt von 
Wolfgang Friedrid von Mülinen. Mit Portrait des Gardehaupt- 
manns von Dürler und Plan von Paris von 1788. Luzern 1892. 
Verlag von Gebrüder Räber. Preis: res. 4.50. 

Inhalt: Einleitung. Der 10. Nuguft. Rettungen von Angehörigen des 
Regiments (Von Seite 76 an: Scidjale der Offiziere). Das Tribunal des 
17. Auguft und die Septembermorde. Chrenbezeugungen. Beilagen: I. Etat 
der Offiziere ded Garderegimentd. II. Biographifche Angaben über die Gardes 
offiziere, die fih am 10. Auguft im den Tuilerien (und beim Normandie-Detaches 
ment) befunden haben. III. Das Detachement in der Normandie. IV. Bericht 
über die fchmeizerifhen Quellen. V. Relation de Mr. Dürler. VI. Brief 
Dürlerö an feine Frau. VII. Relation de l’affaire du 10. aoüt 1792 & Paris 
de de Luze. VIII. Extrait du Journal du Général Jean Victor Baron de 
Constant-Rebeceque. IX. Briefe des Baron de Gonjtant:Rebecque. X. Der 
Beriht der Kommune. XI. Der Bericht des ſchweizeriſchen Patriotenklubs in 
Yarts,, XII. Briefe von Louis St. Venant de Foreſtier an Madame d’Epinay, 

Das Auherit elegant ausgeftattete Werk, deſſen Inhalt und Titel mir im, 

Brne DR; Blätter. 1892. September · Heft 16 
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= _ = zimmer emimmes aut Immälsumgsepoche jochgemäh zu 
— m Emmi ı ne Begeiunger des fzunzimichen SchmweizerBarde 
= zimmer Sermünge Ne jier omer bergen Iruppe greuenvollen Untergang 
— — 12 zer mem. Fir eriter hünseiicher Zug prägt fh in dem 
zur — mE Zuice um Mlacheit der Ungsben wie der Schluhfolgerungen 
— = monre me Sercäe ertennt und, iheer militärijchen Berufschre getreu, 
— zer zmermmuer Bote meiden mil Ginige, biö dahin den weiteren 
ur mem er ge mr mehr bekannt gemeiene Begleitumftände, Borfälle x. x. 

>= zur Feime! me Borreifung des jugendlichen, jhönen Difigiers von Erlad. 
> mus wrernizt Dem Timer defielben, jeinen Herm „ihön zu frifiren“. Nach⸗ 
ng Tue — m inE Der Timer dann dieſen Kopf, „der fich jehr ſchön auf 
: Sir ame muft, serkätig mit einer Handſãge abjchneiden! Der Diener 
- „12 mr mut m folge deſſen fofort in Stüde gehauen; zwei Weiber 
m me mem IF Dem Kopf langſam ab, damit die jchöne Friſut nicht 
—— am Sem HB. Unmwillfürlih wird man hier an einen ſcharfen Aus 

S> — Secatck bezüglich franzöſiſcher „Nationaleigenthümlichkeiten“ 
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1er „Eerzzzungen und Nachträge“ auf Seite 212 finden wir nod 
Mi “ . Insmied: „Zu Seite 50 ift noch Kaspar Kaver Stalder von 
a männer Wostmeifter in der Kompagnie Pfyffer. Diefer vertheidigte 
9 Sour me Kanone und erſchoß ſieben Feinde, Allein übrig geblieben, 

j + dr wer m Säbel. Ein Arthieb beraubt ihm des rechten Arınd; 


=... = ee danken weiter, bis er fällt.” 
4 See Abſchnittes: „Das Detachement in der Normandie” erfahren 
u. 248 und 147), wie einige Schweizer ald tapfere Kämpfer in ber 
Se Sem friegsluftiger Royaliften ihre zu Paris niedergemegelten 


— 


* Sa Jahresfriſt zu rächen verſuchten. Das ganze, in typographiſchet 
X xcttrefflich ausgeſtattete Werk darf nicht als eine „Gelegenheits— 
9 erden, deren Werth nur vorübergehendes Intereſſe erweckt. 
— ein Buch gelten, welches für den Militärhiftoriker, der ſich 
9 AL ' f j E m 3 Aiiftigt, dauernde Bedeutung befigt. Denn im Frühling 1871 
ii: cexxue Auflage von 1792, obgleich nun kein Herrſchergeſchlecht zu 
* 36. 





yude Aahehundert. Herausgegeben von Dr. Erwin Bauer in Leipzig 
Nera von Hans Lüftenöder in Berlin. Preis vierteljährlich (je 3 Hefte) 
ww M. 

eſccienene zehnte Heft des 2. Jahrganges genannter Zeitichrift 

du Nubalt: Nubens ald Erzieher, Von Wolfgang Kirdbad. — 
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Berliner Zigeunerlieder. Don einem Provinzler. — Die Wiener Aus 
ftellung für Muſik und Theaterwejen. ine vorurtheild- und rüdhaltlofe 
Betrahtung von Chriftian Deutih. — Georg Hecht. Hiftorifcher Roman von 
Traugott Teutjch. (Fortfegung.) — Literaturbriefe aus der Oſtmark. Von 
Franz Himmelbauer. II. — „Ein Brief an die deutfhe Nation”. — Ein 
wenig Kannegieferei. — Aus dem Narrenhaufe der Zeit: Aus: 
reichende Philofophie. Mathematik. Wiſſenſchaft hat Zeit. Gulliver’3 Reife in’3 
Land der Humanität. — Bleibendes vom Tage: Inneres Leben. — Vom 
Büchertiſch. — Anzeigen. 
Wir empfehlen diefe Monatsjchrift unferen Lejern angelegentlich. 3. 


Kleine Mlittheilungen. 


— In den Aufſatz: „Zur Orientalifchen Frage” haben fich einige Ungenauig- 
keiten eingejchlichen, welche, obzwar meiner Anficht nach bei der Fülle der angegebenen 
Daten entjchuldbar, dennoch Veranlafjung gegeben zu haben jcheinen fie nicht nur 
ans Licht zu ziehen, fondern auch ausgefprochene Anfichten diefer Arbeit einer 
Kritik zu unterwerfen. Es fei darauf Folgendes ermidert: 

„Ochla“ foll natürlih „Ochta“ heißen und ift einfach Seßerfehler, etwa von 
der Bedeutung ald wenn man von der Pulverfabrif Deutjchlands „Mez“ ftatt 
„Metz“ jchriebe. Wer dann nicht weiß mad gemeint tft, nun — dem ijt eben 
nicht zu helfen. — 

Die Panzer „Kreml“ xc., übrigens ganz mwerthlofe, veraltete, feit einer Reihe 
von Nahren nicht mehr in Dienjt geftellte Schiffe, find mir unverzeihlicher Weife 
in das Schwarze Meer gerathen, aber jo ganz unverzeihlic dürfte dieſer tragifche 
Vorfall nicht fein, denn ich fann zu meiner Entichuldigung glüdlicher Weiſe ans 
führen, daß fie in dem berühmten Defterreihiichen Flotten-Almanach Pola 1891, 
auf Seite 167 im Schwarzen Meer ſchwimmen follen. ch habe mich, entgegen 
meinen fonftigen Anfichten, dadurch verleiten laſſen fie ebenfalld dort aufzuführen; 
wurde übrigend durch die Kürzlich erfolgte Neueintheilung der ruſſiſchen Flotte 
bereitö eined Beſſeren belehrt. 

Was nun die „I2 Apoftel” anbelangt, fo iſt es doc Thatfache, daß der 
Panzer die Engen paffirt hat und wird ernſtlich doch nicht abgeleugnet werden 
tönnen; hierbei fei zugleich die intereffante Frage berührt, wie wohl der Kreuzer 
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Kubanez“, der ebenfalls, doc nicht abftreitbar, zur Schwarzen Meerflotte gehört, 
nad) Dft-Afien gefommen ift. Da ein Schiff weder Räder noch Flügel zu befigen 
pflegt, jo muß er wohl — ein Kriegsſchiff — ebenfalld Konjtantinopel paffirt 
haben. — Ferner ift ed bekannt, daf die Deportirten nad Kamjchatla auf Dampfern 
der freiwilligen Flotte dorthin gefchafft wurden und zwar aud vor dem befannten 
Paflageablommen mit der Türkei. Dieſe Deportirten nun verlud man, nachdem 
fie in Moslau gefammelt waren, in Kronftadt. — Somit waren die Dampfer der 
freiwilligen Flotte, die befanntlid immer noch im Schwarzen Meer jein foll, in — 
der Oſtſee. Höchſt intereffant. — Nun aber fomme ic zu dem Hauptpunft der 
rörterungen, indem ich nämlich aud heute noch behaupte, daß in den von mir 
angeführten Punkten das Budget geradezu nicht eingehalten wird und nicht ein 
nebalten werden kann. — Es gejchieht das übrigens anderswo ebenfalls, nur weiß 
an dann, aud melden Fonds die Mehrkoften bejtritten werden und moher die 
Konds ftammen. So 3. B. kommt Niemand in Deutjchland der Gedanke, menn 
Fehn Millionen verlangt werden um aus einem alten Feſtungsneſt einen Platz erjter 
Tednung au Schaffen, daß diefe Verwandlung mit genannter Summe gejchehen fol; 
daſür exiftiren eben noch befannte andere Fonds z. B. der Feltungsbaufond. — 
Du und welde rückwärtigen Fonds Rußland aber hat, wei; fein Menjch, und da 
it es mehr als naiv Summen anzuführen, die faum ausreichen die Vorarbeiten zu 
beenden, wie z. B. bei Libau die 13 Millionen Rubel. Der zehn Kilometer 
lange Nanal zum TosmarSee allein wird fi faum für die Summen herjtellen 
luen. Der Wellenbrecher, die Nordmola werden jet gebaut, — fo ein Wellen 
bisiber allein koſtet ebenfalls die Gefammtjumme (Cherbourg 58 Millionen Francs,. 
Yun Lrenliebenbof'fchen Walde ift eine Eleine Arbeiterjtadt entjtanden, die 3 — 5000 
wumwohne züblt; dort ift eine Betonfabrif errichtet, electriiche Beleuchtung macht 
Woglich auch Nachts zu arbeiten. Dazu verlangt der „Kronſchtatski Wjeztnik“, 
iso ongiofe Wlatt des Marines Minifterrums, einen Kranz von Forts auf der 
Yunbhite, alfo auch um den Tosmar-See. Und das alles für 13 Millionen 
Rudıl Es find Taufendfaffas dieſe Rufen! Nein, wenn der Deutſche auch 
it laudig um Ausland aufzubliden pflegt, dieſe Mär deucht mir zu ungeheuerlid.— 
vs holt Yıbam feiner nur Areuzerhafen werden. Für was für Kreuzer will man 
um haben Typ Huric? Dann muß er 9 m tief werden und jedes Panzerſchiff 
u yıte un binein. Das ift alfo auch ein fehr dehnbarer, unklarer Begriff. 
vu wohlunluude, Rußland habe für Kriegszwecke fein Geld, verſchwindet denn 
on allumblud adenio wie die Märchen vom eifigen Sibirien, und es ift auch Zeit 
u dann tont konnte es einmal große Täuſchungen geben. 
ru Uebligen wollen auch die Summen im neuen Marine-Budget mir nicht 
aaa, da man aber Schiffsbauten einigermaßen controlliren kann, bebalte 
ur mot plegenttuh an anderer Stelle darauf zurüdzufommen. Wiſſen mödte 
ot pas, wer denn im aller Welt die ruſſiſche Regierung hindern foll das 
u Yauıe des Jahres zu überfchreiten wenn es ihr paßt, und mer fie 
0 wen Das geichehen ift, nad) Ablauf des Jahres aud nur einen Ton 
entre Ju laſſen. — 131. 
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— Die Mafhine „Invicta“ auf dem ſchweizeriſchen Waffenplate 

Thun. Auf dem eidgenöffiihen Waffenplag Thun haben in zweiter Julimoche 
diejes Jahres (1892) vieljeitige Werfuche betr. Berwendbarkeit einer Straßen: 
Lokomotive ftattgefunden, deren Aufgabe in Beförderung fchwerer Artillerie, 
Munitiondtransporte ꝛc. x. auf gewöhnlichen Strafen und Berghauffeen Liegt. 
Erjparnii an Pferden und Zugthieren überhaupt bildete den Hauptzweck bei Ans 
ſchaffung und Erprobung diefer mit mächtigen breiten Rädern verjehenen Be: 
förderungsmaſchine. 
Die Maſchine mit Krahn und Drahtſeilvorrichtungen wiegt 12 Tonnen, ihre 
Normalleiſtung beträgt acht Pferdeſtärken, kann aber auch weſentlich darüber hinaus 
geſteigert werden. Aveling and Porter, Rocheſtet, Kent, ſowie die Nummer 2985 
bilden die Urſprungsſignatur dieſer Straßen-Lokomotive, die, wie ein wohlabgerichtetes 
Pferd, vorwärts, rückwärts und in voller Wendung mit nur 4m Radius geleitet 
und umgelenft werden kann. Der Bemwegungsbeginn wie übergaupt die gefammte 
Fahrt vollzieht fih mit Ruhe und Leichtigkeit. Die Mafchine, „Invicta“ genannt, 
wurde in den ftaatlichen Merkftätten in Thun montirt und man unterrichtete dabei 
füchtige Jchmweizerifche Arbeiter im Bau ſowie in der Leitung derjelben. 

Die Hauptverfuhe fanden unter Yeitung des ſchweizeriſchen Oberſt Roth, 
Sciegoffizier auf dem Waffenplage Thun, ſowie im Beifein der Fachmänner: 
Oberſt Greßli (Bern), Oberſt Sulzer (Winterthur) und von Stürler (Xeßterer der 
Direktor der eidgenöffiichen Konftruktionswerkftätte in Thun) ftatt. 

Ein Artilleriepark ftattliher 12 cm-Gejchüte befand fich auf dem betreffenden 
Uebungsplage bei Thun und diente mit bei den Verwendungsverſuchen, die mit 
genannter Majchine angeftellt wurden und höchſt befriedigend verliefen. Vier diefer 
12 em-Rohre hob die Mafchine der Reihe nach mittelft ihres Krahnes aus den 
betreffenden Jagen, um fie danach ebenjo janjt als ficher in die Transportlagerung 
hinabzufenten. Jede diefer Bewegungen erfolgte in überrafchend kurzer Zeit. 

Dei dem verwendeten 12 em-Geſchütz wiegt dad Rohr 30 metrifche Centner 
und die Lafette ebenfo viel. Bier diefer Geſchütze (240 Meter-Gentner) wurden an 
die Lokomotive „Invicta“ angejpannt und nun bemegte fi) dad Ganze mit gleich. 
mäßigem Gange über den weiten Wieſenplan des Uebungsplatzes der Ortjchaft 
Thieradhern zu. Nicht unbedeutende Terrainwellen mußten hierbei überwunden 
werden und der Verjuch gelang beſtens, troßdem diefe Mafchine eigentlich nur für 
Beförderung auf guten, normal eingerichteten Straßenzügen konſtruirt iſt. 

Im Dorfe Thieradhern wurde der Mafchine reichlicher Waflererfag zugeführt, 
und darnach fuhr man von dort die alte, fteile Landftrage zum Wirthshauſe auf 
der Egg hinauf und nad) kurzem Aufenthalte von dort die neue, befjere Straße 
hinab in das genannte Dorf. Dieſe Berg: und Thalfahrt wurde nur aus dem 
Grunde mit zwei Gefhügen unternommen, weil die Auppelungen mit ausreichender 
Sicherheit nicht in genügender Zahl zur Verfügung ſtanden bei diefem Anfangs: 
verfuche. Die Ueberzeugung gewann man, daß die Mafchine die ganze Batterie 
in einem Zuge den Berg hinaufgeführt haben würde ohne Schwierigkeit. 
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Nach dieſer Fahrtleiſtung verrichtete am Nachmittage des gleichen Tages die 
Maſchine andere Arbeiten. Transporte von den ſchweizeriſchen Militär-Staats 
werkſtätten in Thun zur Bahnſtation, ſowie Ein- und Ausladungen der Laſien 
mittelſt des an der Maſchine angebrachten Krahnes hatten den Zweck, die Maſchine 
für den Reſt des Tages in Bewegung zu halten und geeignete Leute zur Wartung 
und Leitung derſelben einzuüben. 

Die Verſuche werden vielleicht noch in ausgedehnterer Weiſe Fortſetzung finden, 
wobei Schnelligkeit und Sicherheit von Artilleries und Munitiondtransporten au } 
den Bergftraßen der inneren Schweiz bejondere Punkte bilden würden. Im Rheuß 
thale, auf der romantijchen Arenftraße, von der Station Göſchenen zur Bäpbeo 
Gitadelle oberhalb Andermatt, ſowie auf anderen, ähnlich gelegenen Strafenzügen 
dürften in naher Zufunft derartige Beförderungsmaſchinen Verwendung finden und | 
jollen weitere Anjchaffungen derjelben entjprechend vorgejehen fein. 

Die Schweiz ahmt in diefer Hinficht Jtalien nad, welches aus ähnlichen 
Gründen und zu gleichen Zweden auf Anſchaffung von Straßen-Lokomotiven längit 
Bedacht nahm und deren befriedigende Leiftungsfähigkeit zu erproben hinreichende 
Gelegenheit hatte. Treilih muß dann auch zur Anlage von Kohlenmagazinen, 
Wafferrefervoird ꝛc. xc. an geeigneten Stätten gefchritten werden zur Sicherung dei 
Endzwedes. 35. 


— Sdilfbrett-Erzeugniffe und ihre Bedeutung für militärsbau 
tehnifhe Zwecke. Die „Schilfbretter“, die nah dem Syſtem Giraudi erzeust | 
und von der Firma Giraudi & Cie. zu Mübhlhaufen im Eljaß, ſowie in Bern und | 
Zürich hergeftellt und in den Baugejchäftöverkehr gebracht werden, verdienen Ermwäh 1 
nung für Zmede militärijher Bautechnik. 

Wir haben hier ein künftlich hergeftellted Baumaterial, welches Holzbretter und 
Bohlen vielfach, erſetzen kann und das Holz in mancherlei Beziehung übertrifft. 

Sogenannte Pflaftermaterialien, zumeift aber Gips und Scilfrohr gelangen 
bier zur zwedentjprechenden Verwendung. Gemöhnlicd; werden die „Schilfbretter" 
in der Länge von 3 m bei einer Breite von 20 cm hergeftellt. Die Die mwedjelt 
je nad) Erfordernif und nad) Zweck zwiſchen 3, 4, 5, 6, 7 cm Durchmefjer. Be 
arbeitung mittelft Säge, Einfchlagen von Nägeln u. ſ. w. u. j. m. findet hier mie 
beim Holze ftatt. Mäufen und Ungeziefer wird mit diefen Sciljbrettern beſſer 
abgewehrt, und ferner zeigt fich dieſes eigenartige Baumaterial ala jchlechteite 
MWärmeleiter wirkſamer ſchützend gegen Hitze ſowie gegen Froft. Ein meitere 
Vorzug fann auch in feiner Unempfänglichkeit für die meiften Schallwellen, bem. 
in feiner tondämpfenden Eigenfchaft gefunden werden. 

Bei Anlage von Montirungstammern, Provianträumen und ähnlichen Mage 
zinirungslofalitäten, ferner beim Baradenbau ꝛc. ꝛc. dürfte den Schilfbrett-Erzeus- 
niffen in Zukunft nocd die mweitgehendfte und bejte Werwendung zugedacht werben. 
Aber auch bei Einrichtung von Laboratorien, Küchen- und Baderäumen erweiſt ſich 
die Anwendung derjelben vortheilhaft. Den Einflüffen von feuchter Luft fomie 
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den Einwirkungen von fauren Dämpfen miderftehen Schilfbretter beſſer, als der 
gewöhnliche Pflafterverpuß folder Räume. Durchſchneidet man ein Scilfbrett 
mit der Säge, jo gewahrt man, daß (bei gutem Erzeugniß) 40 bis 50 Proz. der 
Schnittflähe die Hohlräume der Schilfrohre im Querſchnitt zeigen; daher findet 
hier weniger Belaftung als bei anderem Materiale ftatt, trog bedeutender Feſtigkeit 
und Tragfähigkeit des Ganzen. Die Bindemafje (zumeift Kalt und Gips) giebt 
nun aber auch noch bejondere Sicherheit gegen Flammen. 

Die hochgradige Feuerficherheit der Schilfbretter ift zu — im 
Elſaß, ſowie in Berlin und an anderen Plätzen von zuſtändigen Fachmännern 
vielfach erprobt worden und man gelangte zu ſogar recht glänzenden Ergebniſſen. 
Verſuche, die am 27. April dieſes Jahres (1892) zu Köln am Rhein gemacht 
wurden, brachten auch den Fachkundigen einige überraſchend günſtige Wahr— 
nehmungen. 

Man hatte an geeigneter Stelle ein beſonderes kleines Häuschen aus Scilf- 
brettern errichtet, und das Innere dieſes Häuschen durch eine Sciltbrettermand 
von 7 cm Dide in zwei Theile jondern lafjen. Ein ftark loderndes euer in dent 
einen Raume murde länger ald eine Stunde hindurch genährt und man erzielte 
dabei eine Hitze von über 1000°C. Die Schilfbrettiheidemand bewährte ſich glänzend, 
denn nicht blos blieb fie der Einwirkung jo ftarfer Hige gegenüber unverjehrt, 
jondern zeigte ſich aucd in Hinficht der Wärmeleitung als ein vortrefflich geeignetes 
Abhaltungsmittel. Denn das auf der Rücdjeite der Trennungd- und Abjonderungs- 
wand angehängte Thermometer ftieg von 14° C. über Null nur auf 27°C. über 
Null, man konnte bequem an diefer Rückſeite die Handfläche andrüden, ohne von 
Hitzwirkung in empfindlicher Weiſe beläftigt zu werden. 

Eis blieb in dem ungeheizten Nebenraume eben jo gut erhalten, als eö bei dem 
normalen Stande der Temperatur in Ddiefer Jahreszeit und im gewöhnlichen Ab: 
fonderungsraume unter diefen Umjtänden überhaupt der Fall fein konnte. 

Bekanntlich ift nun in großen Unterfunftsräumen bei Brandausbrücen ſowie 
bei jchnell um fich greifender Feuersbrunſt eine Hauptgefahr mit darin zu befürchten, 
daß ftarkbelajtete eiferne Tragjäulen und Tragſchienen etwa jchnell oder plötzlich 
der Einwirkung der Gluth und Hitze erliegen und mit erfolgendem Aniden oder 
Verbiegen großen, verheerungsvollen Zufammenfturz von Gebäudetheilen herbeis 
führen. Auch in diefer Beziehung hat man mit Scilfbrettern Verſuche angeftellt. 

In hohler Eifenfäule wurde ein Marimalthermometer angebraht, Schwefel: 
ftüde zudem hineingefchüttet und dann eine Umhüllung von 4 cm ſtarker Schilfbrett- 
befleidung darum angebracht; nad) erfolgter ſtarker Brandprobe zeigte das Marimal- 
thermometer in der Säule nur 86° C. über Null und die Schwefeljtüde waren 
unverſehrt. 

Mit Recht äußerte dann die „Rheiniſche Baufachzeitung“ (Köln am Rhein 
und Ehrenfeld) vom 30. April 1892 fih dahin: „daß die Scilfbretter, nad) dem 
Spftem Giraudi erzeugt, ſich als fewerfichered Baumaterial in des Wortes bejter 
Bedeutung eignen und die mit denjelben hergeftellten Bauten bei Bränden die 
größtmöglichfte Sicherung bieten.“ 


ur 
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Beim Holzbaradenbau für Lazareth, Küchen: und Bädereizmede x. ıc. Tann 
die Durchführung der eifernen oder fonftigen Feuerungsanlagen nicht jelten auf 
größte Schwierigkeiten ftoßen und mannichfadhe Gefahren veranlafien, bei Scili- 
bretterwänden oder bei Bekleidungen mit folhen dagegen nicht. 

Und in tropijchen Koloniegegenden, in denen große, zerſtörungsmächtige Würmer, 
Ameifen und ähnliche Inſekten das Holzwerk in Gebäuden mit überrafchender 
Schnelligkeit zerfrefien und vernichten können, ift die Schilfbreitverwendung wo 
möglich noch angezeigter als bei den von Heizungsanlagen durchzogenen Bauten 
des Nordens. 

Jedenfalls verdient dieſes leicht noch mehr zu vervollfommnende Material eine 
Bauzwede nicht zu unterfhäßen find. Wie arg hat da mitunter j on der Schwamm 
in dem gewöhnlichen Holzwerk von großen Bauten ſich zur Geltung gebracht und 
koftjpieligfte Umbauten, Neuanſchaffungen ꝛc. zc. erforderlich gemadjt in unermartetjter 
Weiſe. Die Schilfbrett-Erzeugung im großen Mafjftabe wird vielleicht noch meitere 
Umwandlung in dem Holzerfegungsftreben zeitgemäßer Bauchtechnik veranlaflen, 
und dabei in erſter Linie wohl mit den militärbaufadhlihen Fortſchritten ſich vor: 
wärts bewegen in praftifch werthooller Art. 110. 


— Die Ergebnifje der Pferdezählung in Rußland im Jahre 1888. 
Einer im „Wojennyg Söbornik“ veröffentlichten äußerft eingehenden Arbeit Du: 
bensti’3 „Das Pferdemeien und die Fahrmittel des europäiſchen Rußlands“ 
entnimmt Hauptmann Bußjäger im „Organ der Milit. Wiffenfchaftlihen Vereine“ 
die nachfolgenden Daten. 

Die Zahl der Pferde in den 41 Gouvernementd des europäiſchen Ruflands 
beträgt nad) der Zählung, welche im Jahre 1888 vorgenommen wurde, 12 675 657. 
Hiervon gehören 10361 327 (81,7%) landmwirthichaftlihen Geſellſchaften oder 
Bauern, 1969612 (15,5%) Gutsbeſitzern, 344 718 (2,8%) ftädtifhen Cigen- 
thümern. 

Seit dem Jahre 1882, in welchem die Zahl der Pferde mit 11 956 920 ew 
mittelt wurde, hat fi) daher der Pferdebeitand um 719 737 Stüde vermehrt. 

Die fünf Militärbezirte haben zur Gejammtzahl im Jahre 1880 wie folgt 


beigetragen: 
Petersburger Militärbegit . . 2» 2 2 2. 704246 
MWilnaer = a BT 
Warſchauer 2 a au BEL FB: 
Kijewer — ee ae ERTL 
Moskauer @ i . 2. . 4612545 


Die Zahl der „Höfe ohne Pferde“ war am größten in den Gouverne 
ments Kijew, Podolien, Wolynien, Pultawa und Charkow (50,8% aller Höfe); 
fie beträgt im Königreich Polen 36,7% aller Höfe und ſinkt in den Gouverne 
ments Peteröburg, Nomwgorod und Pſkow auf 17,7 % der Höfe. 
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Bezüglich der Pferde in den 41 europäiſchen Gouvernements ift noch zu be 
merken: 

Minderjähtig waren 2 920 682 (23%), hiervon Saugfohlen 1 084 564. 

Don 100 Pferden im ausgewachſenen Alter waren Hengſte 3,6, Wallachen 
51,2, Stuten 45,2. 

Was die Vertheilung der Pferde im Raume anbelangt, jo fommen im Gou— 
vernement Kursk auf eine Quadrat-Werft 16,2, im Gouvernement Nomgorod 2,8 
Biere; im Königreich Polen in dem Gouvernement Lublin 12,8, Stielce 12,3, 
Lomza 12,2, Warfchau 11,1, Kalisz 11,1, Plod 10,5, Radom 10, Pjotrfom 9,9, 
Siedlce 7,3 Pferde auf eine Quadrat:Werft. 

Im Bergleih zur Einwohnerzahl zeigen fi folgende Verhältniſſe: 
Auf 100 Einmohner beiderlei Geſchlechts kamen 21,3 Pferde überhaupt, oder 
17,8 Pferde im Arbeitsalter. Diefes Verhältniß nennt der Verfaffer ein „keines: 
falls vortheilhaftes". Im Wergleih mit den anderen europäifchen Staaten ift 
jedoh das angegebene Verhältnif ſehr günftig. So fommen in Ftalien und Por: 
tugal auf 100 Einwohner nur 2, in Spanien 4, in Deutjchland 7,4, in Frank— 
reich 8, in England und Defterreih-Ungern 9, in Schweden 10, in Rumänien 11, 
in Dänemark 17 und nur in den Vereinigten Staaten 24 Pferde. 

Was die einzelnen Gouvernements betrifft, jo entfallen im Gouvernement 
Mohilem 37,1, im Gouvernement Pultama 11,5 Pferde auf 100 Einmohner. 
Die Gouvernemenid des Königreiches Polen zeigen, u. z. Zublin 20,3, Plod 19, 
Zomza 18,2, Kielce 16,6, Radom 16, Siedlce 14, Kalisz 13,7, Warſchau (ohne 
die Stadt) 12,8, Warſchau (einjchlieglich der Stadt) 10,2, Pjotrkow 10,2 Pferde 
auf 100 Einwohner. 

Abgejehen von durch fulturelle, Elimatifhe und topographifche Bedingungen 
bedingten Verfchiedenheiten lafjen fi alle Pferde theilen: 1. in das fogenannte 
Baldpferd des Nordens (dad weißruſſiſche, litauifche Pferd :c.) und 2, das 
Wirthſchaftspferd oder ruffiiche Pferd, als deſſen befter Repräjentant der 
Bitjug anzufehen ijt. Der erfte Typus, von fleinerem Wuchſe und leichtfühig, 
entipricht am meijten der Sorte der Poftpferde und tft nach Ausdauer und Arbeitö- 
leiftung in der Wirthichaft unerfeglih. Der zweite Typus ift bei all feinen äußer— 
lihen Mängeln, die übrigens hauptfählichjt durch den großen Futtermangel bei 
übermäßiger Arbeit hervorgerufen werden, unzweifelhaft der Verbeſſerung fähig, da 
er viele gute Eigenjchaften befitt, wie dies der Bitjug am beften zeigt. Er hat 
meiftend guten Rüden, proportionirten Wuchs, guten Fuß, ift im höchften Grade 
ſehr gutmüthig, genügfam in der Nahrung und trot feiner Magerfeit äußerſt aus: 
dauernd. Die Schwähe der Pferde wird aud) noch dadurch verjchuldet, daß die 
Bauern faſt überall 2: und Zjährige Hengfte mit ebenfo jungen Stuten paaren, 
was einen zarten Nachwuchs bedingt, der fiberdied noch dadurch geſchwächt wird, 
daß 2: und 2", jährige Pferde für die Arbeit verwendet werden. 

Die Privatpferdezucht charakterifirt fi durch folgende Daten. In den 
41 Gouvernements, in welden im Jahre 1888 die Zählung vorgenommen wurde, 
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u mu 1520 Geitäte mit 4732 Hengjten und 35 776 Wutterftuten 
u — VWervneſch beja 196 Anftalten mit 600 Hengſten und 3 
——— Am meiften iſt die Privatpferdezudt in Kleintußland (dad i 
Bultawa, Kurst, Chartow und Tſchernigew) entwidelt; | 
Eeica. Gijem u. |. m. F 
Die Ihätigkeit der Regierung zur Erhaltung und Berbeijerung 
meet mit fh durch eine Reihe von Mafregeln aus. Zur T eff 
u reſtehen für die 41 Gouvernements 21 — 
Sesbiete S, mit zuſammen 1866 Beichäl-Hengiten. "Die 2 
* jührlich zur Bejcäl-Periode jogenannte Beſchãl⸗ Buntt e, 
— Einheheiiern gegen geringe Zahlung (von 1—10 Rubel) die M 1% 
u Are Daten von Hengſten guten Blutes deden zu lafien. Im | 
ien Rußland 719 Beſchãl⸗Punkte inftallirt und in 
een 1744 Hengiten belegt. Da jedoch die Verbeſſerung des P 
geh ar dieje Anſtalten doch nur eine lofale, im Vergleich zur gre en 3 
Seiten Wirthichaftöpferde unzureichende ift, jo mar die — eſt 
— Bierde des Oſtens und Südoſtens mit jenen mindern 
— Billige Eifenbahn-Tarife für Pferdetrangporte zu niert 
ige 1500 ift ein ſolcher Eijenbahn-Tarif zur Wirklichkeit geworben. 
— Seſtüte beſitzt Rußland ſechs, u. z. in Chrenom, 
Zu nadtowst, Limatew und Janow. In diefen befanden m 
een 59 Henafte, 794 Stuten und 1614 Nachwuchspferde, 
s un Reiiuferden, zufammen 2648 Pferde. 
> wiordehendel harakterifirt ſich dadurch, daß jährlich 360 000 3 
erden. Der Pierdehandel nad; dem Auslande entjpricht lange nid 
en eb Landes, die Pferdeausfuhr betrug in den Jahren 187 ’ 
— augen 327 551, alſo jährlich durdjchnittlich 32 755 Stüd. Bee 
som 2A Millionen Pferden beträgt dies nur 0,15%,,, ift ale 
gegen die Pferdeausfuhr Frankreichs, welches bei einem Pfer 
2 0 Pferden jährlih 26 000 — 0,9%, aljo im Verhältniß fe 


— S ervorlirt. 
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_ ie @ranfentransport auf Feldbahnmwagen. Unter diefem 2 
Eüijche Oberſtabsarzt Dr. Haaſe, welcher ſich große V 

des Feldbahnmaterials für den Krankentransport erworben hak, 

— Studie in der „Deutſchen militärätztlichen Seitjepeift‘r - 


- 
men. 
END > im Jahre 1884 hat Haaſe fogenannte Schwebelager für die Feldbe 
u durch welche eö ermöglicht wird, den gewöhnlichen, — 


u W 
üter benutzten Wagen auch zum Sranfentransporte x 
wʒs port vera 


u au einem zufammenklappbaren, leichten, mit Leinwand üben 





"Holzrahmen gebildete Schwebelager, dad vier Mann (liegend) aufnehmen Tann, 


mird beim Transporte der Berpflegungägüter zufammengeflappt an der Aufenfeite 


des Magens mitgeführt und erjt beim Berwundeten-Transporte mit Riemen und 
Schnallen in den Wagen eingehängt, um vier Mann, von denen je zwei mit den 
Fühen in der Mitte des Lagers zufammentreffen, aufzunehmen. Durd dieje jehr 
einfache Einrichtung werden befondere Krankenwagen, die ſehr foftjpielig find und 
anderen Zmweden nit in ausreichendem Make dienen könnten, entbehrlich. 
Neuerer Zeit hat Haafe die Riemenhängvorrihtung weſentlich verbeflert, indem 
er Hafen auf die Bordwand aufſetzt, an denen mit Hilfe von Ketten und durch 
Zermittelung von Tragfedern, welche den Sto mäßigen, das Schmwebelager auf: 
gehängt iſt. Es entfällt das Riemenfchnallen und die Verwundeten leiden weniger 


- durch die auf der unregelmäßig liegenden Feldbahn immer auftretende ſchwankende 


De 


Bewegung und dur die Stöfe. 
Sechs Tragfedern eines Lagerd, die vier Mann aufnimmt, haben zuſammen 
eine Tragkraft von 600 kg (gegen 300 kg Gewicht der vier Kranken). Die Kranken 


And ſowie die Verpflegägüter von der auf Reifen aufgelegten waſſerdichten Lein— 


wand gegen Regen und Sonnenfhein geſchützt. 

Ein Schmwebelager wiegt 65 kg und koſtet ca. 100 fl. 

Im neuefter Zeit hat Haaſe ein mejentlich leichtered und zufammenrollbares 
Schmwebelager aus Leinwand mit Bambusrohren hergejtellt und erprobt. Es ijt 
35 m lang, 1,2 m breit. Die Leinwand hat die erforderliche Tragkraft und 
Haltbarkeit, wenn fie von guter Mittelqualität (lm zu 2,10 fl.) if. Sie muf 
auch waſſerdicht präparirt fein, weil fie jonft in Folge Naßwerdens dermaßen ein- 
laufen würde, daß die Verwendung des Schmwebelagerd in Frage geftellt märe, 
indem das Einlaufen eines Schmwebelagers aus gewöhnlicher Leinwand, das im 
trofenen Zuftand auf die Yänge des Wagens zugefchnitten ift, beim Naßwerden 
10 bis 15cm beträgt. Die Leinwand wird mit drei Längs- und drei Quer- 
Hanfgurten bejeßt. Die beiden Enden der Leinwand werden mit 3", bis 4cm 
diden Bambusrohrjtäben befeftigt, deren Länge der Breite der Leinwand entipricht. 

Mit Hilfe eiferner Muffen werden an den Bambusrohrjtäben eijerne Hafen 
zum Einhängen des Lagers an der Bordwand des Wagens befeftig. Die Eiſen— 
muffe ift zur Mäßigung der Stöße über einer Gummimuffe angebradt. In der 
Mitte des Lagerd, mo die Füße der Kranken zufammentreffen, ftüßt ein gebogener 
Gasrohrſtab die Leinwand. 

Dieſes Schmwebelager wird beim Verpflegungstransport unter dem Kutjcherfige 
mitgeführt und wird zu diefem Zwecke in die Form einer ovalen Rolle von 22 bis 
25cm Dide gebracht und mit Schnallriemen zufammengehalten. 

Es wiegt ca. l5 kg und foftet ca. 45 fl. 

Im vergangenen Sommer wurden beide Schmwebelager in Preußen auf einer 
längeren Feldbahnlinie erprobt, u. zw. transportirte man Gefunde mit befriedigenden 
Verfuchdergebniffen ; auch bewährten fich hierbei während der längeren ftrömenden 
Regen die Wagenplachen vorzüglid. Es wurden hinterlegt: am erjten Tage 30 km 


zählte man 1820 Gejtüte mit 4732 Hengiten in 


dad Gouvernement Woroneſch beſaß 196 Anfta! 
Mutterftuten. Am meiften ijt die Privatpfert 
den Gouvernements Pultawa, Kursk, Charkom 
folgen Bodolien, Kijew u. ſ. m. 

Die Thätigkeit der Regierung 
Pferdezucht drüdt fi durdh eine Reihe 
des Pferdeichlages beftehen für die 41 U 
für die übrigen Gebiete 8, mit zuſamm 
Anitalten aktiviren jährlich zur Bejchäl-) 
den Pferdebefihern gegen geringe Zah! 
geben, ihre Stuten von Hengiten gut: 
murden im europäifchen Rußland 7] 
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nicht doch zur Anjchaffung von derlei Zelten entjchliegen follte, jpielt die Erwägung 
eine Hauptrolle: „in welchen Gebieten die öſterreichiſch-ungariſche Armee fih im 
nächſten Feldzuge jchlagen wird." Und da ift ed doch aufjer frage, daß der 
ruſſiſch⸗polniſche und beffarabifche Terrainadichnitt maßgebend if. Damit ift aber 
auch ſchon gejagt, daß ed refjourcenarme Gegenden find und der Schuß, der dem 
Soldaten durch ein Zelt geboten wird, wird in diefen Gegenden mit falten, thau- 
und froftreihen Nächten ein doppelt erwünfchter fein. 

Wir treten johin für die Einführung leicht transportabler, zerlegbarer, vom 
Wanne zu tragender Zelte ein, fobald ein in jeder Hinficht entjprechendes Zelt 
gefunden ift und daſſelbe fi) bei den damit gemachten ausgedehnten Verſuchen ge 
legentlid) der großen Menöver wirklich bewährt hat. 

Nachdem wir died vorauägejhicdt haben, theilen mir mit, daß dem Reichs— 
Kriegsminifter außer dem bereits feit längerer Zeit beim Infanterie-Regiment „Frei- 
herr v. Kees Nr. 85" in Erprobung befindlichen Zelte des Syſtems Waldejo in 
jüngfter Zeit ein neued Modell „Dr. Seeger” vorliegt. Durch dieſes neuartige 
Zelt foll der Soldat gegen die Unbilden der Witterung und gegen da3 feindliche 
Feuer mehr oder weniger gejchüßt werden, es foll demfelben beim UWeberjegen von 
Flüfſen behilflich fein und die Ueberwältigung von Hindernifjen erleichtern. Jeder 
Mann hätte eine eigenthümlich eingerichtete Dede zu tragen, welche ca. 1 kg (jammt 
Schnüren, Knöpfen :c.) wiegt. Durch Aneinanderfnöpfen diefer Deden entjteht 
über einem Gerüfte von Schnüren und Stützen ein beliebig lang zu geftaltendes 
Zelt. In noch einfacherer Weife läßt fih auf Märſchen (bei der Raft) ein Schuß: 
zelt gegen Sonne errichten, welches von allen Seiten die Luft frei zuftrömen läßt, 
weil ſich die ſchützende Zeltdecke parallel zum Erdboden befindet. 

Aus jeder Dede läßt fih rajh ein mit Erde zu füllender Sad zur Ver: 
ſchanzung machen, ebenjo kann in kurzer Zeit aus derlei Erdſäcken eine vertheidigungs- 
fähige Sadmauer errichtet werden. Die Dede läßt fich in einfacher Art zu einem 
Regenmantel umgeftalten. Berfnüpft man mehrere folder Deden der Länge nad), 
jo läßt ſich durch Rollen und Drehen ein beliebig langes Tau herjtellen, welches 
bei Furthüberfegungen ꝛc. gute Dienfte leijten fann. Endlich läßt fich dieſe neue 
Dede auch als Tragbahre verwenden. 

Wenn dad Seeger'ſche Zelt auch, wie wir eben geſehen haben, eine vieljeitige 
Verwendung zuläßt, jo hat doch andererjeit3 das Syſtem Waldejo viele Vortheile. 
So erreicht letzteres eine größere ſchützende Fläche bei geringerem Gewicht, mas 
daraus rejultirt, dak Waldejo Baummollftoff an Stelle Leinen gewählt hat; auch 
find die Waldejo'ſchen Zelte geräumiger. Welches diefer Zelte fohin geeigneter iſt, 
oder ob fich nicht unter Benugung der Vortheile eined jeden einzelnen ein drittes 
entiprechendes Zelt Eonftruiren läßt, das werden die Verfuche zeigen, welche das 
Reichs-Kriegsminiſterium in der nächſten Zeit verfügen dürfte. („M.Ztg.“) 





— Optiſche Richtbehelfe für den Schuß zur See. — Die „Revue du 
cercle militaire* vom 5. Juli d. J. bringt einen mit „Le tir optique en mer“ über: 
Ihriebenen Artikel, deſſen Ueberfegung wir hier ohne weitere Bemerkung folgen lafien. 
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Die günſtigen Reſultate von hochintereſſanten, unter Heranziehung optiſchet 
Richtbehelfe auf den Panzerſchiffen Hoche und Coubert vorgenommenen Schieß— 
verſuche, haben den Marineminiſter bewogen, ein Schiff unter die Befehle des 
Fregattenkapitäns Bonnin de Frayſſeix, des Erfinders dieſer Richtmethode, zu 
ſtellen, welches ſowohl in der Batterie, als in den Thürmen, den Marſen und 
ſelbſt in den Torpedolanzirräumen optiſche Richtmittel führen wird. 

Der „optiſche Schuß“ des Kommandanten de Frayſſeixr ift eine der für die 
nationale Vertheidigung nützlichſten Erfindungen, er wird den Wirkungsgrad der 
Artillerie und demnach aud den militärischen Werth der Kriegsjchiffe in einem 
dermalen gar nicht abjehbaren Grade vermehren. Er erheijcht zum Ausblide nur 
einen freisförmigen Wandausfchnitt von 10 cm Durchmeffer, und ermöglicht jomit 
einen vollftändigen Schuß der Bedienungsmannſchaft, ohne der mathematifchen Ge 
nauigfeit bei der Operation des Richtens Abbruch zu thun. 

Das genaue Zielen fordert feine vorangegangene Schulung; auch unerfahrene 
Leute fönnen damit betraut werden. Da mit diefer Vorrichtung jedem Schuſſe der 
Treffer gefichert ift, jo wird man von nun an mit dem Artilleriefeuer auch ſchnellet 
zum Ziele kommen als bisher, und dürfte demzufolge auch eine Ummälzung im 
Schiffbaue bevorftehen. 

Das Weſen der Erfindung befteht darin, daß man das Bild des Zieles, an- 
ſtatt es direkt in's Auge zu faflen, auf eine hinter dem Geſchütze befindliche weiße 
Fläche projizirt, welche der Vormeiſter bequem überbliden kann. 

Die Ausnußung diefer Schönen, von einem unferer beiten See-Dffiziere aus 
gehenden Erfindung dürfte in den Annalen der Artillerie ficherlih Epoche machen 





"rof. Dr. ©. Jägers Monatsblatt (Verlag von W, Kohlhammer, 
Stuttgart, jährlid 3 M.) 1892. Nr. 8 bringt in einem Artikel „Perſönliches“ 
einen Auffag aus der Feder eines Verehrers Jägers zu deſſen 60. Geburtätas, 
deögleichen ein inhaltreiches Gedicht eined andern Anhängerd. Von dem Artikel 
„Wieder ein Rechtsſtreit“ liegt die Fortſetzung vor, die Begründung dei 
Urtheils erfter Inftanz gegen eine Firma, melde mit Prof. Jägers Namen Miß— 
brauch; getrieben hatte. Ein Aufſatz „Wie wehrt fi der Körper gegen üble 
Gerüche?“ befpriht auf Grund mehrfacher Beobadhtungen dieje Frage, die einen 
merkwürdigen Einblit in die wunderbaren Einrichtungen der Natur gewährt. Ein 
Mittheilung Sportfleidung berichtet und erklärt die Thatſache, daß bei dem 
Wollenen Turnſchmerzen nicht oder faft gar nicht auftreten. Es folgen Mittheir 
lungen: Aneippinduftrie, Zur Stanniolfrage, — ein erneuter Beleg dafür, 
wie unvernünftig die Verwendung von Stanniol auf dem Gebiet der Lebens: und 
Genußmittel ift — Heilinftintt, Der menjhlide Gerudsjinn, Landes— 
duft uf. wm. Zum Schluf mie gemöhnlid die Warnungstafel, die freilid 
gegen mancherlei Gejchäftsinterefjen herb verſtößt, für deren Berechtigung ab 
immer wieder neue Belege und zuftimmende Neußerungen jprechen. 





Dorpoftendienh in der dentfhen, franzöfifhen und 
ruſſiſthen Armee.*) 


(Schluß) 

Alle anderen für AInfanterie-Vorpojten geltenden Grundfäge find aud) 
auf die Savallerie anwendbar. 

Wenn die Kavallerie mit Infanterie gemeinjam, alfo als gemifchte 
Vorpoften, eine einzige Borpoftenlinie bildet, und zwar bei geringer Ent: 
fernung vom Feinde, fo giebt fie einige Vedetten und Patrouillen, melde 
fih vorn befinden und, zu ſehr bedrängt, ſich in die Poſtenlinie der In— 
fanterie zurüdziehn; auch fann die Kavallerie grande gardes abgeben oder 
mit Infanterie zu ſolchen vereinigt werden. Meiſt wird die Kavallerie aber 
in der Nacht von Infanterie abgeloft. 

Ueber Borpoften im Feltungsfriege endlich jagt die franzöfiiche VBorjchrift 
nichts Näheres. 

Auf Patrouillen wird, wie bei uns, aud großer Werth gelegt; fie 
gehen meijt unter Führung eines Offiziers oder Unteroffiziers und werden 
von dem Kommandeur der grande gardes abgejdhidt. 

Für die Vorpoftenaufftellung in der ruſſiſchen Armee endlich find bie 
Grundſätze mahgebend, melde in der „Felddienftordnung“ von 1881 ent: 
halten find. 

Auch Hier finden wir den allgemeinen Grundjag, dab Kavallerie mehr 
zur Aufflärung, Infanterie mehr zur eigentlihen Sicherung geeignet fei, 
vertreten. 

In der Regel aber verfieht Beides nur eine diefer Waffengattungen, 
und zwar fällt ausſchließlich der Kavallerie Aufklärung und Sicherung zu 
bei einer Entfernung vom Feinde von einem Tagemarſch und darüber, 
während Infanterie allein Beides verjehen kann bei Nähe des Feindes, vor 
oder nad) einem Kampfe. Beide Waffengattungen nehmen Theil, „Sobald 
ein mittleres Verhältniß zmijchen beiden Parteien vorhanden iſt“. Diefe 
gemiſchten Borpoften fommen indeß felten zur Anmendung. 

Für die Artillerie gelten diefelben Grundjäße, wie in der deutjchen und 
franzöſiſchen Armee. 

Ehe mir nun auf die Maknahmen der Sicherung eingehen, muß ber 
Hauptgrundfag, der für das ganze Syſtem von umendlicher Bedeutung ift, 
vorausgeſchickt werden. 


) Siehe Septembersheft 1892. 
Neue Mil. Blätter. 1892. Dftober-Heft. 17 
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„Die Form der Aufitellung der Vorpoſten kann nicht ein für allemal 
feitgejegt werden, ſondern richtet jih in jedem befonderen Falle nad) der 
Stärke der zu fihernden Abtheilung, den Befonderheiten des Geländes, der 
Dauer der Ruhe, den Eigenthümlichfeiten des Gegners, der Tageszeit, dem 
Stand der Witterung und der Entfernung vom Feinde.“ 

Das Beitreben, in jedem Falle die pafjendfte Form zu finden, muh 
ji vereinigen mit dem Geſichtspunkt, immer den Zweck mit möglichjt wenig 
Kräften zu erreichen. 

Beginnen mir mit der Sicherung bei einer Nähe des Feindes von 
weniger als einem Tagemarfh! Sie iſt in diefem Falle ganz Aufgabe der 
Kavallerie. Doch kann auch Infanterie mit einigen Savalleriften zum 
Patrouillen: und Meldedienit Aufklärung und Sicherung übernehmen: 

1. bei fehr durchſchnittenem Gelände, 

2. falls die feindlichen Vorpoften in Sicht find und man einen In— 

fanterie- Angriff befürchtet, 

3. bei einer Belagerung. 

Entnommen werden die Vorpoften: bei der Offenfive aus der Avant: 
garde, beim Nüdzuge aus den letzten Abtheilungen des Gros unter Ber: 
meidung des Zerreibens taftiicher Verbände. 

Die Vorpoften jtehen unter einem bejonderen Kommandeur, welchem die 
allgemeine Beltimmung der Frontansdehnung obliegt nad) dem Grundjat, 
daß nur die ruhenden Truppen gegen plöglide Angriffe fiher fein folen, 
während rechtzeitige Entdedung des Feindes der Aufklärung überlaffen bleibt 

Die Gliederung der Vorpoften iſt für Infanterie und Kavallerie die 
jelbe, und zwar müſſen wir unterfcheiden Abtheilungen, welche bejtändig zum 
Spitem ber Vorpojten gehören, und folde, die nur in befonderen Fällen 
zur Anwendung kommen. 

Wir wenden uns zunädhjit erfteren zu. 

Zur Bildung eines Theiles der Sidherungslinie giebt eine Kompagnie 
oder Esfadron: 

1. Poſten, 

2. Unterftügungen, als eriten Rüdhalt für diejelben, 

3. eine Hauptwache als allgemeine Reſerve für einen bejtimmten Theil 

der Sicherungslinie, 

4. Sicerheits:Batrouillen zur unmittelbaren Sicherung in der Nähe. 

Die Poſten find 4, an wichtigen Stellen 5 bis 8 Mann ftarf und 
können unter Umjtänden, z. B. wenn die Nothmwendigfeit vorliegt, viele 
Poſten aufzuftellen, bis zu 3 Mann vermindert werden. Jeder Poſten 
ftellt eine Schildwache aus, während der Reft in einiger Entfernung dahinter 
ruht; nur wichtige Poften jtehen unter dem Befehle eines Vorgefegten, andere, 
an Hauptwegen aufgeitellt, werden Durdlakpoften unter dem Kommando 
eines Offiziers oder Unteroffiziers. 
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Die Zahl der Poſten ergiebt ſich aus der Stärke der Kompagnie bezw. 
Esfadron, der zu dedenden Strede, der Witterung, Tageszeit, Unter: 
nehmungsfähigfeit des Feindes und dem geforderten Grad der Sicherheit. 
10 bis 15 Poſten für eine Kommpagnie, 8 bis 12 für eine Esfadron bilden 
nad) der VBorfchrift die Regel, do darf die Kompagnie (Esfadron) meilt 
nur die Hälfte ihrer Mannſchaft zur Bildung von Poften und Unterjtügungen 
verwenden, damit die andere Hälfte als Hauptwache bleibt. 

Die Poſten ftehen jo, dab fie den ganzen Raum zwiſchen ſich voll: 
fommen überſehen können, durchſchnittlich bei der Infanterie mit 100 bis 
300, bei der Kavallerie 300 bis 500 Schritt Abftand, jo dak die Poſten 
einer Kompagnie 1 bis 2, einer Eskadron bis 5 Werft bejegen können. 

Von einer Kompagnie (Esfadron) werden ferner zwei Unterftügungen 
aufgeitellt in der Stärfe von 10 bis 25 (8 bis 12) Mann ungefähr 
", (1) Werft hinter den Poſten. Sie entipredhen etwa unferen Feldwachen. 
Mit demfelben Abitande jteht Hinter diefen die Hauptwache, die bei jehr 
wnüberfichtlihem Gelände auch fortfallen fann; ihre Aufgabe geht dann auf 
eine der Unterftüßungen über. Sedenfalls muß fie im Stande fein, allen 
Theilen der Sicherungslinie Unterftüung zu gewähren. 

Menn die oben genannten Abitände erheblich überfchritten werden müffen, 
jo werden Zmwijchenpoften in der Gtärfe von 2 bis 6 Mann aufgeltellt zur 
befferen Uebermittelung von Meldungen und Befehlen. 

Patrouillen hält aud die ruſſiſche Felddienſtvorſchrift für jehr wichtig; 
fe werden von der Hauptwache abgeſchickt zur Kontrolle des Pojtendienftes, 
zur Aufklärung unüberfichtlihen Geländes und zur Berbindung mit benad)- 
barten Kompagnien (Esfadrons). 

Als Grundfag für die Dauer einer Vorpoftenaufftellung gelten 24, im 
höchſten Falle 48 Stunden. 

Enthielten nun ſchon die bisher angeführten Grundſätze mandes Be: 
fremdende, fo iſt dies noch mehr der Fall bei den nur in befonderen Fällen 
aufgeftellten Vorpoſten-Abtheilungen. 

Sobald der Feind über einen Tagemarſch entfernt, gefhieht die Sicherung 
durch Kavallerie-Pilets; ebenfoldhe dienen dazu, weniger wichtige Zugänge 
zu Vorpojtenaufitellungen in einem nur an einzelnen Punkten betretbaren 
Gelände, zu bejegen. Pikets aud) aus Infanterie bejtehend fommen endlich 
in Anmendung, wenn Punkte, die in die Poftenlinie nicht mehr hinein: 
gezogen werden können, bejeßt werden jollen. 

Das Verhalten eines Pikets ift ähnlich) dem der Unterjtügungen; es 
fihert fi durch Poften und Patrouillen. 

Hat das Pifet noch ganz befonders die Aufgabe, dem Feinde Aufenthalt 
ju bereiten, fo iſt es ein Vertheidigungspifet. Für dieſes ift eine forgfältige 
Wahl der Stellung erforderlid. Zur fofortigen Verwendung mird eine 
„Abtheilung du jour“, '/, bis ’/, der eignen Stärke, bereit gehalten. 

17° 
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Um einem unternehmenden ?yeinde gegenüber die Schildwachen der 
Poften gegen Ueberfälle kleinerer Abtheilungen zu fügen, werden 400 bis 
800 Schritt vor der Poſtenkette, meiſt nur bei Nacht, „veritedte Poſten“ 
aufgeftellt. 

In den meilten Fällen wird die Sicherung, beitehend aus Bolten, 
Unterjtügungen und Hauptwachen, genügen. it jedoch des Geländes wegen 
die Vorpoitenlinie zu weit vorgefhoben, jo muk als Zmiichenabtheilung 


zwiſchen Vorpoften und Avant: oder Arrieregarde eine bejondere Vorpoften- 


referve, meiſt beitehend aus Kavallerie und reitender Artillerie, gebildet 
werden. Auch wenn die Vorpoiten zu nahe herangezogen find, ift eine folde 
Rejerve, in diefem Falle aus allen drei Waffengattungen beftehend, zum 
Zwed wirkſamen Widerjtandes geboten. Die Referve bildet zur jofortigen 
Bereitihaft eine „Abtheilung du jour“. 

Wird feine Neferve nöthig, jo wird fie erjegt durd die Avantgarde 
oder eine Abtheilung du jour der ruhenden Truppen. 

Unter gewiſſen Umſtänden werden ſich num noch befondere Formen der 
Sicherung als nöthig erweifen, welche einzelne Abweichungen von den bisher 
genannten Grundjägen bedingen. Die Stärke und Art der Sicherung hängt 
in dieſen Fällen ab: 

1. von der Größe der Abtheilung. Abtheilungen bis zu einem Bataillon 
werden zu ihrer Sicherung nur Bolten, höchſtens Unterjtugungen 
nöthig haben; 

2. vom Gelände. In einem nur ftellenweife paflirbaren Gelände 
erjegen Vertheidigungs- und Beobahtungs:Pifets die Vorpoften; 

3. von der Dauer der Ruhe. Bei einem Aufenthalt von nicht 
24 Stunden erſetzt man die Vorpoften, um den Dienft zu verein: 
fachen, nur durch Pikets in der Stärfe eines Zuges bis einer 
Kompagnie nebit einiger Sektionen Kavallerie; fie ſichern ſich durch 

Poſten und unterhalten einen regen Patrouillengang; 

4. von der Tageszeit. Bei Nacht werden die Poſten vermehrt und 
nehmen beſonders geeignete Aufſtellung; 

5. vom Feinde. Einem unternehmenden Feinde gegenüber wendet 
man verftedte Poſten an und legt Hinterhalte bis zur Stärke einer 
Kompagnie; 

6. von der Entfernung vom Feinde. Iſt derjelbe nur einige Werſt 
entfernt, unmittelbar vor oder nach dem Kampfe, ſo geht die 
Sicherung beinahe in eine Gefechtsform über: gegen den Feind 
vorgeſchobene Schützenketten werden durch ſtarke Bereitſchafts⸗ 
abtheilungen unterſtützt. Iſt der Feind dagegen mehrere Tage— 
märſche entfernt, ſo wird das Hauptaugenmerk auf die Wege, welche 
nach dem Feinde führen, gerichtet. 
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Bei Unterbringung der Truppen in Bimals werden auf den Wegen 
Kavallerie-Pikets aufgeftellt, eventuell unterftügt durch Fleine Nejerven. Bei 
Unterbringung in Quartieren aber werden jelbititändige Abtheilungen aller 
drei Waffen vorgeſchoben, melde, an Hauptwegen jtehend, durch die auf 
einen Tagemarſch vorgeſchickte Avantgarde unterftügt werden. Sind Die 
Wege meit auseinander, jo werden auf den Zwilchenwegen Stavallerie: 
Zwiſchenpikets aufgeftellt; in der Flanfe und "/, bis 1 Tagemarſch vor der 
Avantgarde ebenjo Beobachtungs-Pikets, ebenfalls aus Kavallerie beitehend. 
Die Pikets jenden fliegende PBatrouillen weit gegen den Feind vor. 

Alle Theile find in diefem Falle endlich dem Kommandeur der Avant: 
garde unterftellt. 

Schließlich noch einige Worte über die bewegliche Sicherung: fie gefchieht 
durh Sicherheits: und fliegende Patrouillen, jowie zur Beobachtung gegen 
den Feind vorgeſchickte Stavallerie-Abtheilungen, bisweilen in Verbindung 
mit reitender Artillerie. 

Genauer einzugehen auf diefe Art der Sicherung würde zu weit führen. 
Die Felddienftordnung behandelt diefen Zweig des Vorpoftendienftes in jehr 
ausführlicher, ja oft etwas meitjchweifiger Weiſe, denn fie fieht mit Recht 
in der Aufklärung ein vorzüglihes Mittel zur Sicherung der Truppen, 
welches ſich fogar oft als wirkſamer erweilt als der eigentliche Sicherheitsdienft. 

Wenn man nun die Grundfäße, nad welchen die Vorpoſten aufgeftellt 
werden, einem Vergleich unterzieht, jo wird man bei den drei Armeen in 
vielen mwejentlihen Dingen nicht nur eine Aehnlichkeit, fondern ſogar voll: 
fommene UWebereinjtimmung mit den Einrichtungen in unjerer Armee finden, 
und namentlich bei der franzöftfchen VBorfchrift wird man unfchwer heraus 
erfennen, dab ihr unfere Beftimmungen oft als Vorbild gedient haben. 

Zum anderen Theil aber gehen die Grundfäge doc ſehr meit aus: 
einander. 

Mas zunächit den Antheil, den die einzelnen Truppengattungen am 
Vorpoftendienft nehmen, anbetrifft, jo ift die Verwendung gemifchter Bor: 
poiten als Regel dadurch ermöglicht, dab die Infanterie faſt nie nöthig hat, 
ohne Kavallerie Vorpoſten aufzuitellen, die am meilten hervortretende Eigen: 
thümlichfeitt der deutſchen Armee. Auch die beiden anderen Heere fehen 
freilich die Verbindung von Infanterie und Kavallerie wegen der Zufammen: 
gehörigkeit von Sicherung und Aufklärung als nothmwendig an. Aber die 
betreffenden Borfchriften meifen den gemifchten VBorpoften nur einen ver: 
Ihwindend Fleinen Raum an und behandeln jede Waffe gefondert. Für 
den Sicherheitsdienit findet in der franzöfifchen Armee eine fait ausſchließ— 
lihe Bevorzugung der Infanterie jtatt, während die ruſſiſche Armee dazu 
auch Kavallerie verwendet, aber nur entweder Infanterie oder Kavallerie, 
legtere dann ſowohl bei Nacht wie bei Tage. Dies ift wohl für das ganze 
Syſtem fehr unvortheilhaft, da die durd alleinige Ausübung des Eicher: 





— 262 — 


heitsdienftes ermübdete Kavallerie am nächſten Tage ſchwerlich friſch genug 
jein wird, um ihre Hauptaufgabe, die Aufflärung, in genügender Weife zu 
erfüllen. 

Wenn mir ferner die eigentliche Borpoften-Aufitellung betrachten, jo 
fällt eine gänzliche Verfchiedenheit in der Geftaltung der vorderften Bolten: 
fette auf. 

Die Poſten bilden nämlih in der frangöfifchen und rufjifchen Armee 
eine ununterbrocdhene Linie, während bei uns doch der Grundjag mahgebend 
ift, Daß es weniger auf eine folde, als auf Bejegung der Wege nad) dem 
Feinde anfomme; in der deutfchen Armee wird mit Recht auf einen guten 
Patrouillengang, insbejondere bei Naht, mehr Werth gelegt, als auf eine 
große Zahl von Polten. Hier fcheint mir dem Grundfag, mit möglidjit 
wenig Kräften auszuflommen, den alle drei Armeen anerfennen, mehr ent: 
ſprochen zu fein. 

Dabei finden wir in der ruffiichen Armee die eigenthümlichen Poften 
zu vier Mann, melde in Rubland felbft getheilte Beurtheilung finden. 

Für Diefes Syftem fprechen nad einigen bedeutenden ruffischen Schrift: 
ftellern, wie Dragomirow, Leer, Lewitzki, folgende Gründe: 

1. die Leute haben beijere Gelegenheit, fi) zu orientiren, 

2. jeder Poſten beanſprucht nur 4 Mann, in den anderen Armeen 6, 

3. jeder Poften ift felbitjtändiger, 

4. die Ablöfung ermüdet weniger, 

5. eine bejtimmte Strede kann mit weniger Leuten gefichert werden. 

Dem ftehen aber fchwermwiegende Bedenken entgegen: 


Mährend bei den ruffiihen Poften nur ein Mann fteht, ftehen bei 
uns und bei den Franzofen zwei, und dieſe fehen naturgemäß mehr. 
Ferner wird dadurch, daß der ganze Doppelpoften abgelöft wird, während 
dies dort nur mit der Schildwache geſchieht, mehr Leben in die Vorpoſten— 
Aufftellung gebracht und eine befiere Wachjamkeit der Poften gemährleiftet. 
Eine Kontrolle der Poſten gefchieht bei den Ruſſen erſt von der Hauptwache 
aus; ebenfalls fehr mißlich! 

Es ift alſo aud; hierin unfer Syſtem entjchieden vorzuziehen. 

An der Aufitellung der Poften liegt der weſentlichſte Unterſchied; die 
fonftige Gliederung verfolgt bei den drei Armeen die gleichen Grundfäße. 
Nur das häufige Fehlen des vierten Gliedes, des Vorpoſten-Gros, bei dem 
ruffifchen Syſtem kann unmöglich vortheilhaft fein, und wenn die Rejerve 
vorhanden ift, beiteht fie meijtens aus Kavallerie, jo daß man dem Feinde 
eigentlich nichts Ernfthaftes gegenüber zu ftellen hat. Die Bereitichafts: 
abtheilung gehört ja fchon zu den ruhenden Truppen. Das ruffiihe Spitem 
leidet überhaupt an einer gewiſſen Schwerfälligfeit, die wir in den beiden 
anderen Armeen nicht finden. 
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Es bleibt nur nody ein Wort über das Maß der freien Entſchließung 
der Führer im Borpoftendienft zu fagen. 

Alle drei Armeen betonen, wie wir gejehen haben, die Nothwendigfeit 
ber eigenen Urtheilsfähigfeit über die Wahl der richtigen Mittel. Aber in 
ber franzöftiihen und vollends ruffiihen Armee muß diefelbe leiden unter 
der Fülle von ausführlihen Einzelbeftimmungen für alle möglichen Fälle. 

Es iſt der Selbititändigfeit der Führer nad) unferen Grundfägen nicht 
genügend Rechnung getragen. Dies iſt aber bei uns der Fall; der in der 
Einleitung zur Felddienjtordnung ausgeiprodene Grundjag iſt thatjächlich 
durchgeführt. 

Diefes ift nad) unferm Dafürhalten der Hauptgrund, weßhalb unfer 
Spitem, welches auch in Franfreih und Rukland gebührende Anerkennung 
Andet, dem diejer beiden Staaten vorzuziehen ift. 143. 


Die ruffifhe Marine 


hat im verfloffenen Jahre eine veränderte Formation erhalten, melde darin 
beiteht, dab an Stelle der früheren 10 Flotten-Equipagen, von denen 7 in 
Kronitadt, 1 in St. Petersburg und 2 am Schwarzen Meere ftanden, 
24 derjelben in 3 Pivifionen formirt worden find. Die erften 16 Flotten— 
Equipagen jtehen feitdem in Kronjtadt, die 17. und 18. in St. Petersburg, 
die 28. bis 33. (aljo deren 6) am Schwarzen Meere. AZufammen mit der 
Flotte bilden nun die 18 erjtgenannten Equipagen die 1. und 2. baltifche 
Flotten-Divifion, während die 6 am Schwarzen Meere tationirten Equipagen 
zu ber nad; demfelben benannten Divilion gehören.*) 

Die 1, Flotten-Divifion bilden die erjten 9 Equipagen mit nad: 
tehenden Fahrzeugen: 

1. Flotten:Equipage — 1 Fregatte General: Admiral, 1 Klipper 
Opritſchnik, 1 Monitor Bronenofez, 15 Torpedoboote: Kotlin, Lachta, Luga, 
Narwa, Smeaborg, Reval, Wyborg, Abo, Libau, Windau, Gotland, Nargen, 
Bierke, Rotfchenfalm und Borgo, fowie 1 Kanonenboot Grad. 

2. Flotten:Equipage — 1 Fregatte Minin, 1 Korvette Skobeljeff, 
I Klipper Kreifer, 1 Monitor Jedinorog und 1 Dampfboot Poſſiljnij. 


*) Die Nr. 19—27 find nit formirt. 
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= Genua &sinope — 1 Banerfäifi Peter d. Grabe, 1 
— — Damm Smertuh, 1 Kanonenboot Snjeg. 





— Euzimese — 1 Panzerihiff Kaifer Nikolaus I., 1 
——— Drxert, 1 Monitor Perun, 1 Kanonenboot 

en nnege — 1 Panzerfreuzer Admiral Nachimoff, 
isemäiteuie Leſareff, 1 Monitor Wieſchtſchun, 1 Kan 
— ! Dmmrüner Riemfa. 

I Site Enminege — 1 Kreuzer Admiral Korniloff, 1 ® 
Ze ne 2 Mamitor Kaldun, 1 Schooner Balan, 4 5 
— amt Weir Talpsıii. 

Sen Eminage — 1 Kreuzer Afrika, 1 Xorpeboboo 
une Bin, 1 Blodihift Bagatir. 

= Hisen- Snuinage — 1 Panzerihiff Namwarin, 2 Barka 
I meäiite Remskt und Jelaginski, ſowie ein Kommar 
- bilden Die 


Stetten Eyuipage — 1 Fregatte Herzog v. Edinburg, 
> ui ksruieifs, 1 Torpedofreuzger — Lieutenant Ihin, 
und & im Bau begriffene, 1 Monitor Latmnif, 1 $ 

— — 
wege — 1 Fregatte Dimitri Donskoi, 1 
— —Seiarin. 1 Monitor Tifon, 2 Barkaſſen P 








—— — 1 Fregatte — Das Andenken 


— Admiral Spiridoff, 1 Monitor Streliez, 1 


— ESdeener Sorkaja. 
a Bieten Eguipage — 1 is 3 Thurm-Fregatte Admiral 


2 Kreuzer Aſia, 2 Monitoren Lama und 1 
Dada, Barkafjen Koptſchik und Gagara. 

Best: — 1 Panzerfhiff Kaiſer Alerand 
2 Kanonenboote Burja und Schtſchit. 
— — 1 Fregatte Fürſt Poſcharski, 1 $ 
Kraßnoja Gorka und 1 Kanonenboot Doſce 
quipage — 3 Panzer-Batterien Perwenjez, 
nr dis 2 Thurmboot Rufalfa und 1 Kanonenboot 5 
guipage — 1 Panzerſchiff Gangut, 1 Slipper 2 
a, 1 Schooner Slamwianfa und 1 Dampfer Re 
wipage — 1 Panzerfreuzer Rurik, 1 Klippe 
Gremjafhtihi, 2 Kanonenboote Wichr und 
Kalduntſchil und Lotman. * 
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Die Schwarze Meer-Flotten-Divifion beiteht aus der 

28. FlottensEquipage — 1 Panzerfhiff Georg Pabjedanosjez*), 
1 Kanonenboot Kubanjez, 16 Torpedoboote Batum, Suchum, Gagri, Boti, 
Gelendſchik, Adler, Anakria, Yalta, Noworoſisk, Tſchardach, Kodor, Kilia, 
Peni, Ismail, Aidotor und Anapa, 1 Dampfboot Sulin und 7 Torpedos 
2. Klaſſe. 

29. Flotten-Equipage — 1 Panzerſchiff Katharina IL, 1 Kanonen— 
boot Saporoſchez, 1 Torpedokreuzer Kapitain Sacken, 1 Schooner Kolchida, 
1 Transportſchiff Bujuk-Dene, 3 Feuerſchiffe Kertſchenski, Pesſchtſchanich 
Oſtrowow, Bjegligli, 1 Schwimmendes Dock und 1 Bagger-Maſchine. 

30. Flotten-Equipage — 1 Panzerſchiff 12 Apoftel, 1 Popomfa 
Nomwgorod, 1 Kanonenboot Donjez, 1 Schooner Ingul und 1 Bagger: 
Maſchine. 

31. Flotten-Equipage — 1 Panzerſchiff Sinope, 2 Kanonenboote 
Tepez und Uraljez und 1 Schooner Kasbck. 

32. Flotten-Equipage — 1 Kreuzer Pamjatj Merkurja, 1 Popowka 
Vice-Admiral Popow, 4 Dampfboote Eriklik, Penderaklja, Seftriza und 
Batjuſchka, 2 Schooner Pſeſuane und Bombori und 1 Feuerfhiff Adichi: 
giolski. 

33. Flotten-Equipage — 1 Panzerſchiff Tſchesma, 1 Kanonenboot 
Tſchernomorjez, 1 Dampfboot Opüt, 1 Torpedokreuzer Kaſarski, 2 Schooner 
Gonjez und Tuabſe, ſowie 1 Militär-Strafſchiff. 

Die neue Organiſation der Marine-Behörden läßt die Admirale fort— 
geſetzt die Kommandoführung ihrer Diviſion ſowohl am Lande wie zur See 
behalten; ſie können ſich deshalb in geeigneter Weiſe mit dem Perſonal 
bekannt machen, mit welchem ſie in See zu gehen haben, während es bei 
der früheren Organiſation vorkam, daß die Mannſchaften während der 8 bis 
9 Wintermonate ihre Führer auf der See nicht ſahen. 

(Nach dem „Rasmjädtichif”.) 100. 


*) Am 26. Februar 1892 (a. St.) vom Stapel gelaufen. 
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Die Photogrammetrie.*) 


Die Photogrammetrie oder Lichtbildmeßkunſt lehrt, aus photographiſchen 
Bildern Grundriß und Aufriß eines aufgenommenen Objektes, alſo Pläne 
für Gebäude und kleinere und größere Terrainabſchnitte, ſowie Karten bar: 
zuitellen. 

Schon kurz nad) der Erfindung der Photographie hat man mit Erfolg 
verfucht, diefe damals neue Kunft für Meßzwecke anzuwenden und zwar 
zuerft in Frankreich, wo der jegige Oberſt Lauffedat, welcher aus zwei 
Aufnahmen von verfhiedenen Standpunften aus den Plan von einem Theile 
von Paris entwarf, der allen Anforderungen entſprach. 

In Deutſchland, rejp. Preußen war es zuerit Meydenbauer, 
welcher die Photogrammetrie pflegte und dem nad unendlihen Schwierig: 
keiten die Schaffung eines eigenen unter dem Unterrihtsminifterium ftehenden 
Inftituts für Photogrammetrie gelang. Dieſes Inſtitut pflegt fait aus: 
ſchließlich Arditelturaufnahmen und bat in diefer Richtung muftergiltige 
Arbeiten geliefert. 

In Italien benugt man jhen jeit 1575 die Photographie als Hilfe: 
mittel bei topographiichen Arbeiten, und beionders den Bemühungen des 
befannten Ingenieur:Topograpben 2. ®. Taaanini ift es zu danken, dak 
in diefem Lande die Phototopograpbie eſftziell anerfannt wurde, und daß 
bei der Landesaufnahme überall da, wo ſchwieriges Terrain das Arbeiten 
mit dem Meßtiſch jo gut wie unmöglich machte, der Phototheodolit in 
Aftion tritt. 

An Defterreich hatte man ſich bis circa 1887 nur theoretifch mit der 
Photogrammetrie befabt, und erit in dem genannten Jahre begannen aud) 
praftifche Vermerthungen derjelben durd die Herren Hafferl und Maurer, 
behufs Erbauung eines eigenen Apparates, wie er fpäter befchrieben wird. 
In hervorragendfter Weiſe jedoch fand die Rhotogrammetrie Anwendung bei 
den Lamwinenverbauungsarbeiten am Arlbera, wo Überingenieur V. Pollad 
große Arbeiten Tieferte, die in Fachkreiſen berechtigtes Auffehen erregten, 
allgemeine Anerkennung fanden und regites Intereſſe für die Photogram: 
metrie erwedten. Sodann war es, durd obige Arbeiten angeregt, befonders 
Profeffor Steiner, welder im Sommer 1391 mit feinen Hörern Auf: 


) Die nachſtehenden Zeilen baſiren auf der Broikäre: „Die photographiſche 
Terralnaufnahme (Photogrammetrie oder Lictbildmehtunt)“ Bon Bincenz Pollad, 
Dveringenieur ber 1 1. Generaldireltion der öſterreichiſchen Staatsbahnen und find 
„Nechner's Mitteilungen“ vom 12, März entnommen. 
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nahmen bei Prag machte und theils durch Vorträge, theils durch literarische 
Arbeiten ſich als eifriger Förderer der Photogrammetrie erwies. 

Die Anwendung der Photographie in der Meßkunſt bafırt auf der 
Methode des Vorwärts: oder Seitwärtseinfchneidens, durch welche irgend 
ein Bunft dur den Schnitt zweier oder mehrerer Viſuren von befannten 
Punkten aus feftgelegt wird. Jede mit einer mwinfeltreu, alfo richtig zeich- 
nenden Objeftivlinfe aufgenommene Photographie ift nämlich eine geometriſch 
rihtige Perſpektive, eine zentrale Projektion des aufgenommenen Objeftes, 
und jobald die Lage des Zentrums der Perfpeftive gegenüber der Bildebene 
befannt ift, hat man ein ganzes Bündel von Pifirftrahlen, die vom Zentrum 
zu den einzelnen Punkten gehen, gegeben. Bringt man nun dieſe Viſir— 
itrahlen eines Standpunftes mit den ———— Strahlen eines zweiten 
Standpunktes zum Schnitte, ſo iſt dadurch die un 
Lage der gejuchten Punkte im Raume firirt. 

Zur Konftruftion ift nebit der richtigen 
Lage (Drientirung) der Platten die Kennt— 
nik dreier Größen: des Hauptpunftes, des 
Horizonts und der Bildweite nöthig, wobei 
unter Hauptpunft derjenige Punkt gemeint ift, 
weldher durh eine Senfrehte vom Brenn= 
punfte ber Objektivlinſe auf der Bildebene 
marfirt wird. 

Die für die Photogrammetrie benüf- 
baren Inſtrumente laſſen ſich in drei Kate— 
gorien theilen, u. zw.: 1. Gewöhnliche photo— 
graphiſche Apparate. 2. Photogrammeter. 
3. Phototheodolite. 


J. a) Jeder mit richtig zeichnender 
Linſe verſehene photographiſche Appa— 
rat kann zu Aufnahmen verwendet 
werden (ſiehe Fig. 1). 

Der Apparat muß vor Allem eine ſolide 
Baſis erhalten, was erreicht wird, indem 
man ihn auf einen mit Vertikalachſe und 
Buͤchſe verſehenen Dreifuß mit Stellſchrauben 
anbringt, um den Apparat horizontiren, bezw. 
die Vertikalachſe ſenkrecht jtellen zu fünnen | —— 
Das Befeſtigen auf dem Unterbau muß ſchnell Be 
und jolid zu ermöglichen fein, zu welchem Zmed 
drei Schrauben mit hinreichend großen Köpfen 
an einer mit der Vertikalachſe feſt verbundenen dreiflügeligen Platte hängen, 





Fig. 1. 
Werner's photogr. Reifeapparat, 


wur? NS 
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He in eder der drei möglichen Lagen in die korreſpondirender drei Muttern 
Yes Appuratgrumdbrettes paſſen. So feitgeichraubt läßt fid) der Apparat mit 
Sıife von Kreuzlibellen oder feinen Dofenlibellen horizontiren, in horizontaler 
Ehene eicht drehen, feitflemmen und mitteltt Schraube bewegen. Die aufge: 
jeilıe Bifirſcheibe muß ſenkrecht ftehen, wenn die Libellen einfpielen; das it 
Yard Die ſchrägen Metalljtügen, melde Kaſſettentheil und Grundbrett ver: 
Yınden, dadurch ſchnell und ſicher zu bemerfitelligen, da am Eride der Längs: 
Wirte dieſer Srügen tiefe Ginfeilungen angebradht find, welche von dem 
Shlige vehmminkelig abweihen und die Klemmſchrauben aufnehmen, fo dab 
wu gut Reigen der Vihrjcheibe nad) vor: oder rückwärts ausgejchloffen ift. 
Sur Einſtellung einer bleibenden feiten Brennweite (Bildweite) des gewählten 
vdrhtios And auf dem Grundbrette deutlihe Marken angebrad)t, event. auch 
ulimeterrbeilung und Nonius. Sit der Objeftivtheil auf diefe Marfen, die 
zer Weemmmeite des Objektivs entiprechen, eingeftellt, jo paflen zwei Metall: 
engen oder Bügel mit den daranfigenden Kopfichrauben an den entjpreden: 
Sen rollen Des Raſſetten- und Obgjeftivtheiles und geben angejchraubt dem 
Aypmut die nöthige Stabilität. Die Auf: und Abbervequng des Objeftivs 
rdiedt einfach mit der Hand, jedod kann auch Maßſtab und Nonius an: 
audundt werden, um den jeweiligen Stand des Objeftivs notiren zu können. 
Kir Bewegung des Objeftiobrettes mit Zahnjtange und Trieb iſt bei diejem 
Appatat ſchwieriger, weil diefe das Zuſammenlegen der Camera behindern. 
wor oder vier Horizontal: und Vertifalmarfen, Spigen oder Fähnden 
eben das nörbige Fadenkreuz. Die Marken ftehen genau rechtwinkelig zu 
einander und ſymmetriſch im Saffettentheil, jo daß die Verbindungslinien 
der vier vopigen bei horizontaler Aufitellung des Apparates die Horizontale 
und Verutale vepräfentiren. Bei Anwendung von Kreuzlibellen ift auf dem 
Vrundbrefle ein Schwalbenſchwanzſchlitten befeitigt, in welchen das auf einer 
Melallplatte montirte Libellenſyſtem eingefhoben wird. Dofenlibelle kann 
wu drin Grundbrett corrigirbar befejtigt werden. 
tt das aufzunehmende Objekt fo beihaffen, dab es möglich wird, aus 
der Photographie die nöthigen Stüde, Hauptpunft, Horizont und Bilddiſtanz 
hiegutonitiniven, jo braucht man am Apparate feine Markirungen oder 
jtumammmen vorzunehmen. Man benüßt hierzu Gebäude oder fügt dem 
\ieht emen Begenftand bei, 3. B. ein horizontal liegendes Quadrat, welches 
u jwihettwiichen Elemente hinreichend beſtimmt. 
kit mn in der Lage, die Platte parallel zum Objekte zu ftelen, bei: 
Iwatanman vertitale Platte parallel vor einer Gebäudefagade oder horizontal 
pa Yitatte über einen ebenen Terrainabichnitt, einer Küftenlinie, einem 
Babendeiſſe von erhöhten Standpunften oder vom Luftballon, jo 
dt a am Apparate nichts zu meffen, nur am Objekte muB die Länge 
"tee hekannt fein oder geſucht werden, das Verjüngungsmaß dieler 
in at Fedunn jenes des ganzen Planes. 


. 
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Wir von zwei Standpunften aus gearbeitet, jo beftimme man ſich für 
die Bildweite unter Zuhilfenahme von Längen: oder Winfelmefjungen die 
Lage dreier beliebiger Punkte pro Platte von jedem Standpunkte aus, und 
jollen für die Beftimmung des Horizonts zwei diefer oder beliebig anderer 
Punkte im Niveau der Camera liegen. Dazu ift die Verwendung von 
Meſſinginſtrumenten nothwendig. Nah bekannten Gejegen Eonftruirt ſich 
jodann der Plan. 


b) PBhotographifhe Apparate mit ipeziellen Adaptirungen. 


Soll ohne Zuhilfenahme 
von anderen Behelfen, reſp. 
Inſtrumenten, gearbeitet 
werden, ſo muß man ſpe— 
zielle Vorbereitungen treffen, 
um Hauptpunkt und Bild— 
diſtanz am Apparat zu 
markiren. Dadurch wurde 
ein Uebergang zu den 
nachfolgenden photogram— 
metriſchen Apparaten ge— 
ſchaffen (ſiehe Fig. 2 u. 3). 


II. a) Eigentlidhe photo: 
grammetrijhe Appa— 
tate(Photogrammeter), 
die eigens für Zmede 
der Photogrammetrie 
gebaut find. 


Ein folder wurde zuerjt im Jahre 1887 nad) — der Gen 
Hafferl und Maurer nach dem Vor: 
bilde Mendenbauer's als Verſuchs— 
apparat von der Firma Lechner 
fonjtruirt. 

Mit diefem Inftrument, welches 
jeinerzeit mit Benügung eines alten 
Theodoliten hergeitellt wurde, 
haben genannte Herren intereflante 
Vorverfuhe gemacht, die jedoch zu 
eigentliher größerer praktiſcher Ver: 
werthung nicht gelangten; dagegen | — 
hat Herr Oberingenieur V. Pollack Fig. 3. Marten für Sabenkreus. 
mit demjelben Apparat am Arlberg größere Arbeiten durchgeführt. 





Fig. 2. Werner:Apparat, abaptirt. 
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„zn Rhorogrammeter, wie ihn das E. f. Aderbau: 
ereuuungen vermendete. 

Die photoaranhiihe Camera 
aus Metall it möalihrt direft mit 
der Alhidade des mir Horizontal: 
freis ausgeitatterer Unterbaues ver: 
bunden. Der kräftige Dreifuß mit 
drei Horizontirihrauben und daran 
befindlihen Fusrismen tigt bie 
Büchſe und Adie für Kreis um 
Alhidade, unter dem Rreiie Zentral: 
femme mit feiner Bewegung. Der 
verdedte reis mit 16 em Turd; 
mefjer iſt in halbe Grude getheilt 
und durch zwei diamerrule, mit 
Zoupen verjehene Ronien. für melde 
die Kreisdede (Alkidader dund: 
brochen ift, auf eine Mimute ab: 
lesbar. Lieber den Nozientenitern 
“3 Nluminateure zur beiferen 


“r 
a Terutrurg der Theitzide an: 
y ztr2tr Theilung auf Silbe. 


Tr TXcAAa it durd vier kräftige 
Säaruhz und jmar jwet im der 
Rear Ne ortiihen Achte der 


went Je ur ie 
— des Jömkeres auf ber 
Vracſcheibe, mis er AStdade des 
Unterbaues feit nr-unden. Das 
photographiihe Krim if em 
Anaſtigmat E. Zeit. Sem, 1:18, 
Serie V, Nr.4. Es iii ſich an 





1.ttk.kl, 


he einer aufrecht angeordaeten Camera 
4. ma nach unten (d. h. über und unter Null der 
\s Arurers) bewegen, was durch Maßſtab urd Nonius 

- erden kann. Bei quer angeordneter Camera ift 
Odetnes nur bis auf 30mm zuläſſig. Für el: 
naen Odiektivs iſt geforgt. Die Bewegung geichieht 
an? Trieb. Rechts umd links unter der Vorderfläde 
x onmpieklig zu einander und ſymmetriſch zur Cameta 


u... 
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juitirbare Kreuzlibellen auf der Alhidade angebradt. Der Kaffettentheil der 
Camera enthält je nad) Wunſch für die Markirung der Horizontalen und 
Vertifalen ein Syftem von vier Fähnden, welche gleichzeitig gegen die Bild: 
ebene bewegt werden fünnen und jedes einzeln forrigirbar ift; oder es wird 
der unter „Phototheodolite” befprochene Eentimeterrahmen angebradt. Dem 
Apparat iſt entweder eine Mattfcheibe mit Gentimeterguadratneg, Mittel: 
ahjen, in Millimeter getheilt, beigegeben oder eine Mattjcheibe mit einem 
einfachen Kreuz, oder beide. Sie können ausgemechjelt werden, und it 
legtere in ihrem Rahmen forrigirbar untergebradt. Erjtere dient zu an— 
näherungsweifen Diſtanz- und Größenbeftimmungen im Freien, leßtere zum 
Einvifiren der zu beftimmenden Winfel und Panoramengrenzen ıc. 


b) Mektifh-Photogrammeter (Syitem Hübl). 

Bei jeder photogrammetriihen Aufnahme müfjen Winkelbejtimmungen 
vorgenommen werden, um die Bildebenen gegen die gewählten Standpunfte 
orientiren zu fönnen. 

Zu diefem Zwecke benußt man entweder ein eigenes Winfelmebinftrument, 
oder man fombinirt ein ſolches mit der photographiihen Camera. 

Die gegenwärtig gebräuchlichſte Konftruftion ift der Phototheodolit; er 
it ein Apparat von allgemeinjter Anmendbarfeit und liefert bei guter 
Ausführung und ſachkundigem Gebraude vollflommen verläßlihe Re: 
jultate. — Das immerhin bedeutende Gewicht aber, jowie der bedeutende 
Zeitaufwand, melden das Meffen der Winkel erfordert, läßt es in vielen 
Fällen wünjchensmwerth erjcheinen, den Apparat und die Methode der Winfel: 
beftimmung thunlichjt zu vereinfachen. 

Da bei der VBerwerthung der photographiihen Aufnahme die gemeffenen 
Winkel mitteljt eines Transporteurs oder einer Sinustafel auf die Zeichenflädhe 
aufgetragen werden müſſen, jo liegt die Jdee nahe, das Meſſen der Winfel ganz 
zu umgehen und fie durd Ziehen der Rayons auf einem Blatt Papier zu firiren. 

Bei der Konjtruftion des Planes fünnen dann diefe Winfel mit größter 
Leichtigkeit und Genauigkeit auf die Zeichenfläche übertragen werden. 

Nach diefen Gelichtspunften hat Hauptmann Baron Hübl im fu. £. 
militärsgeographifchen Injtitut in Wien einen Apparat fonftruirt, welcher nad): 
jtehend bejchrieben ijt: Der Apparat Hübl’s, Meßtiſch-Photogrammeter 
genannt, beiteht aus einer photographiſchen Gamera, deren obere Fläche 
ein Zeichenbrettchen bildet, und einem Perſpektivlineal, das, um einen 
Zapfen drehbar, das Ziehen der Rayons ermöglidt. Der Zapfen läßt ſich 
entweder in der Mitte des Brettchens oder über dem Objektiv befejtigen, jo 
dab bei gemwifjen Operationen, die lange Rayons erfordern, 3. B. bei Be: 
ſtimmung der Bildweite, ein Uebertragen der Winkel nicht erforderlich iſt. 

Der in der Linealfante liegende Drehpunft wird durch einen Nadelitich 
marfirt. 
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Das Mefjen der Höhenminfel mwird durd einen Heinen am Fernrohr: 
ftänder angebrachten Vertifalfreis ermöglicht. 

Um die Bildmweite jederzeit konſtant zu erhalten und die fonft unver: 
meidlichen Safjettenfehler zu eliminiren, wird die photographifche Platte 
mittelft Spiralfedern gegen einen mit dem Objektiv ftarr verbundenen Metall: 
rahmen, der die Horizontal: und Vertikalmarken enthält, gepreßt. 

Bei Arbeiten, die feine befondere Präzifion erfordern, fann eine Roll: 
fafjette mit Gelluloidfilms verwendet werden, mobei die Bildung größerer 
Falten durd das Anpreffen des erwähnten Rahmens verhindert wird. Es ift 
jedoch zu berüdlichtigen, daß die Celluloidfolie in der Rollfafjette eine elaſtiſche 
Stredfung erleidet, daher die fi ergebenden Terrainbilder in horizontaler 
und vertifaler Richtung jcheinbar verjchiedenen Bildweiten entſprechen. Diefe 
ſcheinbaren Bildweiten laffen fi aber durch Meſſen der Horizontal: umd 
Vertifalmarfenentfernungen leicht ermitteln, wenn man es nicht vorzieht, das 
Einpafjen der Bildebene nad) drei gezogenen Nayons vorzunehmen. 

Der Apparat zeichnet ſich durch feine Einfachheit und kompendiöſe Form 
aus und ijt in Verbindung mit einer Nollfafjette bejonders als Reiſeapparat 
für flüchtige Aufnahmen größerer Terrainitreden geeignet. 

Bei Arbeiten, welche thunlichſte Genauigkeit erfordern, kann der Apparat 
jelbjtveritändlih den Phototheodoliten nicht erfegen; mindeſtens ſoll er in 
diefen Fällen nicht für die Ermittelung von Standpunften, die außerhalb der 
gemefjenen Baſis liegen, verwendet werden. 


III. Phototheodolit (Syitem Pollad). 
C — Damit ſoll ein Inſtrument 
A bazeichnet werden, welches 
außer der Camera noch Hori- 
zontal-und Vertifalfreis nebit 
| einer genauen Vilirvorrid; 
9; tung (Fernrohr) befigt, mithin 
) ein vollfonmenes Univerjal- 
injtrument bildet. 

Solche find auf Grund der 
Erfahrungen genannten Fadı: 
mannes ausgeführt worden. 

Der erjte von der Firma 
Lechner angefertigte Photo: 
theodolit fam am IX..deutfchen 
Geographentage feitens der 
k.k. Generaldirektion der öfter: 

dig. 5. Vollftändiger Phototheodolit (Syſtem Pollad). reichifchen Staatsbahnen zur 

Austellung. Es war überhaupt der erjte Phototheodolit, der in Oeſterreich 
gebaut wurde (jiehe Fig. 5). 
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Derjelbe befteht aus einer photographifchen Camera C mit konſtanter 
Bildweite (für Plattengrößen von 18/24 cm) in Verbindung mit einem 
Theodolit, und ruht das Ganze auf einem Dreifußſtativ. Die über einem 
Horizontalfreife K montirte Blechcamera ift mit einem der Höhe nad) längs 
einer mit Nonius n verjehenen Theilung t verfhiebbaren Objektiv o, deſſen 
Brennweite 210 mm beträgt (ein Anaftigmat Weitwinkel 1:18 von Zeiß 
in Jena), fowie rüdwärts an der Mattjcheibe zur Darftellung eines Faden: 
freuzes mit vier beweglichen Fähndenmarfen — zwei Horizontal- und zwei 
Vertifalmarfen — verjehen, melde beim Gebrauch an die lichtempfindliche 
Shihte der Platten angedreht und mitphotographirt werden. Anſtatt diefer 
waren aud in den Doppelfafjetten genau in Gentimeter getheilte Marfen- 
rahmen aus Blech eingeſetzt, die reftifizirbar eingerichtet find. Seitlich der 
Camera iſt ein duch ein Gegengewiht G equilibrirtes Fernrohr F mit 
Auffaglibelle L an dem Fernrohrträger T angebracht, welches umlegbar und 
deſſen Fadenkreuz auch zum Diltanzmefjen eingerichtet if. Damit in Ber: 
bindung fteht ein Vertifalbogen mit Nonius, fo dab aljo mit dem Inſtrumente 
nicht bloß photogrammetriihe Aufnahmen, fondern auch Nivellements, Hori- 
zontalwinkel-, Bertifalwinfel- und Diltanzmeflungen (tachymetriſche Aufnahmen) 
durchgeführt werden können.*) 

Die Horizontaljtellung des Inftrumentes gefchieht mittelft der drei Gtell- 
ihrauben S und der Kreuzlibellen 1. Die Rahmen der Mattfcheibe und der 
Kaffetten find durch einen Einfchnitt und eine einjchnappende Feder nad) 
jedesmaligem Einjchieben in gleicher Stellung feitgeflemmt. Ein Ein= oder 
Ausziehen der Matticheibe oder Kaſſetten bei angelegten Marken, welches 
legtere bejchädigen könnte, ift durch einen an die Stellichraube der Marken 
befeftigten Schieber verhindert. 

Zur erften arößeren Verwendung gelangte der Phototheodolit bei der 
Aufnahme des Laminengebietes am Reichenſtein, füdli von Gifenerz in 
Steiermarf, worüber Näheres zu finden ift in ber Brofhüre: Die photo- 
graphiihe Terrainaufnahme von Vinc. Pollad, Wien 1891, R. Lechner's 
k. und k. Hof: und Univerfttäts-Buchhandlung. 

Nachdem bei Terrainaufnahmen für Straken:, Wildbach- oder Lawinen- 
verbauungen u. ſ. m. Inſtrumentenſtandpunkte gewählt werden müſſen, Die 
weder in einer Operationslinie noch durch eine Triangulirung fetgelegt find 
und die fortwährende Mitnahme eines zweiten Inftrumentes gewöhnlicher 
Konftruftion (Theodolit) nicht nur läftig und das doppelte Aufitellen zeit- 
raubend und auch unökonomiſch ericheint, fo ift mit dem Phototheodolit die 
Möglichkeit gegeben, durch entfprechende Meffungen die jeweilige Lage des 
Standpunftes ſowohl als aud; die Lane der Platten ſowie Hauptpunft, 
Horizont und Bildweite wiederholt zu Fontroliren, beziehungsmweife zu be— 

*) Näheres fiehe: Wochenſchrift des öfterreihifhen Ingenieur: und Architektenvereins, 
Jahrg. 1891. 


Neue Mil, Blätter. 1892, Oktober⸗Heſt. 18 
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ſtimmen, ſowie aud, wo pafjend, tachymetriſche Aufnahmen an Stelle photo: 
grammetrifcher zu jubftituiren. 

Ab und zu werden nod andere Formen von Apparaten für ganz fpezielle 
Zwecke auftreten, die hier nicht behandelt werden Fonnten. 

Die photogrammetrifchen Inftrumente müfjen folgenden Bedingungen 
entiprechen: 

1. Die Bildebene muß genau vertikal jtehen. 

2. Das zur Feitlegung des Hauptpunftes im Bilde liegende Fadenkreuz 
muß jo liegen, daß der Horizontalfaden den Schnitt einer Horizontalebene, 
der Bertifalfaden den Schnitt einer Bertifalebene durdy den Brennpunft des 
Objektivs darjtellt. 

3. Die Bilddiftanz wird am beiten unveränderlid angenommen, oder 
muß am Apparat eine Theilung zum Ablefen derjelben angebracht fein, oder 
fie muß anderweitig gefunden werden können. 

4. Das Objektiv muß bis an die Bildränder perfpeftivifch richtig 
zeichnen. 

5. Bei Inftrumenten mit Fernrohr joll die optiſche Achſe deſſelben mit 
jener der Camera parallel jein. 

Die Prüfung und Berichtigung der Inftrumente erjtredt fi außer auf 
die allen hierher gehörigen Apparaten gemeinfamen eigenthümliden Eigen: 
haften zum Theil aud) auf die jeweiligen befonderen Einrichtungen derfelben. 

An diefer Stelle fann auf die Einrichtung der verjchiedenen phot« 
graphijchen Objektive und die Anforderungen an diefelben nicht eingegangen 
werden, doc it zu erwähnen, dab für Meßzwecke die Objektive bis möglidi 
an die Bildränder winfeltreue Zeichnungen und durch Anwendung der Eleiniten 
Blenden (melde die Randitrahlen abhalten) ein möglichſt ſcharfes und tiefes 
Bild geben müſſen. 

Die Prüfung und Berichtigung des in Fig. 5 abgebildeten Phototheo: 
boliten muß feinen Eigenfchaften als Tachymeter und den angeführten photo: 
grammetrifchen Bedingungen entſprechen und erfolgt daher bezüglich erfterer 
durh Prüfung und Refktinfation der Streuzlibellen; der Aufjaglibelle des 
Fernrohrs, wobei nad) der Berichtigung der Bertifalbogen 0° zeigen, bezw. 
der Nonius darnach geitellt werden muß; des Fadenfreuzes im Fernrohr; 
der rechtwinfeligen Stellung der horizontalen Drehachſe des Fernrohrs zur 
vertifalen Umdrehungsadjje des Inſtrumentes und der Viſurlinie des Fern: 
rohres zu feiner horizontalen Drehachſe, ebenjo wie die Beltimmung der 
Konftanten der Dijtanzmeffung nad) bekannten Vorgängen. Die Prüfung 
und Berichtigung der photogrammetrifchen Einrichtung geſchieht in folgender 
Weife: 

1. Bor Allem ift zu unterfuhen, ob das Ein: und Ausſchieben der 
Kafletten ſowohl als aud) der Kaffettendedel leiht und dabei doch lichtdicht 
vor ſich geht, fo dab bei feitgeflemmter Alhidade Rüdungen oder Ber: 
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frehungen weder an der Camera noch am ganzen Apparate ſich bemerflidh 
nahen. Durch vier Schrauben mit federnden Unterlagsplättchen an der 
Kidfeite der Camera können zur Regelung der Führung die Fälze nad) 
Bedarf etwas enger oder meiter geitellt werden. DBerdrehungen an der 
Samera (durd die Verfchiebung der Bilder in der Mattjcheibe leicht kenntlich) 
fmd durch Anziehen der Befeftigungsihrauben am Bertifalzapfen oder durch 
den Mechaniker zu beheben. 

2. Lothrechtſtellung der Platten. Die Unterfuhung erfolgt mit Hilfe 
eines mehrere Meter entfernt vom zu prüfenden horizontirten Apparat auf: 
geitellten Nivellirinjtrumentes, wobei erfterer jo lange gedreht wird, bis man 
‚das Spiegelbild einer aufgeitellten Nivellirlatte mit ſehr deutlicher Lichter 
Zheilung in einer an die Stelle der empfindlichen Platten angebrachten, gut 
friegelnden Scheibe (Mattfcheibe) durch das wagerecht gejtellte Fernrohr des 
Nivellirinftrumentes fieht. Sind die Ablefungen an der Latte und in der 
Scheibe gleich, fo fteht die Platte ſenkrecht auf der horizontalen Abjehlinie 
des Nivellirinftrumentes, mithin vertifal. Eine Abweichung in der Ablefung 
ft durch) Neigung der Camera auf der Grundplatte vermittelft der unter 
„dem Objektive befindlichen Stellſchraube mit Gegenmutter zu beheben, wobei 
die Drehung um die Schrauben erfolgt. Iſt das Spiegelbild etwa 5 bis 
6m, der Apparat aljo halb jo weit vom Auge entfernt, wobei man auf 
1 bis 2 mm genau ablejen kann, jo läßt ſich dadurd die Lothredtitellung 
1 bis 2 Minuten ficher bewerfitelligen, doch beeinflußt ſelbſt eine fehlerhafte 
Neigung bis zu 5 Minuten nur die größten Bildcoordinaten. Im Bilde 
ſelbſt müſſen alle lothrediten Linien parallel erjcheinen. 

3. Hauptpunkt und Koordinatenigitem. 

a) Horizontmarfen. Um zu finden, ob eine durd) den optischen Mittel: 
punkt des Objektivs gehende Horizontalebene die beiden Horizontalfähnden- 
marten trifft, beſchafft man fid; mit dem Fernrohre des Anftruntentes einen 
entfernten Punkt, welcher in gleicher Höhe mit dem Objektiv liegt. Das 
Bild diefes Punktes muß in der Matticheibe bei Drehung der Camera um 
ihre Vertifalachje in den Horizontalmarkfen liegen. Abweichungen find mit 
den Korreftionsihräubdhen an den Fähnchenmarken zu beheben. 

Hebung oder Senkung des Objeftivs verfchieben den Horizont um das 
Maß derjelben (im Marimum um 4 oder — 50mm), und ijt bei den 
Aufnahmen deren Größe genau vorzumerfen, um im Bilde eingetragen 
werden zu können. Nur bei nahen Punkten ift der Unterjchied zwiſchen 
Fernrohrviſurhöhe und jener der Camera zu beobadıten. 

b) Vertikalmarken (Hauptvertifale) und 

4. Bildweite. 

Die Prüfung der richtigen Lage der Vertikalfähnchen (und Sterben bei 
dem Martenrahmen) erfolgt mit Hilfe von Winkelmeffungen und wird zu: 
gleich aud) die Prüfung bezw. Beftimmung der Bildweite dadurch ermöglidt. 

18* 
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Durd; das Fernrohr des Inftrumentes oder dur ein auf der Matt: 
ſcheibe im Augpunkte gezogenes Koordinationsigitem können bei den photo: 
grammetrijchen Aufnahmen einzelne befannte Punkte in der Natur, deren 
Bilder in's Fadenfreuz oder auf die Linien fallen, zur Kontrole dienen. 
Die Bildweite ift für jede Platte der Kaffetten zu bejtimmen. 

5. Die Unterjuhung, ob das Objektiv perſpektiviſch richtig, aljo minfel- 
treu zeichnet, erfolgt, wenn man vorftehende Winfelmefjungen auf eine 
größere Anzahl von Punkten bis an den Rand der Platten bei den ertremiten 
Stellungen des Objeftivs ausdehnt.. Man kann für je drei Punkte bie 
Bildweite genau rechnen, und foll jodann, abgejehen von Fleinen unvermeid: 
lien Beobachtungsfehlern, nahezu diejelbe Bildweite für die gleiche Platte 
refultiren. 

6. Parallelität der optischen Achjen der Camera und bes Fernrohres. 

Wird das Fadenfreuz des horizontal gejtellten Fernrohres auf einen 
meit entfernten Punkt gerichtet, jo mu das Bild in den Kreuzungspunkt 
der Verbindungslinien der Marken auf den Mattjcheiben der Camera fallen. 
Die Berichtigung am Phototheodolit Fig. 5 findet durch entiprechende Hebung 
oder Senkung der Theilung und des Objeftivs bis in die gleiche Höhe des 
Fernrohres unter Vormerfung oder Einreikung einer Marke an der Vertikal: 
theilung des verjchiebbaren Objeftivs ſowie durch entfpredhende Verftellung 
des Fernrohrträgers mitteljt der vorhandenen Rektifizirichrauben zunächſt des 
Vertifalzapfens des Inſtrumentes ftatt. 

Da das Einftellen des auf der Matticheibe gezogenen Faden: oder 
Linienfreuzes auf einen Punkt einer gewiſſen Unficherheit (gegenüber einer 
SFernrohrvifur) nicht entbehrt, jo prüft man noch mit Zuhilfenahme eines in 
nächſter Nähe aufgeitellten Nivellirinjtrumentes, deſſen wagerecht geitelltes 
Fernrohr durd einige Verfuhe genau in die gleiche Höhe des Fernrohres 
des Phototheodoliten gebracht wird, die Lage der optischen Achſen von ern: 
rohr und Objektiv in einer gemeinjfamen Horizontalebene. 

Unter der Annahme, dab der Aufnahmeapparat volljtändig berichtigt if 
und die Kopien genau die Make des Negativs (aus melden ſich direft nur 
ſchwer eine größere Anzahl Maße entnehmen läßt) geben, hängt die zu 
erzielende Genauigkeit der ganzen Arbeit hauptſächlich von dem richtigen 
Abgreifen der Maße im Bilde (mitunter aud auf der Mattjcheibe) ab. 
Sollen die Fehler nicht vergrößert werden, jo wären im Grundrifje nur 
Punkte zu fonftruiren, die zwifchen der in natürlicher Größe aufgetragenen 
Entfernung von Standpunkt und Platte fallen. 

Mit dem in furzen Grundzügen vorgeführten photogrammetrifchen Ber: 
fahren ift ein neues, fehr willfommenes Mittel für Horizontal: und Vertikal: 
aufnahmen in die Neihe der Meboperationen eingetreten, defjen Wichtigkeit 
für ſchwer zugänglide oder hohe Gebäude, Kirchen, Interieurs und ſchwer 
gangbares oder gar unzugänglides Terrain jowie auch Richtigkeit, Raſchheit, 


— 27 — 


Billigfeit und Bequemlichkeit — da die anjtrengende und theure Arbeit im 
Freien auf ein Minimum reduzirt wird — nicht genug hervorgehoben werden 
fann. Beſonders dort, wo mächtige Vertifalerhebungen dbominiren, beherricht 
he unumſchränkt alle anderen Methoden. 

Fragt man fi nun, wie es fommt, dab die Photogrammetrie troß 
ihrer vielen Vorzüge bisher verhältnimäßig jo wenig Anwendung findet, fo 
dürften es wohl zwei Punkte fein, welche bisher die Fachkreiſe davon ab: 
hielten, und zmwar erjtens der Mangel an geeigneten Inftrumenten und 
jweitens bie manaelnde Kenntniß der photographifhen Technik feitens eines 
Theiles der hierzu Berufenen. 

Was nun die Frage der Inſtrumente anlangt, jo hat die Firma 
Lechner durch Erridhtung einer eigenen Konftruftionsmwerfftätte für Photo— 
grammetrie einem wirklichen Bedürfniß abgeholfen und durch die bisher 
an hohe f. k. Minifterien, Unterrichtsanftalten (technische und forjtliche Hoch— 
ihulen) und andere Behörden gelieferten Inſtrumente den Beweis erbradt, 
dab dieſelbe Phototheodolite, die in jeder Beziehung den höchſten Anfprüchen 
auf Präzifion und folide Ausführung entſprechen, zu liefern im Stande ift. 

Die andere Frage, die Erlernung der Photographie betreffend, ilt 
gegenwärtig ebenfalls leicht gelöft, denn die neuen Errungenschaften ber 
Thotographie erleichtern die Ausübung diefer Kunft ganz mefentlih, und 
während in früheren Jahren, als die Bromfilbertrodenplatten noch nicht vor: 
handen waren, die Erlernung geraume Zeit beanſpruchte, nicht unmefentliche 
Kenntnifje in der Chemie, ebenfo auch manuelle Fertigkeiten und vor Allem 
eine jehr große Geduld erforderten, jo ift dies jeßt ganz anders geworden, 
und die wenigen Handgriffe können in fürzefter Zeit, unter Umftänden in 
einigen Stunden, erlernt fein. 

Da nun außerdem in legtvergangenen Jahren eine reiche Fachliteratur 
entitanden ift, und zwar fomohl eigene Werke vom Fleinften bis zum größten 
Umfang als auch die verfchiedeniten Artikel in Zeitichriften, jo it es jehr 
leicht geworden, fih auf dem Gebiete der Photogrammetrie zu orientiren, 
und es ift zu wünſchen, daß diefe Wiffenfchaft, nachdem die Schwierigkeiten, 
welhe ihr früher hinderlich waren, bejeitigt find, berechtigte Verbreitung 
finden möge. 

Die Firma Lehner, Wien, Graben 31, hat ein Preisverzeichniß über 
photogrammetrifche Apparate herausgegeben, weldes fie an alle Jntereffenten 
auf Verlangen gratis verjendet. 


Zur Erinnerung an den Derfaffer von York’s Sehen. 


Von 
Gneomar Erufl v. Natzmer. 
J Nachdruck verboten.) 


Welcher Deutſche kennete nicht York's Leben von Droyſen und doch iſt 
es uns begegnet, dab ein hervorragender Schulmann den Verfafler des ° 
Buches vergeſſen hatte. Wir haben das Glück gehabt, den edlen Biographen ; 
öfter zu jehen, uns an jeinem liebenswürdigen Patriotismus zu erbauen 


und mit ihm eingehend zu forrefpondiren. Wir wollen unfere Erinnerungen 
mittheilen. 
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Es ift befannt, dab die Studien des zuerſt an der Berliner Univerfität 
Habilitirten Profeffors anfangs der Geſchichte und Litteratur des griechiſchen 
lterthums zugewandt waren: Wir haben uns auf der ſächſiſchen Fürften: 
ſchule, welche wir beſuchten, des Beſitzes ſeiner 1833 erſchienenen Geſchichte 
Alexander des Großen erfreut. Als wir ſpäter als Offizier erlebten, 
welchen Eindruck in dieſen Kreiſen das Erſcheinen von York's Leben machte, 
Fam uns nicht in den Sinn, daß der Verſaſſer beider Werke, der gelehrte 
Herausgeber der Gedichte des macedonifchen Mleranders und der Biograph 
Dort’s diefelbe Perfon ſei. Sein Verwachſenſein mit unferen intimften ; 

vaterländifchen Intereſſen zeigte gleich audy das erjte Produft der nunmehrigen 
Thätigkeit Droyjens auf dem Gebiete der neueren Geſchichte. 

Der Sohn eines pommerfchen Theologen, der als Feldgeiftlicher der 
alten preußischen Armee einem Regiment angehörte, aus defien Reiten bei der 
großen Katajtrophe die Schill'ſchen Neiter gebildet wurden, welcher mit diejen 
an ber (berühmten) DVertheidigung von Golberg theilnahm, den verwundeten 
Hauptmann v. Waldenfels in feinen Armen fterben fah, durch Gneifenau | 
Alücher und feinem Stabe befannt wurde und ein Mitbegründer und werk: 
thätiges Mitglied des Tugendbundes war, hatte ſich der junge Dronfen dem 
Studium der vaterländifchen Geſchichte mit feiner Verfegung nad Kiel zu: 
gewandt, wo er beftimmungsmähig die Gefchidyte in ihrem gefammten Um 
fange vorzutragen hatte. Seine Bearbeitung der Geſchichte der Freiheits— 
kriege, in welder er die Bedeutung der jeit der Mitte des 18. Jahrhunderts 
von den Thronen und Völkern ausgehenden politischen Beitrebungen bar: 
zulegen fuchte, fiel in die Tage, wo der Freiheitsfanpf der Herzogthümer 
gegen Dänemark für das verbriefte deutfche Voltsthum begann. In der 

vihtigen Erkenntniß des Werthes der Lage der Herzogthümer an den Meeren 


— — 


für Deutſchlands Zukunft, hatte er die Adreſſe entworfen, in welcher die 
Stände gegen jede Beeinträchtigung des deutſchen Erbfolgerehts protejtirten, 
hatte er den offenen Brief Königs Chriltian VIII. mit einer Darlegung des 
Staats- und Erbrechts der Herzogthümer, den Verſuch Friedrichs VIL., diefe 
durch das Angebot Fonftitutioneller Rechte zum Verzicht auf ihr deutfches 
Erbredt zu beitimmen, in der ebenjo männlicd; wie mahvoll gejchriebenen 
Flugſchrift: „Die gemeinfame Verfaſſung für Schleswig:Holftein und Düne: 
mark” beantwortet und feine Ausführungen durch eine umfaffende Klarjtellung 
des Verhaltens Dänemarks gegen die Herzogthümer begründet. 

In der Revolution, melde im Februar 1848 ausbrad), von dem Ber: 
trauen der proviforischen Regierung der Kerzogthümer getragen, hatte er 
diefe in der Kommiffion der Siebzehn, welche dem Bundestage zur Seite 
geitellt wurde, darnach im Deutſchen Parlament mit Dahlmann, Waig, 
Befeler und Franke vertreten. 

Seinem Programm gemäß, mweldes er am 6. April 1848 bereits ent: 
widelte, wirkte er dabei raftlos für die Einigung Deutſchlands unter der 
Oberherrfchaft der Hohenzollern, erfannte er, nad) der Ablehnung der Kaiſer— 
frone durch Friedrid Wilhelm IV., ebenfo das meitere Tagen der Ber: 
ſammlung für unheilbringend, als den Webergang der erbkaiſerlichen Partei 
zu den Unionsverfuchen Preußens für inopportun, rief er den Regierungen 
in einer Brojdüre zu, da die deutſche Frage eine Machtfrage und Preußen 
ſich der Aufgabe, Deutſchland aus der Ohnmacht zu helfen, in melde es 
durch den meitfälifchen Frieden verfegt fei, nicht entziehen dürfe, indem mur 
auf diefem Wege der Beitand des monarchiſchen Prinzips in Deutſchland zu 
ſichern ſei. So war in dem Drange der Ereigniffe aus einem mehr oder 
weniger einfeitigen Philologen ein patriotifch begeilterter Politifer geworden, 
der, denn Halbheiten der preußiſchen Politif zu begegnen, in dem Leben York's 
an die alte preußische Art und Energie erinnerte, die den Staat gegründet 
und in ſchweren Kataftrophen gerettet und aufgerichtet hatte. 

Den erften Band dieſes das Herz des Volkes erfalfenden „Meijterftüdes 
biographifcher Darftellung“ hatte Droyſen in Stiel vollendet, die beiden 
folgenden in Jena gefchrieben, wohin er im Herbit 1851 überftedelte. 

Megen der Konvention von Tauroggen, deren Beurtheilung die Leſer 
in zwei Heerlager theilte, hatte er fih an den damaligen Generaladjutanten 
des Königs, Oldwig v. Nagmer, der die Sendung an den ruſſiſchen Kaifer 
nad) Bobruisk hatte, gemandt und diefer ſich ausgefprochen: „Dronfen habe 
es einfacher gehabt, wenn er fich feinen damaligen Bericht aus dem Staats 
archiv habe geben laſſen.“ Der General fonnte nicht miljen, dab ber 
Bericht, deſſen Konzept wir demnächſt in feinem bei Mittler erfchienenen 
Lebensbilde veröffentlicht haben, daſelbſt nicht aufzufinden geweſen iſt. 

Zu feinen nunmehrigen Mittheilungen die allerhöchite Genehmigung zu 
erhalten, mandte ſich Natzmer an feinen Freund, den Grafen Anton Stolberg, 
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der als Hausmeilter in der Umgebung des Königs war, und erhieli von 
demfelben die nadjjtehende Zufchrift (d. d. 30. Mai 1851): „Da die M— 
gelegenheit Seine Majejtät bezüglich des Vaters berührt, habe ich den Fall 
vorgetragen und die völlige Zuftimmung erhalten, Droyſen die Thatjachen 
mitzutheilen.” Er ſchickte Ddiefem darauf die „Beantwortung der an mid 
gerichteten Fragen“, die wir 1876, in den Memoiren bei Mittler, ver: 
öffentlicht haben. Den andermeitigen Urtheilen aegenüber beichränfen wir 
uns hier darauf, an der Anſicht Napmer’s, der, als der beitändige und ver 
traute Begleiter des Königs, dieſen vielleicht beffer wie Andere Fannte, fett: 
zuhalten, dab York mit der Konvention im Geifte der ihm ertheilten |n- 
ftruftionen zur Zufriedenheit des Königs gehandelt habe; in welchem Sinne 
ih Natzmer äußerte: | 

„Ich habe Seine Majeftät in Berlin nie Aeußerungen der Unzufrieden: 
heit über General v. York und fein braves Armeeforps ausfprechen hören. 
Was der König nad feiner Ankunft in Potsdam, am 23. März, dem | 
General in feinem Zimmer (mo fie fich zuerſt nad) den Vorgängen begegneten) 
gejagt, das habe weder ich nody irgend ein Anderer vernehmen können. 

Es ijt mir aber auch nicht erimnerlih, dab wir, die im Vorzimmer 
verjammelt waren, jo laute Stimmen gehört, welche auf heftige Szenen (vn | 
melden man wiſſen wollte) hätten fchließen laffen. | 

Don Berlin aus folgte ich als Föniglicher Flügeladjutant dem Armee: 
forps des Generals und blieb bis zur Schlaht von Groß-Görſchen in der 
Umgebung defjelben, der mic) jtets mit feinem Wohlwollen und Vertrauen 
beglüdt hat. In diefer Zeit habe ich täglich) viele Stunden mit dem General 
allein in feiner Stube zugebradht, wo er über Alles mit der größten Offen: 
heit ſprach. | 

Nie hat er mir nur die entferntefte Andeutung von jener Scene ge 
macht; im Gegentheil war er immer erfreut über das, mas der König ihm 
in Berlin gejagt. Der General Yorf war nit der Mann, der anders | 
ſprach als er dachte.“ | 

Auch die ausgezeichneten Memoiren des Natzmer befreundeten, trefflicen 
Generals v. Boyen Fönnen uns in diefer Auffaffung nicht irre machen. 
Wir mahen einen Unterfhied zwiſchen feinen auf unmittelbare Eindrüde 
geſtützten Aufzeichnungen und dem, mas er, wie in der hier in Frage 
fommenden Zeitperiode, wo er in Rußland meilte, nur von andern wiſſen 
konnte. 

II. 

Zwanzig Jahre waren vergangen, Droyſen ſeit 1859 an der Berliner 
Univerfität Profeſſor der Geſchichte. 

Hatte er in dem Lebensbilde Porks einen echten Preußen in der 
Kataftrophe der Napoleonifhen Zeit veranjchaulicht, jo fuchte er ſeitdem 
unſerm Volk in der aus den Quellen gefhöpften Geſchichte der preußiſchen 
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Rolitif die Aufgaben unfers Staatsweiens durch das Bild der Männer und 
Geichlechter, welche daran mit unvergleichliher Hingebung gearbeitet hatten, 
in der Hoffnung zu vergegenmwärtigen, dem heutigen Geſchlecht zur Löfung 
der neuen die nöthige Spannkfraft zu geben. Er hat in diefem Werke, 
welches er im Manufeript bis zum Jahre 1756 fortgeführt, uns mit dem 
Nachweis beglüdt, wie uneigennügig und ernſtlich die Hohenzollern um Die 
Bellerung der firdlichen Zuftände in der Neichsverfaflung bemüht geweſen, 
und daß der Staat des großen Kurfürjten der einzige in Deutfchland ge: 
weſen, der das Evangelium aus eigener Macht zu jchügen, den Fortjchritten 
der Schweden, Franzojfen und Polen in Deutfchland entgegen zu treten ver: 
mochte. Aus dem Nebel der UWeberlieferungen und Verzerrungen der Me: 
moiren hat er alsdann die Verdienſte Friedrih Wilhelm I. als Gründer 
des preubiihen Staats, feiner Finanzverwaltung, feines mwirthichaftlichen 
Spitems und der Armee in ihrem Verhältniß zum Landesherrn in das ge- 
hörige Licht geftellt. Das Erfaffen und Verftehen des geijtigen und fittlichen 
Gehalts der Vergangenheit war die Eigenart Dronfens. 

Ein folder Mann regte die akademiſche Jugend zur Begeilterung an. 
Dem größeren Publifum war fein Werth noch nicht Hinlänglich bekannt, 
meil feine Forſchungen nidht populär waren, es auch nicht fein Fonnten, da 
die neuen Anfchauungen erjt mwifjenschaftlich zu begründen waren. Wer ic 
aber mit preubifcher Geſchichte befhäftigte, den zog der edle und große 
Kenner berjelben an. 

Uns hatte ein Zufall mit ihm vor Jahren im Berliner Staatsardiv 
menigftens äußerlich zufammengeführt. Wir fahen daſelbſt den ſchlichten 
Dann, gleid; andern Sterblihen, Hinter dem wenig gefhmadvollen Draht: 
gitter jener Zeit die ihm vorgelegten Aktenſtücke durchblättern. 

Als demnächſt in dem franzöfifchen Kriege das Sehnen der deutjchen 
Patrioten erfüllt war, überreihhten wir ihm, nicht ohne eine gewifje Scheu, 
unfere, in den Tagen der Mobilmachung veröffentlichte Schrift über einen 
Vorfahren der Friedericianifhen Zeit, den Chef der meiken Huſaren, Die 
vordem Ulanen gewejen waren. Man begreift, wie beglüdt wir durd die 
nachſtehende Ermwiderung waren, die uns, gegenüber dem in der Ulanenfrage 
nur zu abjprechenden Urtheile Anderer noch heute bebeutungsvoll erjcheint: 


„Berlin, 19. 3. 1871. 

Die gütige Zufhrift, die Euer Hochmohlgeboren mir haben zukommen 
laſſen, ſowie die darauf folgende Schrift über George Chriftoph v. Natzmer 
haben mich in ganz befonderem Maße erfreut. Gerade jegt hatten mic) 
meine Studien zum zweiten Male auf die altpreubifhen Militärs Jhres 
Namens geführt. Vor 5 Jahren war es der wadere Feldmarjchall, defjen 
Biographie und fonftige Papiere mir aus Borkow mitgetheilt waren, im 
Laufe des legten Jahres Ihr Georg Chriftoph oder eigentlich feine Ulanen. 
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Ich hatte mit dem trefflichen und geiltvollen Grafen Lippe über die in 
dem Huſarenbuch von ihm geäußerten Anfichten über die Ulanen hin und her 
disputirt, indem ich aus den Alten des hiefigen Staatsarchivs und Defiauer 
Papieren doch eine andere Vorftellung darüber gewonnen hatte und notirte 
gelegentlih, was ich fonft in Alten und Büchern — 3. B. dem Etat 
de l'Europe — meiter darüber fand. Da habe ich nun eine wahre Freude, 
daß alle diefe Dinge Klar, ſachgemäß und überzeugend von Ahnen dargelegt 
find; befonbers danfenswerth ſcheint mir, wie Sie aus den dürftigen und 
abfpringenden Notizen einen ficheren und natürlichen Zujammenhang des 
Wefentlichen hergeftellt haben. 

Mieder habe ich bei Ihrer Darjtellung das lebhafte Bedauern empfunden, 
dab aus den Ulanen dann\Hufaren gemadt worden find; aber freilich dieſe 
weißen Huſaren haben dann Dinge geleiftet und Offiziere herangebildet, 
denen gegenüber. ſolches Bedauern nur als eine Ddoftrinaire Schrulle er: 
Icheinen Tann. 

Erlauben Sie mir nod eine Anfrage. Der alte Feldmarſchall 
v. Natzmer giebt in feiner eigenhändigen Nahfchrift zu den von feiner 
Frau gefchriebenen Erzählungen aus feinem Leben an, dab er „eine Hiftorifche 
Nahridt von den Gensd’armes“, jeinem Regiment, den jegigen Garde du 
Corps hinterlaffe. Iſt Ihnen vielleiht darüber etwas Näheres befannt ge: 
worden? Diefe „Nahricht” würde darum fehr anziehend fein, weil fie nad) 
dem Zujammenhang jener Stelle bei Weitem mehr als die Gejchichte des 
Regiments enthalten muß. Ich habe mich bisher umfonft danach umgethan; 
in Borfow hat man nidyts mehr davon. 

Geftatten Sie mir Ihnen diefe Zeilen nad) dem beſiegten Frankreich 
nachzuſenden. Vielleicht treffen fie Sie bereits auf dem Rückmarſch, dem 
itolzeften und freudigiten, den je die preubifche Armee erlebt hat. Mit 
wiederholtem Dank und in aufridtiger Verehrung.“ 

„Berlin, 10. Mai 1871. 

Es würde mir zum bejonderen Vergnügen gereihen, Ihre Schrift in 
irgend einer Zeitſchrift anzuzeigen, wenn ich nicht Schon feit Jahren, von 
anderen Gejchäften und Arbeiten in Anfprudy genommen, völlig hätte darauf 
verzichten müffen, Anzeigen der Urt zu fchreiben. 

Für Ihre gütigen Nachrichten über die nody vorhandenen Schriften des 
Feldmarſchall v. Nagmer ſage ich meinen verbindlichiten Danf; es wäre, glaube 
ich, von großem Intereſſe, wenn jtatt der vorhandenen etwas diffufen und 
unfritiichen Biographie defjelben eine neue eingehendere gejchrieben würde 
und wenn Sie die mit dem reicheren Material, das Sie gefammelt haben, 
fchreiben wollten.” 

Einen verfehlten Beſuch beantwortete Drovfen mit nachitehenden Zeilen: 

„Berlin, 2. October 1871. Es hat mir ungemein leid gethan, daß 
ich gerade nicht zu Haufe fein mußte, als Sie mir die Ehre Ihres Beſuchs 
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gewähren mollten. Ich hoffe, daß Sie Ahr Verfprehen wahr machen und 
bald wieder nad) Berlin kommend, mic nachholen laffen, was id) fo ver: 
läumt habe. 

Sie haben die Güte, mir mitzutheilen, dab Sie das Leben des General 
Adjutanten Dldmwig) v. Natzmer fchreiben. Es ift wenig, mas ich von 
demjelben meik, gewiß nichts, was Sie nicht beſſer und ficherer wiſſen. 
Aber nad) dem Wenigen zu fließen, muß es eine ſehr danfbare Aufgabe 
fein, ihn in feiner Art und Wirkſamkeit zu jchildern. 

Ich zweifle nicht, dab Fi in den Alten des Geheimen Staatsardhivs 
jowie in denen des Geheimen Staatsraths Vieles finden wird, mas für Ihre 
Aufgabe von Wichtigkeit fein muß; es wird gewiß feine Schwierigkeit haben, 
Zugang zu denſelben zu finden. 

Vielleicht würde es auch von Intereſſe fein, den alten General v. Peuder, 
der in der Zeit, wo Ihr Onfel bei York war, demfelben als Artillerieoffizier 
näher denn Andere ftand, zu fragen, ob er nicht über Dies oder jenes Aus: 
funft weiß; obſchon im Allgemeinen auf folhe Erinnerungen nicht viel zu 
geben iſt. 

In der Hoffnung, bald Sie perfönlich zu begrüßen, verharre id in 
verjönlicher Hochachtung!“ 

III. 

Die Bearbeitung der Nagmer’shen Memoiren brachte uns in nähere 
Beziehungen zu Droyfen. 

Da von den Briefen des Kaiſers Wilhelm, welche diefer als Prinz und 
König mit Natzmer gewechſelt hatte, nad) einer Beftimmung des Monarchen 
bei feinen Lebzeiten anfangs fein öffentliher Gebrauch gemacht werden 
jollte, fchloffen wir den im Jahre 1876 bei Mittler erjchienenen Band mit 
dem Jahre 1820 ab, mo mit Nagmer’s VBerfegung von Berlin feine Kor— 
reſpondenz mit dem damaligen Prinzen Wilhelm Sohn begann. Wir be: 
Ihränften uns damit auf die Darftellung der Jugendzeit unjeres Helden, d. i. 
auf die Jahre, wo es dieſem noch nicht vergönnt war, in maßgebender Weiſe 
zu wirfen. 

Diefer Umstand gab den Anlak zu einer mibliebigen Beiprechung der 
Mittlerfhen Publikation in den Marée'ſchen Jahrbüchern. Als mir fie 
Droyſen zur Kenntniß mittheilten, antwortete er mit der nadjfolgenden Zu: 
ſchrift, welche wir nur theilweije in der Vorrede zum 4. Bande der Hohen: 
zollern mitgetheilt haben. 

„Berlin, 1. Mai 1876. Ihrer gütigen Zufchrift will ich ohne Säumen 
antworten, um Cie, fo viel es bei mir fteht, über das Nergernik zu be- 
ruhigen, das Ihnen die unfreundlice Kritif aus fameradfhaftlicen Streifen 
gegeben hat. 

Sie haben gewiß Recht, dab deren Berfaffer nody etwas unreifer 
Ertrakteur iſt. Er ift fihtlihh in den Studien der großen Ereignifje und 
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Verjönlichfeiten und findet den Punkt nicht, in dem der große Werth 
Ihrer Mittheilungen liegt, findet ihn felbft nicht nad den Bemerkungen 
Bernhardi’s (in der Vorrede unjeres Buches), die ihn darauf hätten hinführen 
müffen. Er ſieht den bloßen Flügeladjutanten des Königs, der nur mit 
mehreren befonderen Aufträgen ausgefandt war, über die Achleln an, er 
fieht nur aus nad) großen und impofanten Momenten und iſt noch nidt 
tief genug in dem Studium der Dinge, um zu wiſſen, welchen Werth und 
Bedeutung eine foldhe Perfönlichkeit des Vertrauens*) hat, mie ihre Ber: 
wendung bedeutfamjte Momente betrifft, wie ihre Art und ihre Beziehungen 
die maßgebenden Kreife, ihre Richtung und, wenn ich jo fagen darf, ihre 
Moral harakterifirt. In diefer Beziehung giebt Jhr Buch völlig neue Auf: 
flärungen und iſt gerade jet, wo man anfängt, Friedrid Wilhelm III. 
mehr als bisher gerecht zu werden, vom hödjiten Intereſſe. Ein Kritiker, 
der das nicht erkennt und hervorhebt, der das Verhältniß Nagmer’s zu 
Prinz Wilhelm u. f. w. feiner Erwähnung mwerth hält, den Anftruftionen 
für den Dienft nicht interefliren, mag ſich feiner hohen Gefihtspunfte gewiß 
halten, aber wir Anderen fehen, mo es ihm fehlt. 

Was der Verfaffer der Kritik über Ihre Studien für die Arbeit und 
deren Verwendung jagt, it der Art, wie man von anonymen Sritifern 
gewohnt ift; natürlich, fie wiſſen Alles beſſer, können alles beſſer; ſchade, 
dab die Kompofition diefer Kritik ſelbſt handgreiflich zeigt, wie Deren Ber: 
faffer nicht eben klar zu disponiren, zufammenhängend zu denfen veriteht. 

Ich würde in Ihrer Stelle nicht großes Gericht auf diefe Kritik legen, 
am menigiten mic; durch fie in meinem Plane irre machen laffen. Sie 
haben mit Ihrem Buche Viele erfreut und Biele belehrt, in meinen Streifen 
jpriht man mit dem größten Intereffe und mit voller Anerkennung von 
demjelben; und der Kaiſer ift mit demſelben einverjtanden. 


Ich werde, wie ich verfprohen habe, den eriten Theil mit meinen 
Bemerkungen verjehen, Ihnen zufenden und hoffe, dab eine zweite Ausgabe 
Ahnen Gelegenheit geben wird, diefelben zu benugen. Ich wiederhole mein 
Erbieten, die Fortjegung im Manuffript durchzuleſen und Ahnen offen und 
anfpruchslos zu jagen, was ich zu bemerken habe. Vor Allem dürfen Sie 
nicht daran denken, um folcher Kritiken millen das begonnene Werk liegen 
zu laſſen; es würde für unfere hiftorifche Litteratur und für unfer preußifches 
Sntereffe ein wahrer Verluſt fein. 


*) In diefer Beziehung äußert fih Boyen in dem zweiten Bande feiner Memoiren: 
„Der Major v. Natzmer erfreute fich bei feinem angenehmen Wefen und großer Brauchbarkeit 
(in der Erledigung der ihn gewordenen Aufträge) der Gunft des Königs und bes Hofes 
und verdiente fie aud, indem er neben fehr guten natürlichen Anlagen und dem regen 
Beftreben, fie auszubilden, ſchon frühe einen fehr ehrenwerthen Charakter Hatte, der fih 
in allen Hofvermwidelungen immer rein erhielt.” 
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Möchten meine ganz mwahrhaften und aufrichtigen Bemerkungen dazu 
dimen, Sie den Aerger dieſer abgefhmadten Rezenfion vergefjen zu lafjen 
und Gie von der wahren Verehrung überzeugen, mit der ich mich gern 
unterzeichne 

Ihr aufrichtig ergebener 
Joh. Guſt. Droyſen. 


Ein köſtlicher Brief, der die ganze Eigenart des Meiſters in das 
gehörige Licht ſtellt, die hinreißende Art ſeines Unterrichts, die ſprudelnde 
Fuüͤlle ſeiner Geſichtspunkte, die Anſchaulichkeit und Friſche feines Vortrags. 
„An allen geiſtigen Strömungen ſeiner Zeit (an dem gemeinſamen Sollen 
und Wollen) hatte er, mit Max Duncker zu reden, ſeinen vollen Theil. Die 
Ehre Preußens war ſeine Ehre, die Tüchtigkeit ſeiner Staatsmänner und 
Feldherren der Armee war fein Stolz, jeder ſittliche Mangel des Staats: 
lebens, des jozialen Zuftandes fein Kummer.” Dazu die jlichte Einfachheit 
feines Weſens und perſönliche Bedürfniklofigkeit, die Unbefümmertheit um 
Bortheile und Ehren, die Beharrlichkeit in der Pflihterfüllung! „Ein Leben, 
wie es Droyfen aus einem jtahlharten Guffe in reiner Idealität und in 
voller Konzentration auf die Wilfenfchaft und das Gebdeihen des Vaterlandes“ 
führte, mußte Eindrud maden. 


VI. 

Einen beſonderen Reiz für uns hatten unſere perſönlichen Zuſammen— 
fünfte mit dem edlen und gelehrten Manne. Wir maren Zeuge, wie 
rückſichtsvoll er unter Anderem im Gefpräh die gelehrten, aber doc, nicht 
zunftmäßigen Forfchungen des Grafen Lippe behandelte, wie er auf feine 
Ideen einging, wie er fich über jede Aeußerung preußiſch-deutſcher Gefinnung 
aus den Umgangsfreifen unjeres Helden, jo über den von uns demnächſt 
veröffentlichten Brief Wihlebens an Natzmer vom 25. Dezember 1822, freute: 
„Diejenigen haben es bei Gott zu verantworten, die ſich dem öfterreichifchen 
Intereſſe rücdhaltlos Hingeben, bloß um ihre eigenen Pläne durchzuſetzen und 
die Demagogen:Chimäre zu verfolgen,“ mie ihn Alles beglüdte, was wir ihm 
aus unferen Jugendbriefen des Königs von deijen Belenntniffen für den 
deutihen Beruf Preußens mittheilten. 

Hatte man do in dem großen Publikum, welches die Briefe noch nicht 
fannte, welche der Monarch als Prinz von Preußen mit Dahlmann mechjelte, 
feine Ahnung von der Korrefpondenz deſſelben mit Nagmer und der darin 
zu Tage tretenden frühzeitigen geiftigen Bedeutung des erjten deutſchen Kaijers, 
in dem man fich in meiten Streifen gewöhnt hatte, mehr einen einfeitigen alt: 
preußischen Offizier als deutſchen Patrioten, Staatsmann und Feldheren zu jehen. 

Die „verftändnibvolle Gefährtin und ſorgſame Pflegerin“, die Tochter 
eines Freundes, mit welcher Droyfen feit dem Jahre 1849 in zweiter Ehe 
verbunden war, zog uns mit ftiller Freundlichkeit an ihren Tiih. Wir 


— 286 — 


durften ihr demnächſt auf ihrem legten”Schmerzenslager theilnehmend die 
Hand drüden; fie ift im Auguft 1881 geitorben. 

Inzwifchen nad; Königsberg in Preußen verjegt, machten wir von der 
uns ertheilten Erlaubnik Gebraud, unjerm Gönner die von dem General 
Oldwig hinterlaffenen, von uns nad; Materien geordneten und mehr oder 
meniger erjt oberflächlich bearbeiteten Papiere zur Begutachtung zu überjenden. 
Es ergab ſich daraus, daß die weitere Bearbeitung der Memoiren auf nid 
geringe Schwierigfeiten ſtieß. Dronfen ſchrieb uns: 

„Berlin, 5. Auguft 1876. 

Die Altenjtüde, die Sie die große Güte hatten mir mitzutheilen, 
haben mid, wie Sie erwarteten, lebhaft intereffirt, fie find von nicht geringer 
Bedeutung für die Rückſchau auf unfere Geſchichte. 

Bei dem Gutachten von 1830*) (über die Anerkennung Louis Philipps) 
habe id) lebhaft Ihrer weiteren Arbeit an der Biographie Natzmer's gedadtt; 
es trat mir vor die Seele, dab Sie in der Darjtellung dieſer Dinge 
die nicht geringe Schwierigkeit haben werden, von politifhen Anfchauungen 
und Tendenzen jprechen zu müffen, für die in unferer Zeit und in unferem 
Publikum nicht mehr viel Verftändnik vorhanden fein wird. Und id; fann 
mir denken, daß in Ihrem Material diefe Schwierigkeit mit den meiteren 
Jahren wachſen, dab Ihnen da mancher heikle Punkt begegnen wird, zumal 
wenn es in die Nähe von 1848 fommt. Ach wiederhole mein Erbieten, 
Ihnen, jo oft Sie es wünſchen, zu Rath zu fein. 

Ich jelbjt werde wohl jo bald nicht Gelegenheit haben, Sie in Königs: 
berg zu begrüßen. Ich habe aber den Meinigen dort gejchrieben, daß Sie 
die liebenswürdige Abſicht hatten, fie aufzufuchen, fie freuen ſich jehr darauf. 
Für den Augenblid find fie in Neuhäufer und werden dort wohl den Sep: 
tember bleiben.“ 

Eine Tochter Drovfens, das Bild einer echt deutjchen Hausfrau mit 
dem lebendigften Interefje für alles Gute und Schöne, war in Königsberg 
an den ebenfo liebenswürdigen als geiftreihen Univerfitätsprofeffor Jordan 
verheirathet, dem mir die Topographie der Stadt Nom im Alterthum ver: 
danfen. Sein Geijt hatte etwas von dem Ejprit der Franzoſen, Denen er 
als Mitglied der Berliner Kolonie durd Abjtammung angehörte. Es war 
ein Genuß, ſich mit dieſem feinen und edlen Menſchen zu unterhalten. 

Dem freundſchaftlichen Verhältnifje, welches ſich herausbildete, verdantten 
wir demnächſt eine Begegnung mit dem Vater Droyfen in Neuhäufer, die 
zu den angenehmften und reizvolliten gehörte, die wir je gehabt haben. In 
ungezwungenfter Weife verbreitete fid) die Tiſchunterhaltung über die ver: 
ichiedenften Gebiete der Geſchichte und des öffentlichen Lebens. 


*) Vergleiche: Unter den Hohenzollern, Band I, S. 244, und Beilage 7. 
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Unter folden Anregungen gedieh aud der geichäftlihe Verkehr. 
Droyfen jchrieb uns: 

„Berlin, 26. November 1876. 

Endlich jende ich Ihnen die zwei Hefte Manuffripte, die Sie mir an: 
juvertrauen die Güte hatten. Sie haben es mit einem fehr fpröden Material 
zu thun, deſſen Bearbeitung dadurch erfchwert wird, daß es ungleihmäßig iſt 
und feinen ftarf dominirenden Mittelpunkt hat. 

Sie wählen den Verlauf der Zeitereigniffe als Faden, an dem Sie 
die einzelnen Schriftitüde, die Ihnen vorliegen, aufreihen, aber, daß der 
Held Ihrer Darftellung nicht in der Mitte der politiichen Aktion fteht, läßt 
ein Gefühl der Incohärenz in dem Leſer entjtehen, der Ihrer Darftellung 
nicht günſtig iſt. 

Das Verhältniß Preußens zur orientaliſchen Frage von 1821 bis 
zum Frieden von Adrianopel iſt nie aus unſeren Akten unterſucht worden 
und wäre es ſehr möglich, daß es nach dieſen ſehr anders erſcheint als in 
den Schriften von Prokeſch, Gervinus, Wurm, die alle drei nicht eben Freunde 
Preußens waren; die von Prokeſch mitgetheilte preußiſche Denkſchrift (vom 
21. Juni 1821) muß ich erſt im Original ſehen, um fie für ungefälſcht zu 
halten. Es wäre vom hödjiten Interefje, wenn Sie Ihre Darftellung dazu 
benugen Eönnten, diefe Dinge aus unferen Archivalien endlich einmal ficher 
zu itellen. 

Namentlih die Sendung Müfflings fordert eine ſolche Controlle um 
jo mehr, da mein verehrter alter Gönner ſelbſt über fie gefchrieben hat, 
freilich in derfelben Weife, die feine Angaben (E. v. W.) über die Freiheits— 
kriege fo ungemein angreifbar gemacht hat. Daß wir jegt diefelbe türkische 
Frage in ihrer ganzen Heftigfeit von Neuem durchmachen müffen, fteigert 
einerjeits das Intereſſe für die Analogien vor 50 Jahren, macht aber aud) 
andererjeits in Betreff des Lehteren das leſende Bublitum empfindlicher und 
der fiheren Führung bedürftiger. 

In Betreff des anderen Heftes habe ich zu bemerken: auch die Briefe, 
die Sie mittheilen, geben recht deutli zu empfinden, wie in unfern 
leitenden Kreiſen von 1830 Anſchauungen und Borausfegungen herrfchend 
waren, die wir heute faum noch begreifen. Am menigiten wird die bequeme 
und gejchwinde Art, wie fie ih in Privatbriefen ſelbſt Hochgeftellter aus: 
Iprechen, fie dem heutigen Publitum verftändlich und überzeugend machen. 
Die Art, wie Hofmarſchall v. Schöning fi ausjpridt, würde unvermittelt 
und als Paradigma hingeftellt, feinen Eingang finden und, fürchte ich, ein 
doch nicht richtiges Bild geben, auch Wolzogens Brief fönnte wohl nur in 
der Form eines Auszuges zur richtigen Orientirung dienen. Aehnlich 
Müfflings Anrede und jelbft die in der Beilage mitgetheilte Dentkſchrift. 
Ich möchte, was ich meine, jo ausdrüden: Der Lefer einer biographifchen 
Darftellung wird ſich unwillkürlich mit dem Helden der Biographie auf den 
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gleichen Standtpunft halten wollen, — oder die Darftellung muß mehr ein 
Bild der Zeit und ihres Gefichtskfreifes als eine Biographie geben wollen; 
in dem einen mie in dem anderen Falle ift ber Darfteller der Vermittler 
und feine Wirkung beruhet darauf, dab er den Lefer richtig führt. Nicht, 
dab der vortrefflihe General Nagmer fo mar, dachte, that, interefjirt den 
Lejer, jondern entweder, daß er in deflen Seele mitleben fann oder daß er 
an ihm die ganze Zeit fennen lernt. Ich glaube Sie müfjen dem Leſer von 
diejem Ideenkreiſe der damals Leitenden eine Borftellung geben, die auch die 
Schroffheiten und Einfeitigkeiten ihrer Anfichten rechtfertigend oder vermittelnd 
Harjtellt und gleichjam die Brüde ſchlägt zwifchen dem, was wir jet meinen 
und als gewiß anjehen und den damaligen Borftellungen. Es ijt dies jehr 
Ihwierig und auch ein menig undanfbar, aber ich glaube unvermeidlid. 
Sie müfjen den Punkt treffen, der ung noch mit jenen Ideen und Freien 
gemeinfam ift und auf diefen Ihre Parjtellung aufbauen, wenn Sie nidt 
tauben Ohren predigen wollen. 

Verzeihen Sie, wenn id Ihnen fo offen meine Anfichten entwidele, 
vielleicht ift ein oder das Andere darunter, was Sie anmenden Fönnen, 
vielleicht gehen Sie antwortend auf dies oder jenes ein und gejtatten mir, 
mic meiter zu rechtfertigen. In jedem Falle bin und bleibe ich mit auf: 
richtiger Verehrung 

Ihr ergebenfter 
Yohann Guſtav Droyſen.“ 


Iſt es uns einigermaßen gelungen, den Punkt zu treffen, die Brücke 
zwiſchen dem, was wir jetzt meinen, und den damaligen Vorſtellungen zu 
ſchlagen, ſo iſt uns ein Beweis für die Nothwendigkeit dieſer Methode, (bei 
dem in Rede ftehenden Material), wenigſtens für die Regierungszeit Fried: 
ri Wilhelm IV., der Eindrud der neuerdings erjchienenen Gerlach'ſchen 
Memoiren, das durch diefe hervorgerufene Gefühl von der allgemeinen Zer— 
fahrenheit der leitenden Streife der Zeit. Dabei gehörte ihr Verfaffer felbit 
zu den Leitenden. 

Demgegenüber fonnten wir in unjerer Darjtellung durd die Briefe 
Napmer’s (Hirfchberg, 8. Januar 1850 und 6. Februar 1851), auf den 
Grund des Uebels und damit darauf hinmeifen, wo die Hülfe zu juchen 
und zu finden war. 

Am 18. Januar 1877 jchrieb uns Droyfen in Verfolg feiner Zufchrift 
vom 26. November 1876: „Es beruhigt mid, da Sie meine gemachten, 
jehr offenherzigen Bemerkungen jo nadhlihtig mie geſchehen aufgenommen 
haben. Sie geben mir damit die Befugniß des Weiteren ebenfo zu verfahren 
und ich thue es mit gutem Gemiljen, indem id, wie Sie in freundlichiter 
Weiſe anerkennen, nur das Intereſſe Ihres Werkes im Auge habe.“ 








— 289 — 


Den weiteren Briefen Droyjens entnehmen wir einige Details: 
„Berlin, 5. Februar 1877. 

Des Generals v. Borjtell Brief über die Provinz Preußen und das 
Armeekorps (meldyes er von 1806 bis 1825 befehligte) ift inhaltreich 
md würde zu einer Schilderung des Schreibers gute Materialien bieten. 
Was uns von General v. Brands Memoiren über den Ober: 
äfidenten v. Schön beigebradt it, würde ich nicht ohne Weiteres wieder: 
holen. Ihr eigenes Material bietet genug, um Schön zu charafterifiren. 
—Auch würde ich Briefe, wie die von Thile, nicht in extenso mittheilen, 
‚überhaupt die ganze Darjtellung, (die polnifhen Flüchtlinge in der Provinz 
‚Breußen und ihre Entfernung), foviel irgend möglid, auf die Höhe einer 
ſchwierigen und wichtigen Staatsaftion und fpeziel von dem Standpunfte 
-F Nasmers in feiner Amtsthätigfeit (als fommandirender General) halten. 
Vortrefflid ift die Einführung des Streits über die Landwehr (Wer 
‚wor der Vater ber Landwehr und die Seele des Landtags, lautet der be= 
treffende Artikel). DB. verdient die Ehre, von Ihnen angeführt zu werden, 
„nicht.“ 

. „Berlin, 18. Februar 1877. 

Sie hatten ganz Recht, mid) auf die Dinge mit Schön aufmerkffam zu 
mahen; fie Sind fehr merkwürdig und völlig nad feiner Art. Aber Sie 
werden ihm damit nur mehr Freunde ſchaffen; man wird den tapfern Mann, 
ber jo jtolz und frei gegen Militarismus Front gemacht, feiern. 

Sollte es ſich (nicht) vielleiht empfehlen, wenn Sie, ftatt feine Anficht 
zu berichtigen, Ihr Material dazu verwendeten, dab die Irrthümer in den 
Angaben Schön’s berichtigt würden. 

Ein nicht geringer Theil der in dem 9. und 10. Heft mitgeiheilten 
Dinge (fie finden fidh alle in dem zmweiten Bande Unter den Hohenzollern) 
entzieht fich meiner SKognition, jo lebhaft mich aud die vom Manöver, von 
ber Dienftzeit, von den Etats intereflirt haben.” 

J „Berlin, 5. Februar 1877. 

Wie würde ich mich freuen, wenn Sie in meinen Bemerkungen nur 
Einiges fänden, was Sie fördern könnte. Ich wiederhole, daß Sie nach 
meiner Anſicht ein ungemein ſprödes Material zu behandeln haben; es 
erinnert mich lebhaft an die peinliche Lage, in der ich mich befand, als ich 
von York nach 1814 eine Menge von Privatbriefen an die Hand bekam, 
die, wenn ich mich ihnen hingegeben hätte, die ganze Biographie zerfahren 
gemacht haben würde. Noch heute glaube ich dem Gedächtniß des immer: 
hin bedeutfamen Mannes einen Dienjt erwieſen zu haben, dab ich über die 
legten faft 20 Jahre feines Lebens leicht hinwegging.“ 

Wer mwollte Droyfen darin nicht recht geben, ber fi in demjelben 
Briefe noch äußerte: „Das leſende Publikum intereffirt nur eine bedeutfame, 


eingreifende Perjönlichkeit oder eine jtarf bewegte Handlung oder ein an 
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Auffhlüffen und Enthüllungen reiches Material, nicht die noch jo freundſchaft— 
lihe oder herzliche Korrejpondenz zwiſchen Privatleuten, noch gar amtliche 
Schreiben, die in offiziellen und Efonventionellen Formen oft wenig und nicht 
jelten nichts enthalten, was mehr als für die Gejchäfte des Moments 
wichtig wäre. 

Blücher’s Briefe an feine Frau haben den Reiz einer jtarf ausgeprägten 
und leitenden Berfönlichkeit, von der man gern erfährt, wie fie die Welt 
und die Dinge angefehen. Die feine, behutfame, gemefjene Art Ihres Helden 
verbirgt in der Korreſpondenz mehr als fie giebt.“ 

Wie wir jchon in der VBorrede zu dem vierten Bande der Hohenzollern 
ausführten, ſahen wir hiernad) unfere nächſte Aufgabe darin bejchloffen, das 
reihe Material, welches der General von Napmer Hinterlaffen, insbejondere 
die vielen fchönen Briefe des Kaiſers Wilhelm I. als König und Prinz, zu 
einem Ausdrud der Geſinnung und der Moral jener Kreiſe, mithin eine 
Quellenfhrift mit den nöthigen Erläuterungen zum Verſtändniß der be: 
treffenden Zeitperiode befannt zu machen und zu erhalten. Weber die Be: 
deutung folder Aufzeichnungen für die Gefchichte hat ſich Dronfen in jeinem 
Schreiben vom 1. Mai 1876 ausgeſprochen. 

Wir behalten uns vor, feiner Zeit aus dem Ganzen ein kurzes, 
vielleicht anmuthenderes Lebensbild unſers Helden auszufondern. 

Immer wird die Korreſpondenz über das Verhältniß des Prinzen Wil: 
helm Sohn zu der Prinzeß Elife Radziwill zu den reizvolliten Epijoden 
unferer Gejchichte gehören. Hierüber hat uns Droyſen jeinen legten bedeut- 
famen Brief gejchrieben, den wir aber erſt jpäter mittheilen wollen. 

Im feſten Gottvertrauen, aber auch in der richtigen Erkenntniß der 
immer ernfter werdenden Zeiten ift der edle Mann am 19. Juni 1884, fait 
76 Jahre alt, mit einem Blid auf fonnige Weiten heimgegangen. 

Profeſſor Jordan ift feinem Schwiegervater nur zu bald in die Emig: 
feit gefolgt; feine edle Witte, die Mutter hoffnungspoller Söhne, lebte 
bisher in Königsberg. Der Erbe unjers Meifters als afademifcher Lehrer 
und Hiftorifer ift fein ältefter Sohn in Halle. 
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Der franzöfifhe Hehkraddampfer „Opal“ für Dahome, 


Die Beichaffung eines armirten, möglichſt flachgehenden Dampfers zur 
Unterftügung der Expedition nad) Dahome ſchien der franzöfiichen Regierung 
während der Vorbereitungen zu dieſem Unternehmen mwünfcenswerth, ja 
nothwendig. Man mandte fidy dieferhalb zunächſt an die franzöfifchen 
Werften mit der Anfrage, in wie kurzem Zeitraum ein derartiges Fahrzeug, 
welhes in Rüdiiht auf die Verfchiffung an Bord eines Seeſchiffes, aus 
mehreren Theilen beitehen mußte, zu bejchaffen fei. Da die Lieferungszeit 
von ca. 10 Monaten, melde die Etablifjements verlangten, jedoch eine zu 
lange erfchien, trat man in Unterhandlungen mit der Firma Yerrow in Poplar, 
welhe vor ca. zwei Jahren die Hedraddampfer „Herald“ und „Musquito”, 
beitimmt für den Scira, dem englischen Gouvernement geliefert hatte. 
Man wird fi erinnern, dab diefe Schiffe, nachdem fie an der Mündung 
des Zambeſi zufammengejegt waren in Begleitung der Sloop Redbreait, 
melhe vom indiſchen Geſchwader gelegentlid deſſen Erpedition nad) Witu 
detachirt war, durch portugilifhes Gebiet den Zambefi hinauf dampfte, mas 
bei den damaligen Streitigkeiten zwiſchen England und Portugal bei 
ängftlihen Gemüthern zu allerlei Kombinationen Beranlaffung gab. — 
Diefe Schiffe, die bis zu 10 Seemeilen laufen und eine Armirung von 
10 Schnellfeuergefhügen tragen, haben ſich in jeder Hinficht gut bewährt, 
laſſen fich ſchnell herjtellen und merden mit Holz geheizt. Einen ähn- 
lihen Dampfer wünſchte man nun franzöfifcherfeits möglichſt ſchnell zu 
bejigen, und die Firma Narrom verpflichtete fi) ein ſolches Fahrzeug, zu 
welchem die Pläne Eigenthum des Gtabliffements find, in etwa 1’/, Monat 
fr und fertig zu bauen. Darauf erfolgte am 28. April morgens die Be: 
ftellung, wobei man, was die Ausführung anbelangt, der Werft völlig freie 
Hand lieh. Am 25. Mai diejes Jahres, fomit nad) 23 Arbeitstagen, wurde 
das fertige Fahrzeug, das Maſchinen, Keſſel ꝛc. bereits an Bord hatte, zu 
Waſſer gebracht, worauf man an demfelben Tage die erite Probefahrt machte. 
Die officielle Probe bejtand diefes Schiff, der „Opal“, am nächſten Tage, 
dem 26. Mai, und leiitete im Marimum 8,743 Knoten an der gemeffenen 
Meile, melde Strede 6 mal durdlaufen wurde. Es erfolgte darauf 
onitandslos die Abnahme. Ein franzöfifher Transport-Aviſo nahm die 
einzelnen Theile an Bord und dampfte am 3. Juni, aljo 44 Tage nad) der 
Beſtellung, damit nad) Afrika. — Die Abmefjungen des „Opal“ find etwas 
größer als die feiner Schweitern in Oftafrifa. Länge 100 Fuß, Breite 
18 Fuß, Tiefgang 18 Zoll. Das Material ift durchweg Stahl; der Körper 
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beiteht aus 7 Theilen, deren jeder ein Gewicht von 2'j2 t glei 2500 kg 
befitzt. Das Schiff hat zwei Dede, ein Hauptded und ein erhöhtes Ded, 
welches ſich über die ganze Schiffslänge erjtredt. Auf erjterem befinden ſich 
zwei Kabinen, deren eine Raum für drei Offiziere gewährt, während die 
zweite zur Unterbringung von acht Mann dient. Man mill 400 Mann 
Truppen in voller Ausrüftung auf diefem Fahrzeug transportiren, welche 
Nachts in Hängematten fchlafen follen. — Die beiden an den Seiten be 
findlihen einfahen Maſchinen treiben das einzige Hedrad und erhalten 
Dampf aus zwei Locomotiofefjeln mit jehr großen Feuerungen, die mit 
Holz gefpeilt werden. Was die Armirung anbelangt, fo bejteht diefelbe aus 
jieben Revolverfanonen, von denen drei auf dem unteren, vier auf dem 
oberen Ded inftallirt find, und von welchen namentlich die oberen genügend 
hod) jtehen üm die Ufer unter Feuer nehmen zu können. Eine probemeije 
Zufammenfegung fcheint nicht ftattgefunden zu haben, doch it anzunehmen, 
daß eine folhe ebenfogut funftionirt wie bei „Musquito“, welder ſ. 2. 
ſieben Stunden gebraudte um feeflar zu fein und Dampf zu heben. 

Es iſt wohl das erfte Mal, dab Frankreich Kriegsfahrzeuge in England 
hat bauen lafjen, und die außerordentlich fchnelle Ausführung des Auftrages 
jpricht für die Leiltungsfähigfeit der englifchen Werft, melde, was den Bau 
Feiner, moderner Fahrzeuge jeder Art anbelangt, wohl unerreidht daſtehen dürfte. 

Die Wichtigkeit des Beliges eines ſolchen Schiffes in den fo ſchwierigen 
Wafferverhältniffen Weltafrifas, mo bei Erpeditionen nur fehr flachgehende 
Fahrzeuge und als Fortbewegungsmittel nur Räder oder das Hedrad gebraudt 
werden fünnen, bedarf kaum näherer Erörterung. Der Operationsarmee in 
Dahome wird diefe Verſtärkung ihrer Offenfiofraft höchſt willkommen fein, 
und es iſt wahricheinlih, daß man in Kurzem von den Operationen des 
„Opal“ im fchwarzen Erdtheil hören wird. — 131. 
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Ballonreifen zu wifenfhaftlihen Zwecken.*) 


Die erſte, ausſchließlich wiſſenſchaftlichen Zwecken dienende Luftreife 
wurde von dem belgiſchen Phyſiker Robertſon im Jahre 1803 unternommen, 
u. 3m. von Hamburg aus. Bei einer zweiten Auffahrt behauptete er, eine 
bedeutende Abnahme des Sauerjtoffes mit der Höhe wahrgenommen zu haben. 
Im Jahre 1804 ftieg er in Riga und auf VBeranlaffung der Akademie zu 
Petersburg mit Saharoff, einem Mitgliede derjelben, auf. 

Die bei den vorgedachten Reifen gewonnenen Refultate erregten großes 
Intereffe, aber audy vielen Widerfpruh im Schooße der Pariſer Akademie, 
und Zaplace fonnte in Folge deſſen den Antrag ſtellen, gleichfalls die 
Aeronautif zu Hilfe zu nehmen, um die Nichtigkeit deffen zu prüfen, mas 
Robertfon, entgegen den bisherigen Annahmen, gefunden haben wollte. 
Der Antrag fand Beifall und bei Chaptal, dem damaligen, einfihtsvollen 
Dinifter des Innern, Unterftügung. 

In einem Armeeballon jtiegen in Folge deifen Gay-Luſſac und Biot 
am 24. Auguſt 1804 ohne Begleitung eines Luftſchiffers auf und landeten 
nah faft vierftündiger Fahrt bei Meriville nad) einer Reihe mit großer 
Sorgfalt angeftellter Verfuhe. Ein zweites Mal ftieg Gay-Luſſac allein zu 
der bis dahin noch unerreichten Höhe von 7016 m auf und erlangte abermals 
Refultate, die den Behauptungen Robertfon’s, was Erdmagnetismus und 
ſtatiſche Elektrizität anbetrifft, geradezu widerſprachen. Auc bezüglich der 
Abnahme des Sauerjtoffes ermwiefen ſich Robertſon's Angaben als 
unhaltbar. 

Am Schluffe feines Berichtes ſprach Gay-Luſſac den Wunfd aus, es 
mödten ihm die Mittel gewährt werden, noch mehrere derartige willen: 
Ihaftlihe Expeditionen zu unternehmen. Es ift zu bedauern, daß dieſem 
Wunſche keine Folge gegeben wurde. | 

In Frankreich ift nad) den Unternehmungen Gay-Luſſac's und Biot’s 
auf wiſſenſchaftlichem, aeronautifhem Gebiete eine längere Pauſe zu conftatiren, 
die fich bis 1850 ausdehnte. Am 29. Juni d. J. ging die Luftreife der Herren 
Barral und Birio mit dem fchlehtgebauten Ballon des Dupuis Delcourt 
vor fi, melde mehr durd ihren üblen Verlauf als durdy die erzielten 
wiſſenſchaftlichen Reſultate befannt geworden iſt. Bei ihrer zweiten Yahrt 


*) Aus dem vor Kurzem erfchienenen Werke über „BallonsBeobadhtungen und beren 
grapbifche Darftellung” von Oberftlieutenant Hermann Hörnes mit gütiger Erlaubnik der 
Lerlagsbuchhandlung von A. Hartleben in Wien reproduzirt. 
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ſahen Barral und Birio zum eritenmale Wolfen in nächſter Nähe, bie 
. größtentheils aus Fleinen, jechsjeitigen Eisprismen gebildet find und bie, 
wie jhon früher gemuthmaßt wurde, zur Erjcheinung von Nebenjonnen und 
allerhand Zuftiptegelungen Veranlaſſung geben. Beim Auftauhen aus der 
vorgedachten Wolkenſchicht jahen denn aud die Reijenden, deren Kleider 
ganz; von milroffoptichen Fleinen Eisnadeln bededt waren, plößlich zmei 
Sonnenbilder, das eine oberhalb, das andere vor ſich. 

Das Vorhandenfein zmeier, nad) ganz entgegengeiegten Seiten ziehenden 
Lufiſtrömungen in gleichen Höhen Fonftatirte zuerft der amerifanifhe Akronaut 
Wyſe am 4. Juli 1840, auch berichtet er in feinem Bude: „Syſtem ber 
Hersmautif*, Philadelphia 1850, dab gelegentlich einer Landung bei heran: 
nahendem Gemitter, nachdem der Anfer die Erde berührt hatte, aus dem 
naffen Anfertaue ein mächtiger Bligitrahl hervorjprühte, dem ein ziemlid 
farfer Donnerſchlag folgte. 

In dem nun folgenden Zeitraume festen engliihe Gelehrte das Be 
gonnene in muthiger und energiſcher Weiſe fort, und erzielten Rejultate, die 
nod; heutigen Tages von Meteorologen und Phnfifern als höchſt wichtig und 
zuverläffig betrachtet werben. 

Der Muth und die Ausdauer der britiihen Forſcher bei diefen Unter: 
nehmungen iſt um jo höher anzufchlagen, als ihr injulares Vaterland für die 
Luftſchifffahrt ſich ſo wenig wie möglich eignet. Der Aſtronom Mr. Bufd 
madte 1843 drei wiſſenſchaftliche Auffahrten und Der. Welſh mit Green 
vier Zuftreifen, u. zw. auf Veranlaſſung des Komitees der Sternwarte zu Kiew, 
und beftätigten im Allgemeinen die Beobachtungen Gay-Luſſac's als voll- 
fommen richtig. 

Erft 1861 ift wieder von wiſſenſchaftlichen Luftreifen die Rede und 
diefesmal haben diefelben bei dreikigmaliger Wiederholung unter gejchidter 
Leitung und mit vortrefflihem Materiale ausgeführt, recht bemerfensmwerthe 
und wichtige Nefultate ergeben. 

Mr. Glaifher, Chef des meteorologifhen Bureaus zu Greenwich und 
ber befannte Nöronaut Gormell waren es, meldye ſich in beiter Harmonie 
und mit echt britifcher Energie anſchickten, die oberen Schichten des Luft: 
meeres zu durchforſchen. Die Reifen gingen meift von dem im Zentrum 
des Landes liegenden Wolverhampton aus und erjtredten fich bald auf be: 
deutende Höhen, indem Mr. Glaifher ſich nad) und nad; mit gutem Erfolge 
an das längere Bermeilen in der verdünnten Luft zu gewöhnen ſuchte. Cor: 
well's Ballon trug die beiden kühnen Männer dreimal zu Höhen von über 
7000 m und am 5. September 1862 jogar bis zu mehr als 10.000 m 
Höhe, freilih mit größter Lebensgefahr. Das Minimum-Thermometer er: 
gab hierbei 24 Grad Réaumur unter Null. 

Die Auffahrten des engliihen Meteorologen in den Jahren 1861 bis 
1866 fallen meijt in die Nachmittagszeit der Monate Juni, Juli, Auguft 
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md September, jedodh haben aud einige im März, April und Mai und 
eine jogar am 12. Januar 1864 ftattgefunden. Zu einer eigentlihen Nacht— 
fahrt war Mr. Coxwell zum Verdruffe feines gelehrten Reifegefährten, nicht 
zu bemegen. 

| Das Programm Glaifhers, das in allen Theilen eingehalten und zur 
Ausführung gebradht wurde, enthält folgende zehn Punkte: 

1. Beltimmung der Temperatur und des hygrometriſchen Zuftandes 
der Luft in den verfchiedenen Höhen und fo hoch hinauf als möglid). 

2. Beitimmung der Temperatur des Thaupunftes vermittelit Demiell’s 
Thaupunft:öngrometer, Rögnault’s Hngrometer, dem Thermometer mit 
„ trodener und angefeuchteter Kugel, wie auch unter dem Einfluffe des Aſpi— 
rators. 

3. Die Ablefungen an einem Aneroid-Barometer find mit denen an 
einem Quedfilber-Barometer bis zur Höhe von fünf engliſchen Meilen zu 
vergleichen. 

4. Der elektrifche Zuftand der Luft it feitzuftellen. 

5. Der Sauerftoffgehalt der Luft iſt mit Ogonpapier zu prüfen. 

6. Die Stärke des Erdmagnetismus ift durd die Schwingungszahlen 
der Magnetnadel, unten am Boden und in verfchiedenen Abjtänden von dem: 
jelben feitzuitellen. 

7. Die Luft ijt in verfchiedenen Höhen zu ſammeln und mit hinab: 
zubringen. 

8. Die Höhe und die Natur der Wolfen, ſowie deren Dichtigfeit und 
räumliche Ausdehnung ift feitzuftellen. 

9. Die Stärfe und Richtung der verſchiedenen Luftitrömungen ift foviel 
als möglich zu beitimmen. 

10. Es find Beobadhtungen über die Fortpflanzung des Schalles an: 
zuftellen und endlich 

11. Sollen alle vorfommenden atmofphärischen Erſcheinungen bejonderer 
Art beobachtet werden. 

Es feien hier nur einige der vielen intereffanten Fahrtergebnifje 
ermähnt: 

Sleihmwie die früheren Anfichten über die Temperaturverhältniffe der 
Atmofphäre durd die Beobachtungen Glaifher’s als nicht zutreffend erfannt 
wurden, zeigte ſich auch durch diefelben, daß die Sättigung der Luft mit 
Maflerdampf nit allein von der Wärme derjelben abhängig ift, und daß 
die Atmojphäre nicht, je höher hinauf, deſto trodener wird, wie früher all: 
gemein angenommen wurde. Die gemillenhaft eingetragenen und in einer 
großen Zahl von Diagrammen und Tabellen niedergeleaten Beobachtungen 
des englifhen Meteorologen ergaben, dak in verfciedenen Höhen trodene 
und feuchte Luftſchichten häufig genug regellos übereinander gelagert ſich vor: 
finden. Auch waren bei den hödjitgehenden Reifen ftets noch höher hinauf 
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Wolfen fihtbar. Die Luftelektricität zeigte ſich meift als pofitio und nahm 
mit der Höhe ab. Beobachtungen mit dem Speftroffop ließen in verſchie— 
denen Höhen die Frauenhofer'ſchen Linien verfdhiedenartig erkennen. In 
7240 m Höhe wollte es überhaupt nicht mehr gelingen, mit dem gedadten 
Inſtrumente ein Spektrum zu erzielen. 

Die Fortpflanzung des Schalles in vertifaler Richtung unterliegt nicht 
denfelben Gejegen, wie in der horizontalen. 

Mr. Glaifher hält fi) auf Grund der von ihm gemachten Erfahrungen 
zu der Annahme beredtigt, dab die Winde in den höheren Regionen regel: 
mäßiger, aber auch jtärfer auftreten, als die in geringer Höhe über dem 
Erdboden mwehenden Winde. 

Auch über die vielfahen phyliologifchen Erfcheinungen berichtet Glaiſher, 
dem Fonville nahrühmt, dab feine Beobachtungen unbedingt vertrauen: 
erwedend feien. 

Neronautifche Unternehmungen zu wiſſenſchaftlichen Zwecken von einiger 
Bedeutung find feit diefer Zeit in England nicht mehr zur Ausführung ge: 
fomnen. Männer wie Glaifher fommen eben nicht häufig vor. 

Dagegen find von Frankreich mehrere Serien bedeutender wiſſenſchaft— 
licher Ballonfahrten zu verzeichnen. Zuerſt wären hier die acht Fahrten des 
Altronomen Camille Flammarion zu erwähnen, welche derjelbe mit dem 
Neronauten Eugen Godard unternahm, und über deren interefjante Ergeb: 
niffe der Akademie im Jahre 1868 Bericht erjtattet wurde. Für die Ver: 
änderlichfeit des Feuchtigkeitszuftandes in den verſchiedenen Höhen des Dunft- 
freifes ftellte Flammarion die Hypotheſe auf: Die Feuchtigkeit der Luft 
nimmt von der Erdoberflähe an bis zu einer gewiſſen Höhe zu, in melder 
fie ihr Marimum erreiht — von diefer Zone an nimmt fie wieder ab und 
vermindert fih dann nah Maßgabe der Erhebung in die höheren Regionen. 

Aus einer Serie von zehn Beobachtungen, die von 500 Punkten aus 
angeftellt wurden, ergab ſich ferner: 

Diefe Marimalzone der Luftfeuchtigkeit varüirt in ihrer Höhe nad) den 
Tagesitunden, nach der Jahreszeit und nad) der Bededung des Himmels. 

Die Sättigungsgrade der Nimofphäre mit Wafjerdunft erfcheinen fon: 
Itant, der Himmel mag klar oder bededt fein, bei Tage wie bei Nacht. 

Unter den Cumulis und den Stratuswolfen zeigte das Öngroffop ftets 
die höchſten Grade der Luftfeuchtigkeit an, die im Innern des Gemwölfes ab: 
nahmen. 

Das Thermometer zeigt dagegen inmitten der Haufen: und Schichten: 
wolken jedesmal eine größere Wärme als unterhalb derfelben. Was Die 
Höhe der Wolfen betrifft, jo it diefelbe nach der Tageszeit verfchieben, alfo 
inkonſtant. 

Als Luftſchiffer im Intereſſe der Wiſſenſchaft hat ſich gleichfalls im 
Jahre 1868 Herr v. Fonville zu Paris hervorgethan. Er beobachtete 





— 297 — 


am 16. November, Nachts, Sternfchnuppen vom Ballon aus. Desgleichen 
im Jahre 1875.*) 

Auh Herrn Gafton Tiſſandier, der auf aëronautiſchem Gebiet in 
neuerer Zeit wohl das Meifte geleiftet hat, fehen wir vielfach wiſſenſchaftliche 
Ballonreifen unternehmen. 

Die Tegtgenannten beiden Männer fonfiatirten zweimal, daß der Ballon 
nicht genau diefelbe Geſchwindigkeit habe, wie die ihn umgebende Luftjchicht, 
ja einmal blieb er fogar 1,37 m per Sefunde gegen diefelbe zurüd.**) Ein 
anderesmal trafen fie fünf übereinanderjtreichende, verfchiedene Luftſchichten, 
in größerer Höhe einen auffallend warmen Luftitrom an. 

Der Zeitfolge nad haben wir jegt zweier Männer zu gedenken, melche 
durh ihr tragiſches Schidjal der ganzen gebildeten Welt befannt wurden. 
Der Nöronaut Sivel (früher Steuermann) und der Bolytehnifer Crocé— 
Spinelli unternahmen am 22. März 1874 eine bis zu 7000 m hochgehende 
Luftreife zur Erprobung der Richtigkeit dev Paul Bert'ſchen Theorie. Der 
ſpätere Unterrichtsminifter P. Bert glaubte nämlich ein Mittel gefunden zu 
haben, die Folgen des DVermeilens in jehr verdünnter Luft, welche ſich bei 
Hochfahrten der Neronauten in Herzklopfen, Ohrenſauſen, Schwindel und 
Blutungen aus Nafe und Mund öfters gefahrdrohend bemerkbar machen, 
dadurch zu befeitigen, daß man eine Luftmiſchung einathme, welde 75 Proz. 
Sauerftoff enthalte. 

Während Groce-Spinelli in dieſen Höhen von großer Ermattung be: 
fallen wurde und nur fißend die Inſtrumente beobadten fonnte, fühlte er 
fich jofort geiftig und Förperlich erfriicht und gefräftigt, nadhdem er Sauer: 
ftoff eingeathmet hatte. 

Ein Jahr darauf fahte die franzöſiſche Luftichifffahrts:Gefellichaft unter 
Hervé Mangons Vorſitz den Beſchluß, zwei Luftreifen zu veranftalten, von 
melden die erite möglichjt weit, die zweite möglich hoch gehen follte. 

Behufs Nealifirung der erjten Bedingung reiften die Herren: Tiffandier, 
Sivel, Eroce:Spinelli und Jobert am 23. März mit dem Ballon „Zenith“ 
mit 1100 kg Ballaft von Paris ab, blieben 22 Stunden 40 Minuten in 
der Luft und landeten unmeit Arcadjon. 

Bei dem zweiten Aufitiege erreichten die drei eritgenannten Herren am 
15. April 1875 eine Höhe von 8000 m, in melder Sivel und Crocé— 
Epinelli, da fie nit wie Tiffandier raſch genug Sauerftoff einathmeten, 
erftidten und fo ihrem Forſchungstriebe zum Opfer fielen. 

*) Es gelang ihm im Ditober 1882, zum zweiten Male den damals erfchienenen 
Kometen von ber Gondel bes Ballons aus zu beobachten, während zu Paris der Himmel 
einige Tage lang mit einem dichten Wollenſchleier verhüllt war. 

*) Auch ich erinnere mich bei meiner Fahrt nad; Loosborf daſſelbe beobachtet zu 
haben; es erklärt fich dieſe Erſcheinung damit, dak die Wolken jehr ähnlich dem Ballon, 
auch eine jelbitthätige Bewegung (nah Erwärmung folgt ein Aufiteigen, nah Erlältung 
ein Sinten) befigen — alfo nit nur ausfhließlih vom Winde mitgeführt werben. 
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Der unglüdlide Ausgang der Hochfahrt des „Zenith“ warf noch lange 
hinterher feine Schatten auf die ferneren Beltrebungen der aöronautiichen 
Geſellſchaft in Franfreih. Jedenfalls ijt es anzurathen, bei aöronautijchen 
Hochfahrten recht langfam zu ſteigen (bei fontinentalen Fahrten geht dies 
auch ganz gut) und genug Luft von hohem Sauerftoffgehalte mitzunehmen. 
Uebrigens merden die meiften noch jchmwebenden Fragen der Meteorologie 
gewiß in den Schichten bis zu 6000 m zu jtudiren fein, da ja auch in 
diejen hauptfächlic die Bildung der Wolfen vor fich geht. 

Mr. Moret wies in jeinem der Afademie erftatteten Berichte als Eriter 
darauf hin, da& das Waffer von großen Höhen aus ſich als fehr durchſichtig 
zeige. So fah er unterjeeifche Felfen in der Höhe des Cap Lévy, in welder 
die Seetiefe 60 bis 80 m betrug. 

Tiffandier beobadhte am 29. September 1877 zwiſchen zmwei faſt unbe: 
wegten Luftihichten eine folhe von ca. 400 m Stärke, die ſich in anderer 
Richtung bewegte und eine andere Temperatur hatte, als die beiden vorge: 
dachten. Im Jahre 1883 endlich ſtieg Tiffandier mit dem Ballon „Horizont“ 
mehreremale auf und machte bejonders am 27. Auguſt eine auf 382 km 
fi erjtredende Fahrt, bei der er 4000 m hod; ftieg, während melder er, 
im Sanuarhefte des „Aöronaute“ näher bejchriebenen Studien über Wolfen: 
bildung und Windridhtungen oblag. 

Hervorzuheben wäre noch, dab in Paris eine Geſellſchaft eriftir, 
„L’Academie d’Aörostation mö&t&orologique“ genannt, "melde mit ihren 
eigenen Ballons ſchon über 70 Fahrten unternommen hat. Derfelben ge 
hören 200 Mitglieder an. Die Gejellichaft hat ihren Sig in Paris, 3 Rue 
de Lutece und wurde im Jahre 1878 von Perron, Tribulet, de Jon: 
ville, Maret-Leriche, Cottin zc. gegründet. 

Viel jpäter haben ſich die Deutſchen entichloffen, den Ballon meteoro: 
logiſchen Zweden dienftbar zu maden. Ich übergehe die ziemlich refultat- 
loſen Verſuche des Profeffors Jungius zu Berlin (1805) und hebe hier 
gleich die Beitrebungen des „Deutſchen Vereins zur Förderung der Luft: 
ihifffahrt“ hervor. 

Schon feit 1883 verfolgte Dr. Amann den Plan, dab der Verein 
wiffenjchaftlihe Fahrten unternehme. Aber erit 1889 follte dies realifirt 
werden. Heute befigt der Verein einen von dem Premierlieutenant Groß 
muftergiltig gebauten efielballon, der mit den von Dr. Amann inginiös 
erdachten, ſelbſtregiſtrirenden Inſtrumenten nun regelmäßig feine Aufftiege 
unternimmt. 

Weiteres verfügt der Verein infolge der Munificenz des Herm Killiſch 
v. Horn über einen freifliegenden Ballon, mit dem bis nun ſchon mehrere 
Freifahrten unternommen murden. Diejelben find in der Zeitichrift für 
Luftichifffahrt, Band IX und X, beſchrieben. Schon früher unternahmen 
Mitglieder der Meteorologiihen Anftalt mit dem Ballon des Freiherrn 
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v. Siegsfeld wiſſenſchaftliche Aufftiege von Berlin aus. Nun unternimmt 
Siegsfeld’s Ballon „Herder“ von Münden aus feine Afzenftonen. 

Nach furzer Zeit feines Beftehens hat auch der „Münchener Verein für 
Luftichifffahrt” einen eigenen Ballon „Münden“ für wiſſenſchaftliche Zwecke 
ih gebaut. Nachdem eine Reihe von Aufjtiegen unternommen fein werden, 
follen erit die Refultate in die Deffentlichfeit dringen. 

Es ijt nicht zu zweifeln und durch die bis nun bekannten Fahrtbe— 
ihreibungen auch ſchon klar ermwiefen, dab die Wiſſenſchaft aus denfelben 
große Bereicherung jhöpfen wird. 

Auh in Rußland werden Ballonfahrten zu meteorologifhen Zweden 
veranftaltet. 

In Kenntniß aller diefer Thatſachen und von der Ueberzeugung durch- 
drungen, dab Wien, als ein Ort von fehr Fontinentaler Lage, ſich ganz 
befonders für miljenfhaftliche Fahrten eignet und damit gleichſam ein ge: 
geihlofjenes Net — ähnlidy wie ein foldes bei den meteorologijchen Hoch— 
Htationen beſteht — geichaffen werde, it in mir die Abſicht gereift, auch von 
Deiterreihs Metropole aus ſolche meteorologifhe Fahrten zu veranftalten. 

Ich brachte diefe Idee in meinen Vorträgen im Flugtechnifchen Vereine 
und in der meteorologifhen Gejelfhaft zu Wien zum Ausdrude und be: 
grüßte mit Freude das warme Entgegenfommen, welches ich in diefer Ange: 
legenheit von Seite der berufenjten Vertreter meteorologifher und flugtech— 
niſcher Kreiſe fand. 

Mögen dieſe Pläne ſich bald verwirklichen! 


Großbritannien und der Dreibund. 


Der vorjährige Befucd des deutfchen Kaiſers in England hatie die Frage 
eines Anjchluffes diefer Macht an den Dreibund auf die Tagesordnung 
gejegt und eine lebhafte Erörterung derſelben in der dortigen Preſſe, ſogar 
eine Interpellation der Regierung im englifchen Unterhaufe herbeigeführt. 

Die Frage ericheint einfady weil Englands eigenite Interefien denjenigen 
der Dreibund: Staaten nad; feiner Richtung zumiderlaufen, es ſich mit diejen 
fogar die Erhaltung des europäifchen Friedens, man möchte fait jagen um 
jeden Preis, zur Aufgabe gemacht hat. Dagegen ijt ein Kampf mit Rußland 
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um die VBormachtitellung in Alten und den Belit Indiens, mit Frankreich 
um die Bormadtitellung im Mittelmeer unausbleiblih, ein Zufammenftoß 
im nordweftlihen Afrika in fpäterer Zeit wahrfcheinlid. 

Das ruffiidh=franzöfifhe Einvernehmen, die Ereigniffe in Afghaniftan 
und im Pamir Gebiet, die ruffishen Emiffäre im Sudan und die Wieder: 
anregung der Räumungsfrage bezüglich Aegyptens durd die Türfen, und 
der wachjende ruflifchfranzöftiche Einfluß am goldenen Horn haben ihm dieje 
Gefahr erſt in neuerer Zeit wieder vor Augen geführt. 

Mit der Herrſchaft über Indien fällt Englands Weltftellung; fie zu 
behaupten fann es einerſeits die Unterſtützung Deutjchlands und Defterreichs 
nicht entbehren, bedarf es andererfeits der Hülfe der italienifchen Flotte, 
denn die Haltung der beiden deutſchen Großmächte feifelt den größten Theil 
der Wehrfräfte des europäischen Ruklands an deffen Weftgrenze und ver: 
hindert es, im Falle eines Konfliftes mit England, größere Truppenmaffen 
von hier auf den aftatischen Kriegsſchauplatz zu werfen. Neben den afiatifchen 
Truppen behält es daher nur die kaukaſiſchen und möglicherweife eine oder 
die andere Divifion der im Innern Rußlands, in den Militärbezirfen 
Moskau und Kaſan zurücdbehaltenen Verbände für die hier zu verfolgenden 
Ziele verfügbar. Die italienische Flotte fihert feiner Mittelmeerflotte die 
Ueberlegenheit über die franzöfifhe Mittelmeerflotte und die unter Umftänden 
mit ihr gemeinfam operirende ruſſiſche Schmwarzmeerflotte, damit aber bie 
Verbindung mit Indien, ohne England in die Zmangslage zu verjegen, 
dieſelbe durd) eine größere Anzahl von Schiffen verjtärfen zu müffen, wodurch 
die feiner Seemacht noch auf allen anderen Meeren der Welt zufallenden 
Aufgaben vielleicht in Frage gejtellt werden Eönnten. 

Wäre England der Unterftüßung Italiens nicht fiher, würde es 
mindejtens genöthigt fein, fein durch Neu: und Umbau einer unverhältniß— 
mäßig großen Zahl von Schiffen in den legten Jahren ohnehin ſchon ſtark 
angeſchwollenes Marinebudget noch bedeutend ſchwerer belajten zu müfjen, 
um feine Schiffszahl entiprechend vermehren zu können. 

Das von dem Unterjtaatsjefretär des Aeußeren, Mr. Fergufton, in der 
Sitzung des Unterhaufes verfündete bezügliche Einverftändnik mit Italien ift 
mithin das Ergebniß einer Geldfrage. 

Andererfeits iſt auch Italiens Flotte aus eigener Kraft der franzöfischen 
Mittelmeerflotte nicht gewachſen, diefes daher zum Schuße feiner langgeftredten 
faft überall, felbit den größten Schiffen, zugänglihen Küften, zur Sicherung 
feiner Mobilmahung und vorzugsmeife als Küjtenbahnen gebauten Bahn: 
verbindungen auf die englische Unterjtügung angewieſen. 

Beide Staaten gehen an der Nordküfte Afrikas überdies gemeinjchaftlich 
vor und Italiens Madtitellung in Erothrea wie die Ausdehnung feiner 
Machtiphäre im Somali:Gebiet ftügen Englands Beftrebungen im Sudan 
beziehungsmeife im Seen-Gebiet, paralifiren den franzöfifchen Einfluß, der 
von Obok aus geltend gemacht werden könnte. 
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So lange Englands Einfluk am goldenen Horn der maßgebende war, 
beherrichte es indirekt, wie den weſtlichen und füdlichen durch Gibraltar und 
Port Said, fo auch den nordöftlihen Zugang zum Mittelmeer. Geitdem 
hier eine Wandlung eingetreten und die Pforte, anfcheinend dem franzöſiſch— 
ruſſiſchen Einfluffe nadhgebend, die Räumung Negyptens wieder angeregt hat, 
md ihm die Dardanellen-Schlüſſel entihlüpft und es kann diefem Drängen 
der türfifchen Regierung um fo weniger nachgeben, als es num unter Um: 
ftänden mit dem Erfcheinen der ruſſiſchen Schwarzmeerflotte im Mittelmeer 
zu rechnen hat und um fo. mehr auf die Sicherung des Weges nad) Indien 
bedacht fein muß. 

Frankreich endlich ijt die einzige Macht, von welcher England die von 
der Injel-Bevölferung fo gefürdtete Invalian drohen könnte. So lange 
Deutihland und Stalien nicht mindeitens eine Frankreich wohlmollende Neu: 
tralität beobadhten, jo lange, vor allen Dingen, Frankreich noch immer die 
Revanche-Idee auf feine Fahnen jchreibt, find feine Heere an die Oftgrenze 
geteffelt, it jedes große Unternehmen zur See, in Verbindung mit einer 
Yandung jenjeits des Kanals eo ipso ein Unding, ſelbſt wenn die englifche 
Kanal: und Referveflotte fich ihrer Aufgabe, die eigenen Kojten in allen 
Theilen völlig ſicher zu ftellen, nicht gewachſen erweiſen follten. 

Deutſchlands und Defterreihs Intereſſen berühren ſich mit den engliſchen 
ausſchließlich auf folonialem Gebiete, beziehungsmweife in den Balkan-Ländern. 
Die erjteren find durch das loyale und opferbereite Entgegenfommen der 
deutjchen Negierung nicht zum Nachtheile Englands fo vollfommen geregelt, 
dab ein Konflikt nicht wohl abzufehen, Dejterreihs und Englands Anterefjen 
auf der Balfan=Halbinjel laufen aber in dem Gegenfag zu Rußland 
jufammen. Erſteres muß einer Stärkung des Slaventhums auf der Balkan: 
Halbinfel entgegentreten, legteres wird die Freigabe der Durchfahrt durd die 
Dardanellen nicht dulden. 

Aus dem Zujammengehen mit den Mächten des Dreibundes erwachſen 
England fomit auf allen Gebieten, wo es den Kampf mit Rußland und 
Sranfreich aufzunehmen haben wird, unberedhenbare Vortheile, welche ſich dem 
Auge der fühl urtheilenden und Far fehenden aber vorfichtig jeden Einſatz 
Iheuenden Politiker jenfeits des Kanals auc keineswegs entziehen. Wenn 
dennody ſchon die Möglichkeit einer Annäherung an den Dreibund eine fo 
erregte Polemik in der Preſſe und im Parlament hervorrufen konnte, wie 
geihehen, fo ift dies einerjeits auf oppofitionelle Einflüffe, andererfeits auf 
den, wie die Gefchichte lehrt, für die englifche Politik ftets mahgebenden 
Grundfag zurüdzuführen, allen Eontinentalen VBerwidlungen möglichſt fern zu 
bleiben, um aus der Schwähung der Partheien ſelbſt den möglichit großen 
Nugen zu ziehen. Daß die Centralmächte gegebenen Falls ſchließlich doch 
für die englifchen Intereffen eintreten würden, wird harmlojer Weife überhaupt 
nicht bezweifelt. 
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Treten wir umgefehrt nun der Frage näher, melden Nußen ber 
Dreibund aus einem Zufammengehen mit England ziehen könnte, jo beſchränkt 
ſich derfelbe, nachdem wir diefelbe bezüglich Italiens ſchon früher beantwortet 
haben, auf gemeinfame Operationen der englifchen und deutfhen Marine in 
der Dftjee. Die deutjchen Küften vor der ruffiichen Oftfeeflotte zu jchügen 
genügt die deutiche Marine, dagegen würde eine mächtige englifche Flotte an 
der Seite der erjteren Deutjchland unter Umftänden befähigen, die Offenfive 
in die ruſſiſchen Oſtſee-Provinzen tragen zu fünnen, zugleich würde fie im 
Verein mit der deutjchen Flotte den Schuß der deutſchen Hüften gegen bie 
franzöfifche Flotte übernehmen. In welcher Weife ferner eine englifche Flotte 
auf dem ſüdlichen Kriegsihauplage fi) an den Operationen gegen Rukland 
betheiligen fönnte, würde ganz von der Haltung der Pforte abhängen. Bor 
allen Dingen fragt es ſich aber, ob England in der Lage fein würde, dieſe 
Unterftügung auf beiden Kriegstheatern zu gewähren, und das erfcheint uns 
mehr wie fraglih. Der nächſte große Krieg wird Englands ganze Wehr: 
fraft, alle feine Hilfsquellen in Aſien und Afrika, vielleicht fogar in Amerita, 
jedenfalls aber auf allen Meeren jo ganz in Anſpruch nehmen, dab aud 
diefe ſtärkſte Seemacht der Welt, nad) dem Urtheil englifcher Autoritäten auf 
maritimem Gebiete, in ihrem jegigen Beitande aus eigener Kraft nicht im 
Stande fein möchte, der Alliance zweier europäifcher Seemädte die Spige 
bieten zu fönnen und zugleih ihren fonjtigen Aufgaben auf allen Meeren 
der Welt, Offenhaltung der Verbindung mit den Kolonien, Schuß des Handels 
und der Zufuhren nad) England, Sicherung und Verſorgung der Sohlen: 
jtationen und Vertheidigung der heimifchen Küſten zu genügen. 

Die von einem Bündnik mit England zu erwartenden Leiftungen find 
mithin jehr zmweifelhafter Natur. Welchen Werth beiigt endlicd ein mit dem 
Minijterium Salisbury abgeichlofiener Bündnik-Vertrag, wenn jeder Augen: 
blif das fonfervative Regiment ftürzen und durd) ein liberales erjegen kann? 
Ob ein Minijterium Gladjtone die Erbſchaft des geitürzten voll und ganz 
übernehmen wird, erjcheint denn doch ſehr fraglich. Durch ein feites Bündniß 
mit England übernimmt der Dreibund unter Umftänden meitgehende Ber: 
pflichtungen, ohne gleihmwerthige Garantien dafür einzutaufchen. England 
fehlt aber der Wille und die Macht zur redlihen Mitwirkung an den Be: 
itrebungen des fFriedensbundes. 

Wird dagegen der Weltbrand dereinft durch den Gegenfag Englands 
zu Rußland und Frankreich und die Revanche-Politik diefes letzteren entfacht, 
dann treibt der Selbiterhaltungstrieb das meerbeherrjhende Albion an die 
Seite des Dreibundes, denn eine Niederlage der Centralmächte mürde 
Englands außereuropäifchen Belig den Rufen und Franzoſen rettungslos 
überliefern. Ob es aber wohl gethan fein wird für die Interefien Englands 
in die Schranfen zu treten, das erfcheint denn doch mehr wie zweifelhaft. 

150, 
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Der Nachbar im Ofen. 


Die neueften militärifhen Veränderungen in Rubland, wie fie neuer: 
dings gemeldet find, haben nicht verfehlt, ernjtere Bejorgniffe wachzurufen; 
dennody dürften fie nur eine meitere Folge der bereits im Frühling des 
Vorjahres begonnenen Truppenverfchiebungen an der oftpreußifhen Grenze 
und der hier auf dem Gebiete des fortififatorischen Grenzſchutzes und des 
Eifenbahnbaues, zugleich des von langer Hand vorbereiteten meiteren Nuss 
baues der Armeeorganifation fein. Bemerfensmwerthe Neuformationen im 
ftehenden Heere find, mit Ausnahme der Aufitellung der beim XV. Armees 
forps fehlenden und bisher durch diejenige des XIII. Armeeforps erjegten 
Kavallerie-Diviftion, nicht damit verbunden. 

Bekanntlich hatte Rukland im Sommer des Jahres 1888 begonnen, 
jeine bisher aus 3 Divifionen zufammengejegten Armeeforps auf 2 Divifionen 
zu reduziren und die dadurd verfügbar gewordenen Divifionen Nr. 25, 41, 
2, 8, 3 und 35 zu drei neuen Armeelorps, dem XVL, XV. und XVIL, 
in den Militärbezirfen Wilna, Warſchau und Moskau zu vereinigen, wahr: 
ſcheinlich in der Abficht, die bei den Armeeforps nunmehr fehlenden dritten 
Divifionen bei eintretender Mobilmahung durd, neu aufzuftellende Referve: 
Infanterie-Divifionen zu erfegen. Im europäifchen Rußland behielten hier- 
nad nur das Garde-, I. und Grenadierforps, im Kaukaſus nur das I. kau— 
fajifhe Korps 3 Diviftonen, mährend das II. kaukaſiſche Korps aufgelöft 
wurde und feine 19. Divifion an das XII. Korps im Militärbezirf Kiew 
abgab. Vier Divifionen, Nr. 24 und Nr. 40 in Finnland bezw. im 
Militärbezirk Kafan, blieben von diejer Makregel unberührt und, gleich den 
beiden Divifionen Nr. 20 und 21 des aufgelöften II. kaukaſiſchen Korps, 
vorläufig jelbititändig. 

Nachdem dann im vorigen und laufenden Jahre die Neuorganifation 
jämmtliher Rejervetruppen des europäiſchen Rußlands und des Kaufafus- 
gebiets nad) Maßgabe des Beltandes an ausgebildeten Mannſchaften an: 
nähernd beendigt worden, ijt nicht allein die meitere Durchführung der 
1888 begonnenen Makregel möglich geworden, fondern es erjcheint auch 
ohne befondere Gefährdung des Ktaufajusgebietes, gegenüber der Türkei und 
Perſien, angängig, eine weitere Divifion Nr. 38 vom I. faufafifchen Korps 
in das europäifhe Rußland zu verlegen. Diefe Mahregel dürfte alfo nicht, 
wie irrthümlich angenommen wird, auf die guten Beziehungen der ruſſiſchen 
Negierung zur perfiichen und türfifchen zurüdzuführen fein, jondern vielmehr 
auf die Beendigung der Organijation der kaukaſiſchen Rejerveformationen, 
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melde der rufliichen Feldarmee einen Zuwachs von 102 Bataillonen zu: 
führen. 

So verlautet denn, daß Rußland mit der Aufftellung zmeier neuer 
Armeelorps, des XVII. und XIX., im weltlichen Grenzgebiete begonnen 
habe und zu diefem Zmed die 24. Divifion aus Finnland nad) Reval, die 
38. Divifion aus Kutais im Kaukaſus in das ruſſiſch-öſterreichiſche Grenz 
gebiet verlegt werde. Hier dürfte erftere mit der in Nomgorod jtehenden 
22. Divifion des I. Armeeforps, bezw. die legtere durch Aufnahme der im 
Militärbezirf Kaſan felbititändig verbliebenen 40. Divifion in den Verband 
eines Armeeforps — vielleicht des XIII. — mit einer Divifion diejes legteren 
zu einem neuen, dem XIX., Armeeforps vereinigt werden. Wir bemerfen 
indefien ausdrüdlid, dab über die Fünftige Dislofation des Tegtgenannten 
Korps nähere Angaben bisher nod) fehlen, daß eine folche Faum anders als 
in dem im Jahre 1888 durch den aufgelöften Militärbezirt Charfom ver: 
größerten Militärbezirf Kiew auf dem linfen Ufer des Drnjepr möglich ſein 
wird, daher kaum als eine Truppenverftärfung im Grenzgebiet angejehen 
werden kann. Wenn inzmwijchen die Verlegung der 38. Divifion bisher nod 
verfchoben worden, jo möchte dem die politiiche Lage in Zentralafien, fpeziel 
in Afghaniftan, fremd fein, 

Wenn ferner in den legten Jahren eine Anzahl von neuen Befeftigungs: 
anlagen, fpeziell an der ojtpreußifchen Grenze, neben den ſchon länger be: 
ftehenden Feſtungen Komno und Oſſowetz, bei Dlita, Grodno, Lomſha, 
Oſtrolenka, Pultusk und Legrſch, theils zur Dedung der rechten Flanke der 
Weichſelſtellung, theils zum Anfchlu an die Weichjellinie und zum Schuf 
der dortigen Bahnlinien verjtanden find, jo möchte auch diejes einerfeits mit 
den zu derſelben Zeit in Deutſchland ftattfindenden organifatorischen Ver: 
änderungen wie mit der ftärferen Bejegung unferes öftlichen Grenzgebietes 
in urſächlichem Zufammenhange ftehen. Mindejtens dürfte der in dieſem 
Landestheile neuerdings in Angriff genommene Bau der jtrategifchen Eijen- 
bahnen Bieloftod— Lomſha —Oſtrolenka —Mlawa bezw. Oſtrolenka— Mallkır, 
deren Fortfegung über Sumwalfi und Kalwarga nad) Kowno geplant wird, 
großen Antheil hieran haben. 

Namentlih aud auf dem Gebiete des Wege: und Eifenbahnbaues ent- 
faltete Rußland in den legten Jahren eine bemerfenswerthe Thätigfeit. So 
wurde im Gouvernement Warfchau eine größere Zahl von Chauffeebauten 
in Angriff genommen, bei deren Anlage, namentlih auch rückſichtlich der 
Breitenabmeflungen und des Unterbaues darauf gerücjichtigt wurde, daß fie 
unter Umftänden neben ihrer eigentlichen Beſtimmung zugleich auch für eine 
seldeifenbahn Verwendung finden können. 

Mit zweiten Geleifen wurden und werden gegenwärtig nod 
verfjehen: 

1. diejenigen Streden der Eifenbahn Warſchau — St. Petersburg, 
wo ſolche nod fehlten, 
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2. die Linie Kursk — Kiew —Faſtow — Kazatin — Rormno, 
3. „Birſula —Smerinka —Kazatin, 
4. u» Rowno—Bieloftod. 
Dem Betrieb wurden im Laufe des Jahres übergeben im 
Grenzgebiet: 
1. die Linie Kazatin—Uman, 
2. „  »  Demktowfla—Rriftinonfa. 
Im Bau befinden fid: 


1. die Linie Smerinfa— Nowoſelwa, 
2. „ „ Komel— Dombromiza, 

3. „ „ MUman—Scpola, 

4, „Proskurow — Moh;ilem, 
5. „Becerditſchew—Schitomir, 
6. „ „ Dfnika— Birfula, 

7. »  » Mman—Odella, 

8. „ „Bereſowska— Nikolajewsk, 
9. „ u Warmwarenfa-- Oczalom, 


10. „ „ Sholm— Tomajdem, 
11. „ „ KurstWoronejd, 
12. Didanfoi—Feodoma. 

Alle — fe ſtrategiſchen Zweden, insbejondere dem ſchnelleren Auf: 
marjche der Armee an der galizifchrumänifchen Grenze. 

Dennod) vermögen wir in alledem eine offenfive Abficht, eine unmittel- 
bare Gefahr für Deutfchland oder Oeſterreich noch nicht zu erbliden. 

Wir vermögen um fo weniger an eine folche zu glauben, als Ruklands 
Armee die einzige in Europa ift, welche noch feinen Mehrlader befigt und 
die dortige Militärvermaltung erjt vor Jahresfrift die Anfertigung klein— 
falibriger Magazingemwehre in Auftrag gegeben hat, deren Ablieferung bis 
jum Jahre 1894 beendigt fein fol. Immerhin wird dann erft der Bedarf 
der Truppen ber Linie gededt fein, fofern, mas nod) jehr fraglich ift, der 
Lieferungstermin innegehalten werden follte. Ferner hat Rukland unter dem 
Nothitande des vergangenen Jahres ſchwer zu leiden und nad) ben bis jet 
vorliegenden Nadhrichten find die Ausſichten für die diesjährige Ernte in 
jehr vielen Gouvernements nur menig günftiger. Neben den befannten 
finanziellen Schwierigkeiten find das aber Momente, welche für Entſchließungen 
von foldher Bedeutung, wie ein Angriffsfrieg gegen feine DEINER mweitlichen 
Nahbarn, ſchwer in’s Gewicht fallen. 

Für einen Angriffsfrieg von Seiten Rußlands fehlt aberdies der eigent⸗ 
liche Kriegszweck, denn weder Rußland erſtrebt eine Verſchiebung ſeiner 
Weſtgrenze, noch wir unſerer Oſtgrenze, und ohne ſolchen wird ſich Rußland 
nicht in einen Krieg ſtürzen, ſo lange es im Oſten größere Ziele zu ver— 
folgen hat, zu deren Vertagung, ſelbſt gänzlicher Aufgabe, ein u... in 

Reue Mil. Blätter. 1892. DftoberSeft. 
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Europa es nöthigen könnte. Daß Rußland fein ntereffe daran hat, ob 
Elfaß-Lothringen deutih oder franzöſiſch ift, hat ſchon Fürft Gortichatoff 
ausgejproden. Die Franzoſen fönnen diefen Berluft nicht verfchmerzen und 
Rußland hat mit England den Kampf um die Vormadtitellung in Afıen 
zum Austrag zu bringen. Dab aber Rußland den Franzojen zu Liebe uns 
den Krieg erflären jollte, ift miderfinnig. Auch wir würden in einem Kriege 
mit Rubland nicht die eigenen, fondern lediglich englifche Intereffen ver: 
fechten, denn jelbit die freie Durdfahrt ruffiicher Schiffe durd die Dar: 
danellen ſchädigt die Interefien der Dreibundftaaten in feiner Weife, jo lange 
es nicht die Wiederherftellung feines Einfluffes auf der Balfanhalbinjel 
erftrebt. Hier dürfte eben ein Gegenjaß zwiſchen der ruffiihen Regierung 
und der flavophilen Partei beitehen. 

Die beftehende Spannung zwiſchen Rußland und Deutſchland unterftügt 
Franfreih, im Fall eines Krieges, ganz in derjelben Weife wie diefes Ruß— 
land in Europa und Aſien durd feine Haltung England und China gegenüber 
zu entlaften vermag. Das Zufammengehen diefer beiden in Europa bisher 
ifolirten, in dem Antagonismus gegen England ſich findenden Mächte ift Daher 
naturgemäß. 

Wenn aber unter diefen Verhälmifien Rußland feine Aufgaben in Aften 
erfüllen will, ohne eine Einmijchung der europäifhen Mächte, melde jchon 
oft Englands Sache geführt haben, befürchten zu müffen, dann muß es ich 
an feiner Weitgrenze den Rüden fihern und dazu bedarf es dort Der zu— 
fammengezogenen Truppenmafien. 

In der Reichstagsrede vom 6. Februar 1888 gab ſchon Fürft Bismard 
der Anſicht Ausdrud, daß die ruffiichen Truppenaufftellungen an der Welt: 
grenze durch den Wunſch beftimmt feien, in der nächſten europäischen Kriſis, 
die eintreten Fönnte, der ruffiichen Stimme in dem diplomatifchen Areopag 
von Europa ein um fo größeres Gewicht zu verleihen. 

Für den Kampf in Aſien gegen England bleiben ihm neben feinen 
aliatifhen Truppen und den vier Felddivifionen des Kaukaſus noch die drei 
Armeekorps des Militärbezirts Moskau verfügbar. Abgejehen davon, dab 
ein Aufgebot aller diefer Kräfte faum erforderlich werden dürfte, ftehen ihm 
zum Transport derfelben drei Wege: die Wolga, die Linie Moskau — Roſtow — 
Wladikawkas und von Moskau über Sebaftopol, Batum und Bau, offen. 

Wenn ſomit die ruffiihen Rüftungen und Truppenmaffirungen an unferer 
Meftgrenze auch feine direkte Angriffsgefahr für uns enthalten, jo gebietet 
uns doch unfere geographifhe Lage inmitten zweier bis an die Zähne ge- 
rüfteter mächtiger Nationen und der revanchedurftigen Gegner an ber Weit: 
grenze toujours en vedette zu fein, auch unjere Rüſtung intaft, unfere 
Waffen jharf zu erhalten, wenn anders wir der Zukunft getroft in’s Auge 
jehen und ungejchmälert an Macht und Anfehen aus den fommenden Ber: 
widelungen hervorgehen jollen. 150. 
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Ans dem Bereihe militärischer Verpflegung. 


Die Ernährung des Soldaten im Felde wie im Standquartiere, hat zu 
allen Zeiten eine hervorragende Bedeutung im Heermejen wie aud im ganzen 
Staatsleben behauptet. Nicht felten zeigt fih uns in diefem Zweige der 
Kriegsverwaltung deutlicher der erlangte Grad des Sulturftandes und Die 
Bildungsitufe eines Zeitalters oder einer ganzen Nation, als wie in allen 
anderen Nebenzmweigen des jeweiligen Heerweſens. 

Welch Hohe Bedeutung hat in unferem Zeitalter zum Beifpiel allein 
Ihon die Erzeugung vortreffliher Konferven (Erbswurft, Suppentafeln zc. 2c.) 
für die Verpflegung der Streitkräfte im Felde erlangt. Ein meites Gebiet 
induftrieller Regſamkeit wurde da erfchloffen, und mas zunächſt für Friegerifche 
Imede berechnet, erfonnen und im beitgeeignetiter Art hergeftellt wurde, wird 
chließlich auch für die allgemeinere Vollsernährung in Zukunft erfprießlichen 
und vieljeitigen Nugmwerth haben. Die Ernährungsmweife großer Bevölferungs- 
meſen pabt fi) dann erwieſenen Bortheilen an. 

Bahnbredende Größen auf medizinifhem und nationalöfonomijchen 
Bebiete, haben mit eingehendften Forfhungen und Erhebungen feftzuftellen 
verjuht: wie Kraftleiftung und Stoffverbraud) im Menfchenförper ſich gegen: 
über ftellen, und wie in zwedentjprechendfter, bejtgeeigentjter Weife für die 
Erhaltung der Krafterfagmittel, der Stärfungs- und Belebungserforberniffe, 
tehtzeitig vorgeforgt werden könne? 

Seuchen verheerten die Feldlager des AltertHums und des Mittelalters 
nit jelten einzig fhon wegen Mangel geeigneter Verpflegungsmittel oder 
wegen zu ſchlechter Beichaffenheit der zur Verwendung gelangenden Nahrung. 
Und als man mit ftarker Einfalzung der Fleiſchvorräthe und ähnlicher 
Emährungsbejtände endlih ſchon das Hauptſächlichſte gewonnen zu haben 
glaubte, zeigte es fih, dak man dem verderblichen Umſichgreifen des 
Scharbods (des See- und Landſkorbuts) wieder neue Grundlagen geboten 
hatte. Das XVIII. Jahrhundert weiß davon noch arg zu berichten. 

Die gefürchtete Skforbuterfranfung fand auch Opfermaffen, wo fein 
gefalgenes Fleifch, fondern verdorbenes Gemüfe, ſchlechtes Brod ꝛc. ꝛc. zur 
Nahrung diente und der Aufenthalt in dumpfen, feuchten Kafematten und 
Kellergemölben, Ausbruch und Umfichgreifen der Scharbodsfeuhe erheblich 
begünftigte. 

Vie viel fi auch in diefer Beziehung der Stand der rationell ge: 
trgelten, ſowie für alle Fälle und Erfchwerungen möglichſt geficherten Heeres: 
verpflegung gehoben hat in den legten Jahrzehnten, unermüdlid ſucht man 
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1831 in Amberg ar) dern ter 163 Trekfor der Phnfiologie un ie 
Univerität in Mänten, har im Serie des Stoffwechſels beim Menide 
wie auch im Thierkerdet, Msömiarih Die gründlihiten und umfaſſcuin 
Erhebungen unternemmen, um den Umiıg von Stoff und Kraft im NR 
der jeweiligen Bedingungen und Ertordernifie genügend feftitellen zu fs 
Auch der Soldatenverprlegung und den milttäriihen Sraftleiftungsanipriäs 
widmete Voit entimrehende Forichungen. Die Ergebniffe derſelben ie 
dauernden, grundlegenden Werth und dürften nod in mancherlei Bezieh« 
zu weiterem praftiihen Vorgehen anregen. 
Auch Pettenkofer, Artmann und Planfair find in diefer Hinfiht ur 
gegangen mit ſachgemähen Ermittelungen, und nicht uninterefjant find de 
mathematiſch genau geordneten Angaben diejer fompetenten Fachmänner. 
Gin Soldat zur Friedenszeit (d. h. im Standquartier) braucht dans 
foviel Stoffzufuhr für feine Dienftleiftung, als ein mittelmäßig angeitreng‘ 
Arbeiter. Demnach find für ihn erforderlid) pro Tag in der Garniſon no 
YArtmann: 100 gr Eiweiß, 70 gr Fett, 420 gr Kohlenhydrate, 
PBlayfair: 119 „  » 40 „ „ 529 „ 1 
Voit: 119 = 3 BB ,„ „ 185, . | 
Der Bedarf im Kriegsfalfe fteigt unter dem wachſenden Maße Kt h 
Kraftleiftung dagegen auf ein Mindeiterfordernik der Stoffzufuhr nad 
YArtmann auf: 125 gr Eiweiß, 100 gr Fett, 420 gr Kohlenhuprate. 
Playfair „ 23.” TE .- .: 980.5 " 
Voit „145, u 100 ,„ „ 47, . 
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Profefior Voit ging aber auch in fpezieller Hinficht vor und gab dann 
mit befonderen wiſſenſchaftlichen Feltitellungen an, wie das Nahrungsbedürfnik 
bes Soldaten in allgemein verjtändlicherer Weife zu regeln fei. Die hemifchen 
Artbezeichnungen bleiben für die gewöhnliche Praris doch zumeift nur weſen— 
lofe Formeln, wenn ihnen nicht die greifbareren Bezeichnungen des täglichen 
Verkehrs zur befferen Deutlichkeit vorangejtellt oder beigegeben werden. 

Nah Profeffor Boit fol der Soldat zur Friedenszeit im Standquartier 
zum mindelten an täglicher Stoffzufuhr erhalten: 

Eimeiß Fett Kohlenhybrate 


er gr gr 

750 gr Brot oder 470 gr Mehl, gleichbedeutend mit: 638 — 331 
230 gr Fleiſch (212 gr ohne Knochen), „ „2 3 
33 gr Fett, | e „— 3 — 
200 gr Gemüſe, Reis ꝛc. ꝛc., = „2b — 154 


Total: 119 56 485 


Zum Mindefterforderniß der Stoffzuführung im Felde verlangte Voit 
pro Mann und pro Tag: 
Eiweiß Fett Kohlenhydrate 


gr gr gr 

750 gr Brot oder 470 gr Mehl, gleichbedeutend mit: 62_— 331 
500 gr Fleiſch (359 gr ohne Sinochen), „ „ 12 3 — 
67 gr Fett, f —— 7 — 

150 gr Gemüſe, Reis ꝛc. ꝛc., „ 1 — 116 


Total: 145 100 447 


Man beachte hier nun zunächſt, daß der erfahrene Phnfiologe für den 
Kriegsdienft mit feinen größeren Anftrengungen und Beſchwerden eine Ver: 
mehrung der Eimeißzuführung und auch mehr ettfubftanz verlangt, dagegen 
den Kohlenhndraten eine Verminderung zugedacht hat. 

König Wilhelm verlangte in der Proflamation, die er nad) Eindringen 
und bei jchnell dann meiter beginnendem Vorrüden der bdeutichen Truppen 
in Frankreich betreffs der Kriegskoſtbemeſſung deutſcher Soldaten erlieh, das 
Marimum täglichen Nahrungsbedarfes, um feine Krieger leiftungsfähig bis 
zum hödhjiten Grade zu erhalten. Der umlihtige Monarch traf damit unbe- 
dingt das Richtige und ging dabei bedeutend über die Voit'ſchen Fetitellungen 
des Mindefterforderniffes hinaus. 

Verlangt wurde da pro Mann und pro Tag: 

750 gr Brot, gleichbedeutend mit: 62 gr Eiweiß, — gr Fett u.331 gr Kohlenhydrate, 
500 gr Fleih, „ „ag „ Ber, —gr a 
250gr Sped, „ „Agr „ Beer „ —gr = 
ferner: 30 gr Kaffee, 60 gr Tabad oder 5 Eigarren, ſowie im meiteren 
ein halber Liter Wein oder ein Liter Bier oder ein Deciliter Branntwein. 
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Die Nothmwendigkeit der Beigabe von Anregungsmitteln, melde die 
Nerven und den Blutumlauf beleben follen, ober vorübergehend auh er: 
frifchen können in zweckentſprechender Weife, ift in neuerer Zeit vieleich 
noch mehr anerkannt worden als früher. Ebenſo hat man aber auch danadı 
geftrebt, die Eimeißzufuhr vermehren zu fönnen, ohne von den bequemer 
und pafjenderen Formen der gewöhnlichen Koftbemeifung erheblich abmake 
zu müfjen. 

Die neuefte Bereitungs: und Erzeugungsart des Aleuronats (Plage? 
eiweiß) ift in Diefer Beziehung nun namentlich in Defterreich-Ungarn wi, 
der Kriegsvermaltung in Betracht gezogen worden, und dürfte nod mes 
gehendfte Nutzanwendung in der Heeresperforgung der nächſten Zeit font 
auch erft recht in meiterer Zukunft finden. | 

Der bei der Stärfebereitung aus Weizen bisher zumeijt verloren ge 
gangene werthvolle Kleber (auch „Sliadin“ oder „Glutin“ genannt) gell 
längft als ber ftidjtoffhaltigfte und nährendfte Bejtandtheil der Getreideurten 
Aus den Proteinförpern der Getreidefamen bejtehend und bejonders em 
Weizen ſich zeigend, verlangt der Kleber (bezw. das aus ihm erzeugte Wr 
ronat) eine äuberft vorfichtige und forgfältige Behandlung, wenn er fi 
Nahrungszwede bei der Erzeugung der Weizenftärfe gut und haltbar a 
gejhieden werden fol. Gegenwärtig ift dies nad) Einführung eines nem“ 
und fhon hinreichend bewährten Verfahrens in den meilten Weizenftärkr- 
fabrifen der Fall, und der Bereitung von Mleuronatbrot und Aleuronk 
zwiebad im größeren Mabjtabe für Zwecke der Heeresverpflegung ftellen ib 
feine mwejentlichen Erjchwerungen entgegen. 

Die hervorragende, von feinem anderen pflanzlichen Nahrungsmittel % 
dahin erreichte Nährkraft des Aleuronatzmwiebads, ergiebt fich ſchon darum # 
daß gut zubereitetes Aleuronat volle achtzig Prozent reines Pflanzeneinch 
enthält. Es ergeben ſich mit der leicht durchzuführenden Beimengung de 
Hleuronats zum Prebbrote oder Zwiebad, zur Suppenkonſerve ꝛc. ꝛc., gun 
außerordentliche Vortheile für die Verpflegung der Soldaten im Felde. 

Die ausgedehnten Verwendungsverfude des neuen Erzeugniffes gab 
überrafchend günftige Refultate; und der feiner Zeit vom Phnftologen Karl 
von Voit befonders betonten Vermehrung der Eimeibzuführung bei gefteigertn 
Leiftungsanforderungen im Felde, wird hier nun eine leichtere und beſſen 
Ermöglichung geboten. Es ift nur ein Ergänzungsjchritt mehr, der da i# 
Gebiete des Proviant: und Verpflegungsmefens unternommen wird. Abt 
er hat feine Bedeutung eigener Art. Tritt doch dabei das Beitreben herver, 
nicht bei dem Althergebradhten ftehen zu bleiben, fondern vorzufchreiten ir 
beiter Weife jobald fi) irgend melde Gelegenheit bietet. 

Namentlich für den fogenannten „eifernen Beſtand“ dürfte das Meuranaie 
gebäd ſich werthvoll ermeifen im hödjiten Grade. Das gegenmärlig 
Weftphalen erzeugte Mleuronat kommt im zwei verfchiedenen Dualiiir E 
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den Handel. Die eine Qualität mit fünfzig Prozent, die befjere mit achtzig 
Prozent Pflanzeneimeikgehalt. 

An fi gilt das Mleuronat nicht als Nahrungsmittel, fondern es wird 
nur als werthvoller Beifag zu anderen Nahrungsmitteln Hinzugefügt und 
erfüllt ganz bejonders dann feinen eigenartigen Zweck, mo eimeikarme und 
Stärke enthaltende Speifen im Nährwerthe gehoben werden follen. 

Wenn bei Belagerungen oder unter jonjtigen Umjtänden und Berhältnifjen 
die Fleiſchzufuhr abgefchnitten und eine einigermaken erjegende Stoftauf- 
befierung befonders nöthig wird, zeigt ſich erit jo recht die Bedeutung des 
Aleuronats. | 

Verſuche der Phyſiologen haben ergeben, dab gutzubereitetes Aleuronat 
jehr leicht verdaulich iſt, und bezüglich des Preifes hat man gefunden, daß 
derſelbe ſich gering beziffert ſowie jedenfalls ſich billiger jtellt, als beim 
Eiweiß des Thierreiches. 

Die Begriffe: „Stoff“ und „Kraft“ haben in der neueren Phnfiologie 
von Jahr zu Jahr mehr Erörterung und Beleuchtung gefunden. Und 
namentlich, wo der vom Soldaten mitzunehmende Tagesproviant Gegenitand 
eingehenderer Ermägnngen wurde, boten jich vielfach Erfchwerungen für Die 
Wahl des beitgeeignetiten Nahrungsitoffes in Hinſicht Belaftung ꝛc. ꝛc. Bei 
gwöhlicher Zwiebackmitgabe rechnete man im „eifernen Beltand“ 419 gr 
pro Mann und pro Tagesration. Beim „Stleberzwiebad” rechnete man 
dagegen jchon vor einem Jahrzehnt nur 203 gr im gleichen Verhältnik mit 
Beirehnung von 105 gr Sped. 

Diefe Zahlenverhältniffe geben ein deutliches Bild von dem Werthe 
und von der Bedeutung des Aleuronatgebäds, deſſen Mitführung alfo aud) 
gleichzeitig eine mejentlihe Minderbelajtung bedeutet. Was das namentlich 
bei Winterfeldzügen, im Gebirgsfriege u. |. w., befagen will, brauchen wir 
hier wohl faum noch näher auszuführen. Die betreffenden großen Bortheile 
treten da jo zu jagen von ſelbſt in deutlichſter und bejter Weife hervor. 

169. 


Sara ider Dr Tcara Der Birderlagen von 1806. 


Te zu Hr po rose 155 unb 1870,71 errungm 
re, wie eımsroe Botim rer ner gerimtes deutſches Vaterlan 
en wm vr ver & he mom mim mmillürid an bie Ja 
muy ve Son zu mi ve mo is orobem Erfolge geführte 
reiiwr zu re une Freienizernite ÜÛÚ/: bie baum leiber mit den 
Irre ma me zer vo zur Bi senb und eine fiebenjährige 
Is merhrtre Ser Zier mee arms Borerland brachte. 

Se ze Kite r mie Biere m mb bleibt, fo mahnt 
ana Nur 2er urmliie Seamtiem zeiees Borerlondes gerabe jekt, 
ade mi zu ee nme Sber Mriiirige Arichenszeit genießen, der 
Yrsumer gs pelerier, De 186 der Frrlerboch Precdens, an dem es fd 


Ar nr mh iz Artus über die damaligen Verhältnife 
zen 4 der. meider dieſe!ben nicht allein erlebt, ſcndern auch thatkräftig 
Ne — ein zegriren und barüßer in feinen „Erinnerungen“ der 
Rachert ce jo emire und merthvolle Mahnung Imerlaffen hat. Und 
Ss 4 Bemen, der in feinen „Erinnerungen“ fpeziel über die Urfachen des 
ls des Heeres 1506 Folgendes jagt: 

(Geichrieben 27. Juni 1534, I, S. 213.) 

‚Eime rictige Kriegs-Zucht, befonders bey dem Stehenden Heere, hat 
» den den Zweck, die Soldaten Gehorfam und Manierli zu machen, 
udn die Fol auch in feinem Geifte die Anlagen des Muthes und der 
> irn walten, vervolllommmen, ihn durch das Mittel einer vernünftig 
ich Ehre zu den Beihwerden und Aufopferungen des Krieges vorbe: 

Dieter Einzig richtige Weg aber erfordert eine jehr bejonnene Be 

owodl des gangen Kriegs-Standes, als jedes Einzelnen Mitgliedes, 
rnit engung von Seiten der Anführer entjpricht felten der Geiftigen 
ns ir Vorgefegten. Sie wollen fih nur das Befehlen leicht machen, 
od do gemnithlih als möglich leben, und benugen daher größten: 

> auch damahlen im Preußifhen Heere, die ihnen durch die Sub: 
d Disciplin gegebene Große Macht, um die wirklichen Kriegs: 
en Untergebenen zu unterdrüden. Daher kommt aud) Haupt: 
jingolten der Stehenden Heere im langen Frieden, durch 
uſſen fie gemöhnlid erſt aus ihrem Schlaf geweckt werden, 
‚seınten Spielereien der Ererzir-Pläge und von der ermor: 
scrplin loß maden, um wieder muthige Krieges:Leute zu 
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merden. Die Bildung eines Heeres im Frieden, befonders wenn die Krieges— 
Erfahrenen Offiziere ſollen merden, iſt eine jehr ſchwierige, bik jegt noch 
häufig verfannte Aufgabe. Die Krieges-Zucht foll ernft aber Gerecht fein; 
es fommt nicht auf die Härte der Strafen, aber wohl auf die richtige 
Stufenleiter und bejonders auf die im Heere begründete Weberzeugung an, 
daß die Strafe unausbleiblih dem Verbrechen folge, weder durch falſche 
Milde noch durch Connectionen abgewendet werden könne. Bejonders findet 
dies bei den Vergehen der höheren Offiziere feine volle Anwendung; hier iſt 
unzeitige Nachſicht für den Geift des Heeres doppelt verderblid. Statt defien 
hatte der König aus Großer Gutmüthigfeit feit dem Antritt feiner Regierung 
häufig zu viel Nahliht in der Behandlung der Krieges-Zucht und des 
Dienftes eintreten laffen. Niemahls, ſelbſt bei den Gröbjten Subordinations- 
Vergehen, hatte der König ſich entichließen können, die in einem folhen Falle 
wohl verdiente Todes-Strafe vollziehen zu laffen, und dadurd, wenn aud) 
wider feine Abſicht, zu der Schnellen Auflöfung des Heeres in dem Augen: 
blidE der Gefahr bedeutenden Borfchub gegeben. Ebenſo übernadlichtig 
wurden Vergehen höherer Offiziere oder derer, die bedeutende Fürſprache 
hatten, beitraft oder gang überjehen. Im Gegenfa gegen die Marime 
des Großen Friedrich, den Offizier jederzeit außerhalb feiner Heimath an: 
zuitellen, begünftigte man jeden Taufh, der dem Offizier die Betreibung 
feiner Privat-Geſchäfte jo recht bequem machte, und fo löſte fih nah und 
nad der eigentliche Dienft und das Hingeben für denfelben auf, der Kriege— 
riihe Geijt verfanf in den Bequemlichkeiten des häuslichen Lebens. — 
Dabei jteigerte ſich eine höchit verderbliche Spannung zwiſchen dem Civil: 
und Militair-Stande mit jedem Tage. Seit Errichtung des Heeres waren dem 
Kriegs-Stande im Preußiſchen Staate bedeutende Ehren-Vorzüge vor den anderen 
Ständen beygelegt. Diefes Verhältniß, ebenfo durch den Entwidlungs-Gang 
des Preußiſchen Staates, als auch ben tiefen Blid, dab die Krieges-Tugend der 
Selbitjtändigfeit des Staates wegen im Allgemeinen ftets hoch geehrt werden 
müffe, begründet, war ebenjomohl ein Gegenftand des Neides als auch viel- 
fachen Mißbrauches geworden, bejonders feit Friedrich der Grohe aufgehört 
hatte, mit feiter Hand die mechjeljeitigen Gegenmwirkfungen zu zügeln. — 
Venn eine Regierung die Ehren: und Geld-Anfprühe der verſchiedenen 
Stände untereinander, ihren ſich in verſchiedenen Formen ausiprechenden 
Mebermuth oder Neid nicht in Gerechter Wage zu halten und unverrüdt in 
der Bahn ihres Entwidlungs:Ganges und auf ein Großes Ziel gerichtet 
zu halten verfteht, jo gräbt fie ich felbit ihr Grab. Will fie im Strieges: 
Stande im Allgemeinen die Kriegerifhen QTugenden ehren und lebendig er: 
halten, jo muß fie dagegen aud) defto ftrenger die Mißbräuche, welche ſich 
einzelne Mitglieder dies Standes hin und wieder erlauben, bejtrafen, denn 
fonft wird das Gange nicht allein eine fchreiende Ungerechtigkeit, fondern 
würdigt auch jelbit den Stand des Kriegers herab und vernichtet aljo das, 


us wer Weitärse Zum aber mier huri me Serinter bezeichneten 
Gerz ge Teva, beuine ers zer se Fee ine mn ehenenbe Radı: 
u + ya. 6 weder Eurer suiier er Gel und Mil: 
ur belonst, nr See ie Lriiee nr i: tem, 25 es verdient, be 
Mu, Er wert werner Sınır Lurk Verberihe Uerzeiegee beige waren. 
Lusa ers. ie 1 = nr Arteden, und die 
ham Mırses Zur mersirde Belrsenben, + BR arme Thaten der 
Yarzıy ıirer Zöirtyirger würdig za machen, geb bem Ghren-Borzuge ber 
Buy nıren erteram Zianbpuntt unb unterwart he hefrigem Tadel. Es 
haus I maeniner ım ber Kation, als zmiihen den Eioil und Militair: 
Ieamten eine Tipiemandb, bie vielfahe Hemmungen in dem Gange ber 
Heswrungs Haldjine erzeugte, und bie Eintracht, welche zwiſchen allen Be: 
amten Imeigen ſtautfinden, dieſe wiederum mit der Nation verbinden foll, 
jehr dielfach zerftöhrte,” 

(z, 219): „Wenn man alle dieſe geichilderten Verhälmiſſe ruhig zu: 
ſammen nimmt, ſollte ſich dann nicht die Ueberzeugung ergeben, dak im 
Jahre 1406 bie Preußiſche Armee nicht mehr ein eigentlihes Krieges-Heer 
war; benn man fann wohl Millionen für eine Anzahl Soldaten im Frieden 
ausgeben, aber deßwegen ift es nody nicht gewiß, dab dies audy mwirfliche 
strieges-Männer find. Die Armee hatte den Krieg als ihr Ziel aus den 
Augen verlohren, fich nur mit Ererzier-Spielereien bejchäftiget, und mit jedem 
Friebensſahr Sich Immer mehr, freilich ohne es zu ahnen, in Moraliſcher 
Dinficht von ber Sloreihen Bahn der Väter entfernt, in Taftifcher Hinficht 
ihre Umbilbung nach den Bebürfniffen der Zeit verabjäumt. Erinnerungen 
waren Ihr freilich geblieben, aber dieſe hatten nur einen thörichten Dünkel 
genährt, der einen ‘Theil unferer Unfälle herbeiführte, und, wie dies ge: 
wöhnlich Dev Wall it, eine Sroße Zahl von Menſchen plögli aus dem 
Geſühl des Hochmuths in das der Aeußerſten Schwäche warf.“ 

Iſt amın auch, dank der raſtloſen Thätigkeit unſerer Monarchen, in der 
Wiährigen Friedensperiode, die mir augenblidlid genieken, nod nicht 
das Sprüchwort wahr geworden: „Wer raftet, der rojtet“, it überall auch 
ein ſreudiges Streben nach Vervolllommmung in allen Dienftzweigen ſichtbat — 
ſo ſchadet doch Keinem Die Erinnerung und der Hinblid auf jene Zeit tieffter 
Ermedrigung unſeres Vaterlandes. Es wird Xeder nur mit um je größerer 
Mendigfet ſeine Plubt erfüllen, wird es als eine ernſte Mahnung anfehen, 
auch im Ariceden Some Deiten Krafte einzufegen, um Dann in imäterem Kriegen 
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Die Uebungen der ruffifhen Armee während des 
Sommers 1892. 


Die Uebungen gehen im Allgemeinen den für diefen Zeitabfchnitt ge: 
gebenen Allerhöchſten Beftimmungen gemäß aud in diefem Jahre vor fi. 
Sie dauern 4 Monate, vom 1. Mai bis 1. September alt. St. und ver: 
längern ſich nur in den füdlihen Militär-Bezirfen um eine bis zwei Wochen, 
während fie ſich infolge der ungünftigen klimatiſchen Verhältniſſe für die nörd- 
lihen Militär-Bezirfe um 2 bis 3 Wochen verkürzen. Von diefer Zeit find 
für die waffenweifen VBerfammlungen 12 Woden, zu den allgemeinen 
Berfammlungen 4 Wochen beitimmt. 

In der erfteren Periode gehen bei der Infanterie Uebungen in der 
Kompagnie, im Bataillon ſowie im Regiment vor fich, bei der Kavallerie 
folhe der Eskadrons (Sfotnjen), der Regimenter und jpezielle behufs 
Manöverirens im Beltande größerer Abtheilungen, während die Artillerie 
die taftifche Ausbildung der Batterien und Brigaden ſowie jpezielle Uebungen 
im praftifhen Schießen auf den PBoligonen (Schiekplägen) vornimmt. Die 
zweite Periode umfaht die allgemeinen Verſammlungen, die gemein: 
Ihaftlichen Uebungen der drei Waffen; ihre Dauer von vier Wochen hat ſich 
als ungenügend herausgeftellt, um den höheren YFührern bis einſchließlich 
der Korps-Kommandeure genügende Gelegenheit in der Truppenführung in 
größeren Verbänden zu geben, fie wird deshalb wo irgend angängig auf 
fünf Wochen erhöht, umfomehr, da Anfang September, wenn die Ernte beendigt 
üt, die Uebungen in größeren Verbänden ſich leichter und mit geringeren 
Koften ausführen laſſen. 

Um die Vebungen der allgemeinen VBerfammlungen für die Truppen 
lehrreicher zu geftalten und dabei die Möglichkeit zu erreichen, größere 
Mafjen zu vereinigen, läßt man fie mit den „beweglichen Berfammlungen“ 
endigen, welche fi in verfchiedenartigem Gelände abipielen. Die großen 
Koften, melde jedoch diefe Uebungen verurſachen, zwingen dazu, fie gemein: 
Ihaftlih mit den großen Manövern abhalten zu laflen, melde in den 
verfchiedenen Bezirken in gemiffen Zeiträumen jtattzufinden pflegen. 

Im Laufe diefes Jahres werden die Sommerübungen in allen Bezirken 
des Europäifhen Rußland, ſowie in denjenigen von Omsk, Turkeſtan und 
des transfaspifchen Gebietes vor fich gehen. In den Bezirken des Amur 
und von Irkutsk werden fie unter Beahtung der allgemeinen Vorfchriften 
nad Anordnung der Truppenfommandeure abgehalten werden. Klimatifche 
und örtliche Verhältniſſe find die Veranlaffung, da die durch die Allerhöchften 
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Beitimmungen feitgeiegten ‚Friiren der Uebungen in mehreren Bezirtm Ab— 
änderungen unterworfen merden mußten. 

So jmd bei der Infanterie die waffenweiſen Berjammlungen 
abgefürjzt: auf 3 Wochen im Petersburger, wegen jpüteren Anfanges der 
Sommerübungen überhaunt, auf 10--11 Boden im Bilnaer, Bartchauer, 
Kiewer, Moskauer und ber einer Tivihon im Kaukaſiſchen Miliär-Bezirt 
wegen wirthichaftlicher und klimatiſcher Verhälmiſſe, welche in der Mitte des 
Sommers eine Unterbredung der Uebungen nöthig mahen. Die Verkürzung 
der waffenweiſen VBerfammlungen im Petersburger Bezirte auf 5 Wochen, 
äußert feinen Einfluß auf die Ausbildung der Truppen, denn dort find bie 
legteren in ihren Garnijonen meiſt mit Manegen (Ererzirhäujern), Schieß— 
itänden und Ueburgsplägen verjehen. Verlängert ift die Dauer der eriten 
Webungsperiode um 1—3 Boden im Kaufajus für 2 Infanterie-Divifionen 
und die eingeborene Rejerve:-Brigade wegen jpäteren Anfanges der allgemeinen 
Verſammlungen, und in Finnland für die 5 finnischen Schügenbataillone, 
welche nicht an allgemeinen Berfammlungen theilnehmen, drei diefer Bataillone 
(t der Garde und 2 der Armee) werben außer der Tour zu den Uebungen 
im Lager von Kraßnoje Sſielo herangezogen. 

Bei der Artillerie haben 55°/, der Batterien 8-wöchentliche, 3°/, 
4 wöchentliche praftiihe Schiekübungen, die taftifhe Ausbildung beſchränkt 
ſih Für die Mehrzahl der Batterien auf 6 Wochen, für wenige auf 2 Wochen. 
Bei den gegenwärtigen Anforderungen bezüglich der Beweglichkeit der Artillerie, 
dem koupirten Gelände der Schladhtfelder, und der Nothmwendigkeit, ſich raſch 
in die Gefechtsverhältniffe zu finden, wäre es jehr münjchenswerth, die Dauer 
der tuktiichen Ausbildung der Batterien auf mwenigitens 4 Wochen zu bringen, 
denn dann würden auch beffere Refultate im Manövriren der Batterien bei 
den gemiſchten Truppenübungen aufzumeijen jein. 

Bei der Kavallerie find die Regimentsverfammlungen im Petersburger 
Bezirke wegen fpäteren Anfanges der Sommerübungen um 2 Wochen verkürzt 
worden; erhöht worden find ſie in Finnland um 6 Moden, weil das 
ſumiſche Dragoner:Regiment nicht an den allgemeinen Berfammlungen be: 
theitigt üt, im Omsfer und Turfeftaner Bezivfe um 1, im Transkaspiſchen 
um 2? Wochen, weil dort feine fpeziellen Kavallerie-VBerfammlungen ſtatt— 
unden. Die auf Kordon und im Gouvernementsdienft ftehende Kaſaken— 
Swen, welche bisher weder Regiments: noch jpezielle Verſammlung hatte, 
wird vielleicht in diefem Jahre üben. 

Die fpegiellen Kavallerie-Berfammlungen find abgefürzt in den Bezirken 
Petershurg und Moskau, bei 3’, Divifion des Warſchauer Bezirkes, der 
tüufahiihen Havallerie-Divifion um 2 Wochen, in dem Kiewer, Odeffaer und 
Kautaſiſchen Bezirk um 1 Wode, in Rückſicht auf die Theilnahme der 
Nupullerie an den allgemeinen Berfammlungen, in dem Bezirfe von Wilne 
ſind die ſpeziellen Verſammlungen der 2. und 3. Kavallerie-Divifion in zwei 
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Abfchnitte getheilt worden, Brigade-Uebungen im Monat Juli, Divifions- 
Vebungen im Monat September. 
Mit früheren Jahren verglihen, ergiebt ſich für dieſes Jahr eine Zu— 
nahme der jpeziellen Uebungen, denn fat alle Diviſionen haben die Möglichkeit, 
folhe auszuführen, während dies im Jahre 1890 4”, Kavallerie-Divilionen 
nicht konnten. 
Die Dauer der allgemeinen Berfammlungen wird nur in den 
Bezirken von Finnland und Petersburg um 1 bis 2 Wochen in Folge 
der Kürze des Sommers verfürzt, in allen übrigen Bezirfen wird die regel: 
rechte Frift bis zum 1. September eingehalten. In den Bezirken von Wilna, 
Warſchau, Kiew, Turkeftan, Odeſſa und im transfaspijchen Gebiete ift eine 
Unterbrechung derjelben in der Mitte des Sommers geftattet worden, in den 
erfteren vier Bezirken auf 2 Wochen, in dem von Odeſſa auf 3 Wochen 
und in Transfaspien auf 5 Wochen zur Ausführung der „freien Arbeiten“ 
(Ernte ꝛc.), in den aftatiihen Bezirken zur Ruhe für die Truppen während 
der großen Hige. 
Als Beginn der waffenweifen Verfammlungen mird in den 
meiiten Bezirfen der normale Zeitpunft (1. Mai a. St.) eingehalten; als 
fühefter Termin ift die Mitte des Monats April für die Truppen des 
transkaspiſchen Gebietes, den größten Theil derjenigen des Odeſſaer Bezirkes 
md die Spezialmaffen im Kiewer und Moskauer Bezirk feitgefegt worden; 
ein jpäterer Termin iſt Ende Mai für die Mehrzahl der Truppen des 
Retersburger Bezirkes mit Ausnahme der Artillerie, welche bereits Anfangs 
Mai zum praftiihen Schießen verfammelt wird; der fpätefte Termin aber 
it der Anfang Juni für die Truppen in Finnland und einige Rejerve: 
Bataillone im Kafaner Militärbezirk. 
Während diefer Uebungsperiode werden in Lagern verfammelt: 
von Mitte April an: die 3. Sappeur:Brigade (des Kiewer Be: 
jirfes), die 13. Anfanterie-Divifion (des Odeſſaer Bezirkes), die 
Truppen des transkaspiſchen Gebietes, 

vom 1. bezw. 5. Mai an die übrigen Truppen des Odefjaer und 
Kiewer Bezirkes, diejenigen des Warfchauer, Moskauer, Kaſaner 
(ohne Rejerve:-Bataillon), kaukaſiſchen und turfeftaner Bezirks, 

von Mitte Mai an: die Truppen des Wilnaer, Omsfer, ſowie die 
Rejerve-Bataillone der 19. und 20. Lofal-Brigade des Kafaner 
Bezirkes, 

von Ende Mai an: die Truppen des Petersburger Bezirkes und 

vom 1. Juni an: die Truppen des finnischen, ſowie die übrigen des 
Kajaner Bezirkes. 

Die Truppen der Infanterie und Kavallerie werden mährend der 
waffenweiſen Verfammlungen bei den Regimentsitäben bezw. felbititändigen 
Bataillonsitäben verfammelt, bezw. wo es ausführbar it, brigabe: bezw. 
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ammunsmere. Senemmärtig geminmen auch für die waffenweiſen Berjamm- 
umger ieremger Srigaden und Diviſionen eine weit größere Bebeutung 
us Tier Mir Einführung des Fleinfalibrigen Magazin: 
er Tummen zum Berrebe es Scheibenihiehens jehr beträchtliche Gelände: 
terie zur Qerfagumg zu telen, zer größere zis bisher; folglich werben, an 
e mn Um me Tertemmimgen — zu die Roten um jo größere 
mr. meihe zu mm - Nee ItuſJ von Ländereien ent: 
zur Togale mer Tore mom mo — s 
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an wer = Emm Set — me er 25,2%. 97,23. 
mir a Eos Seo — ze 3. Gurde- ımb ber 
„ m 7, u ke — m ar I. m Mostauer — bei ber 
. Grmanıw2-7. stem. 2 . ar 7” » uler Dıoiftonen. 
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24 Smmuwrs Drsran. m Singer eure — bei den Zruppen 
ser ih, 9ı 0% Hl Satmmzrelmnm: m Saxichauer Bezirte — 
je wn z Terigasen ser 2, % ma 23. Iummterie-Disthon, ber 
L Prianse ser 17, Safsmiere-TDomm amd 2 Heierne-Brigaden; 
m Mrmer Iuyırle - ber ze er Ice der 11. 31. mb 
32. Sntanterw Zrmnhem , ım Lbefzer Besrzte — Ser den eriten Brigaden 
vr 13,1% mb A. ‚jatlzmierie-TIcotem, er Esmdunirten Brigade 
3er 1%. Infanterie -Zisıfiom amd der Scigen-Brügade: im Moskauer 
Beyirfe -- bei ber 1., 3. amd fombinirem Brigade der 35. In⸗ 
santerw -Timhon; im Rajaner Bezirke — Bi de 1. Brigade der 
4. Infanterie: Zivifion, im Kaukafus — Bei der kautaſiſchen 
Schügen: und der eingeborenen Brigade; in Turfeitan — bei der 
turfeitamiichen Schügen: und 2 £inien-Brigaden ; in Transtaspien — 
ber der 1. transfaspijchen Schügen- Brigade, d. i. im G 68%, 
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jammlungen 70°%o der Infanterie, während in Regimentern nur 30%/o der: 
jelben verfammelt werden. 

Diejenigen Infanterie Truppentheile, melde während der Sommer: 
übungen zum Wachdienſt in folden Städten bejtimmt find, in deren Nähe 
feine allgemeinen Berfammlungen jtattfinden, haben ihre Uebungen unter 
Berückſichtigung der größeren oder geringeren Inanſpruchnahme durch diejen 
Dienjt vorzunehmen. So werden 3. B. die NRegimenter der 2. Brigade ber 
37. Infanterie-Divifion, welche dazu bejtimmt find, während der Abmefenheit 
der Gardetruppen den Wachdienit in der Hauptitadt zu übernehmen, ihre 
allgemeine Verfammlung in zweiter Reihe im Lager von Kraßnoje Sfielo 
haben. In Moskau, wo ſich das Lager nahe bei der Stadt befindet, wird der 
Wachdienſt von den in demfelben verjammelten Truppen auch mährend der 
Sommerübungen meiter verrichtet, fodak nur beim Ausrüden zu den be: 
weglihen Berfammlungen oder in die Manöver Truppen auf einige Tage 
für den Wachdienft zurüdbleiben. 

Die erite Periode der Uebungen der Artillerie, welche die taktiſche 
Ausbildung der Batterien in fich fließt, ift, wie ſchon weiter oben bemerft 
wurde, eimas kurz, — für die Mehrzahl ber Batterien beträgt fie nicht 
4 Wochen; fie geht zum Theil an den Standorten, zum Theil an denjenigen 
Orten vor fid, wo die Batterien nad) dem praftifhen Schießen an den 
allgemeinen Berfammlungen theilnehmen werden. In dem Petersburger, 
Warſchauer und Kiewer Bezirke, wo die Artillerie direft auf den Polygonen 
verfammelt wird, geht dieſe Nebungsperiode auch dort vor fi; im finnischen 
und Wilnaer Bezirke, zum Theil auf den Polygonen, zum Theil an den 
Orten der allgemeinen VBerfammlungen, wo die Batterien alsdann vor dem 
Beginne diefer Verſammlungen ihre Uebungen vornehmen. 

Die erjte Periode der Uebungen bei der Stavallerie — in Esfadrons 
oder Sſotnjen — findet bei allen Regimentern der Armee-Kavallerie bei den 
Regimentsjtäben ftatt, mit Ausnahme einiger Abtheilungen der 1. und 2. 
Garde-Kavallerie-Divifion, melde ihre Mebungen im Lager von Kraknoje 
Sſjelo ausführen. 

Die jpeziellen Berfammlungen begreifen in ſich — bei der Artillerie 
die Uebungen des praktiſchen Schiekens, bei der Kavallerie fpeziell kavalle— 
riftiiche Mebungen, wie 3. B. des Aufflärungsdienites, des Sicherungsdienites 
in größeren und fleineren Abtheilungen, und befonders bes Gefechtes in 
größeren Verbänden, bei den Ingenieurtruppen die techniſchen Arbeiten. 

Bei der Artillerie findet das praftiihe Schieken batteriemeife in 6 
(von 12) Bezirken auf den PBolygonen an einem Orte gleichzeitig jtatt, in 
den übrigen Bezirken auf verfchiedenen Bolygonen an verjchiedenen Orten. 

Eriteres geſchieht im Petersburger Bezirte vom 1. Mai bis 1. Juli, 
im Finnländiihen vom 25. Mai bis 20. Juli, im Kaſaner vom 10. Mai 
bis 20. Juni, im Omsfer vom 20. Juni bis 20. Juli, im transfaspijchen 
Gebiete vom 8. Juni bis 1. Juli. Im Wilnaer Bezirte gehen die Ar: 
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im Petersburger Bezirk an einem Orte im Juli während 2 Wochen, 

im Wilnger Bezirke an 5 Orten, wobei an 4 Orten Brigade-Uebungen 
im Juli in ber Dauer von 2 bis 3 Wochen, außerdem an 2 Orten 
Divifions-Uebungen von 2 Divifionen im September in ber unge— 
führen Dauer von 2 Wochen, und 1 Diviſion im Juli in ber 
Dauer von 3 Wochen jtattfinden, 

im Warfchauer Bezirfe im September 2 bis 3 Wochen lang, an 
4 Orten in ber Stärfe von 1 bis 2 Diviſionen, 

im SKiewer Bezirke an 4 Orten im Juli und Auguft 27 Tage lang, 

„ Oder „ u» 2% » .» „ möhrend 2 Wochen, 

„ Mosfauerr „ „1 „ in der zweiten Hälfte des Juli, 

” Kaukafiſchen 2 2 » Ze — „ ” [2 ” 2 bis 
3 Wochen lang. 

Im Ganzen find von 22 SKavallerie-Divifionen 21 (oder 95 °/,) an 
18 verjhhiedenen Orten zu Spezial-Uebungen verfammelt. An den gemein: 
ſchaftlichen Uebungen nehmen 10 Diviltionen (47,5 °/,), an den bemeglichen 
Kavallerie-Berfammlungen 2 Divifionen (9,5 9/0) theil. Nur für die 2. fau- 
fafiihe Kaſaken-Diviſion find Feine Spezialverfammlungen vorgefehen. Dieſe 
Diviſion, welche zum größten Theil im Grenz-Kordondienſt 2c. verwendet 
wird, ſoll aber einige Regimenter zu den allgemeinen Berfammlungen mit 
der Infanterie abgeben. Auf diefe Weife wird die Kavallerie in den Be: 
zirfen von Petersburg, Siem, Odeſſa, Moskau und des Kaukaſus im Juli 
und Anfang Auguft Spezial-Berfammlungen haben. Im Bezirf von Wilna 
finden die Brigade-Verfammlungen im Juli, die Divifions-Berfammlungen 
aber, wie die Berfammlungen der Kavallerie des Warfchauer Bezirkes, im 
September ftatt. Die geſammte Kavallerie hat Verfammlungen mit 56,8 %, 
im Monat Juli, mit 43,2%, im Monat September. 

Die beurlaubten Kaſaken des 2. und 3. Aufgebotes werden zu 
verichiedener Zeit an verjchiedenen Orten in den Monaten April, Mai, Juni, 
Auguft, September und Oktober eingezogen; ein Theil derfelben ift in dieſem 
Jahre wegen der Mißernte von den Uebungen befreit. Die älteren Kaſaken 
der Vorbereitungs-Kategorie werden auf 30 Tage in dem Kuban-, Teref:, 
Orenburg-, Aſtrachan- und fibirifchen Kaſaken-Heere an denfelben Orten mie die 
Beurlaubten der Front:fategorie verfammelt, im Kuban-, Terek- und Orenburg: 
Heere außerdem nody auf 5 Wochen. die Beurlaubten der reitenden Batterien. 

Die Sappeur:Brigaden haben PVerfammlungen: im Petersburger 
Bezirke von Mitte Mai bis Anfang Auguft, im Wilnaer vom 23. Mai bis 
30. Auguft, im Warſchauer vom 1. Mai bis 21. Auguft, im Kiewer vom 
20. April bis 5. September, im Odefjaer vom 1. Mai bis 80. Auguft, im 
kaukaſiſchen vom 1. Juni bis 1. September, wobei ein Theil der Bataillone 
fi) an den dortigen Wegebauten betheiligt. In den Bezirken des europäifchen 
Rußlands betheiligen fi) die Sappeursftompagnien die legten 2 Wochen an 
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meinen Verfammlungen 77,3 °/o (gegen 1891 bis 80 °/o und 1890 bis 78 %o) 
beiheiligen. 

Die Referve-Bataillone des Omsker Bezirkes, welche in den einzelnen 
Souvernementsjtädten dislocirt find, werden überhaupt nicht zu den allge 
meinen Berfammlungen gezogen. Von den übrig bleibenden 23%, der 
Rejerve:Bataillone wird ein Theil zur Ausübung des nöthigen Wachdienites 
zurüd gelafjen, fo z. B. im Petersburger, im kaukaſiſchen und finnländifchen 
Bezirk, ein anderer im Moskauer, Kajaner und Omsker Bezirf wegen zu 
großer Entfernung der Standquartiere von den Punkten der allgemeinen 
Verjanmlungen. 

Die Junkerſchulen betheiligen ſich nad Beendigung ihrer Kurfe an 
den Lager-Berfammlungen, wo es möglid ift; 61°/, derſelben betheiligen 
fi an den allgemeinen Verfammlungen in den Bezirken von Petersburg, 
Kiew, Wilna, Odefja, Moskau und Kafan, während eine Kavallerie und 
die Kaſakenſchulen getrennt üben. 

Die Grenzwade hatte im vorigen Jahre zum erjten Male zu den 
beweglichen Berfammlungen je eine Sjotnje jeder Brigade, in deren Nähe 
Uebungen ftatifanden, befehligt. Die Chargen zeigten viel Eifer und Fleik 
im Felddienfte und fteht zu erwarten, daß ſich diefe Maßregel in Zukunft 
in günftiger Weife weiter entwideln wird. In dieſem Jahre wird eine 
Sjotnje mehr zugezogen. — 

An den allgemeinen Berfammlungen nehmen in diefem Jahre Theil: 


. Esladrons Batterien 
— und Sſotnjen Fuß⸗ u. J Art. 
Prozent Prozent Prozent 
im Petersburger Bezirt. . . 78 96 100 
„ Aunländifsdn „ » . . 45 — 37,5 
„Wilnaer re 100 100 
„Warſchauer ... 9 98,7 100 
„Kiewer a 99 96 
„Odeſſaer un ee 96 74,3 
„ Moskauer u: Se 2 100 98 
„ SKafaner ——6 — 100 
„kaukaſiſchen — 54,6 91 
„ turkeftanishen „ -» » . 91,8 94,4 100 
„ transfaspiichen Gebiet . . 80,6 53,6 100 
„ Omster Beuf . . . . 65 63,6 100 
oder im Ganzen von allen Ba: 
taillonen, Esfadrons zc., Batt. 90 88,3 94 
gegen im vorigen Jahre . . 91 88 92 


Die Prozentzahlen ergeben eine geringe Abnahme in dem meitlichen 
Bezirfen, dagegen eine bedeutende Zunahme in den öſtlichen Bezirken, 
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Kaufafus, von Turfeftan und in dem transfaspifchen Gebiete. Im Peters: 
burger Bezirk find 2, im Wilnaer 3, im Warfchauer und Ddefjaer 4, im 
Kaufafus und im transfaspifhen Gebiet je 1, in Turfeftan 3 Rayons für 
dieſe bemeglihen Verſammlungen beitimmt. Im Moskauer Bezirk findet 
eine bewegliche Verſammlung in größeren Verbänden und in 10 Rayons in 
Detachements von Brigaden und mehr; im Kiewer Bezirk eine folde im 
Armee⸗Korps ſtatt. 

Es nehmen an den beweglichen Verſammlungen von denjenigen Truppen, 
welche zu den allgemeinen Verſammlungen vereinigt find, Theil 58 %, ber 
Infanterie, ſowie je 60% der Kavallerie und Artillerie, oder etwa 3 %/o 
mehr als im vorigen Jahre. 

Der Transport der Truppen behufs Bereinigung in den 
Lagern zu den Manövern, zur Wahrnehmung des Wachdienſtes an be- 
ſtimmten Orten findet auf Eifenbahnen und zu Waſſer nur dann ftatt, wenn 
feine Mehrfoften entitehen, oder wenn der Fußmarſch ftörend auf den Gang 
der Uebung einwirken würde. Stäben und Verwaltungsbehörden, ſowie in 
einzelnen Fällen jchmereren Bagagen der Truppen ift die Benugung ber 
Eifenbahnen ꝛc. geftattet. Die Kavallerie marſchirt grundfäglich zu und von 
allen Uebungen, mit Ausnahme von 2 Dragoner-Regimentern, der Twer— 
hen Kavalleriefhule und 8 reitenden Batterien; für legtere iſt die fchnellere 
Beförderungsmeife in Rüdficht auf den Zeitgewinn gewählt worden, melden 
diejelben für die Grasfütterung benugen können, deren die Batterien fchon 
einige Jahre nad; einander entbehren mußten, was ſchädlich auf die Pferde 
einmirkte. 

Die freien Arbeiten find für die Infanterie und Fußartillerie in 
allen Bezirken des europäischen Ruklands mit Ausnahme Finnlands auf die 
Dauer von 4—6 Wochen geitattet. Im Petersburger Bezirk find fie nicht 
obligatorifch, und nur dann vorzunehmen, menn es die Beltände der öko— 
nomiſchen Kaſſen münfchenswerth erfcheinen laffen. In den Bezirkten von 
Wilna, Warfhau, Odeſſa und Kiew können fie nad; Anordnung der Kom— 
mandirenden au im Sommer auf 2—3 Wochen vorgenommen werden. 

Der Wachdienst wird während der Lagerzeit in den Städten, in deren 
Nähe allgemeine Berfammlungen jtattfinden, von den dajelbit übenden Truppen 
verjehen; im Uebrigen werden Rejerve: oder bejonders dafür beftimmte Feld- 
truppen verwendet. Der MWachdienit beanfprudht am meijten Truppen im 
faufafishen Bezirke, mwofelbit fie die Sicherung der Gefängniffe, Kaflen, 
Banken, Poftanitalten, Grenzfordons und inneren Verbindungen, wie aud) 
den Dienjt bei den Gouverneuren zu verjehen haben. 

Die Entlaffung der Mannſchaften zur Rejerve findet am 1. Sep: 
tember jtatt, zu welchem Zeitpunfte die meilten Truppen ihre Uebungen be: 
endet haben; nur bei wenigen Abtheilungen wird derjelbe um einige Tage 
überfchritten. 100. 


Rorreſpondenz. 


Italien. 


(Offiziere als Deputirte. Wettgänge. Neues Panzerſchiff. Verpflegung. 
Funktionen des Oberbefehlshabers im Kriege. Maſſauah.) 


In wenigen, aber eindringlichen Worten wendet ſich angeſichts der für 
den Oktober bevorſtehenden Neuwahlen „Esereito italiano“ an die aktiven 
Dffiziere, die innere Unvereinbarfeit des parlamentarijhen Mandats 
mit dem Weſen der militärischen Disziplin betonend. Es ijt allerdings ein 
„delifater Gegenitand“, an melden das Blatt da rührt, deito verdienftvoller 
der Freimuth, womit es die Sache angreift. Webrigens will ſchon ein von 
dem früheren Minifter Nicotara eingebrachter Gejegentwurf die Wählbarfeit 
der Offiziere auf die Generale bejchränft wiſſen. Der aktive Offizier gehört 
nicht in die Kammer! 

In der Abficht, die Marfchleiftungen zu erhöhen, empfiehlt die neue 
Turn: und Fehtvorfhrift Wettgänge einzelner Offiziere und Unteroffiziere. 
Derartige Wettgänge werden nun allerwärts im Königreid ausgeführt. So 
hat ein Lieutenant des 4. Infanterieregiments in Gagliari (Sardinien) 
175 km in 46 Stunden zurüdgelegt. Einige Offiziere und Mannſchaften 
des 11. nfanterie-Regiments find in voller Ausrüftung von Sciacca nad 
Trapani (Sizilien), 130 km, in 45 Stunden marfdirt; die Infanterie> und 
Berfaglierioffiziere der Schießſchule Parma haben die Strede nad) Piacenza in 
7—8 Stunden zurüdgelegt (57 km); gelegentlid der Stiftungsfeier des Ber: 
faglieriforps haben die Unteroffiziere des Berjaglieribataillons in Gefena (Mittel- 
italien) einen Marſch von 70 km in 9°/,—10'/, Stunden gemadjt. Die rüftigen 
Fußgänger werden auf den Unterwegs: und Endftationen ihrer Märjche feitens 
der Kameraden und Vorgefegten und feitens der Bevölkerung ſympathiſch begrüßt 
und im Tagesbefehl belobt. Auch Stahlradmettfahrten werden ausgeführt. 

Der neue Panzer, um welden die italienische Ylotte bereichert werden 
wird, wird folgende Dimenfionen ꝛc. haben: Länge 105 m, Breite ohne 
Panzer 21,12 m, Tiefgang 7,55 m, Walferverdrängung 9802 Tonnen, 
Motor 13500 Pferdefräfte, womit ſich eine Geſchwindigkeit von 18 Meilen 
pro Stunde erreichen lafien wird. jeder der beiden Panzerthürme am 
Hinter: und Vordertheil wird mit 2 Gejhügen zu 254 mm, der mittlere 
Panzerthurm mit 8 Gefhügen zu 152 mm und 4 zu 120 mm ausgerüftet. 
Im Ganzen wird das Schiff 36 ſchwere Geſchütze tragen. Unter den leichteren 
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find 16 Schnellfeuerfanonen vom Kaliber 129—152. In der Stärke werden 
die PBanzerplatten zwiſchen 100 und 250 mm variiren. 

Die Einheitsfleifhportion iſt neueltens für alle Truppen mit Aus: 
nahme der Pontonniere auf 220 gr, für legtere Waffengattung auf 300 gr 
feitgefegt worden. Die Alpentruppen empfangen auf Märfchen eine Portion 
von 240 gr. Vom 1. Januar 1893 ab werden jährlih pro Mann 300 
Kaffeeportionen zur Nusgabe gelangen, für die Pontonniere 400. 
An Stelle von 2 Kaffeeportionen kann 1 Weinportion empfangen werden. 
Die Kaffeeportion bejteht aus 10 gr geröfteten Kaffees und 15 gr Zuder; 
die Weinportion beträgt Y, 1. Der Minilter empfiehlt den Truppen und 
Menagelommiflionen rationelle Verwendung und VBerausgabung der Lebens: 
mittel, jahgemäken, den lofalen Verhältniffen entjprehenden Einkauf und 
gute Zubereitung der Speifen. 

Aus dem neuen Felddienftreglement ſei hier zunächſt die den Ober: 
befehlshaber betreffende Stelle mitgetheilt. „Uebernimmt der König nicht 
perfönlich das Kommando des mobilifirten Heeres, jo wird es einem General 
übertragen, welcher den Namen Oberbefehlshaber (commandante in capo) 
erhält. Dem Oberbefehlshaber fällt die Verantwortung für die Kriegführung 
voll und ausschließlich zu. Seine militärische Autorität erſtreckt fi auf alle 
friegerijchen Operationen, auf alle feiten Pläpe, alle Kommandos, alle Truppen, 
militärischen Nemter und Einrichtungen, welche ſich auf dem in Kriegszuſtand 
erflärten Gebiete befinden. Nöthigenfalls überträgt er fie auf die Generale 
des Heeres für das Gebiet, worauf fie operiren. Dieſe können fie ihrerjeits 
in gewiſſen Fällen auf die fommandirenden Generale und auf die Divifions- 
generale übertragen. Die militärische Autorität des Oberbefehlshabers er: 
jtredt fih aud) auf die fünigliche Kriegsmarine, fofern die Thätigkeit der 
Marine der des Landheeres zu Foordiniren it. Dem Oberbefehlshaber wird 
auch die politifche Autorität auf dem ganzen genannten Gebiet übertragen. 
Er regelt die militärifchen und politiichen Beziehungen mit dem verbündeten 
Heere und mit dem Feind. Er kann aus eigener Macdtvolllonmenheit 
militärische Konventionen, Waffenftillftände, Einftellungen der Feindfeligfeiten 
von fürzerer Dauer abfchließen. Konventionen und Waffenftillftände aber, 
welche die gegenjeitige Lage der SHriegführenden mejentlih berühren und 
Friedenspräliminarien feititellen, fönnen von ihm nicht ohne Zuſtimmung des 
Königs ftipulirt werden. Es fteht in feiner Macht, die Kriegsfornationen 
zu ändern. Seiner Kompetenz unterjtehen perjönlihe Fragen der Generale, 
Vorſchläge für das Noancement der Offiziere und Beamten, die zum mobili- 
firten Heere gehören, für Auszeichnungen, Suspenfion von Offizieren. Der 
Kommandeur einer größeren Truppenmacht, welche auf einem ifolirten Kriegs: 
ihauplag und in ganz bejonderer Striegsaftion operirt, hat die gleichen 
Funktionen wie der Oberbefehlshaber, mit den Modiftfationen, melde die 
Umftände erheifhen und melde die Regierung für den fpeziellen Fall feit: 
jegen wird.” 
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145. 


Bumärien. 
(Ein zur Erhöhung der Marikiekungen ) 

In Bulorr= werben nah Der „Rivista militare* Beriohe mit einem 
ssieprägarer bes Tolisıs Jorileana auscrfübrr, bes die Müdiafeit von 
Aerichen zes Ihrem auf Möüriben verminem eh. Eine Kavallerie⸗ 
ohikeilung, zuihe bie Prüparcte nad, Anweisung des gemammım Arztes ver: 
mwenbt batie, marihirte 59 km in 11 Snmien uns fam in jehr guter Ber 
fofung an. Ein weiterer Berjuh wurde ven einigen Offtzieren ımb Unter: 
efnzieren gemacht; hie legten 104 km in 19'2 Stunden zurück, einſchließlich 
zwei Auhehalie von 3—4 Stunden, und meber Roñe nod Reiter zeigten 

nad ber RAücklehr grobe Müdigkeit. 145. 


Literatur. 


Jahresberichte über die Veränderungen und Sortfdritie im Militärmelen. 
XVIII Jahrgang. 1891. Herausgegeben von 9. v. Löbell, Oberſt z. D. 
Berlin 1892. €. ©. Mittler u. Sohn. 8 Marf. 

Diefen neueften Jahrgang des vortrefflichen Werkes begrüßten wir mit doppelter 
Freude: einmal darüber, daß mir wieder reichhaltige Anregung und Belehrung in 
Ausfiht hatten, jovdann darüber, daß der Umfang des Bandes fih durch „Schlanf: 
heit” gegen feine Vorgänger ſchon äußerlich vortheilhaft unterjcheidet. Aller: 
dings fehlen Berichte über das Heerwejen Italiens, Schwedens — dafür find aber 
auch Züden, die der Jahrgang 1890 gelafjen hatte, jet ergänzt. In Summe: 
ed ift doch möglich geweſen, gedrängter zu berichten, als bisher meift, — ohne da 
der Werth des Dargebotenen gelitten hätte. Das ift, zu vielen anderen Ver 
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dienften, ein beſonderes Verdienft des Herm Herausgebers, der „gepreßt” und die 
Manuffripte mit Rothitift geftußt hat. 

Schwer ift ed, aus dem fpröden Stoffe Einzelnes herauszugreifen, was ganz 
beſonderes Intereſſe für Alle hätte: in foldem Sammelwerke vielfeitigfter Art 
ſucht und findet der Eine dies, der Andere jenes, was ihn anfpridt. Uns find 
etlihe Säge in die Augen gefallen; fie follen hier folgen: 

„Die natürlihen Gegner Griehenlands in Folge feiner Eroberungspolitik, 
find: die Türkei und Bulgarien. Bei einem gemifjenhaften Vergleiche der drei 
Armeen wird man finden, daß die griechifche denen der beiden anderen Staaten 
nicht gewachſen ift, weder an Zahl, Organifation und Ausbildung, noch was bie 
moralifchen Elemente anbelangt. Dagegen muß die griechische Flotte der türkijchen 
gegenüber beinahe als ebenbürtig angenommen werden; bezüglich des Schiffsmaterials 
ift fie ihr zwar bei Meitem nicht gervachjen, aber fie ift ihr überlegen im Material 
der Bemannung, das befanntlich ein vorzügliches ift, in der Ausbildung und last 
not least im Geiſt, der in Erinnerung an die Thaten eines Miaulis und Kaneris 
an Bord ihrer Schiffe lebt . . ." 

Derjelbe Berichterftatter -—- Herr H. Albertell zu Konftantinopel — äußert 
über dad Heerwejen der Türkei, daß dafjelbe ungünftig in feiner Entwidlung 
beeinflußt wird durch die gegenmwärtige, ſchwankende Politik, die vorfichtig jedem 
Heinften Konflilt aus dem Wege geht. In der Reorganifation find zwar für das 
Jahr 1891 zwei wichtige Schritte, die Zmeitheilung der Bataillond-Bezirfe und 
die Vermehrung der Feldartillerie in Ausfiht genommen, aber zu betonen ift das 
langfame und unvollftändige Fortichreiten de vor 6 Jahren angenommenen Orgas 
nifationsentwurfed. Für eine allgemeine Mobilmahuug find gar feine Vorkehrungen 
getroffen. Zwar ift ein Entwurf verfaßt, durchberathen und verbefjert; aber er 
wird jeßt auch den berufenen Faktoren gegenüber ald das größefte Geheimnif 
betrachtet! Die weiteren hauptjächlihen Mafregeln, die für die militärische 
Leiſtungs⸗ und Bertheidigungsfähigkeit der Türkei dringend nothmwendig mären 
find: die Säuberung des Dffizierforps von den altersſchwachen, dienjtuntauglichen 
Elementen; cine befjere Truppenausbildung oder vorderhand menigftend etmas 
Einzelausbildung im Schießen mit dem neuen Repetirgewehr, Armirung von Erzerum 
und Wdrianopel — für Erzerum gegenwärtig dringlich! — und ſchließlich eine 
entiprehende Sicherung Sonftantinopeld. Auf dem alten Hauptkriegsſchauplatz in 
Europa liegen die politifchen Verhältniffe für den nordifchen Feind ungünjtiger als 
früher, der aftatifche Kriegsſchauplatz kann, nad) wie vor, nur eine zweite Rolle 
fpielen, es jcheint aljo immerhin möglich, daß Rußland das Ziel feiner Jahrhunderte 
alten Wünſche und Beftrebungen in der Zukunft direkt, auf dem kürzeſten Wege 
angreifen, d. h. durch ein Yandungdunternehmen Sonftantinopel zu überrumpeln 
verfuchen wird. Dieſes Koſakenſtückchen wird mühelos auszuführen fein, wenn die 
Türkei nicht in der legten Stunde entſprechende Vorfihtömaßregeln trifft... . 

Wir finden, da diefe Fritifche Art der Berichterftattung bei den meniger 
befannten Heerweſen, wie die der Balfanftaaten u. ſ. w. nun einmal find, ſehr 
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angebracht, ja geradezu für wichtige Werthſchätzung der mitgetheilten Einzelheiten 
nöthig ift, während gegenüber dem Heerweſen der großen europäifchen Reiche eine 
weiſe Zurüdhaltung und große Objektivität fich empfiehlt. Es jchadet deßhalb nichts, 
wenn dabei ftellenmeife eine Eritifche, auch launige Bemerkung mit unterläuft, wie 
z. B. das geſchieht bei der Mittheilung über Franfreih: „Der Spertateur 
militaire fommt immer wieder auf feine Xieblingsidee zurüd, die tragbaren 
Schilde... Wir wollen unfer Urtheil kurz dahin abgeben, dag mir diefe 
Schilde unfern Gegnern recht gern wünſchen! Weber ihre praftiiche Verwend⸗ 
barfeit würden die Kiegderfahrungen bald überreiche Aufklärung geben;* — oder 
wenn die neuerdings vom General Sudotin für die ruffiiche Kavallerie gejtellte 
Torderung befprochen wird, — daß nämlich die Schwadron auf 300 bis 500 m 
vom Feinde erjt eine Salve abgiebt und dann zur Attake anſetzt —, „die deutſche 
Kavallerie kann jedenfalld nur wünſchen, daß einer ihrer Gegner diefe Kampfesart 
annimmt; „todtenficher”, um den Ausdrud des Sportdman zu gebrauchen, würde 
fie über den Haufen gelaufen... ." 

Hodintereffant, äußerſt beachtenäwerth ift der „Bericht über die Taktit 
der Infanterie“, trogdem derjelbe viele Einwendungen erfahren wird —, aber 
mo gäbe es heute eine „unanfechtbare“ oder „unangefochtene" Meinung eine 
Einzelnen über die ſchwebenden großen Fragen der Taktik? 

Der Verfaffer legt freimüthig den Finger an die Wunden. Der Streit über 
den „Normal-Angriff“, über den Infanterie-Angriff in der freien Ebene, über die 
„Aufllärung“ — wie foldhe fih nad Einführung des rauchſchwachen Pulvers und 
der fleinfalibrigen Gewehre in den Vordergrund fchieben, wird nicht gejchlichtet, 
aber mit kurzen Strihen auögeführt . .. . erft der Krieg wird endgiltig entjcheiden. 
Dahingegen find fpringende Punkte in der Ausrüftung, Bekleidung, Belaftung (), 
Ausbildung der Infanterie Schon im Frieden zu löfen und werden nothgedrungen 
gelöft werden müfjen vor dem Tage der „Abrechnung“. Da find: das zehrende 
‚Sieber des Wacht: und Arbeitsvienftes, — die Bereitjtellung vieler großer Pläte 
für gründlichere Betreibung des gefechtömäßigen Abtheilungsſchießens, — Verwendung 
der Jäger, — zweijährige Dienftzeit, — Vermehrung der Offiziere und Unteroffiziere 
der Infanterie, — gründlichere Ausbildung der Offiziere und Unteroffiztere des 
Beurlaubtenftandes u. ſ. w. u. f. w. — Wir bredien ab, wir finden fonjt fein 
Ende. Man ftudire die Quelle der „Jahresberichte“ ſelbſt. 127. 


Hübner’s geographifdeftatiftifche Tabellen. Ausgabe 1892. Herausgegeben von 
Reg.Rath Prof. 3. v. Juraſchek. 

Diefes Buch, ein Ergebnig mühevoller Arbeit, iſt ein Bedürfnig für alk 
geworden, die Studien oder Gefchäfte betreiben, und jede neue Auflage erſcheint 
als ein neues Werk durch die in fie aufgenommenen Veränderungen und Zujäge. 
Die auferordentliche, tet? zunehmende Verbreitung bemeift, daß das Schriftden 
jedem Gebildeten als umentbehrlicher Berather zur raſchen Orientirung über alle 
Theile der zivilifirten Welt geworden it. Gerade jeht, wo jo manche Frage über 
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Statiftif der Bevölkerung, der Heere, der Kriegsfchiffe, der Staatsfchulden ꝛc. in 
Gaſt⸗ und Haffeehäufern im Geſpräche aufgemworfen mwird, wird man diejes ſchätz— 
bare Aufllärungsmittel gern bei der Hand haben. Als bejonderer Vorzug vor den 
früheren Ausgaben fei noch der größere und deutlichere Drud erwähnt. Preis der 
elegant gebundenen Buch-⸗Ausgabe Mk. 1.20, der Wandtafel-Ausgabe 60 Pf. 3. 


Unter deutfden Fahnen. Bilder aus dem Soldatenleben. Aus den Schäßen 
beutjcher Dichtungen ausgewählt von Emil Looß. Mit Jlluftrationen 
nad Originalen von W. Zweigle. Stuttgart. Drud und Verlag 
von Sreiner u. Pfeiffer. leg. gebund. 3,60 Mt. 

Dem mit feinem Verftändnig für den Gegenitand, für Sinn und Form der 
poetiſchen Gejtaltungen zufammengeftellten Büchlein ift vorausgefchidt dad mann» 
hafte, fernige Wort E. M. Arndt3 von der „Soldatenehre”, das erquidend 
wirkt noch heute, — oder wenn man will — gerade wieder heute, wo der Geift 
des fcheidenden Jahrhunderts im Volke und Heere manche bedenklihen Erſcheinungen 
zeitigt; — dad auf Tafeln über jedem Kafernenthor ftehen, da3 an jedem Sonntags: 
appell unfern Leuten vorgelefen und erläutert werden ſollte! — Dies Wort fände 
auch hier feinen Platz; — vielleicht, daß mander Hauptmann, mander Lieutenant 
es fennen und lieb gewinnen lernt und es verwerthet bei der Erziehung der ihm 
anvertrauten Mannſchaft ... ! 

„Ein waderer Soldat joll für feinen leiblihen und gerechten Kriegsherrn und 
für defjen Reich und Ruhm fterben und aushalten bis in den Tod. Ein mwaderer 
Soldat ſoll fein Vaterland über Alles lieben und gern feinen legten Blutätropfen 
verfprigen, wenn das liebe Vaterland in Gefahr ſteht. Ein mwaderer Soldat Toll 
immer Gott vor Augen haben und Gottes Gebote tief ind Herz gefchrieben tragen, 
daß auch feine Gewalt ihn zwingen fönnte, wider Gottes Gebote zu thun. Ein 
waderer Soldat joll die Gerechtigkeit und Freiheit über Alles lieben und für diefe 
freudig dad Schwert ziehen, denn ein anderer Krieg gefällt Gott nicht, der einjt 
von jedem Tropfen unjchuldig vergofienen Blutes Rechenſchaft fordern wird. Ein 
maderer Soldat foll nicht prunfen mit der äußeren Ehre, fondern die Treue gegen 
dad Vaterland foll feine Ehre fein und fein ftiller Muth feine höchfte Zierde .. .“ 
Gott gebe, daß dem bei und fo ſei — oder werde — und bleibe! 

Unterftügen mird ſolchen Sinn unjerer Leute die Liederfammlung von 
Emil Looß, die in feiner Mannſchaftsbibliothek fehlen dürfte: ed find nicht nur 
die Iandläufigen, jondern es find zum großen Theil weniger bekannte Lieder (aud) 
aus der Fremde genommen in Weberfegungen) —, die und hier die Abjchnitte er: 
läutern: „Im Frieden — Aufruf zum Kampfe — Abſchied — Im Felde — 
Schlacht und Sieg — Soldatentod — Heimkehr.“ 

E3 ift jo ein eigenes Ding um ſolche Gedichte — manchmal wirken fie nicht, 
gefallen nicht — aber es giebt ja jtille Stunden der Einkehr, des Ausruhens 
Daheim vom nerven: und Ffraftzehrenden Treiben und Haften des Dienftes und 
der Gefelligkeit — wo ſolche Bücher, ſolche poetischen Darftellungen, Anregungen 
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ſchnell den Weg zu unſeren Herzen finden —: Für ſolche Stunden lege der 
Kamerad das Looß'ſche Bud fih zur Hand. 129. 


Ein hannoverſch-engliſcher Offizier vor hundert Fahren. Chriftian Friedridy Wilhelm 
Freiherr von Ompteda, Oberſt und Brigadier in der Röniglich deutſchen 
Legion. 26, November 1765 bis 18. Iumi 1815. Bon Ludwig rei: 
herr von Ompteda. Mit einem Bild in Heliogravure und einer 
Karte. Leipzig 1892. Verlag von S. Hirzel. Preis 6 ME, 

Der Biograph, der dies Buch feinen Söhnen widinet, hat volle Berechtigung, 
denſelben ihren ruhmvollen Vorfahren als ein Vorbild der Tapferkeit, der Treue, 
des Edelfinns hinzuftellen. Nicht hat der Ahn die Melt mit feinem Kriegsruhm 
erfüllt, beherrfchenden Einfluß auf diplomatische, gejchichtliche, Friegeriiche Entwide— 
lungen und Gejchehniffe gehabt oder ganz ungewöhnliche Schidjale erlebt; nein! 
Er hat eine bewegte Vergangenheit gehabt, wie viele Kriegsmänner jener Zeit; er 
bekleidete die Stelle eines Brigadefommandeurs, ald er in der Schlacht bei Belle 
Alliance fiel, ein Fünfzigjähriger. Aber er hat den hohen Ruhm für fi, daß er 
überall und ftets im Denken, Fühlen und Handeln treu befunden ift, von unbe 
fledter Reinheit ded Charakters, von Baterlandsliebe und Tapferkeit, von raftlojem 
Streben nad dem Höchſten und Edelſten. 

Und fo erfordert dies Yebensbild von meiteren Kreifen, zumal von uns deutjchen 
Dffizieren ein über die militärische Stellung des „hannoverſch-engliſchen Oberſt“ 
hinausgehendes Intereffe. Denn es kommt hinzu, daß fein Lebenslauf, feine 
„Odyſſee“, möchte man jagen, mwiderfjpiegelt die unerquidlichen, aber kennenswerthen 
Zeiten der Ohnmacht, des Niederganged der Deutfchen, aber auch mieder der 
Erhebung; — und ferner der Umjtand, daß der Freiherr von Ompteda befreundet 
war mit Scharnhorft und Gneifenau, an deren Wirken er nad) feinen Kräften fih 
betheiligte! 

Der und hier zuftehende Raum verbietet eö, auch nur in furzen Strichen den 
Entwidlungsgang, die joldatifchen Kreuz: und Uuerzüge, fein Wirken und Yeiden 
zu zeichnen. Tragiſch ift der Untergang Omptedas; er ging bei Waterloo, gehorchend 
dem Befehl feines Worgejegten, in den bejtimmten Tod. Sein Andenken ehrte 
Mellington im erſten Sclachtberiht aus Waterloo, verherrliht hat es fpäter 
Sceerenberg in feinem Gedichte „Waterloo“. 

Die pietätvolle, gut gefchriebene Arbeit des Freiherrn Ludwig von Ompteda 
hat Anſpruch auf foldatifchen Danf. 12. 


And) dabei! Siebenzig Lieder aus der franzöfiichen Kriegs: und Dccupations: 
zeit 1870— 1875 von Dr. 8. Vormeng. Berlin 1892. Berlag 
von Borjtell u. Reimarus. Preis: 1,50 ME. 

Der Herr Berfaffer, — halt! — der Dichter hat ald Arzt theilgenommen 
an dem großen Kampfe für Deutjchlands Freiheit und Einheit; er hat Entbehrungen 
und Strapazen, Ernjt und Trauer, Begeifterung und Jubel, kurz alle Leiden und 
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Freuden des deutjhen Soldaten in reichem Maße durchkoſtet. Die Lieder, die an 
Drt und Stelle entjtanden find, machen den Eindrud des Unmittelbaren, fie find 
Kinder des Augenblids. Wenn fie erjt jegt, nach 20 Jahren an die Deffentlichkeit 
treten, jo giebt das „Vorwort“ die Erklärung: So lange die großen Führer und 
Leiter no unter und mandelten, jo lange die Freude an dem Errungenen noch 
alle Gemüther bejeelte und zu frifcher, Fräftiger Arbeit in der Gegenwart auf: 
munterte, hatten Aufzeihnungen und Lieder jener Tage geringere Bedeutung. Das 
ift leider jet anderd geworden. Die großen Meifter find faſt alle heimgegangen. 
Die menigen, welche nod; am Leben find, haben fich von der Deffentlichkeit zurüd» 
gezogen, an die Stelle freudigen Schaffens und ftolzen Bertrauens find vielfach 
Mißtrauen und Zweifel getreten. Weite Kreife unferes Volkes jagen mweltbürger- 
lichen, verſchwommenen Zielen nad) und vergefjen dabei des eigenen Vaterlandes. — 
Da follen und werden auch diefe tief empfundenen Lieder mithelfen, bei den 
Alten die freudige Erinnerung an jene große Zeit der einmüthigen deutjchen, 
patriotifchen Erhebung zu beleben und einen Strahl der jonnigen Tage hineinfallen 
zu lafjen in die Herzen des nachwachſenden Geſchlechts. 14. 


Der Dienft des Infanterie-Unteroffiziers im Rriege. Schilderungen aus dem 
täglihen Leben im Felde von Paul von Schmidt, Generalmajor z. D. 
Berlin 1892. Verlag der Liebel’ichen Buchhandlung. Preis: 2 ME. 

Nah Anhalt und Vorbild des von uns als „vortrefflich“” bezeichneten Buches: 
„sm Felde", — welches Erfahrungen und Bilder aus dem täglichen Leben im 
Kriege vorführte, an denen die jüngeren Offiziere lernen fonnten, wie es im Felde 
zugeht und wie ihre Obliegenheiten und Dienftleiftungen fih oft ganz anders 
geftalten, al8 der nur mit Friedensverhältniffen vertraute Soldat ſich vorftellt; — 
nad) diefem Vorbild hat der Herr Verfaſſer ein Buch gejchrieben, welches den 
Unteroffizieren des deutjchen Heeres den gleichen Dienft leiften fol. Daß 
jolhes wünſchenswerth, von hohem Nugen ift, darüber kann fein Zweifel 
beitehen: wir haben feinen friegäfundigen Unteroffizier mehr im ftehenden Heere! 
Und obenein ift die Arbeit wieder mit der Meifterfchaft ausgeführt, die wir dem 
Herrn General ſchon Feit Jahren nahrühmen fönnen: da ift der Nuten 
unausbleiblih! — 

Natürlich ift die Umrahmung des Bildes eine engere, die Darftellung eine 
fnappere, vollsthümlichere, gerade die leßtere Eigenſchaft ziert die Schriften des 
Generald v. Schmidt! Der Berlauf der auf einander folgenden Begebenheiten ift 
jo vorgeführt, als ob fie fich in der Wirklichkeit abfpielten. Die Erörterungen der 
vorliegenden Schrift knüpfen ſich an die erdachten Erlebniffe eines Regiments, eines 
Bataillons, einer Kompagnie, deren verjchieden veranlagte Unteroffiziere und Mann: 
Ihaften namentlich eingeführt werden und fih in mannidhfachen Kriegslagen ihrer 
Eigenart gemäß benehmen. „Dan muß fi vor Jllufionen hüten. Wir find Schwache 
und irrende Menfchen. Nicht Jeder ift ein Held, nicht Jeder ergreift im gegebenen 
Augenblide das Richtige. Zudem machen wir und vom Kriege und feinen Anforderungen 
oft recht unzutreffende Vorſtellungen. Dieje Vorftellungen zu berichtigen, den Ernſt 
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und die hohe Bedeutung der Aufgaben des Unteroffizierd fcharf hervorzuheben, mar 
des Verfaſſers Streben. Obmohl im PBerlauf der Schilderungen die Thätigkeit 
des Unteroffizierd nad möglichjt vielen Seiten hin erörtert wurde, jo erjchien es 
dennoch erwünſcht, einige für den Dienft im Felde wichtige Beitimmungen, die 
nicht eingehend genug beſprochen waren, am Schluſſe nachzutragen. Es find dies 
Beitimmungen über die Verpflegung, den Sanitätsdienft, die Munitions-Ergänzung, 
und Einiges aus der Feldpionier-Vorſchrift . .. Alles in Allem ein intereffantes, 
Ichrreiches und bei feinem Zwecke bedeutungsvolles Büchlein! 5. 


Taſchenkalender für das Heer. Herausgegeben von W. Freiherrn von Fircks, 
Oberſt und Kommandeur des 3. Oberſchleſiſchen Infanterie-Regi— 
ments Nr. 62. Preis 4 Mark. 

Der Taſchenkalender für das Heer des Oberſt von Fircks iſt ſoeben erſchienen 
und es genügt dieſe Anzeige, ſtatt jeder weitläufigen Beſprechung, da die Beſitzer 
des alten Kalenderö das Erjcheinen des neuen ftet3 ſehnſüchtig erwarten. 

Dem Herausgeber ijt es durch Fortfall entbehrlicher Beitimmungen gelungen, 
obgleich der Zugang neuer Verordnungen etwa fünf Drudbogen beträgt, den Um: 
fang des Tajchenkalenderd gegen früher nicht zu überjchreiten. 

Die neue Poftordnung vom 1. Juli d. 3. hat bereits Aufnahme gefunden, 
ebenjo find ganz neu die Abjchnitte: Erbjchaftsfteuer, Kommando zur Unterdrüdung 
der Rinderpeft, Regimentöfattler, Schirrmeifter u. f. w. 

Als ein befonderer Vorzug des neuen Jahrganges, welcher die gefällige, forg- 
ſame und erprobte Ausjtattung mie früher zeigt, ift endlich die ftreng alphabetijche 
Anordnung der Kommandos im V. Abfchnitt zu erwähnen. 3. 


Ruffildy = deutfches und deutſch- ruſſiſches Wörterbud von B. Manaſſewitſch. 
Berlin 1892. Carl Malcomes, Stuhr’ihe Buchhandlung. Preis: 
4 Marl. 

Die Kenntniß der deutfchen Sprache ift unter den ruffifchen Offizieren ſehr 
verbreitet — das Umgefehrte fann man leider nicht behaupten! Die leidige That: 
ſache, daß wir im Falle eined Krieged gegen und in Rußland dadurch große 
Schwierigkeiten haben werden, hat veranlaßt, daß neuerdings von oben herab ein 
Drud dahingehend geübt wird, die Kenntniß der freilich jehr ſchwer zu erlernenden 
Sprache unferer öftlihen Grenznachbarn mehr zu pflegen, als jolches feither gejchehen 
ift. Ueberdies ift die Sprachbeherrfchung lohnend und militäriſch-werthvoll ſchon 
im Frieden, da die ruſſiſche MilitärsLiteratur, die uns zugleich tiefen Einblid in 
die Heereöverhältniffe jeglicher Natur gewährt, neuerdings gediegene und bedeutende 
Werke hervorgebradht hat, die in deutjcher Ueberjegung uns doc nur zu kleinem 
Theile in dankenswerther Weife durch ſprachbeherrſchende Männer, wie Drygalslki, 
Tettau u. a., zugänglih gemadt werden. Worbedingung für ein fürderndes 
Studium fremder Sprachen ift neben einer guten Grammatif ein — gutes Wörter 
buch; unter den wenigen vorhandenen verdient das vorliegende von Manaſſewitſch 
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u. E. den Borzug. Es enthält eine Fülle von Spezialausdrüden für den Soldaten, 
aber gleichzeitig auch — in allgemeiner Weife — den Wortvorrath aus dem all» 
täglichen Leben. Angehängt find die gangbarften Redensarten, deren Auffindung 
durch die angewendete alphabetifche Reihenfolge erleichtert wird; beigegeben aufer- 
dem noch einige praftiiche, auf Sprachliches oder Sachliches bezugnehmende Tafeln 
und Berzeichniffe. Der Preis des hübſch ausgeftatteten, handlichen Buches ift 
mäßig zu nennen. 129. 


Militäriſche Redensarten und Runft-Ausdrüde, gefammelt und mit den noth- 
wendigiten Erläuterungen herausgegeben von Gotthold Krebs, f. u. k. 
Hauptmann. Wien 1892. Hofbuchhandlung von 2. W. Seibel u. Sohn. 

Diefe Sammlung ift das Ergebnif zwanzigjährigen Fleißes des öfterreichifchen 
Kameraden, welcher Lehrer an der Militär-Unterrealfchule in Kaſchau ift. Derjelbe 
hat überallher zufammengetragen, was in Werfen und Zeitungen ꝛc. zerjtreut iſt 
an militärischen Hedensarten oder was in mündlicher Weberlieferung fortlebt; es 
ift aber nah Möglichkeit zugleich die Entjtehung folder Redensarten und Kunft- 
ausdrüde, die in der öfterreichifch-ungarifchen oder in der deutjchen Armee befannt 
find, erforfcht und ihr gefchichtlicher oder kulturgeſchichtlicher Urſprung nachgewieſen. 

Die Schrift bietet viel Anregung und Unterhaltung — für Soldaten und Alle, 
die fih für den Sriegerftand interejfiren; der Humor fpielt feine Rolle bei der 
Sammlung von Redensarten, die nad) dem Buchitaben geordnet find. Selbit- 
verftändlich ift weder BVollftändigkeit noch unbedingte Genauigkeit und Klarheit 
erreiht. So wird z. B. erklärt: „Feldratten‘ werden die Feld-Regimenter (in 
Preußen!) von der Garde genannt”; — „‚Danziger Boften‘, das 5. nfanterie- 
Regiment, welches in Danzig liegt"; — das ift nicht zutreffend, bezw. nicht aus— 
reihennd! Auch laſſen ſich Redensarten oder Bezeichnungen nicht immer jcharf 
trennen nad) den einzelnen Heeren oder Unterabtheilungen: Ausdrüde, wie „pimfen“ 
(oder „bimfen“) für „ererziren” — „kloppen“ für „Griffe üben“ uw. vergl. find 
nicht nur bei dem ſächſiſchen Kontingent, fondern ebenjo im preußifchen Heere 
gebräuhlid. Aber — der Herr Verfaffer bittet eben alle Kameraden, ihm Bes 
richtigungen, Ergänzungen u. j. m. mitzutheilen, welche Aufnahme finden follen im 
zweiten Theile ver Sammlung, der unter dem Titel „Militärijche Sprichwörter, 
Zitate und Deviſen“ demnächſt erfcheinen wird. 

Zu der „affenähnlichen Beweglichkeit”, welche die Wiener „Prefje” 1866 den 
Preußen beilegte, traten zwei weniger jchmeichelhafte und befannt gewordene 
Bezeichnungen, deren Erforihung Herr Hauptmann Krebs vielleicht unternimmt; fie 
ſtammen gleichfall8 aus öſterreichiſchen Zeitungen vom Sommer 1866 und beklagen 
fi über „die heufchredenartige Gefräßigkeit der preußiſchen Landwehr“ und über 
„die kaninchenhafte Bermehrung der preußiſchen Offiziere in Prag und Brünn“! — 
Darum feine Feindſchaft! Ganz ohne Berechtigung fcheinen beide Nedensarten 
nicht zu fein! 13, 


— 36 — 
















zer Ferrziegraphie. Von R. v. Fiſher Treuen 
ei Bein 1522. © S Mittler u. Sohn, Königliche Heibad; 


se Milnitelegsısire. Weg? Neren Sorderabdruck aus dem — 1892 3 
Min Är ne Imlmo mr Jnarmienet iiere des deutſchen Reihöhens‘ 
„em zigern Scteriirie ver 
"nem zıelen nen it Ir meimtiise Umftend zu berüdjichtigen, de} 
ine Freie Mer Derre Teig eigen it; dementipredend werden die in } 
—— Seerednafen größere Räume umipanne, 
„uimzme Ammotare a Ash meimen Die mithin erforderte gefte 
So mm m Reel zı5er Mitten erheiiht auch 
er 23 Lisgebermimi. * scn ser-Trewenfeld führt des Raheten 
20% m murner Dee Ile Emteefzlung wärend der legten Jabre jehr bede 
wu ode gi NS — us ned nicht alles Erwũnſchte erreidt i 
- zeitig Jigen, — umter Bezugnahme auf 
un much mu ne Amelie, — ſeine Vorjchläge, die 
ri? Ne wir zer Der zeät eingeben fünnen. Es handelt 
aFung dur armen Ketten Zelegrapbentruppe' 


Form zur der nie Rorenzun® ziät mer! Er 








Ir hrrsizumt jer 3er Ir’. Zfustmengeftellt RR 8 * 
Frummürger sen 0. Bafer, Trrmier-Sizutenent Dannover 18 
jr Feuzug. TUms: W Tr. 

= 1cjeorinted, Irıse were keassct Ailskhekin, 
2 zu ME „Frusmentister, 255 Unmerties, Emjührie-Ferieilli 


‚ u — 
J —* — — —⸗ 3 
we we ‚SITUEL ir — 4 


3» Lıriuusme der Fahrrilmie um der ariherem Cruppenäöumgen mit Säarl 
mim Fr Exme con Wide, General der Artillerie . D 

Para 102 E. S. Terxier u. Soon Preia: 75 Mi. 

ILx 18 „mä-Mmiirt nern Generzl wort eine intereffente 
Ylımen bertät ne Maitegung, 225 NW Femumung Wer Rugurtilledie m no 
Arge eine beſondere fer werde. 5 enmd dieſe Waffe ſchen m reden eine 
weienzi;he Kermekrung un) ane nd grärtiige QZuräbtYung erfahren mühe. 
Als „Meietäück“ tolher ren bezeichnet Der Ger Rerfukr: _die 
Berbeilizung an einer geswm, Ieuig yrisomiz abzuhaltenden Uchumg gemifchter 
Waffen aus dem Gebiere De 


e 4 4 22I⸗ * 
egen wirkliche, dem Ern⸗ Ne er *ꝛxechende miele — War kaan dieſert 
V E 


— 337 — 


rückhaltlos beipflichten, ebenfo den begründenden, in die Einzelheiten hineingehenden 
Ausführungen, — mit wenigen Einjchränfungen, Aber aud) hier wieder fpielt die 
Geldfrage ihre Rolle! 127. 


A. W. Wereſchiſchagin. In der Heimath und im Kriege. Erinnerungen und 
Skizzen eines ruffishen Edelmannes aus der Zeit vor und nad ber 
Aufhebung der Leibeigenihaft 1853 —1881. Deutih von N. v. Dry: 
galsti, Kgl. Preuß. Prem.-Lieuten. a. D. Berlin 1886. Verlag 
von R. Eiſenſchmidt, Preis: 7 Marf. 

Das Buch und die Ueberſetzung find nicht von heute, ſondern haben bereits 
ein halbe Dutzend Geburtätage gefeiert; aber ihr Werth ift nicht gefunfen! 

Wereſchtſchagin, der Bruder des berühmten Malers, giebt und eine in padend- 
ftem, knappen Stile abgefaßte Darftellung zunädft aus feiner Jugend, aus dem 
behaglichen Stillleben einer ruffiihen Gutäherrfchaft vor Aufhebung der Leibeigen- 

Ihaft: köftlihe Typen von Herren und Dienern ... .; ed folgen Schilderungen 

über die Gymnafialzeit und den Aufenthalt in der Nicolausfavalleriefriegsfchule. 

Sind diefe Seiten des Buches von reichem £ulturgefchichtlihem Werthe, die 
und mitten hinein verſetzen in das innerfte Zeben und Fühlen des ruſſiſchen Volkes, 
fo erregen die nicht minder padenden Schilderungen der Erlebniſſe des Berfafjers 

im ruſſiſch-türkiſchen Kriege 1877/78 und bei der Erpedition nad Grok-Tepe 

1880.81 unfer lebhaftes Intereſſe. Wir können da tiefe Einblide thun in das 

Gefüge der ruffifchen Armee, in das Denken, Empfinden, Handeln deö gemeinen 

Soldaten und defjen Verhältnig zu feinen Offizieren. Insbeſondere tritt die ge 

waltige Perſönlichkeit des Generald Skobelews und mit marfiger Klarheit entgegen. 

Der Berfaffer erweiſt fi als ein Meifter des Stils; der Ueberfeger hat feine 
Aufgabe auf das Trefflichite gelöft: man empfindet eben nirgends die Ueberjegung, 
jondern glaubt, ein Original zu genießen. 21. 


Moltkes Feldzugs- Entwurf 1866 und die Lage Benedeks am 30. Iuni und 1. Juli 1866. 
Kritiſch beleuchtet von ***,. Stark erweiterter Sonderabdrud aus 
der „Deutſchen Heereszeitung“. Berlin 1892. Verlag von Friedrid) 
Luckhardt. 

Der „Peſter Lloyd“, ein angeſehenes öſterreichiſches Blatt, brachte unter dem 

8. Januar 1892 einen langen Artikel, welcher ſich im erſten Theile gegen das 

Urtheil Lord Wolſeleys über Moltkes Feldzugsentwurf 1866 und im zweiten gegen 

Moltkes Aufſatz über den Kriegsrath wendet. Der biſſige Angriff des „Peſter 

Lloyd“ gegen den Sieger von Tel el Kabir, welcher Moltke ſehr hoch ſtellt, iſt 

anſcheinend nur der Schild, um hinter dieſer Deckung den eigentlichen Schlag gegen 

Moltke zu führen, gegen den Generalſtabschef Moltke. 

Ueber den Operationsplan Moltkes, den Einmarſch dreier getrennter Armeen 


in Böhmen, iſt ja ſchon ſehr Vieles geſchrieben worden; es läßt ſich ſchwerlich noch 
Reue Mi. Blätter. 1892. Ottober⸗Heft. 22 
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etwad Neues beibringen. Die vorliegende Schrift hat indefjen den Vorzug vor 
andern, daß ſie in vollfter Schärfe, Klarheit — bei aller Kürze — das „für“ 
und „Gegen“ erörtert und fejtlegt, eine glänzende Rechtfertigung für Molttes Plan 
erbringend für Jeden, der fich überzeugen laffen will. 

Den verbifjenen Gegnern und Tadlern aber, welche nachträglich den preußiſchen 
Generalftaböchef ulö den „theoretifch doch Beſiegten“ darftellen und der Um 
wiſſenheit und Unfähigkeit in Sachen der Strategie und Taktik überführen — 
ihnen gönnen wir folcherlei Vergnügen und begnügen und mit der freude darüber, 
daß thatfählich Moltfe doch — troß jeiner Unfähigkeit — gefiegt hat. 

Wir empfehlen ein genaues Studium der interefjanten und lehrreichen Schrift. 

20. 


Kommandobud für jüngere Offiziere, für Referve- und Landmwehr-Offiziere, fonir 
für Offizierafpiranten und ältere Unteroffiziere der deutſchen Infanterie, 
Nach den neueſten Beltimmungen bearbeitet von Transfeldt, Oberit- 
lieutenant 5. D. Fünfte Auflage. ' Berlin 1892. E. S. Mittler 

u. Sohn, Kgl. Hofbuchhandlung. Preis: 75 Pf. 
Die für das Ererziren, Turnen und Bajonettiren gegebenen Vorjchriften bezw. 
Kommandos, nebft kurzer Angabe der Ausführung find überfichtlich zufammengeftellt 


und werden mandem der im Titel aufgezählten jüngeren Führerchargen mil 
fommen fein. 20. 


Die Kriege 1864, 1866 und 1870,71, kurz dargeftellt zum Gebrauch in den 
Kapitulantenschulen, fowie zum Selbjtunterriht für Unteroffiziere 
und Mannfchaften beitimmt. Won Sendler, Hauptmann. Mit 
4 Kartenjfizzen. Berlin 1892. E. S. Mittler u. Sohn. Preis: 
20 Bi. 

Zum Gebrauche in den Kapitulantenſchulen wird dieſes Schriftchen, das die 
drei Feldzüge auf jehs Seiten Tert abhandelt, von einem gewiſſen Werth ſein 
können; dem anderen im Titel erwähnten Zwede fann u. E. eine derartig fon 
zentrirte und Fondenfirte Darftellung feine weſentliche Förderung bringen. 5. 


Vene Ausbildungsmethoden bei der ruſſiſchen Kavallerie, auf Befehl des ver- 
ftorbenen Generalinipeftors Großfürften Nikolaus des Aelteren 
erprobt und erläutert durch Generalmajor Sſuchotin, im Auszug 
überjegt von N. von Droygalsfi. Mit einem Krofi. Berlin 1392. 
Verlag von R. Eiſenſchmidt. Preis: 2,60 Mark. 

Anerkannt Vorzügliches hat in 27 Jahren für die ruffiche Kavallerie der 1891 
verftorbene General-nfpekteur, Großfürft Nicolaus der Aeltere, gewirkt. Alle im 
Laufe der Zeit eingeführten Neuerungen gingen durch feine Hand, wurden reiflid 
geprüft. Einer feiner befähigiften Unterführer war der jegige General Sjuchotin, 
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welcher 1889 eine Kavallerie-Brigade während der Sommer-Urlaubgzeit im Lager 
von Kraßnow Selo befehligen und bei diejer Gelegenheit eine Reihe neuerer Aus- 
bildungsmethoden in größerem Maßſtabe erproben mußte. Der Niederfchlag diefer 
Erprobungen findet fi in der vorliegenden, von dem verdienten Rittmeifter v. Dry- 
galski überjegten Schrift, welche gemwiffermaßen als ein Vermächtniß der Ideen und 
Methoden des verftorbenen Generals nfpekteurd ſich darſtellt und uns zeigt, in 
melden Sinne die ruſſiſche Kavallerie gegenwärtig arbeitet bezw. arbeiten fol, 
„Auch lehrt fie uns,” jagt Herr von Drygaläfi, „was in verhältnigmäßig kurzer 
Zeit erreicht werden kann. Wamentlih in dieſer Hinficht erjcheint ung die Arbeit 
von hohem Werth und glauben wir, mit ihrer Ueberſetzung den deutjchen Lejern 
um jo willfommener zu fein, als es und fehr häufig felbft bei fonft gut über 
ruffiiche BVerhältniffe und fpeziel über die Kavallerie unterrichteten Kameraden be: 
gegnet ift, daß fie die Leiftungen der Ruſſen durchaus unterfhäßen und 3. B. der 
Meinung find, daß von einem geordneten Ererziren oder gar Manöveriren größerer 
Kavallerieförper in Rußland gar nicht die Rede wäre.” — Derartige Meinungen 
erden durch diefe Schrift auf ihr richtiged Maß zurüdgeführt: diefelbe bietet eine 
erftaunliche Fülle reiterlidj:interefjanten Materials. 12. 


L’Arma del Genio ne! l’Eserecito italiano. B. Lanotti, capitano del genio. 
Roma 1891. Voghera Enrico. 

Der Kapitän Lanotti, Yehrer an der Artillerie und Ingenieurjchule zu Turin, 
hat nad; Aufforderung des Kommandos dieſer Schuie fein Bud) herausgegeben, 
das in zweiter verbefferter und vermehrter Auflage jetzt erjchienen ift. Auch den 
Angehörigen der anderen Waffen will der Herr Verfaſſer fundthun, wie ed mit der 
Organifation und dem Dienft der italienischen Geniewaffe beftellt ift im Kriege und 
im Frieden, — u. zw. bei dem technifchen Korps — (d. h. den Feſtungsingenieuren) 
und bei dem fechtenden Korps (Bionier-Bataillone). 

Die Arbeit bietet Intereſſe für die „Fachgenoſſen“ insbejondere. 130. 


Pionier-⸗Taſchenbuch. Mit 552 in den Tert gedrudten Abbildungen. 2. Auf: 
lage. Berlin 1892. Verlag von N. Bath. Preis: 3,60 Mark. 

Dan kann diefem handlichen Buche nur bejcheinigen, daß es im Tert und in 

den mehr ald ausführliche Bejchreibungen wirkenden zahlreichen Abbildungen kurz, 

Har und ſchnell Alles veranjchaulicht, was der Pionier von Fach oder der mit 

flüchtigen, einen einjchlägigen Arbeiten betraute Offizier der anderen Waffen zu 
willen und zu thun nöthig hat. 5. 
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Zleine Mlittheilungen. 


— In den „Mittheilungen über Gegenjtände des Artillerie und Genieweſens 
veröffentlicht der Überjtlieutenant des Genieftabes Philipp Heß, meldhem das 
Journal eine große Reihe der werthvollſten techniſchen Mittheilungen verdankt, eine 
Ueberficht der Verſuche der technologijchen Gebiete, von denen wir auszugsweiſe die 
nadhftehenden bringen: 

Neuere Sprengftoffe von jaurem Charakter und diefen ver: 
wandte Sprengmittel. Bekanntlich wurde ſchon vor ca. 17 Jahren von dem 
englijchen Chemiker Sprengel ein Typus von Sprengmitteln in ganz allgemeiner 
Weiſe dadurch angeg:ben, daß er empfahl, in fauerjtoffreihen Mineralfäuren vers 
brennliche, entweder fauerftofffreie oder — eventuell durch vorhergegangene Nitrirung 
— fauerftoffhaltig oder reicher an Sauerjtoff gewordene Körper aufzulöfen oder im 
anderer Weife die innige Mengung eines jauerftoffreihen Körpers (Sauerftoffträgers) 
mit einem brennbaren oder felbit erplodirbaren Körper, von weld beiden Kom— 
ponenten am bejten der eine im flüffigen (eventell im gejchmolzenen) Zuftande dem 
anderen, poröfe zu gejtaltenden, jejten Körper inforporirt werden fünne, zu bemirfen. 

Die jo entjtehenden Miſchungen haben die Natur der brijanten Sprengitoffe; 
fie laffen fih durd die Erplofion von relativ geringen Knallſatzmengen zu brijanter 
Detonation initiiren. 

Bisher jtand insbefondere der Anwendung der auf Mineralfäuren (insbejondere 
Salpeterjäure) bafirenden fogenannten fauren Sprengmittel der Eorrofive Charakter 
des einen Beitandtheiles und die Unmöglichkeit im Wege, den jauren, ägenden, ja 
in Berührung mit gemwifjen leicht orydirbaren Körpern, wie Stroh, Baummolle, 
Holzipähnen u. dgl. fogar feuergefährlichen Sprengftoff mit einer hinlänglih wider: 
itandsfähigen inalterablen und inpermeablen Hülle zu verjehen, welche es gleichwohl 
nicht hindern darf, daß das initiirende Sprengfapjel nahe genug an den Spreng- 
jtoff gebracht, bezw. in diefen eingeführt werden könne, um deſſen Erplofionss 
einleitung ficher zu ermöglichen. 

In den fetten Jahren hatte fih das Militär-Nomitee mit mehreren Fortſchritten 
in diefer Richtung zu bejchäftigen Gelegenheit, deren mefentlichftes Moment dariz 
beruht, daß als Patronenhülle Bleibleh von geringer Stärke genommen und durd 
Maſchinenfüllung, fowie durch eine eigenthümliche mechaniſche Behandlung der 
gefüllten Patrone dafür geſorgt wird, daß der fauere, flüſſige Sprengftoff von dem 
Blei in aufammenhängender dünner Lage fiher und hermetiſch umfchlofjen werde. 

Eine zylindrifche Vertiefung auf der einen Stirnjeite der Patrone ermöglicht, 
dad Sprengfapfel einzuführen, defjen direkte Berührung mit dem Sprengjtoffe eben 
durch die für höchjtkonzentrirte Säuren unangreifbare Bleihülle verhindert wird. 
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Auf die chemiſche Zufammenfegung der unter den nothwendigen Kautelen in 
Oeſterreich-Ungarn dermal bedingterweife zugelafjenen fauren Sprengmittel Gigantic 
Des J. N. Baron Mifos in Wien und Sziklatörö der Aftien-Gefellfchaft 
Dynamit Nobel in Wien näher einzugehen, ift hier nicht zuläffig. 

Bon nicht fauren Sprengmitteln der Sprengel'ſchen Klafje wurden in Defter: 
reich-Ungarn bisher das Roburit der Wiener Firma Vogel u. Noot und das 
Sprengmittel Favier der „Ucmpagnie generale des explosifs Favier“ in Brüfjel 
zugelajjen. 

Sie zeichnen fi) beide, wie die diesbezüglichen, im Laboratorium des Militär— 
Komitees einvernehmlich mit Vertretern der k. k. technischen Hochjchule in Wien von 
amtswegen audgeführten Unterfuchungen ergeben haben, durd eine relativ hohe 
Unempfindlichkeit gegen kaloriſche und mechanische Impulſe, jomit auch durch die 
relativ geringe Gefährlichkeit aus, mit welcher ihre Anwendung in der Spreng- 
technik verbunden ift, und find voll geeignet, auch das Intereſſe der militärischen 
Fachkreiſe in Anfpruch zu nehmen. — 

Elektriſche Geſchützabfeuerung. Die Frage der eleftriihen Geſchütz— 
abfeuerung, insbejondere für dad Salvenfeuer aus Panzerthürmen, ſowie zur 
Altivirung von Geſchützen auf dem Sciefverfuchöplage, hat das Militär-flomitee 
im Zaufe der legten Jahre fortgefegt befhäftigt und ift erft im Vorjahre durch 
definitive Annahme der nach allen Richtungen durchgeprobten und im Laufe der 
Verſuche mannichfach abgeänderten und verbefjerten Spezialausrüftung zum vor: 
läufigen Abſchluſſe gebracht worden. 

Die Zündeinrichtung für Panzerthürme befteht aus dem Zündapparate, der 
Scaltplatte, den Leitungen mit Scaltjtüden und aus den Zündfchrauben. 

Als Zündapparat wurde nach einem nicht befriedigenden Verſuche, den 
Clarke' ſchen eleftrifhen Gasanzünder als kompendiöſe Zündquelle zu verwenden, 
auf Grund umfaffender Experimente der Markus'ſche Zündinduftor mit Feder: 
bewegung und Rollentondenfator neuefter Konftruktion adoptirt. 

Der Apparat bejteht befanntlih aus einem ftarten hufeifenförmigen Stahl: 
magnete, zwiſchen deſſen aufrecht ftehenden Schenfeln ein doppel-Tförmig gejtalteter, 
von einer Spule feinen, ifolirten Aupferdrahtes umgebener Anfer aus weichem 
Eifen zwei polar entgegengejegte Stellungen einzunehmen vermag. 

In der Ruhelage ift der eine Querarm des Ankers in Berührung mit dem 
Nordpole des Stahlmagnetes, der andere mit deſſen Südpol. Durch Spannen 
einer jeder kann der Anker in die polar entgegengefegte Lage gebracht, durch 
Aktivirung (Ausfchnellung) der gejpannten Feder aber plöglih in die Ruhelage 
zurüdgejchleudert werden. 

Diefer plögliche Polwechſel im Anker induzirt in der ihn umgebenden Spule 
einen Strom, deſſen Bahn in dem Momente, wo er feine Marimaljtärke erreicht, 
durch die Zentrifugalfraft eines in die Strombahn eingejcalteten federnden Organes 
unterbrochen wird, wonach der entjtehende hochgeipannte Deffnungs-Ertrajtrom aus 
dem Apparate austretend in die Leitung und zu den Zündern (Zündfchrauben) gelangt. 
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Der Kondenjator hat gegenüber dem induzirten und dem Ertraftrome im 
MWefentlichen diefelbe Funktion wie bei dem Rhumkorff'ſchen Induktor und verurſach 
eine wejentlihe Verſtärkung der elektriſchen Entladungsmelle. 

Der Zündapparat ift in einem hermetifch gefchlofjenen, die Feuchtigkeit ab 
haltenden hölzernen Gehäufe, welches durd den Griff zum Spannen der jeder, 
jowie durch die zu deren Abfchnellung beftimmte Druditange mit Stoffbüdie- 
dichtung durchſetzt wird, untergebradt. 

In dieſes Gehäufe führen aud unter Abhaltung jeder Nebenſchließung die x 
den Schaltklemmen des Apparated gehörigen, diefe mit den Zündern verbindenden, 
ijolirten Zeitungsdrähte. Die den Klemmen gegenüberjtehenden Drahtenden werden 
nur im Momente des Abdrüdens rechtzeitig mit den Schaltflemmen verbunden, 
jo daß ein Spannen der Schlagfeder, durch welches unter Umftänden eine zünd— 
fähige Induktionswelle in der Ankerfpule geweckt werden könnte, ohne Gefahr eine 
vorzeitigen Aftivirung der Zünder bewirkt werden fann. 

Der Zündapparat ift mit Hilfe von vier Meffingftangen, melde das ihn um 
gebende Gehäufe durchjegen, und an dem oberen Ende mit Köpfen, am unteren 
mit Schraubenfpindeln und Muttern verfehen find, an eine unmittelbar vor dem 
Kommandantenftande im Panzerthurme angebrachte eiferne Konfolplatte, welche noch 
zur Brechung der bei jedem Schufje auftretenden Erfchütterungen mit einer diden 
Korfplatte bedeckt ift, befejtigt bezw. niedergefchraubt. 

Die von dem Zündapparate ausgehenden ijolirten Leitungsdrähte find zunädft 
zu einer Schaltplatte und von diefer weg zu den beiden Thurmgefchügen geführt, 
derart, daß je nad) der jemweild gegebenen Schaltung die Zündmwelle entweder nur 
dem rechtöftehenden, oder dem linksſtehenden Geſchütze zugeführt wird, oder in 
Parallelſchaltung beide Gejchüße bezw. deren Zündjchrauben aftivirt. 

Die Hin» und Nüdleitungen find hierbei, gleichwohl die Rüdleitungen be 
jedem Geſchütze an den blanfen Rohrförper leitend angejchlofjen werden, doch auf 
die möglichjt große Länge für jedes einzelne Rohr thunlichit parallel geführt und 
in gleicher Weife ifolirt, auch jeweils einander möglichft nahe gebracht, fo daß die 
etwa die beiden fallweife benüßten Leitungsftränge durchzudende Zündmelle in der 
augenblicklich nicht zu benügenden Strängen feine gefährliche Induktion hervorrufen, 
und feine unbeabfichtigte Zündung rejp. Abfeuerung des bei Einzelfeuer momentan 
nicht zu aftivirenden Geſchützes bewirken Fönne. 

Die Scaltplatte, in deren Innerem, dichtend eingeführt, die einzelnen Leitungs 
ftränge, an federnden Kontaktorganen firirt, einander nahe gegenüberftchen, zeig 
nad außen drei thürflinfenartige, maffive Griffe, denen zunächſt die Bezeihnunget 
„Geſchütz Nr. 1%, „Geſchütz Nr. 2” und „Lage“ auf der Plattenoberfläde erſicht 
lich gemacht ſind. 

Durch Niederdrücken je einer Klinke wird mit Hilfe einer an der Klinlenate 
angebrachten Nuß ein Federnpaar gefpannt, welches die nothmendigen Kontakt 
zwifchen den betreffenden Leitungsfträngen derart vermittelt, daß, konform der zu 
gehörigen Anfchrift, das 1., das 2. Geſchütz oder die Lage aus beiden Geſchühen 
abgefeuert werben könne. 
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Die betreffende Schaltung bleibt nur jo lange aufrecht, ald die Hand die zuge: 
börige Klinke gegen einen ihr angepaften Ruhepunft niederdrüdt , wird die Klinke 
freigegeben, jo ehrt fie in ihre urſprüngliche Stellung, jene der Nichtfchaltung, 
zurüd, 

Durch diefe Einrihtung der Schaltplatte und durch die erft unmittelbar vor 
der Decharge des Zündapparates® automatisch mit der Aftivirung der zugehörigen 
Druckſtange erfolgende Anfchaltung der Leitungsenden an die Klemmen des Appa: 
rates iſt ein hoher Grad von Schuß gegen unbeabfichtigtes Abfeuern und die hier: 
aus rejultirenden Gefahren gegeben. 

Der Kommandant kann genau in dem von ihm beabjichtigten Zeitpunkte feine 
Geſchütze nach Belieben abfeuern, oder wenn ihm dies irgendwie geboten erjcheint, 
auch die Feuerbereitſchaft (zunächft durch Freigebung der betreffenden Alinfe an der 
Scaltplatte jeitend des dort plazirten Unteroffiziers) ſofort abjtellen laſſen, ohne 
fi mit anderen als den ſich fozufagen automatiſch vollziehenden Sicherheitämaf;: 
regeln befaffen zu müſſen. 

Die Leitungsdrähte, zmifchen den Rohren und dem Zündapparate, bezw. der 
Scaltplatte in möglichjt geſchützter Lage unter dem Batterieboden angebracht, endigen 
zunöchſt der Rohre in der Weife, daß jemweild das eine Ende mit dem Yafetten- 
teſp. Rohrförper durch die metalliiche Subjtruftion in bleibendem metalliſchen 
Kontakte fich befindet, während das andere Ende mit entjprechender, der Rücklaufs— 
bewegung des Rohres angepaßter Bewegungsfreiheit verjehen, in ein Elobenfeder: 
artig gejtaltetes, außen mit einem glodenförmigen Schaltkelhe aus grau vulfani- 
firtem Kautſchuck ausgeſtattetes Schaltſtück endet, deſſen Deffnung über den 
Leitungsdraht der Zündjchraube gejchoben wird, wodurch, nad außen hinlänglich 
ifolirt, die Anfchaltung des Zündfchraubendrahtes an die Metallader der Zündleitung 
erfolgt. Gleichzeitig umfaßt der Rand des Schaltkelches aus Gummi den Kopf 
der Zündjchraube und hält die gejchalteten Theile derart feſt gegeneinander, daß 
eine jpezielle Nachhilfe nicht nöthig wird. 

Die Zündfchrauben find in ihrer äußeren Form und Hinfichtlid; des Zünd— 
Ihraubenförperd den für die gleichen Rohrgattungen beftimmten Friktionszünds 
ichrauben vollkommen gleich gehalten, auch mit der gleichen Menge von Zündpulver 
in analoger Anordnung mie jene verfehen. Anftatt der Friktionseinrichtung ent— 
halten fie einen in das Innere der Zündjchraube zentrifch eingeführten, an dem 
inneren Ende durch einen Schwefelumguß, weiterhin durch Umprefjung mit Gutta— 
percha ifolirten Kupferdraht, welcher behufs Dichtung der Eintrittsöffnung gegen 
das Ausſtrömen der Pulvergafe durch einen zylindriichen, an einem Ende halb: 
fugelförmig abgerundeten, ventilartig wirkenden Anopf aus Kupfer verjtärkt ift. 
Das innere Ende dieſes Drahtes, welcher gegen den mejfingenen Zündſchrauben— 
förper und jonad) auch gegen den Rohrkörper allſeits wohl ifolirt ift, tritt aus» 
ſchließlich In der ebenen Stirnflucht des ihn dortjelbft umgebenden Schwefelumgufjes 
zu Tage, d. h gegen den Innenraum der Zündfchraube ungededt hervor. 

Wird über diefe Stirnflucht und zwar von dem im Zentrum ſichtbaren Kupfer: 
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drahtquerfchnitte bis zum Rande des Schwefelgußknopfes, dann amichliegend Bieren 
über eine Mantellinie dieſes zylindrifchen Anopfes mit einem jehr werden Bleritite 
ein Graphititrich gezogen, der Anopf mit einem feinen freien Rand ühergerifeuden 
Stannioljtreif beridelt und der jo montirte Draht, mit dem ſchwachen Ende voran, 
in die weitere Deffnung des Zundſchraubenkörpers eingeführt, bis die Stanniol— 
bemwidelung zwifchen dem Schwefelfnopfe und der inneren Zündſchraubenwand ge: 
klemmt wird, jo bildet der überftehende Stanniolrand mit der Stirmflucht de— 
Schweieltnopfes ein Näpfchen, weldes mit der entſprechenden geringen Meng 
elektriſchen Knallſatzes (aus gleichen Gemichtötheilen von chlotſaurem Kali un 
Schmefelantimon beftehend) gefüllt und durch Aufbringen eines Blättchens von 
Ghloratpapier und Umfchlagen des Stanniolrandes geſchloſſen werden fann. 

Wird nun der geladene Zunderknopf in die Höhlung des Zünderförpers jomeil 
hineingefhoben, bis deſſen vorangehender abgerundeter Theil auf dem zugehörigen 
Innenboden des Zundſchraubenlörpers (dem eigentlih beim Schluffe als Ventilſiz 
dienenden Theile) anſtößt, und der übrige Hohlraum des Zünderkörpers wie bei den 
Friktionsſchtauben mit Ziindpulver gefüllt und mit einem Wachsſpiegel verfchlofien, 
fo ift die eleftrifche Zündjchraube im weſentlichen vollendet. 

Eine genügend ftarke, durch das freie Drahtende eintretende elektriſche Zünd- 
welle paffirt nämlid von dem inneren Drahtende über den Graphitftrich unter 
Funfenbildung an irgend einer in dem elektrifchen Zündjag eingebetteten Stelle 
dieſes Striched zu der Stanniolhülle, von welder aus fie durch den Zündſchrauben, 
Rohr⸗ und Lafettenkörper den Weg in die Rüdleitung zu dem Apparate finde, 
von deffen einer Schaltklemme fie ausgegangen iſt. 

Bon der entjprehenden Beſchaffenheit des Graphitftriches refp. der Fähigtet 
defjelben zur Bildung zündfähiger Funken Tann man ſich vor der Ladung des Zün 
derd mit Zündfag leicht überzeugen, indem man eine erheblich ſchwächere Zündmele 
probeweife durch den ungeladenen Zünder über den bereits gebildeten Grapsitftrid 
ihitt. Erzeugt diefe aus einem Miniatur Jündapparet zu entwidelnde Jündmweile 
gut fichtbare Funken, fo find die von dem eigentlichen Jünduppurek zu gemärt- 
genden viel ftärferen Funken mit aller Berubigung als zjümdrähe emzuirhen 

245 Prüfung der ganzen Zündanlage auf Grund eins Falter Prrapzei 
eiont nn Peat ungeladener, dicht bintereinander geihelteter, m me geanemmiene 
Aarzunbe zefrtter Zünderförper mit Grapbittirih ofme Teremg, melde zes ie 
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Für die elektriſche Abfeuerung auf Schießverſuchsplätzen wurden elektrifche 
Zündjchrauben rejp. elektriſche Brandel von prinzipiell gleicher Konftruftion wie 
der für die Panzerthürme beftimmten Zündjchrauben auägefertigt und ſtehen ſolche 
gleichfalls ſeit Jahren in anſtandsloſer Verwendung. 

Als Zündquelle dient in ſolchem Falle ein kompendiöſer reibungs—-elektriſcher 
Zündapparat prinzipiell ähnlicher Konjtrultion mie der Feldzündapparat M. 1874 
der f. und k. Genietruppe. et 

— Die Memoiren des General Marbot und die Schweizerregi- 
menter in den Napoleonifchen Heeren. In der Delegirtenverfammlung der 
Schweizeriſchen Offizierögefellfchaft, mit welcher die Verhandlungen der zum Dffi- 
zieröfeft in Genf vereinigten Mitglieder der Gejellihaft am 30. v. Mts. eröffnet 
wurden, eritattete eine auf Anregung der Sektion Waadt ernannte Kommiſſion Be: 
richt über das Ergebnif der ihr zur Aufgabe gemachten Nachforſchungen, die zum 
Zweck hatten, Materialien zu jammeln behufs Widerlegung der Anfchuldigungen, 
welche General Marbot in feinen Memoiren gegen dad Verhalten der Schweizer: 
tegimenter in der Schlacht von Polotzk (1812) erhebt. Schon Oberſt Lecomte hat 
fih bemüht, in einer der „Revue milit. Suifje” beigelegten ausführlichen Studie 
die Nichtigkeit der Behauptungen des Generald Marbot nachzumeifen. Namens der 
Kommilfion verlas Oberjtbrigadier Secretan ein längeres, die Frage gründlich und 
in durchaus überzeugender Weiſe behandelndes Referat. Dafjelbe foll im Drud 
herauägegeben werden, was jehr zu begrüßen ift. Der Herr Referent führte aus, 
wie in der eriten Schlaht von Pologk (17. Auguft) die Schweizerregimenter gar 
nicht engagirt waren, wie fie dann aber in der zweiten Schlacht (im Dftober) ſich 
außerordentlich hervorgethan haben. Außerdem hob er hervor, wie dieſe nämlichen 
Regimenter beim Uebergang über die Berefina (im November), ſich felbjt aufopfernd, 
die Reſte der großen Armee durd ihre auferordentlichen Leiftungen gerettet haben. 
Den Ausſagen Marbots jtellte der Neferent eine reihe Zahl von Zeugniſſen gegen: 
über, herrühtend von Zeitgenoffen, welche dem Verhalten der Schweizer, die unter 
Napoleons I. Fahnen dienten, hohe Anerkennung zollen. In der Diskuffion, die 
fih nad Anhörung des verdienftvollen Referated entjpann, ergänzte Herr Oberſtkorps— 
fommandant Gerejole die Mittheilungen des Referenten, indem er General Marbot 
als einen Schriftiteller Tennzeichnete, der mehr darauf bedacht gemejen jei, jeine 
eigenen Verdienfte herauszuftreichen, als anderen Gerechtigkeit mwiderfahren zu laſſen. 
Sein Urtheil, das er über verdienftvolle Offiziere fälle, fei vielfach ein unbilliges 
und am menigjten habe er eö über ſich gebracht, den fremden Hülfsvölfern die An: 
erfennung zu zollen, die fie verdient hatten. Die Verfammlung [prach den Herren, 
die fih bemüht hatten, dieſe Seite unjerer Kriegsgeſchichte ins richtige Licht zu 
itellen, ihren wärmſten Dank aus, „Schweiz. Monatsichrift für Offiz.“ 

— Tragbares Marimgemwehr. Sehr intereffante Vergleihöverfuche machte 
dad Dragonerregiment Nr. 6 in feinem Wiederholungsturfe mit einem aufgepadten 
und einem gefahrenen Marimgemwehr. 
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Das aufgepackte Maximgewehr wurde durch ein Pferd auf engliſchem Baſtſattel 
getragen; das Rohr war auf der rechten Seite angebracht, die dem Dreifuß der 
Maximgewehre unſerer Feſtungsartillerie nachgebildete Lafette auf der linken. Ein 
weiteres Pferd trug 2000 Patronen. Ein Dragoner führte je eines dieſer Trag: 
pferde an einem Stode, welder ein Drüden des Handpferdes gegen das Dragoner: 
pferd verhinderte. 

Dos gefahrene Marimgewehr war eines derjenigen, welche im Truppen 
zufammenzug 1891 dem gleichen Regiment zugetheilt waren. Als Refultat hat ih 
eine bedeutend erhöhte Beweglichkeit beim tragbaren Maximgewehr herausgeftellt. 
Bergauf und bergab auf ſchmalen und fteilen Juramegen, in allen Gangarten, 
querfeldein und über erhebliche natürliche Hindernifje hinweg ging es ohne Stoden. 
Beim gefahrenen Maximgewehr beeinfluffen dagegen Steigungen, Hinderniffe und 
Wegbreite die Beweglichkeit. 

Wir fünnen fagen, daß aufgebaftete Marimgemwehre im allgemeinen überall 
durchfommen, wo Gebirgäartillerie durchkommt; vielleicht läft die geringe Belaftung 
noch größere Steigerungen zu ; dagegen verlangen fie, infolge der ſeitlich angebradten 
Laſt, cher etwas mehr Wegbreite. 

Die Pferde, wenn richtig ausgewählt, gewöhnen fih rafch an Bajtfattel und 
Laſt; die Baftfättel waren gut; fein Pferd wurde gedrüdt troß täglicher, bedeus 
tender Märfche. Soll der Marimzug Stellung beziehen, fo wird hinter einer Maste 
oder Dedung angehalten und abgebaftet; die zujammengejegten Gewehre werden an 
den Rand eined Waldes, in eine Aderfurdhe, einen Graben, in die Lücke einer 
Hede getragen (es kann ein Mann ein lafettirtes Gewehr tragen) und plazirt. 
Vom Kommando „Halt“ bis zur Feuerbereitihaft und umgefchrt vom Feuerein: 
ſtellen biß zur Marjchbereitfhaft vergingen ca. 75 Sekunden, es ließe ſich dieſe 
Zeit aber durch viele Uebung wohl nod etwas abfürzen. 

Ein Marimgewehr jammt dem fißenden Bedienungsmann, günftig plazirt, bietet 
fein größeres Ziel wie der liegende Schüße. 

Wir fönnen die Gelegenheit nicht vorüber gehen laſſen, ohne der praftijhen 
Einfachheit Erwähnung zu thun, mit welcher die Kavallerie bei derartigen techniſchen 
Dienftzmeigen vorgeht. Während anderswo oft noch das Hauptaugenmerk auf 
Theorie und Nomenklatur verlegt wird, padt die Kavallerie die Sache gleich beim 
Schopfe, bleibt ganz einfach in ihren Erklärungen, verwirrt dadurd Niemand und 
läßt dem prattijhen Sinn des Mannes Spielraum. Man ficht, daß die Einfad> 
heit des Felddienſtes der Kavallerie auch bei diefen Arbeiten durchdringt. 

Es ift zu hoffen, daß unjere Kavallerie, nad) Befeitigung einiger unbedeutender 
Mängel, in diefem tragbaren Marimgemwehr endlich diejenige Verftärtung ihrer Ge— 
fechtöfraft gefunden hat, welche ihr ermöglicht, ein rein defenfive oder auch demon— 
ftratives Feuergefecht in günftiger Stellung zu führen. 

„Schweiz. Monatsjchrift für Offiz.“ 
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— Die Quftfhifferfhule in Calais. Seit Anfang des Jahres 1891 
ift für die Luftfchifferfchule in Calais ein neues Reglement in Kraft getreten, defjen 
Hauptgrundzüge folgende find: 

Zweck der Schule ift: 

1. Ertheilung des nöthigen technifchen Unterrichts an die Offiziere der Saft 
Ihiffer-ompagnien, an die in Friedenszeiten mit der Injtandhaltung des 
in den fejten Plätzen aufbewahrten aöronautifchen Materiald beauftragten 
Genie:Difiziere, ſowie endlih an eine gewiſſe Zahl von Generalftabs- 
Offizieren; 

Vervollftändigung der praftijchen Kenntniffe einer Anzahl von Unter: 
offizieren und Gemeinen der Luftjchiffer-Stompagnien, dergeftalt, daß dieſe 
Leute dann ihrerfeits in ihren Kompagnien als Inſtruktoren dienen können; 

3. technifche Spezial-Inftruftion einiger Luftichiffer-Mannfchaften, die bejonders 

für den Dienft in den Luftſchiffer-Parks bejtimmt find. 

Die technische Inftruftion jomohl der Offiziere mie der Mannſchaften nimmt 
einen Monat in Anſpruch. 

Was den unter 1. genannten Unterricht anlangt, jo bezwedt derjelbe, den 
betreffenden Offizieren die Grundjäße der Luftichifffahrt, die Prarid des Manövrirend 
und die Führung des Ballond vorzutragen, während die unter 2. näher bezeichnete 
Inftruftion die hier in Frage kommenden IngenieursOffiziere mit den Material 
und den zur Erhaltung dejjelben erforderlichen Maßnahmen vertraut machen foll. 

Von anderen Gefihtäpunften geht natürlich der Unterricht an die Generalftab3- 
Offiziere aus, die im MWejentlichen die Anmendung des aöronautishen Materials 
und deſſen Verwerthung für die Zwecke des Krieges kennen lernen follen. 

Die zu den jährlichen Inſtruktionskurſen fommandirten Offiziere, namentlid) 
aber die Luftichiffer-Dffiziere, nehmen jo oft ald möglich an freien Ballonfahrten 
mit Perſonal des Gentral:Etablifjement3 Theil. Sobald fie die nöthige Erfahrung 
erlangt haben, fönnen fie die Erlaubniß erhalten, die Auffahrten jelbft zu leiten, 
welche Erlaubniß aber nur vom Kriegsminiſterium ertheilt wird. 

Die Generaljtabd-Offiziere werden befonders im Auffuchen von Dertlichteiten, 
welche für Auffahrten mit Feſſelballons günftig find, ſowie im Beobachten vom 
Teflelballon aus geübt; fie müfjen außerdem mindeftend einmal an einer freien 
Auffahrt theilnehmen. 

Jährlich werden außerdem auf die Dauer von fieben Tagen die Kompagniechefs 
der Luftichiffer-Rompagnien zur Schule fommandirt — fofern fie bereits den großen 
Inſtruktionskurſus derfelben durchgemacht haben — und zwar, um fie über die 
inzwifchen eingetretenen Neuerungen auf dem Laufenden zu erhalten. 

Die Inſtruktion der Unteroffiziere und Mannſchaften fol im Weſentlichen die 
Gleihmäßigfeit der einzelnen Handgriffe und Manöver fördern und die Leute mit 
den Fortjchritten im Material und mit der Handhabung des Ballons vertraut machen. 

Jede Luftſchiffer-KRompagnie jhidt zum Kurfus nad Calais 11 Inftruftoren, 
und zwar: 


co 
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1 Unteroffizier, 
1 Korporal, 
1 Mechaniker, 
1 Schneider, 
1 Seiler, 
6 Luftſchiffer (gleichviel welcher Profeffion). 

Die Unteroffiziere nehmen an den Fefjelballon-Auffahrten, ſowie, wenn möglıd, 
an einer freien Auffahrt Theil. 

Zum Zwecke der Abfolvirung eines ſechs- bezw. fünfmonatlihen Handwerk 
furjus fendet außerdem jede Kompagnie jährlih 5 Mechaniker, 4 Schneider und 
2 Seiler nad Calais, 

Am Ende jeded Jahres reiht der Direktor einen Beriht an den Kriegäminiiter 
ein, der über die Thätigkeit der Schule Rechenſchaft ablegt und dem eine aus— 
führlihe Tabelle der ausgeführten freien Auffahrten, in welcher die Namen der 
Luftichiffer, die erreichte größte Höhe u. ſ. w. aufgeführt find, ſowie auch die Liſte 
derjenigen Offiziere beigefügt ift, melchen die Erlaubniß ertheilt werden fann, freie 
Auffahrten zu leiten. 

(„Archiv für Art.» u. Ing.Offiz.“ nad) „Rivista d’artiglieria e genio*.) 


einer von beiden muß Mechaniker fein, 


— Das Schlahtjhiff der Zukunft. Kontre-Admiral Reveilldre giebt 
in der Breiter Zeitung „La Depäche‘“ feinen im Nachftehenden auszugsmeile an 
geführten Anſchauungen über „Das Schlahtfhiff der Zukunft“ Ausdrud. 

Die Verwendung des Melinit3 zur Füllung von Granaten läßt die Defenfio: 
verhältnifje der biöher erbauten Kriegsſchiffe in wefentlich verändertem Lichte erfcheinen. 
Ein derartig adjuftirtes Hohlgeſchoß überhagelf mit feinen todtbringenden Splittern 
ein Feld von 400 m Radius; man kann daher ohne Uebertreibung annehmen, daß 
dad Berften einer 16 cm:Granate in der Hauptbatterie des „Amiral Duperre* 
die gefammten dortigen Gefhügbemannungen außer Gefecht zu ſetzen im Stande fe. 

Um einem folden alle vorzubeugen, ift e8 unumgänglich nothmwendig, die ein 
zelnen Beigeſchütze von einander durch Stahlſchotte von mindejtend 10 cm Tide 
abzufchliegen, bezw. auch an Bord das bei Landbefejtigungen übliche Syſtem der 
Traverjen einzuführen. Ein Schiff, welches derlei Schugmittel entbehrt, wird 
ſchon nad) kurzer Gefechtsphafe bei der vollen Zerjtörung feines todten Werkes an 
gelangt fein, und hätte dann, wenn es überhaupt noch ſchwimmen follte, nur nod 
den Gnadenſtoß durch die Ramme oder den Torpedo zu erwarten. Hingegen werden 
Schiffe, die mit derlei Traverfen, zweckmäßigen mafjerdichten Schotten und einem 
den Schüffen aus Beigefhüten miderjtehenden Gürtelpanzer verfehen find, im der 
Schlacht ficherlih länger Stand halten, als felbft die neueften Typen unferer Panzer: 
ſchiffe. Von Ddiefem Standpunkte aus betrachtet, dürfte der „Depuy de Löme“ 
das bejte der gegenwärtig ſchwimmenden Panzerjchiffe fein. 

Die enorme Steigerung, welche die Leiftungsfähigkeit der Gefchoffe durch die 
Einführung von 45 Kaliber langen Nohren und des Vieille-Pulverd erfahren bat, 








— 340 — 


wird es mit ſich bringen, daß ſich im nächſten Seekriege die Kanonen des „mittleren“ 
Kalibers und der Whitehead⸗Torpedo in die Zerſtörung der Schiffe theilen werden, 
wobei erfteren das todte, lehterem das lebendige Werk zufallen wird. Solche Ge- 
Ihüte „mittleren Kalibers“, welche nicht nur das Gefecht zu eröffnen, fondern 
während der ganzen Dauer defjelben mitzufpielen und ihr Feuer gegen Thürme und 
Oberbaue der feindlichen Schiffe zu richten hätten, müßten jedenfalld möglichſt hoc) 
inftallirt fein, um durch Seegang nicht behindert zu werden. 

Auf den Schiffen „Amiral Duperre”, „Amiral Baudin“ und „Formidable‘ 
find diefelben zu nieder fitwirt; ihre Inſtallirung ift daher eine ungünftige. Die 
ſchweren Geſchütze hingegen, die nur in Intervallen von 10 Minuten ſchießen können, 
jollten nahe an der Wafferlinie plazirt und nur auf Diftanzen gebraucht werden, 
welche Fehlſchüſſe ausschließen; fie jollten erſt in der Schlußphafe des Gefechtes 
in Aktion treten, jo daß fie höchitend dazu kämen, einen oder zwei Schüfle abzu- 
geben. 

Der Aufftellungsort der ſchweren Geſchütze follte nicht, wie dies bei den anderen 
Schiffen nur zu oft der Fall ift, auf often des Beftreihungsfeldes der Beigejchüge 
und der Schnellfeuergefchüge gemählt fein. 

Thatjählich ift die Pofition der Barbette-Thürme auf dem „Formidable“ und 
anderen ähnlichen Schiffen eine derartige, daß fie die wirkſame Ausnügung der 
vorhandenen Schnellfeuerfanonen ala Abmwehrmittel gegen Angriffe von Torpedo: 
booten behindert. 

Die dermalen überall angeftrebte Vermehrung der Geſchütze mittleren Kalibers 
bringt auch eine Vermehrung der bezüglichen Bedienungsmannſchaften mit fi; ein 
möglichft ausgiebiger Schuß dieſer Mannſchaften erfcheint daher um jo nothmwendiger, 
alö der Berluft derjelben mit der Kampfunfähigfeit des Schiffes gleichbedeutend 
werden muß. 

Da den Gefhüßen mittleren Kalibers nothwendigerweife die Hauptrolle zus 
jallen wird, jo muß auch für deren zweckmäßige Ausrüftung und für eine gute 
Munitionszufuhr beftend Sorge getragen werden. Anbelangend die ſchweren Ger 
ſchütze, melde unter ſolchen Umftänden bedeutend an Wichtigkeit einbüßen müſſen, 
weil fie nur zum Sclufeffefte beitragen fönnen, wäre zu überlegen, ob fie nicht 
bei dem Umftande, ald Rüdfichten der Alugheit ihre Verwendung auf kurze Ent 
fernungen einſchränken, ſowie wegen der Verletzbarkeit ihrer Hilfämechaniömen, mit 
Vortheil dur automobile Torpedos erſetzt werden fönnten. Selbftverftändlic 
dürften fi) die Yancirapparate nicht über, fondern unter Wafjer befinden und 
müßten durch Dedpanzer geſchützt fein. 

Im weiteren Verlaufe feiner Abhandlung kommt Stontre-Admiral Reveillere 
zum Schluſſe, dag die Schladhtjchiffe der Zukunft ein Deplacement von 8000 t nicht 
überjchreiten, dag fie mit einem dem mittleren Kaliber gewachjenen Gürtelpanzer 
verjehen jein und 17 bis 18 Anoten Geſchwindigkeit entmwideln jollten. Ihre Neben: 
ausrüftung hätte aus einer großen Anzahl von Schnellfeuerfanonen und ſechs bis 
acht wohlgejchügten Torpedolancirrohren zu beftehen. Zudem follten die franzöjijchen 
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Schiffe nicht als Kopien ausländifcher Typen, fondern den Bedürfniſſen des Yandes 
entiprechend gebaut werden, und es hätten obige Typen nur injomeit das Objekt 
unjerer Studien abzugeben, ald ed nothmendig ift, deren Eigenſchaften zu erfaffen, 
um ſolche Schiffe zu befämpfen, nicht aber, um fie zu kopiren. 

Bon allen Flotten wäre die englifche die letzte, welche wir fopiren jollen, da 
die Bebürfniffe ihres Landes von denen des unjeren allzumeit verjchieden find, und 
wir nur Schiffe brauchen, um an unferen Hüften und in den europäiſchen Gewäſſern 
zu kämpfen. 

Die franzöfifche Flotte hätte aus ſechs Eskadren für das‘ Mittelmeer und 
zweien für das Atlantifche zu beftehen, von welchen die eine Hälfte in Ausrüftung 
und die andere in Rejerve zu halten wären; jede Eöladre follte aus drei Panzer 
Ichiffen, einem Eskadrekreuzer, zwei Torpedofreuzern und ſechs Hochjeetorpedobooten 
gebildet jein. Die ausländifchen Stationen wären aufzulaffen und durch fliegende 
Geſchwader zu erjegen. (Seemejen.) 





"Prof. Dr. ©. Jägers MonafsBlatf (Verlag von W. Kohlhammer, Stutt- 
gart, jährlih 3 M.) 1892. Nr. 9 beginnt mit einem Aufſatz Das Krötengift, 
worin gezeigt ift, wie die Schulmifjenfchaft lange Zeit die vom Wolf hartnädıg 
behauptete, allerdings üibertriebene Giftigkeit der Kröten und ihrer Genofjen vor 
nehm geleugnet hat, nunmehr aber zugeftehen muß, ein Beifpiel, das für Schul 
wiſſenſchaft und Volksglauben, für ihre Mängel und Vorzüge bezeichnend ift. Ein 
Aufſatz Gemischte Koft und fleifchloje Koſt aus der Feder eines gebildeten, 
nüchternen, milden Wegetarierd bejpricht die Nahrungdftage in hübjcher, auch für 
das „Raubthier“, den „Allesefjer“ anzichender Weile. Bon dem Artikel Wieder 
ein Rechtsſtreit liegt der Schluß, das Urtheil eines höheren Gerichts gegen ein 
Geſchäft, dad den Namen Jäger gebraucht hatte, vor. Es folgen wieder eine Reihe 
fleinerer Mittheilungen: Auch ein Zeugniß für die Wollkleidung — 
eine, mern auch nicht unbejchräntte, jo doc, ehrliche Anerkennung der Vorzüge der 
Wollkleidung aus den Aneippblättern! — Zur Kennzeichnung der Scholaſtik — 
ein von Anderen ausgehendes Wort des Tadeld gegen die auch von Jäger jo oft 
bemängelte offizielle deutſche Schulwiſſenſchaft — Völkergeruch — ein merk— 
würdiger Beleg für einen wichtigen Punkt der vielverjpotteten Jäger'ſchen Seelen: 
theorie — Seelenduft, Jjopathie, Eingelaufene Schriften und ſchließlich wie 
gewöhnlich die Warnungstafel. 


— 


Die Avancementsfrage 
und die Generale v. Witleben und v. Nabmer und 
König Wilhelm I als Prinz. 


Nach zum Theil noch ungedrudten Quellen. 
Von 


6. €. v. Ratzmer. 


L 


Ein beachtungswerther Artikel des inzwiſchen eingegangenen „Deutſchen 
Tageblattes“: „Ueber die Beförderung im Heere“, einer Zeitung, für deren 
Bejtand ſich der „nicht nur als Chef des Militärfabinets unvergebliche Feld— 
marichall v. Manteuffel“ intereffirt haben foll, nennt diefe Frage eine fehr 
wichtige, ja die wichtigite für die Offiziere und urtheilt, dab fie nicht von 
der Tagesordnung verjchwinden dürfe, bis fie gelöjt jei. 

Es ſcheint uns nicht überflüflig, die dabei vorgetragenen Anſchauungen 
von dem Standpunfte der hiſtoriſchen Entwidelung zu beleuchten. 

Dem Grundjage gegenüber, dab die Lebensader eines jeden kriegs— 
tüchtigen Heeres feine Jugendfrifche ift, führt der übrigens ungenannte Ver: 
fafjer des Aufjages aus, daß „das Heer in den unteren DOffiziergraden 
der Premtierlieutenants und Hauptleute viel zu alt geworden fei, jo dak von 
diefen nur noch eine noch dazu verhältnikmähig Fleine Minderheit in der 
Armee ihr Fortlommen finden werde, eine größere DVerabjchiedung von 
Generalen und Stabsoffizieren hieran aber nicht nur nicht viel ändern, 
jondern jogar zmweifchneidig wirken würde, weil die jüngeren Generale 
ih dem Lebensalter der Hauptleute und Premierlieutenants nur um fo 
mehr nähern mürden. In dieſer Beziehung habe fich der Kaiſer Wilhelm L., 
als Prinz von Preußen, gegenüber jeinem Freunde Oldwig v. Nakmer 
geäußert: „Was foll aus den höheren Stellen werden, wenn bie 
Divifions- und älteften Bataillons: Kommandeure in einem 
Alter find. Bei einem Alter von 58 Jahren von Regiments: fHoms 
mandeuren iſt faum noch vigueur zu erwarten und Der damit ver: 
bundene rajche Abgang, alfo Wechſel, ſehr fühlbar, indem dieſe fo wichtige 
Stellung ein jo rafcher Durdigang wird, dab fein Oberjt mehr fein Regiment 
zu erziehen die Zeit hat. Man muß alfo durchgreifen, um nad und nad) 
zu jungen Kommandeuren zu fommen, Die fünf bis ſechs Jahre 

Neue Mil, Blätter, 1592. November ⸗Heft. 23 


[Nahdrud verboten.) 


— 3854 — 


ihre Regimenter fommandiren.” Dies Ziel zu erreichen, müßten bie 
erforderlihen Penſionirungen auch vor diefem Grade eintreten.” 

Ein Gejeg über die Mltersgrenzen einer jeden Charge empfehle 
ih nit. Die Erfahrungen, welche man mit einem folden in Franfreid) 
gemacht habe, bewieſen, daß die Offiziere damit nicht jung erhalten würden 
und das Gefeg nicht ohne fortwährende Ausnahmen gehandhabt werden. 
fönne: Einer könne, felbjt für den Strieg, mit 60 und 70 Jahren frijcher 
und tüchtiger fein als ein Anderer mit 40. 

Der Berfaffer des Artikels im „Deutfchen Tageblatt” empfiehlt, unter jolchen 
Umftänden, Berabjhiedungen nad; einem mathematifhen Erempel, 
deſſen Handhabung in den Händen des oberften Kriegsherrn zu liegen habe. 
Jeder Regimentssftommandeur folle dazu jährlid einen Stabsoffizier und 
zwei Bauptleute namhaft machen. 

Allerdings dürfe man die vielen rüftigen Männer, melde von dem 
Erempel betroffen würden, nicht ohne eine anderweitige Verſorgung und 
Beichäftigung laſſen. Ihre Verwendung im Zivildienft vorzubereiten, ſolle 
man gleich anfangs den jungen Offizier in der Kaſſen- und Buchführung, 
auch Statiftit ausbilden und die am Ende ihrer militärifcdhen Karriere vom 
Damoklesihwert Betroffenen, noch während ihrer Dienftzeit, „zu ben Be: 
hörden, bei welchen fie Anftellung wünſchen, mit allen ihren Kompetenzen 
fommandiren“. 

Uns erjcheint diefe auf zwei an ſich fremdartige Ziele gerichtete Methode 
des Projekts (in der Behandlung von Offizieren) eine wenig verlodende, nicht 
herzerhebende Ausfiht für die davon Betroffenen wie für alle jungen Leute, 
welche in erjter Linie von dem Bewußtſein getragen fein follen, dab aud) 
jte den Feldmarſchallſtab in ihrer Patrontafche tragen, zumal, wenn man 
bedenkt, wie leicht fi der Menſch, alfo auch der Vorgefegte, von Vorurtheilen 
leiten läßt, wie ſchwer es für jeden Kommandeur it, fi von der Eigenart 
jeiner Untergebenen ein richtiges Bild zu verjchaffen, ſich in dieſem Urtheil 
nicht von dem der Vorgänger, feiner Umgebung, den eigenen Vorgefegten 
abhängig zu machen. Es jcheint uns ein hartes Zoos, das den Vorgeſetzten 
zugemuthet wird, Jahr für Jahr eine bejtimmte Zahl von VBerabichiedungen 
Untergebener, nicht etwa auf Grund der eigenen perfönlichen Ueberzeugung 
der Nothwendigkeit an ſich, fondern eines rein mathematifchen Erempels und 
einer fi) daraus ergebenden forcirten Opportunitätsermwägung herbeizuführen, 
deren Schwergewidt, nad) Lage der Sadıe, in der Hand des nächſten Bor: 
gejegten der auf dem Krater Sigenden liegen würde. 

Wie würde fih durch folde Einrichtung der Prinz Wilhelm, noch dazu 
als oberjter Kriegsherr, bedrücdt gefühlt haben, weldher in jenem Falle, wo 
das dazu feitgefegte Lebensalter überjchritten war, ſich ſchon äußerte: „Mir 
blutet das Herz, wenn ich jo entjcheiden (d. h. den militärischen Lebensfaden 
abjchneiden) muß.” 
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Das Erempel erfheint uns ein Ausfluß der Klaffififationg- 
theorie, melde eine furze Zeit, in den dreikiger Jahren, Geltung hatte, 
als General v. LZindheim Chef des Militärkabinets war und aufgegeben 
wurde, als man jich in der Armee dagegen auflehnte, General v. Napmer 
von dem Prinzip eine Begünitigung fügjamer Naturen beforgte, die auf 
dem Ererzirplag mit Routine glänzen, aber bei außergemwöhnlichen Ereigniffen 
niht Stand halten. 

Wir haben die Vorſchläge, welche dieſer General gemacht hat, vor 
Jahren im Einzelnen in den bei Perthes erichienenen Memoiren, theilmeife 
in einer wenig beadhteten Beilage, befannt gemacht. Zu ihrer richtigen 
Würdigung im Zufammenhange wollen wir, zunächſt an der Hand ber 
werthoollen Mittheilungen, welche Mar Lehmann in feinem Leben Scharn: 
horſt's gemacht hat, auf die Vorgänge, insbefondere auf Die Frage des 
DOffizier-Erjfages in Brandenburg: Preußen, eingehen. Wir hoffen 
damit einen vollgültigen Maßſtab zur Beurtheilung jener Anſchauungen im 
„Deutfhen Tageblatt” zu gewinnen. 


II. 


Die aus Bürgerlichen und Bauern gemworbenen Heere des 16. Jahr: 
hunderts hatten ein arijtofratifches Element in fih aufgenommen, welches in 
dem 30jährigen Kriege fo eritarkte, dab es die Führerrollen für ſich bean— 
ipruchte, während andere Offiziere, Lieutenants und Hauptleute, mand)er 
Oberft und General von der Pife auf dienten. Der miles perpetuus ber 
folgenden Periode unterfchied ſich in dieſer Beziehung nicht weſentlich von 
feinem Vorgänger. An der Tafelrunde des großen Kurfürften fahen 
auch drei Bauernjöhne: Derfflinger, Lüdele und Hennigs. Diefer Zuitand 
änderte fi erit unter Friedrich) Wilhelms Nachfolger. 

Unter Friedrich hatten die Adligen das Webergemwicht, waren die 
Bürgerlichen in den höheren Stellen nur noch fehr dünn gefäet. 1711 hatten 
ganze Regimenter, z. B. die Gensd'armes, allerdings eine nod) dazu be: 
jonders bevorzugte Garde, nur adlige Offiziere. Andererjeits fehlte es aber 
auch nicht an adligen Unteroffizieren und Gergeanten. General v. Lottum 
ihlug 3 adlige Sergeanten vor, von denen der eine 5, der andere 8 Jahre 
gedient hatte. 

Eine weitere Verftärfung erhielt das adlige Element unter Friedrich 
Wilhelm J., der die Landjunker, welche auf ihrer Scholle gehodt oder im 
Auslande ſich verdungen hatten, nicht jelten unter Anwendung fcharfer Mittel 
nöthigte, den vaterländilchen Waffendienſt auf fich zu nehmen. Aus folcher 
Bewegung erließ der König im Jahre 1717 eine Kabinetsordre an einen 
Oberit v. Waldow: „feinen Sohn, der 12 Jahr alt, in Brandenburg auf 
der Schule, unter die Hadetts zu geben.” Dabei bejtimmte er, dab unadlige 
Unteroffiziere, wenn fie ſehr große Meriten, einen offenen Kopf und ein 
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qutes Erterieur beiäßen, und 12 Nahre gedierr hätten, zu Sefonde:2ieute: 
nants vorgeihlagen werden jollıen, und legie er den Chefs der Regimenter, 
die 1734 in den Krieg zoaen, an's Herz, bei vortallenden Gelegenheiten 
auf die Unterofnziere zu rerleftiren, die ſich ausgezeichnet hätten, ſie jeien 
vom Adel oder niht. Tas Jahr darauf, als er bei jedem feiner Bataillone 
eine Grenadier-Kompagnie errichtete, beitimmte er, dab die verfügbar mer: 
denden Fähnrichsſtellen niht nur mit jungen Edelleuten und anjehnlicen 
Ausländern, ſondern auch mit hübichen Menjhen von Univerfitäten zu be: 
jegen jeien, und aeftand er den Adligen auch das ausſchließliche Recht auf die 
höheren Führerſtellen niht zu. Die Ranglitte von 1739 weiſt aber unter 
34 Generalen feinen, unter 57 Oberſten nur einen, unter 46 Übertilieute: 
nants zwei, unter 109 Majors S bürgerliche, bei der Kavallerie feinen ein- 
jigen auf. Wir willen nicht, in wie weit die Bürgerlichen diefe Thatſache 
ſelbſt verſchuldeten, oder fie ſich nur von den allgemeinen fozialen Verhält— 
nifjen der Zeit zurüdhalten ließen. Bei den Tffizieren vom Kapitän abwärts 
finden ſich in ben offiziellen Liſſen die Adelstitel nit angegeben. Bir 
folgern daraus, dat der Eintritt in die Armee hiervon unabhängig mar. 
Zum Abihluk kam diefe Entwidelung der Frage unter Friedrid dem 
Großen, von dem man fagt, dab er eine gewiſſe Vorliebe für den Adel 
befuntete, indem nur diejer, der jein Daſein friegeriihen Ihaten verdante, 
das für den Ufnzieritand unentbehrliche verjönlihe Ehrgefühl garantire. 
Er meinte danach, daß der Edelmann, deſſen Eriftenz mit der Ausjtokung 
aus dem Militär vernichtet jei, unter einem ganz anderen Zwange jtehe 
als der bürgerliche Offizier, welder, wenn er Schiffbruch erlitten, noch einen 
anderen Beruf ergreifen fonne. Friedrich lieh, unter jolhen Eindrüden, die 
adlige Abjtammung eines Offiziers, die ihm nicht ächt vorfam, prüfen und 
wehrte adligen Offizieren Chen mit bürgerlichen rauen, den Umgang mit 
„gemeinen Leuten und Bürgern“ Er durfte aber auch noch das adlige 
Standesgefühl für ein ttärferes Band für das Staatsleben halten, als das 
in den zerjtreuten Landſchaften erſt in der Bildung begriffene Staatsbemußt: 
jein. In diefem Sinne verfügte er, infolge der Behtgergreifung von Schleſien, 
an den betreffenden Etatsminifter: „Potsdam, 5. October 1753. L’Armee 
est grande et demande beaucoup de gentils hommes, il en faut fournir 
les cadets, la haute Silesie en est pleine, il en faut envoyer de jeunes 
X Berlin. Le plus que vous pourrez et autant que vous en pourrez 
engager des grandes familles, surtout de la haute Silesie, mieux cela 
sera-t-il; car alors le frain de la paranté les retient daus le devoir.“ 
Als nad dem 7 jährigen Kriege der Adel feine Güter nicht mehr halten 
fonnte, indem nicht wenige der Beliger bei den Striegsvorfällen mit Tode 
abgegangen waren, andere dur die Halamitäten der Zeit an ihrem Ver: 
men einen Schaden erlitten hatten, den fie nicht zu überwinden vermodten, 
benupte der große König den Beltgwechjel, der nicht zu umgehen war, zur 
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Heranbildung eines neuen, angeſeſſenen Militäradels, der ihm die durch den 
Krieg entitandenen Lücken in den Offizierforps ausfüllte, während er bie 
neuen Beitger zu guten Staatsbürgern heranbildete. Indem er in dieſer 
Weile das Intereffe von Heer und Volk nocd enger mit einander verfettete, 
verfügte er: „Breslau, 12. Februar 1762. Ach habe refolvirt, dak, wenn 
Perfonen von bürgerlihem Stande, die font von guten Eigenjchaften und 
bemittelt find, auch feine Vorwürfe auf fi haben, ſich zu Käufern von 
adligen Gütern melden und dem Verkäufer joldhe gut bezahlen, dabei auch 
adlig werden wollen und ſolchen Stand zu fouteniren bemittelt genug fein, 
Ich meine Genehmigung dazu geben will, jedennody in der expressen con- 
dition, dab felbige jodann mwenigitens einen von ihren Söhnen zum Militär: 
dient widmen und ſolche Edufation geben. lafjen, dab derfelbe bei der Armee 
dienen und bei quter, anftändiger Conduite als Offizier mit employirt: werden 
fonne. Wobei Ahr jedoch die Attention darauf haben müßt, daß nid 
etwa bemittelte Kaufleute den Mißbrauch davon machen, ihre Kapitalien an 
Erfaufung von Landgütern zu verwenden und fich darauf der weiteren Hand: 
lung zu entziehen.” 

Den Söhnen der neuen Beſitzer verſprach Friedrih demnächſt, dab fie 
in den Adelftand erhoben zu werden, ſich gewärtigen follten, falls fie 10 Jahre 
als Kapitän bei einem Garnifon-Regiment oder bei der Artillerie zur Zu: 
friedenheit gedient hätten. Nah Grigner hat der König 146 Bürgerliche 
geadelt, darunter 66 zwilchen dem Hubertusburger Frieden und dem Beginn 
des banerifshen Erbfolgefrieges, 6 während Diefem Kriege, 9 in den 
legten Jahren. 

Hat Friedrih, wie man ihm vorgeworfen, nach dem Hubertusburger 
Frieden bürgerliche Offiziere, mit welchen er einjt die Lücken, welche der Krieg 
geichlagen, gejchloffen, mit einer an Graufamfeit jtreifenden Härte entlaifen, 
fo haben fie gewiß nicht zu den beiten gehört und hat es unfere Armee auch 
nad) den Freiheitsfriegen erfahren, welche unerträglidhe Laſt für fie ein 
jolher im Drange der Ereigniffe erwachſener unvolltommener Offiziererfag 
fein fann. 

Den Geburtsadel als folhen zu begünftigen lag Friedrich II. fern. 
Wie er fich als den erften Diener des Staats betrachtete, jo machte er Die 
Berhätiqung feines Wohlmollens für die Ritterſchaft, welche er als in eriter 
Linie zum Staatsdienit verpflichtet erachtete, davon abhängig, daß fie ihre 
kriegeriihen Pflichten gegen das Vaterland erfüllte. In diefem Sinne lieh 
er in feinen legten Negierungsjahren ein Geſuch der oſtpreußiſchen Ritterſchaft 
um die Erlaubniß zur Errichtung einer Kreditkaſſe und deren Unterjtügung 
nicht ohne Härte beantworten: 

„6. Juli 1781. Höchitdiefelben laffen zu erfennen geben, daß Sie dieſes 
Jahr nichts thun können, indem Sie fchon fo große Ausgaben wegen des dur 
den Froft und die Dürre im Lande verurfachten Unglüds zu machen haben! 
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2 ar Zub erinnern, ze *e rch im Kriege 1756 
» Z!me dienen auch nit, *e Aben feine Vaterlands⸗ 
: or verlangen, dab Seine Tixikät melde für fie 
urn und auch die Anden Kıhen in allem mit aus: 
e rs Sereriand bemieien, res? alb dann auch Hödh: 
eraarı m) Behikand am erten zeizer gelorgt haben.” 


2 Somzilmz end verjudte Rebrterrizimg der Stände 
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. x m zröisken. Auch mußten jich unter Friedrich die 


=, zclnsı nur für Ererzirfehler und auf nod nicht er: 


— 2 ermen Unteroffizier mit Begleitung in Arreit 
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er Adern Verhãlmiſſen ließ nad dem Kriege auch 


Fr .. 


>ı Trzerı des Adels, zu dienen, nad, fo dab der 


— 


a. nes Sersf’srmes, ein Graf Friedrich Albrecht Schwerin, 


> a4 nom Eemann, der etwas Mittel hat und 
ct werden, jondern ein Jeder ambirt 


xx. art der he Reerganiſations-Kommiſſion 
Su. Nr „Keimemmm Anmmee darafterifitt: 
Nu. a8 nr or. oirtten Ehrenitellen erhalten habe, 
I vı.u Ne Siesm Iikils der Nation für bie 
S Am Ans zer der Verprlichtung überhoben 
>> ,.2 3. zrerien, da feine Geburt und 
son dr au den hähtten Polten empor 
De >e O’rzere in ihrer Bildung gegen 
8 Der und Die Armee als ein Staat im Staat 
—xVedrigen ein Gegenitand des Haſſes, ja ber 


x > nt he Nürgerliden an diefem Zuftand ihren Theil 
Son geringen öffentlichen Anfchen, in meldem die 
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Garnifon-Regimenter und die Artillerie, welchen Truppentheilen und den 
Hufaren fie vorzugsmweife angehörten, ftanden. „Les regiments sont com- 
poses,“ ſchrieb 1786 ein Franzofe zunächſt von den Garnifon-Regimentern, 
„d’une fort mauvaise espece d’officiers; on leur envoie m&me tous les 
sujets qui ne re&ussissent pas dans les corps. C'est A tout égard le 
rebut de l’armee. Le corps d’artillerie ne juit pas d’une très grande 
consideration.* 

In den Hufaren-Regimentern des großen Königs wetteiferten Adlige 
und Unadlige mit anerfanntem Erfolg und dem Beltreben, etwas Tüchtiges 
zu leiften. Die Hufaren find dadurdy hierin vorbildlich geworden. 


III. 

Nah manden Nuseinanderfegungen der Neformer Scharnhorit und 
Sneifenau mit ihren Gegnern, unter Zottums Führung, beantwortete die 
Reorganifations-fommifiton die Frage des Königs: „Würde mit dem Ein: 
tritt der Unadligen nicht eine Abänderung zu treffen fein und foldhe mehr 
zugelaffen werden mülfen“,*) dahin: „Einen Anſpruch auf Offizier 
ftellen können in Friedenszeiten nur Kenntniſſe und Bildung gewähren, **) 
im Kriege ausgezeichnete Tapferkeit, Thätigfeit und Ueberblick 
aus der ganzen Nation müfjen alle Individuen, welche diefe Eigenfchaften 
bejigen, auf die höchſten militärischen Ehrenitellen Anſpruch machen können.“ 

Hardenberg und fein Schüßling Altenftein fchlugen vor, dem Beifpiele 
zu folgen, welches das fiegreihe Frankreich mährend der Revolution gegeben 
hatte, die Unteroffiziere durdy die Gemeinen, die Subalternoffiziere durch Die 
Unterofftijiere wählen zu laſſen. Welches Unheil die Armee von folder 
Wahl zu erwarten hatte, iſt aus der Broſchüre zu erfehen, mit welcher Kaifer 
Wilhelm als Prinz von Preußen die bezüglichen Vorfchläge des Wehraus— 
ichuffes des Frankfurter Parlaments beantwortete. 

Wie aber war denn nach preußifchen Grundſätzen der Offiziererfag, ins: 
befondere die Annahme der Junker rejp. Freiforporale zu regeln, welche den 
Inhabern der Negimenter aus dem Zeitalter der gemorbenen Heere nod) 
zuftand ? 

Nach Scharnhorit’s Ideen follte der Eintritt in die Armee mit der 
Ausfiht auf Nvancement nidt von dem perjönlichen Belieben eines 


*) Ribbentrop wollte den Unadligen die Offizierftellen nur für die Dauer des Krieges 
zugeſtehen. 

»**) Auch Lottum behauptete, daß nah den Erfahrungen anderer deutſcher Staaten 
von der Zulaffung unadliger Offiziere fein Vortheit für das Heer zu erwarten fei. Wolle 
man troßdem ber öffentlichen Meinung die Konzeſſion machen, fo verlange er, daß bie jungen 
Zeute nicht allein durch Bildung, Erziehung und Unterftügung aus dem Vermögen der Ans 
gehörigen gehörig qualifizirt, fondern auch aus folhen anjtändigen und gebildeten Familien 
wären, daß durch dieſe Verbindungen feine Kollifionen für den künftigen Stand zu beforgen 
wären. 
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Generals abhängig fein, ſondern an objektive Bedingungen, wie Alters: 
arenze und ein gewiſſes Mach ven Kenntniften geknüpft fein, Tortepeefähnrich 
nur werden fönnen, mer aemisen winſenſchaftlichen Anforderungen vor einer 


in der Provinzialbauprzadt einsufegenden Prüfumgsfommiffion genügt hatte. 
Die Unseroftziere ſedien von der Beförderung nicht ausgejchlofien fein, eine 
Ausnahme von dm ferzeiegien Biitungs-Minimum zu ihren Gunften aber 
nit gemacht werden. Der Rritrch eines gewiſſen Vermögens wurde fallen 
auaren 

Der Krtizierzizh inilıe Fiernad eine Ariftofratie, nicht des 
Standes. oder er Ttıma dem, De Wehl dur die fünftigen Kameraden 
und Vorschgeen, ziiı 23 Ne Umerachenen erfolgen. 

Im rm Hr mine Uoiälah an den Scharnhorft'ichen Bericht 
Mi Nımmtmim errizere Mr Rinig in Königsberg am 6. Auguſt 1808 


Nas Korzmrm %r re Drmgonı der Stellen der Portepeefähnriche und die 
Kirst um Dis Sn der Antonterie, Ravallerie und Mrtillerie mit dem 
ISspr- ‚m 308 Kennmiſſe und Witentcheften find die Erforderniſſe, bie 
= tmzusteren Eftzjier bezeichnen, jonden auch Geijtesgegenwart, 
Ser:.er lid, Pünftlidfeit, Ordnung im Dienjt und anftändiges 
Serreren find Eigenſchaften, die jeder Offizier befigen muß.“ Der Monard) 
se ch dazu perſönlah Das Recht, den Regimentern von Zeit zu Zeit 
“2 Zubjefte als Portepeefähnriche ober als Offiziere zuzufenden. -— 
Es fehlte nicht an Stimmen, welche das Unglück des Krieges in Dem 
Sen Alter ber Genergale fuchten und an die Stelle unjers An: 
sennetätspringipo das Wefördberungsfpftem der Franzoſen jegen 
else. Treitſchle hat ſich hierüber 1878 geäußert: „Mander Heikjporn 
perlanate bie Nachahmung des vielgerühmten Avancements der Franzojen. 
SSornhorſt aber ging feines eigenen Weges ; er durchſchaute, welche jittlichen 
Schäden der Napoleoniſche Grundſatz, ‚junge Benerale, alte Hauptleute‘, 
hervorgerufen, wie viele rohe, unfaubere Elemente ih in die unteren 
Sähihten des franzofifchen Offiziercorps eingedrängt und wie bedenflich dort 
cin zügellofer Ehrgeiz die Bande der Kameradſchaft gelodert hatte.” 
Die unfähigen reife waren bald befeitigt. Wie wollte man aber ver: 
hindern, daß das Alter feinen erfchlaffenden Geift von Neuen geltend machte. 
Scharnhorjt und feine Freunde waren der Anfıcht, dab, jo lange 
„.n, wie bisher, nach dem Dienitalter befördere, jeder Wetteifer ertödtet 
‚> das Kommando an diejenigen gebracht werde, welche am längiten lebten. 
Sn das hohe Alter blos zu höheren Stellen führen,“ fchrieb Scharnhorſt 
« Zommer 1809, „Dann werden thätige, lebhafte, ambitiöfe Männer, deren 
Ber den Körper bald verzehrt, zurückgeſetzt und faule, phlegmatiiche Dumm: 
pie, mit nicht vielen Ausnahmen, an ber Spitze ſtehen.“ Der Wunſch 
Aeformen war, die Anciennetät zu bejeitigen. 
Auch Friedrich der Große hatte, in der Norh des ? jährigen Krieges, 


u \ 
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die Rückſichten des Dienſtalters, an die er ſich bis dahin gebunden, bei Seite 
geſetzt, vor der Unglücksſchlacht von Kay den jüngſten Generallieutenant, 
v. Wedell, zum Diktator ernannt und das Kommando eines Regiments 
wiederholt an den 2. und 3. Stabsoffizier gebracht, indem das Avancement 
nach der Anciennität nicht weiter als bis an den Oberſten gehen ſollte. 
Nach dem Kriege hatte er ausgeſprochen, daß er es bis zum Oberſtlieutenant 
bei dem Avancement nach dem Dienſtalter belaſſen wolle, wofern nicht Offi— 
ziere durch üble Konduite und ſonſtige Fehler Urſache gäben, daß ihnen 
andere vorgezogen würden. An dem unumſchränkten Verfügungsrecht über 
die höheren Stellen hielt er bis zuletzt feſt: ſogar Zieten und Tauentzien 
haben es ſich gefallen laſſen müſſen, unter jüngere Generale geſtellt zu 
werden. 

Dieſe Grundſätze waren inzwiſchen aufgegeben; die Reformer wollten 
ſie herſtellen, an Stelle der Anciennetät in den Regimentern aber die Wahl 
durch die Kameraden der neuen und nächſthöheren Charge derart treten 
laffen, daß eritere drei Kandidaten namhaft machen, die legteren aus ihnen 
das Subjekt für den erledigten Pla bezeichnen ſollten. 

Die Neformer find mit diefen Vorjchlägen nicht durchgedrungen und 
beantragte die Kommiffton, nach einem von Gneiſenau entworfenen Protokoll: 
das Nvancement bis zum Stabsoffizier im Regiment in der Anciennetät zu 
belaffen, demnädjit aber jo zu verfahren, dab der Brigade-Kommandeur 
ſämmtliche Kapitäne der Brigade, welche fähig erjcheinen würden, dem Poſten 
eines Stabsoffiziers vorzuitchen, dem Divifions:- Kommandeur namhaft 
machen, dieſer die Lilte der Erforenen mit jeinen fachlihen Bemerkungen 
verjehen folle und der König die Vorgejchlagenen und wer ſich felbit die 
zu der neuen Stellung erforderlichen Eigenfchaften zutraue, zur Prüfung ihrer 
Talente durch eine bejondere, zu dieſem Behufe noch einzufegende Kommillton, 
nad; der Neltdenz, als dem Site derjelben, berufen und die Ernennung der 
Stabsoffiziere, ohne Rückſicht auf die bisherige Anciennetät, nad) der Reihen— 
folge der bejtandenen Prüfungen und jelbit wahrgenommenen Fähigkeiten 
befehlen möge. 

Boyen ftellte hierzu den Antrag, jährlich ein Zehntel dev Subalternoffiziere 
ausicheiden zu laffen, die beiferen, um Stabsoffijiere zu werden oder eine 
Zivilverforgung zu erhalten, die anderen, um penlionirt zu werden, 

An Betreff der höheren Beförderungen ſprach die Kommilfion den 
Wunſch aus, daß der König ſich das Necht vorbehalten möge, den jüngjten 
Stabsoffizier zum General, den jüngiten General:Wajor zum General: 
Lieutenant zu befördern. 

Friedrich Wilhelm genehmigte diefe Vorſchläge nur theilmeife. 

Treitjchfe charakterifirt das Prinzip, welches demnächſt gehandhabt wurde: 
„sn den unteren Graden bis zum Hauptmann erfolgte das Aufrüden 
in der Regel nach dem Dienitalter, bei der Auswahl der Stabsoffiziere 
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und bei der Belegung der höheren Commandos entihied das VBerdienft 
allein. 

Durch diefe unfcheinbaren Vorſchriften erhielt der Offizierftand eine heue 
Verfaffung, die uns heute jelbitverjtändlich erfcheint, während fie doch einen 
entfcheidenden nationalen Charafterzug des deutſchen Heerweſens bildet. 
Dept erft wurde das Offizierforps, dem Zivilbeamtenthum innerlich gleich: 
artig, durch einen geiftigen Zenfus über die Mannfchaft erhoben. 

Dem Talente war die Ausficht auf rajches Aufiteigen eröffnet. Die 
langfame Beförderung auf den niederen Stufen, die Gleichheit der Bildung 
und Lebensgemohnheiten bemirkten, dab ſich Jeder ſchlechtweg als Offizier 
fühlte, ein ariftofratifhes Standesbewußtfein alle Glieder der Korps 
durchdrang.“ 

In der That erfolgten die Beförderungen zum Hauptmann in der 
Anciennetät in den Regimentern, zum Stabsoffizier. und General in der 
Waffe, zu den höheren Stellungen in der Armee. Außer der Tour wurden 
nur Einzelne für mehr oder weniger anerkannte Leiltungen in Krieg und 
Frieden befördert. 

IV. 

Bald nach den Freiheitskriegen ftodte das Avancement in bedenflicher 
Weife. Eine Urjahe war die 1815 erlaffene Beitimmung, dab Landwehr: 
offiziere, welche den Krieg mitgemacht hatten, auf ihr Verlangen im aktiven 
Dienit behalten werden follten. 

Es fam vor, dab man als Lieutenant fein 25jähriges Offizierjubiläum 
feierte, daß gut empfohlene Offiziere, welche im Kriege mit Auszeichnung 
gedient hatten, 17 Jahre und länger Esfadrondefs waren und nur dadurch 
etwa Major wurden, dab fie bis zu ihrer Beförderung zum Kommandeur 
eines Kavallerie-Regiments ein Yandiwehr:Bataillon zu führen befamen. 

Unter folchen Umjtänden fehlte es natürlidy in den höheren Stellen an 
jüngeren Führern. 

Der Seneral v. Wigleben, welder feit 1817 als Chef der 3. Ab: 
theilung für die perfönlichen Angelegenheiten des Kriegsminifteriums, deſſen 
Leitung er demnächſt übernahm, dem Militärfabinet Friedrih Wilhelm LIT. 
vorjtand, ſuchte dem Uebelſtande abzuhelfen und verhandelte darüber mit 
jeinem Freunde Natzmer. Ueber die höheren Beförderungen fchrieb 
er ihm: 

„Botsdan, den 9. Juni 1823. Das Generallieutenants-Avancement 
it in diefem Jahre um desmwillen ausgejeßt, weil der König fchon feit dem 
Jahre 1820 einen Normal:Etat für die höheren Chargen angenommen hat, 
der bei dem genannten Grade erfüllt war. Dagegen ilt im Allgemeinen 
gewik nichts einzumenden, denn ohne einen beitimmien Anhalt konnten die 
Beförderungen regellos nicht ad infinitum fortgehen. 


Es bleibt nur zu wünfchen, dab der König ich entichlieken möge, um 
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den nachtheiligen Einfluß eines langſamen Friedens-Vorrüdens nad der 
Anciennetät zu vermeiden, dann und wann ertraordinaire Beförderungen, 
zum Beten des Dienftes, vorzunehmen und dadurd die höheren Be: 
förderungen anzumenden, was für die Bejekung der höheren Stellen 
ſchon gilt, damit die Intelligenz immer oben bleibe. Dies Problem 
zu löſen ift aber nicht leicht, und die Schwierigkeiten werden Dir, der Du 
Ort und Berfonen fennit, einleuchten, ohne dak ih mich weiter darüber 
auslafje. Anzmwifchen hängt das Wohl der Armee davon ab und dem 
müſſen alle andern Rüdjihten weichen.” | 

Natzmer fhrieb an Witzleben aus Anlak einer mündlichen 
Unterredung: 

„Deiner gütigen Aeußerung gemäß, überjende ih Dir anliegend meine 
Ideen zu einer Verordnung wegen Beförderuna zum Stabsoffizier. 

Nach meinen beiten Kräften habe ich den Gegenitand durchdacht und 
dabei immer die gemachten Erfahrungen über den in der Armee 
herrihenden Geijt reiflih zu Nathe gezogen. Deinem Scharflinn wird 
es nicht entgehen, was hieraus als gut und anmendbar zu entnehmen ift. 
Die Wichtigkeit des Gegenftandes wird von der ganzen Armee gefühlt. 

Es iſt unumgänglih, bei dem langen Frieden, der Armee jo viel 
Avancement zu jchaffen, daß der Eifer nicht erfalte und die höheren 
Poſten noch in einem Alter erreicht werden, das den geiftigen und 
förperlichen Anforderungen des Dienjtes nicht hinderlih it. Der Staat 
muß Sorge tragen, feine ausgezeichnetiten Diener auf höhere Poſten zu 
bringen, folglih ift eine Makregel, die dahin führt, durchaus nothmwendig. 
Das Schwierige der Sade it, die fähigiten Subjefte richtig zu erkennen 
und durch ihre frühe Beförderung dem Geiſte des Offizier-Korps nicht 
zu Schaden. 

Im Frieden, wo nicht Waffenthaten entfcheiden, kann die mehr oder 
mindere Fähigkeit nur nach theoretifhen und praftiihen Kenntniſſen 
(wir mödten jagen Fertigfeiten) beurtheilt werden. 

Zur Beförderung zum Major würde in Friedenszeiten eine 
Prüfung Bedingnik fein. Bei dem Ingenieur: und Artillerieforps geſchieht 
diefe Prüfung bis zum Major, bei der Savallerie und Infanterie bis zum 
Lieutenant. Schon der Analogie wegen wird es wünſchenswerth fein, dab 
auch bei den letzgenannten Waffen ein Eramen zum Stabsoffizier 
ftattfinde. Beim Zivil farn man nur durch ein (ſolches) Eramen zum Rath 
befördert werden. 

Bevor wir auf die Einzelheiten der vorgeichlagenen, bisher nur in einer 
faum beachteten Beilage befannt gemachten Mittel eingehen, drängt es uns 
auszufprehen, wie uns auf den eriten Blic das Projekt befremdet hat, und 
dab es erit der Zufammenftellung deifelben mit den Vorgängen, insbejondere 
bei der Reorganijationsfommiffion und in der zmwifchenliegenden Zeit bedurfte, 
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um zu erkennen, mie die gemachten Borfchläge ſich nicht ur in der Ideen— 
Richtung der Betten der Zeit der Erhebung von den franzöltichen Feſſeln 
bewegen, fondern auch von den Bejonderheiten, welche die damalige Nothlage 
mit ſich brachte, zeitaemäk aereinigt erfcheine. Man muß nur veritehen auch 
zwiſchen den Zeilen zu leſen, indem ihr Berfaffer, der mit dem alten Grafen 
Sroben-Neudörtben zu reden, vor ungewöhnlichen Anfıchten nit zurüd: 
jchredite, ſondern es für feine Prlicht, Tre zu prüfen, zu fäubern und dann 
zum N ienſtes zu benugen, fein Stürmer mar, fondern jein Ziel 


es 
tortheil des D 
vom praftiihen Ztandpunft mit der arökten Behutfamfeit verfolgte, dadurch 
aber das Bild einer Harmonie der Kräfte gab, welche ihm bei Freund und 
send Einfluß verichaftte, 

Ju fehr von der Vedeurung der Stellung des Vorgefegten durddrungen, 
als dab er ihrem Anjchen und ihrem Einfluß auch nur das Geringite 
vergeben mochte, hütet er fh Daher, die Aufgaben derjelben auch nur zu 
begrenzen. Gr beichränft ſich im dieſer Beziehung darauf, von dem Stand: 
punft der höheren Truppenführer, Mittel vorzuichlagen, die Indtoidualitäten 
der Untergebenen zur Entwidelung und beiten, rehtzeitigen Bermwerthung zu 
bringen. In anderer Beziehung müſſen wir uns bei den Borfchlägen 
vergegenmwärtigen, dab in ben zwanziger Jahren, um melde es ſich hierbei 
handelt, die Armee unter ber Yait von der Lendwehr übernommener, 
überalteter, ungebilbeter und militäriſch unfähiger I nziere feufzte. 

Einzuführen empfahl Natzmer die proponirte Einrihtung mit einer 
Erflärung bes Königs, daß „von nun an das Nvancement in 
der Armee nah Anciennetät mit den Kompaanie: und Esfadron: 
chefs abihlieken müſſe, dab zwar einem jeden Ufnzier die Möglichkeit 
bleiben ſolle, Stabsoffizier zu werden (im Kriege durch bejondere Waffen: 
thaten, im Frieden durch vorhergegangene Prüfung), dab aber dem Zurüd: 
bleibenden deshalb fein Vorwurf gemacht werden dürfe, indem der 
Wirfungsfreis eines Stabsoffiziers und eines Kompagnie: 
refp. Esfadrondefs ſehr verſchieden ſei und ganz verjdiedene 
Eigenſchaften dazu erfordert würden.“ 

Die Vorſchläge felbit lauteten: 

1. Wer drei Jahre Kapitän oder Rittmeilter geweſen und durch feine 
moralifche Führung dazu berechtigt iſt, kann ſich zur Prüfung zum 
Stabsoffizier melden. 

4. Sobald die Vorgeſetzten nidht begründete Einwendungen 
dagegen zu machen haben, reicht ber PDipifions-Kommandeur das 
Geſuch zur Prüfung an die Kommiſſion, die darauf Arbeiten zur Vor: 
prüfung jchiden wird, welde in Gegenwart des Brigade-Komman: 
deurs und ohne fremde Hilfe angefertigt werden müfjen. 

5. Die Prüfungs-Kommiſſion für Stabsoffiziere wird für Die 
Folge für alle Waffen fein und bejtchen aus: 
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a) einem General der Infanterie oder Kavallerie als Präſes; 

b) dem General-nfpefteur der Artillerie oder einem anderen General 

diefer Waffe; 

c) dem fommandirenden General des Gardeforps , 

d) dem General-Inſpekteur und Chef der Ingenieurforps ꝛc.; 

e) dem Chef des Generaljtabes der Armee; 

f) einem Oberjten von jeder Waffe als arbeitenden Beifiger. 

6. Findet die Kommiſſion die Probearbeiten genügend und in Ueber: 
einftimmung mit dem Gutadten des Divifions-Kommandeurs, 
fo wird der zu prüfende Offizier nad Berlin beordert. Hier iſt der Sik 
der Kommiflton. Die Monate Dezember, Januar, Februar und März find 
dazu beitimmt, für jede Armeeabtheilung ein Monat. 

7. Während dem 4wöchentlichen Aufenthalte in Berlin tritt der Offizier 
zur Dienftleiftung bei dem Gardeforps ein, um hier Beweiſe feiner 
praftijhen Dienjtthätigfeit abzulegen. In den legten Tagen feines 
Hierjeins wird er in Gegenwart der verjammelten Kommiffion 
mündlich und fchriftlich geprüft und darauf zum Regiment zurüd: 
geſchickt. 

8. Die Art des Examinirens iſt von der höchſten Wichtigkeit und ver— 
langt ſehr beſtimmt ausgeſprochene Prinzipien. Es würde wohl nur auf 
allgemeine Bildung, auf Scharfſinn und auf ſchnelles Auf— 
faſſungsvermögen zu ſehen ſein. 

9. Das Zeugniß der Kommiſſion kann unbedingt, bedingt und ganz 
zurüctweifend fein. Im erjten Fall wird der Offizier nach Allerhöchiter 
Beitätigung in der Lifte aufgezeichnet, weldye die Namen der zur Beförderung 
geeigneten Kapitäns und Rittmeiſter enthält. Mit bedingtem Zeugniß Fann 
der Offizier mit Erlaubniß feiner VBorgefegten nad) Verlauf eines Jahres 
und jpäter ji zu einer zweiten Prüfung melden. Ganz zurüdgemiefen, fällt 
der Offizier in die Kategorie aller übrigen, die nur im Kriege Ausjicht 
zur höheren Beförderung haben (durch Warffenthaten). 

10. Das Refultat der Prüfung wird dur) das Generalfommando dem 
Divifionsfommandeur geheim mitgetheilt, und diefer giebt dem Betreffenden 
davon Kenntniß. Allen übrigen Vorgefegten bleibt es das ftrengite 
Geheimniß. 

11. Die Beförderung zum Major geſchieht nie in demſelben Regiment, 
womöglich auch nicht in derſelben Brigade. 

Es iſt möglich, daß bei dieſem Verfahren manch' brauchbares 
Subjekt verkannt wird, aber nicht denkbar iſt, daß ganz Unfähige 
befördert werden ſollten. 

Im allgemeinen wird die Maßregel, wenn ſie mit Strenge durch— 
geführt wird, den Hang zum Militärdienſt fördern. Je mehr Achtung 
der Stand geniebt, je mehr wird er anreizen. 
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Fragen wir uns nun, ob der Offizier, und zwar befonders der jüngere 
Offizier, dem in der Hauptſache die moraliiche Einwirkung auf die neu ein: 
geitellten Mannfchaften obliegt, ſelbſt hierüber ein klares Urtheil hat, ob er 
aljo fähig iſt, Elar und verftändlich in diefer Beziehung zu den Leuten zu 
ſprechen, ſo müſſen wir diefe Frage abfolut verneinen. 

Auf den Gymnaſien it über die jozialen Grundſätze gefliffentlic bisher 
nichts gelehrt worden, und der junge Offizier bejchäftigt ſich mit geringen 
Ausnahmen jo wenig mit diefen Fragen, dab er auch erjt fpät zu einer 
näheren Kenntniß derſelben gelangt. 

Es wird jegt viel Werth und jelbiierjtändlid) mit dem größten Recht 
auf die Beihäftigung mit den neueren Sprachen gelegt. Infolgedeſſen find 
bei vielen Regimentern Unterrichtsfurfe in denjelben eingeführt worden. 

Sollte es nicht von jehr großem Werthe fein, wenn dem jungen Offi: 
zier Gelegenheit geboten würde, Vorträge über die Sozialpolitif zu hören ? 

Ich zmweifle nicht daran, dab diefe von Jedem mit dem größten Interefje 
aufgenommen und verarbeitet würden. 

Jedenfalls jcheinen mir folche Vorträge für die allgemeine Bildung des 
Offiziers und im bejonderen für feine Thätigfeit als Volkserzieher unum— 
gänglich nothwendig. 154. 


Denkwürdigkeiten aus dem Kriegsleben Hapoleons I. 


Wie man auch immer die Perfönlichfeit Napoleons I. beurtheilen mag, 
jo it es für den Beobachter des menſchlichen Charakters außerordentlich in: 
terellant, einen Mann, welcher wegen feines Verjtandes und feines Glüdes 
von der Mit: und Nachwelt angeitaunt worden ijt, in feinem täglichen Zeben 
und Treiben kennen zu lernen. 

Um die Eigenſchaften felbjt jehr bedeutender Menjchen ffizziren und be: 
urtheilen zu können, leiften oft Eleine Züge aus ihrem alltäglichen Verhalten 
wichtige Dienjte; vorzüglich tritt diefer Fall ein, wenn ſolche Skizzen dem 
Kriegsleben der betreffenden PBerjonen entnommen werden. In den abfonder: 
lichen Verhältniffen des Lebens im Kriege treten die Charakter-Eigenthüm: 
lichkeiten ungeſchminkt und uneingefchräntt durch geſellſchaftliche Rückſichten zu 
Tage, und geben genügend Stoff zur Beurtheilung der Gemüths- und Cha: 
ralter: Eigenſchaften der Perfönlichkeiten. Beſonders gilt diefes von dem in 
dem Umgange mit den zur nächſten Umgebung gehörenden Perjonen zu Tage 
tretenden Verhalten. 
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Ceculinceurt wird vom feinen Werd: und Jeirzenoifen als ein uner- 
mascher, Kanıch zum Tinte Des Kaiiers bereizer Mann geſchildert, welcher 
L33 voie Vertrauen deines Gerrifers beich, und welcher unter Umftänden, 
gerri auf feine groge Erzebenheit und Nurmerfiamfeis für die perfönlidhe 
tz, Fahrt bes Kaifers, mir einem geritten Freimuthe feine Anſicht auszu: 
ſorechen wagte. 

Koutou, welchen Napelson aus Negvpıen mitgebradht hatte, diente als 
Zuner und Neilncht. Er ruhte jedesmal auf dem Boden zunädjt des 
Kaners Zimmer und folgte diefem zu Pferde mit den nörhigen Belleidungs: 
Kenititen, Eleidete den Katier an und aus und bediente ihn bei Tafel. 
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Bon den andern Perfönlichkeiten, welche zeitweife der nächſten Umge— 
bung Napoleons angehörten, und für melde diefer eine gewiſſe Anhänglich— 
feit empfand, jeien hier nod genannt die Marjchälle Beflieres, Herzog von 
Sitrien — gefallen am 1. Mai 1813 in der Nähe des Kaiſers; Soult, 
Herzog von Dalmatien, und Duvoc, Herzog von Friault. Diefer fiel am 
21. Mai 1813. Seinen Tod ſoll Napoleon aufridhtig bedauert haben und 
werden ihm die allerdings nicht verbürgten, an den Sterbenden gerichteten 
Worte: „Es giebt nod) ein anderes Leben, bort werden wir uns wiederſehen!“ 
in den Mund gelegt. — 

Mährend Napoleon die Armee und deren Führer mit Auszeichnungen 
überhäufte und durch fie zu immer höheren Kraftanitrengungen anzujpornen 
niemals unterließ, verfäumte er es, dem einfachen Gefühle der Dankbarkeit 
folgend, feinen Mitarbeitern, den Gehülfen für die Erlangung feiner Erfolge 
die ſchwer verdienten Auszeichnungen zukommen zu laffen. 

Unabläßlich fuchte er durch Anregung des Ehrgeizes und der Eitel- 
feit des Einzelnen und ganzer Truppen-Abtheilungen Anhänglichkeit an feine 
Perfon in der Armee zu erzeugen. Bei der genauen Kenntniß des franz: 
fiihen Nationaldharalters und Kraft feiner dem Soldaten imponirenden Er: 
ſcheinung hat ihn aud die beablichtigte Wirkung nie im Stiche gelafjen. 
Gern trat Napoleon in direkten Verkehr mit dem Einzelnen und geitattete 
dann eine freie Meinungsäußerung. 

Es tritt hier die Erſcheinung klar zu Tage, dab Nichts Tebhafter und 
nachhaltiger auf das Gemüth des Kriegers wirkt, und eine ſchwärmeriſche 
Anhänglickeit an feinen Führer erzeugt, als das Bewußtſein, daß dieſer 
Noth und Gefahren, Freud und Leid mit ihm theili; er überfieht die Schwächen 
einer ſolchen Perfönlichkeit und begeiftert fih an den ihm ins Auge fallenden 
einfahen Soldatentugenden. 

Außerdem leitete Napoleon in feinem Verhalten zu feiner Armee die 
Erfenntnik, dab die nach dem unglüdlichen Feldzuge in Rubland in Eile zu: 
fammengeftellten und neu formirten Truppentheile nur dann auf die Dauer 
mit Erfolg gegen den neuen Feind verwandt merden fonnten, wenn ber 
Mangel an friegeriiher Ausbildung und anerzogener Disziplin durch Die 
Erregung des militärischen Ehrgeizes, durch die Aufrechterhaltung der Ans 
hänglichleit an feine Perſon und durd den Glauben an fein unzerjtörbares 
Glück erjegt würde. Ein großer Theil der jungen Soldaten gehörte fait 
noch dem Snabenalter an. 

Ein großer Sporn für den Einzelnen war die Verleihung des Ordens 
ber Ehrenlegion. Die ungemeinen Vorzüge und Vortheile, welche der Beſitz 
beifelben in Frankreich gewährte, machte ihn zu dem gefuchteften Gute. Ge— 
wöhnlich bejtimmte der Kaifer felbit, entweder, wenn eine Truppe viel ge: 
leiftet hatte, oder bald etwas leiften follte, eine Anzahl von Kreuzen für Die 


Truppen-Abtheilungen. Nicht felten fam es vor, daß Offiziere und fogar 
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Bei der leichten Empfänglichfeit der franzöfiihen Soldaten für National: 
jtolz, Nationalehre und Kriegsruhm war die Erzeugung des höchſten Ent: 
hufiasmus, die unmittelbare Folge eines foldhen auf das Gemüth wirkenden 
Altes. — 

Eines ſolchen Enthufiasmus bedurfte es aber aud, da die Fürjorge für 
das materielle Wohl der franzöftichen Armee in den von Napoleon geführten 
Kriegen eine ſtets mangelhafte war. 

Er ließ dieſen verdriehlihen Theil der Kriegskunſt bei feinen ftra: 
tegischen Operationsanlagen und der Durchführung der einzelnen friegerifchen 
Aktionen fait vollftändig außer Berehnung. Die Sorge für eine ausreichende 
Verpflegung haßte er als das beſchwerlichſte Hinderniß feiner Pläne; er be- 
gnügte fich ebenjo diktatoriſch Brod und Fleiih als das Vorrüden ber 
Truppen auf einen bejtimmten Plag zu verlangen, ohne auf die Ausführung 
feiner Befehle Gewicht zu legen, ohne die Erwägung der Möglichkeit, feinen 
Befehlen nachkommen zu Fönnen, ohne die Ausführung feiner Befehle zu 
fontrolliren oder Eontrolliren zu laffen. 

Die nächſte Folge war, dab die obern Berwaltungsbehörden der Armee 
nachläſſig waren und die untern Organe freche Betrüger unter ſich litten. 
Des Kaifers Umgebung, mwelder diefer Uebeljtand genügend befannt mar, 
vermied es, auf die Ungehörigfeiten in dem Verpflegungsweſen hinzumeifen, 
um den Saifer nicht zu reizen; und fo fah ſich der gemeine Soldat jchon 
beim Beginne der friegerifchen Operationen aus Mangel an Lebensmitteln 
zur Selbjthilfe gezwungen. Dieje artete naturgemäß im Verlaufe des Feld: 
zuges in Diebftahl, Raub und Plünderei aus. — 

Macht ſich bereits bei der Verpflegungsfrage die Gefühllofigfeit Napo— 
leons für das Wohl feiner Truppen bemerkbar, jo iſt diefe Erfcheinung im 
Sanitäts- und Lazarethivefen noch auffallender. In dem Verfolgen feiner 
ehrgeizigen Pläne galt Napoleon nur der gejunde Krieger etwas; murde 
diejer fampfunfähig, jo verlor er das Intereſſe feines Kaifers. 

Der Feldzug von 1813 jah die franzöfifche Armee ohne eine feite 
Organifation der Sanitätsbehörden. Die Mittel zum Transporte von Ber: 
mundeten und Kranken waren höchſt unzureichend. In die erjte Periode 
diejes Feldzuges fällt die Fortihaffung der auf dem Schladhtfelde verwun— 
deten franzöſiſchen Soldaten vermittelt Schublarren und Sciebböden. 
MWiederholt ſah man nah den Schlachten viele hundert Schubfarren in ge: 
ordneten, von Militärbededung begleiteten Zügen, jeder mit einem Verwun— 
beten befradhtet, dem nächſten Lazarethe zuziehen. Die Leichtvermundeten 
waren ſich felbft überlaffen und mußten ſich felbit Pflege und Unterkunft 
ſuchen. — 

Eine gleiche Gefühllofigfeit zeigte Napoleon auch bei dem Anblide der 
Schlahtfelder und deren Opfer. Wenn audy mehrfach feitens feiner näheren 
Umgebung Zeichen von Mitgefühl bei dem Tode von ihm näherjtehenden 
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Derjprehen hoher Belohnungen den Ehrgeiz des Einzelnen an und nad) den 
Schlachten ſahen ihn die Truppen oft in ihrer Mitte am Wachtfeuer. Er 
theilte mit ihnen die Gefahr, indem er während der Schlacht mitten im 
feindlichen Artillerie und Gemwehrfeuer ruhig hielt und unbefümmert um die 
um ihm einfchlagenden Geſchoſſe Meldungen entgegennahm und Befehle er: 
theilte, ohne jcheinbar von den Ereigniffen berührt zu fein. Nur feine nächſte 
Umgebung bemerfte eine etwaige Nenderung feiner Stimmung und hörte die 
Ausdrüde feiner Freude oder Beſorgniß. 

In der Schlaht bei Groß-Görfhen wäre er am Abend fait von der 
feindlichen Stavallerie gefangen genommen worden. 

Die Strapazen und Anjtrengungen, welche Napoleon feinem Heere und 
feiner Umgebung zumuthete, waren ungeheure, aber er trug fie felbjt mit. 
Groß war jeine Arbeitskraft, bemundernswürdig feine Wideritandsfähigfeit 
gegen körperliche Ermüdung. 

Die Märſche legte Napoleon in der Negel zu Pferde, feltener zu Wagen 
zurüd. Sein Stab mußte jederzeit zum Aufbruche bereit fein, jo daß im kurzer 
Zeit auf einen Zuruf Alles zu Pferde jah. In Napoleons unmittelbarer Nähe 
ritt ftets der Oberjtallmeijter Coulincourt, welcher das zur Orientirung nöthige 
Kartenblatt auf der Bruſt eingefnöpft trug, um es auf den Zuruf: „die 
Karte!” feinem Herrfher zu überreihen. Nicht felten wurde ihm ein herbes 
Wort zu Theil, wenn die Karte nicht richtig gelegt war oder im Winde 
beim Entfalten flatterte. Der übrige Theil des Stabes folgte in einiger 
Entfernung; jeder Einzelne bereit, auf einen Winf oder furzen Zuruf dem 
Kaiſer zu dienen. 

Sab Napoleon im Wagen, fo ging es im Trabe oder Galopp fort. 
Sein Geſellſchafter in demſelben war gewöhnlich der General Berthier; zur 
rechten Seite des Wagens ritt der Oberjtallmeifter Coulincourt, zur linfen 
der General Tapot, dem die Bejorgung der Esforten und Relais-Kommandos 
übertragen war. Der Reſt des Stabes ritt hinter dem Wagen her; diefem 
zunächſt wurden die Xeibpferde des Kaifers geführt. 

Bei den Märfchen, welche Napoleon fahrend zurüdlegte, wurden Die 
Schriften, zu deren Durchſicht er im Kabinette nicht Muße genug hatte, in 
die in dem Reifewagen angebrachten Schubfäher gepadt. Diefe durchlief der 
Kaiſer nun, ins Freie fommend, und was ſich an unbraudbaren Napporten zc. 
vorfand, flog zeridnitten zum Wagenfchlag hinaus. Hatte ihm der General 
Berthier nichts mehr zu jagen und er diefem nichts, verlor ſelbſt das Spiel 
mit der Quaſte des Zugfenjters feinen Neiz, fo entichlief er. 

Waren feine Rapporte, Liſten und dergleichen eingegangen, jo füllte 
man, um den Slaifer vor Langemeile zu fchügen, alle Seitentafchen mit 
Pariſer Zeitungen und Tagesblättern; gab es feine neuen Zeitungen mehr, 
jo enthielten die Seitentafchen neuere in Paris erſchienene Schriften, jelbit 
ziemlich beleibte Romane, welde alle das Schickſal der Rapporte theilten, 


Eu 
Es 


— 3714 — 


nachdem fie entweder gelefen waren oder das Intereffe Napoleons nicht zu 
erweden vermocht hatten. — 

Im Quartiere angelangt, ging Napoleon fofort zur Arbeit über. Zu 
feiner Arbeitsftube mar jtets das größte Gemach im Haufe beitimmt. In 
der Mitte deffelben wurde auf einer großen Tafel die beite Harte des Kriegs: 
Ichauplages ausgebreitet und dieſe nach gehöriger Orientirung — womöglich 
vor Napoleons Eintritt in das Zimmer — mit Stednadeln, welche bunte 
Kuppen hatten, bejpidt, um die Stellungen der verjchiedenen eigenen Armee: 
forps und die des Feindes bemerflich zu machen. 


Zur Arbeit während der Nacht wurde die Karte mit 20—30 Lichtern 
bejegt, der Zirkel lang in der Mitte. 

In den vier Eden diejes Kabinets arbeiteten an dort aufgeftellten kleinen 
Tischen Sefretäre und Offiziere des engeren Stabes, unter ihnen ſtets General 
d'Albe, der Direktor des topographifchen Bureaus. Diefen diftirte Napoleon 
mit unglaublicher Schnelligkeit, und da ihm Niemand fchnell genug jchreiben 
fonnte, hatte er für diefen Zwed eine Ehiffrefhrift erfunden, die alsdann 
nad) der von ihm vorgenommenen Durchſicht dedhiffrirt werden mußte, um 
in Form von Verhaltungsbefehlen an die Zivil: bezw. Kriegsfanzleien und 
andere Behörden Frankreichs, an melde des Kaifers Befehle unmittelbar er: 
gingen, gejandt zu werden. 

Es iſt zu vermwundern, dab mit einem fo geringen Perfonal jo viel ge 
wirft werden fonnte, ohne dab die Ordnung in den Geſchäften gejtört wurde. 
Die Haupturfache lag wohl in der umfafjenden Kürze, an welche die nädhite 
Umgebung des Kaifers und die in Anjprucd genommenen Behörden gewöhnt 
waren. Durch einige Worte murde oft der Stoff zu ftundenlangen Aus: 
arbeitungen durch Andere gegeben. — Die Ausarbeitung der ins Detail 
gehenden Befehle für die Ktriegsoperationen war Sache Berthiers, welcher 
feinen zahlreichen Generalſtab zur Vollziehung derfelben benugte. 

Für die allerpünftlichite Ausführung der von Napoleon getroffenen Maß— 
nahmen bürgte der Ausdrud feines energiihen Willens, verbunden mit der 
Strenge, mit welcher Läjligfeiten durch ihn beftraft wurden. Der Kaifer ver: 
ftand es vorzüglich, zur Ausführung feiner Pläne mit feitem, hartem Sinne 
Diejenigen Mittel zu mählen, welhe am fchnelliten zum Ziele führten. Sein 
furchtbares Anfehen jchlug jede Einwendung, jeden Beweis für die Unmög— 
lichfeit der Ausführung feiner Befehle als ein Unding nieder. Er fam nidt 
eher von feiner Idee zurüd, als bis ihm ſelbſt die Unmöglichkeit in's 
Auge ſchlug. 

Alles in Allem zeigt fih uns Napoleon als ein Menſch mit großen, 
wirklich einzigen Talenten neben grell hervortretenden Fehlern und Schwächen; 
es wird ftets zu beflagen bleiben, dab er die erfteren nicht ausjchließlich zur 

zrderung des inneren Wohlitandes Frankreichs verwendete. Aber jein Getit, 
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jein Blut waren zu unruhig, um fich allein mit Verbeflerungen und Ein: 
richtungen des Friedens abzugeben. Eine jtete Raftlofigfeit trieb ihn von 
dem Einen zum Andern, Mittel und Perſonen ftanden ihm zu Gebote, und 
jo fonnten die Perioden der Ruhe feinem ftürmifhen Charakter nicht 
genügen. 143. 


Die Befefigung von St. Maurice im Rhone⸗-hal. 


Als bald nah dem Bekanntwerden des Anfchluffes Ktaliens an den 
riedensbund dieſer Staat neben der Stärfung feiner Wehrfraft auch dem 
Ausbau feines Eifenbahn-Neges größere Mittel zumandte, nad) der Fertig: 
itellung der Gotthardbahn die Linien Jorea—Hofta, Chivafjo—Cafale und 
Novara— Domo d'Oſſola erbaut, ein Simplon-Durchſtich erneut angeregt 
wurde, erblidte die franzöfiiche Preife hierin eine Bedrohung der eigenen 
Grenzen. In Wort und Schrift wurde die Wahricheinlichkeit einer Nicht: 
achtung der Schweizer Neutralität in einem Kriege des mit Deutjchland 
verbündeten Staliens gegen Franfrei von Seiten diefer beiden Mächte 
erörtert und indireft eine Prejlion auf den Schweizer Bundesrath ausgeübt, 
die ſchon länger geplante Befeltigung der Schweizer Südgrenze zu be: 
ihleunigen. So fam der Bau eines gewaltigen befeitigten Lagers auf dem 
Gebirgsſtock des St. Gotthard in rafchen Fluß und fieht in nicht allzu 
langer Zeit feiner Beendigung entgegen. Es beherriht und fperrt Die 
wichtigiten Straßen, melde von Süden in’s Land, die einzigen, welde in 
das Landesinnere führen, und flanfirt alle übrigen Zugänge zu den Thälern 
des Rheins und der Rhone. 

Einer Meldung des „Standard“ vom 9. Mai aus Bern zufolge hat 
num die franzöfifche Regierung neuerdings die Aufmerkſamkeit des Schweizer 
Yundesraths auf den unbefeftigten Zujtand des Rhone-Thals gelenkt, wo— 
duch einer italienischen Armee der ungehinderte Zugang in franzöſiſches 
Gebiet offen gelafien würde. Der Bundesrath hatte hierauf beichloffen, die 
Bundesverfammlung anzugehen, Mittel zur Befeftigung von Martigny und 
St. Maurice auszumerfen. Nach neueften Nachrichten ift dies inzmifchen 
geschehen, es find 2 Millionen Francs beantragt und der Antrag für 
dringlich erflärt worden. 

Das Vorgehen der franzöfifhen Regierung dürfte jedenfalls mit der 
Simplon-Bahn im engiten Zufammenhange ftehen, darum ein Eingehen auf 
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die ftrategifche Bedeutung der beiden Orte angezeigt fein. Des Verſtändniſſes 
halber wird es indefjen erforderlich, einige aufflärende Worte über Die 
Grenz-Verhältniſſe und die völferrechtliche Ausnahme-Stellung der franz: 
fifchen Grenz-Departements des oberen Savoyen voranzufdhiden. 

Als Franfreihh nad) dem Frieden von Villafranka feine Südoitgrenze 
durch Verſchiebung derjelben bis zur Kammhöhe der Alpen verbefferte, 
gelangten im Jahre 1880 neben einem größeren Theile des jegigen Departe: 
ments Alpes Maritimes aud die Departements Savoye und Haut Savoye 
in feinen Beſitz, von denen lehteres, die Landſchaften Chablais und Faucigny, 
fraft der Verträge vom Jahre 1815 noch jet neutrales Gebiet find, in dem 
die Franzofen nicht die Berechtigung haben, irgend welche Befeitigungsbauten 
auszuführen, welche die Schweizer Regierung im Kriegsfalle ſogar ermächtigt 
ift, zu befegen. Hier bilden die nördlichen Vorberge der Grajifchen Alpen 
vefp. des Montblancs und der Genfer See zwiſchen den Thälern der Nhone 
und der Arve die Grenze zwiſchen der jüdmeitlihen Schweiz und dieſem 
neutralen Gebiet. 

Ueber diefes Grenzgebirge vermitteln nur drei Straßen die Verbindung 
des Nhone:-Thals auf der Strede von Martigny bis zum Genfer See mit 
dent oberen Savoyen. Es ſind die Straßen: 

1. Bon Martignyg über den Pak des Montets in’s Chamounir-Thal 
und weiter durch's Arve-Thal nad; Genf. Sie iſt ſchwierig und für größere 
Truppen:Abtheilungen ungeeignet. 

2. Im Norden von St. Maurice von Monthen im Rhone-Thal über 
den Morgin-Paß in’s Dranfe-Thal und meiter nah Thonon am Genfer 
See. Sie ijt wenig befjer als die vorgenannte und ebenfomenig für größere 
Truppenabtheilungen geeignet, Es bleibt alfo nur 

3. die große Straße, weldhe, vom St. Gotthard kommend, dem Lauf 
der Nhone folgt, von Brieg ab durdy die Eifenbahn begleitet wird und bei 
Martigny, ſich ſcharf nah Nordnordweiten wendend, über St. Maurice, 
Monthen und Vouory zum Genfer See führt. Schon bei St. Maurice theilt 
fih fomwohl die Straße als auch die Eifenbahn, um am redhten und linken 
Ufer des Fluffes, jpäter am Nordufer des Sees über Laufanne nad) Pontarlier, 
am Südufer über Thonon und Genf nad Bourg und Lyon auf franzöftiches 
Gebiet zu führen. 

Mit Italien fteht diefe Straße, abgefehen von einigen Saumpfaden, 
mwelhe für militärische Operationen wenig in Frage fommen, durch drei 
wichtige Straßen in Verbindung. Es find dies: 

a) die Straße von Martigny dur das Thal von Entremont über den 
großen St. Bernhard nad) Aoſta im Thale der Dora Baltea. Bis auf eine 
Strede von 8 bis 10km in ber Nähe des Hofpizes ift fie zu beiden Seiten 
des Kammes fahrbar, nad) neueren Ermittelungen bietet aber jelbjt die erftere 
der Gebirgs- und modernen Feldartillerie fein unüberwindliches Hinderniß. 
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Nach einem Uebereinkommen zwiſchen der italienischen Regierung und der— 
jenigen des Kanton Waadt joll indeſſen auch diefes Wegſtück, das eigentlich 
nur ein Saumpfad tft, in näditer Zeit ebenfalls für Fahrzeuge in brauch— 
baren Zuftand verjegt werden; 

b) die vorzügliche Straße über den Simplon verbindet Domo d'Oſſola 
im Toce-Thal mit Brieg im Nhone-Thal. Sie ift nur durch die Gletſcher 
des großen Combin, des Matterhorn und des Monte Rofa von der früher 
genannten Straße geihieden. In Domo d’Offjola und Brieg ſchließen fi) 
die Eifenbahnen nad) Novara beziehungsmweife über Martigny nad) Genf und 
Laufanne an, auch war eine Durdhbohrung des Simplon und die Verbindung 
von Domo d’Ofjola mit Brieg durch eine Eifenbahn wiederholt in Anregung 
gebracht, doc niemals zur Durchführung gelangt. Erſt die glüdlide Voll: 
endung der Gotthardbahn hat die Frage wieder in Fluß und in neuerer Zeit 
der Verwirklichung näher gebradt; 

c) die große Straße über den St. Gotthard, welche das Ticino- mil 
dem Urforen- und von hier aus über die Furka mit dem Nhone:, über die 
Oberalp mit dem Rhein: und dur das Urſer Loch mit dem Reuß-Thal ver: 
bindet, während die Gotthardbahn eine direfte Verbindung zwiſchen Airolo 
im Ticino, mit Göfchenen im Reuß-Thal hertellt, befindet fih in vor: 
trefflihem Zuftande, wird aber glei den meiter öftlih zum Nhein-Thal 
führenden Straßen durch die bereits fertig geitellten und noh im Bau 
befindlichen zahlreihen Befeitigungsanlagen im Kriegsfalle geiperrt, kommt 
für unfere Frage alfo überhaupt nicht in Betracht. Die Nähe diefer grob: 
artigen Befeitigungsanlagen beeinträchtigt jogar den Werth der Simplon: 
Straße, deren Einmündung in’s Rhone-Thal bei Brieg, in einer Entfernung 
von nur 40 km von der Furfa, nody in die Wirkungsiphäre des St. Gott: 
hard fällt. 

Bon erniterer Bedeutung für die Sicherheit der franzöſiſchen Oſtgrenze, 
obgleidy fie nur wenig von diejer entfernt ift, könnte nicht einmal die erit- 
genannte Straße werden, mweil der Vormarſch italienischer Truppen auf dieſer 
Straße in der rechten Flanke vom St. Gotthard aus bedroht, vom Fleinen 
St. Bernhard aus in der linken Flanfe und im Rüden gefährdet wird. Weber: 
haupt dürfte die Thatfache nicht zu unterjhägen fein, dat alle von Frankreich 
nad Stalien führenden Invaltionsitraßen vom Gol di Tenda, vom Gol de 
(Argentiere, dem Mont Gencore, Mont Cenis und Fleinen St. Bernhard 
im Po-Thale zufammenlaufen, während umgekehrt diejenigen Italiens meit 
auseinander führen. 

Wird trogdem eine Sperrung des Rhone-Thals auf der Strede zwiſchen 
Martignn und dem Genfer See für nöthig erachtet, jo könnten hierfür nur 
die Orte Martigny, St. Maurice und Vouvry mit der Strakenenge an der 
Torte du Ler in Frage fommen, von denen allein St. Maurice taftijchen 
Werth beſitzt. 
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Martigny beherrfcht zwar die Rundung der von großen St. Bernhard, 
vom Gol de Forret und vom Col Fenéêtre herabfommenden Thäler mit der 
zugehörigen Straße und Saumpfaden, aber die Lage des Ortes an der 
Vereinigung diejer Thäler mit dem gerade an diefer Stelle erheblich breiteren 
Nhone-Thal und etwa 2 km vom Fluffe felbit entfernt, der im rechten 
Winkel nad) Nord:Nordmweiten mendend, 15 km weiter unterhalb bei 
St. Maurice in enger Schlucht die Berner Alpen durchbricht, läßt diefen 
Ort als einzige Thalfperre wenig geeignet erjcheinen, weil fie in Front und 
linfer Flanke gefährdet, nur mit unverhältnikmäßig ftarfen Kräften behauptet 
werden fann. Martigny mwird daher immer nur eine untergeordnete Be: 
deutung zufallen können, während eine wirflidye Sperre nur bei St. Maurice 
erfolgreich aufrecht erhalten werden kann. 

Abgefehen davon, dab Vouvbry die Saumpfade über die Bälle des 
Montets und Morgin überhaupt nicht jperrt, liegen die Verhältniſſe hier 
noch weniger günfig. In den Porte de Ler treten die Felſen von Ler 
allerdings bis beinahe hart an das linfe Ahone:Ufer heran und erleichtern 
dejjen Sperrung, dagegen tritt auf dem andern Ufer das Gebirge meit 
zurüd, fo dab das Thal auf diefer Seite bereits eine Breite von mehr als 
5 km bejigt, die Dedung der Eijfenbahn und Straße auf Yaufanne alio 
ſchwer ausführbar iſt. 

Es bleibt mithin nur St. Maurice, wo noch Reſte alter Befeſtigungs— 
Anlagen vorhanden ſind, welches nach Lage und Bodengeſtaltung der gegebene 
Ort für eine Thalſperre iſt. 

Von beiden Seiten rücken hier, im Oſten die Berner Alpen mit dem 
Dont de Morcles, im Weiten die Vorberge des Dont du Midi, eine enge 
Felsfpalte bildend, nahe gegeneinander, fo dab dem Fluffe faum Der für 
feinen Durchbruch nöthige Raum bleibt, dabei erheben ſich die theils ſenkrecht 
aufiteigenden, theils überhängenden Felsmaſſen 1500 bis 2000 m über den 
Wafferfpiegel. Für die Straße hat neben dem Fluffe unter den über: 
hängenden Felfen ein Weg gebahnt werden müſſen, während die Eifenbahn 
diefelben mitteljt Tunnels durchbricht. Bis St. Maurice hatten die Straße 
und Eifenbahn das linke Rhone-Ufer begleitet, unterhalb des Ortes traten 
dagegen die Strake und Eifenbahn nad) LZaufanne, von den nad) Genf auf 
dem linfen Ufer verbleibenden ſich abzmweigend, auf das rechte Flußufer über. 

Wie ſchon erwähnt, befigt St. Maurice noch einige ältere Werke, außerdem 
ein altes Schloß und Arfenal, melde in neuerer Zeit nothdürftig zur Unter: 
bringung von Truppen eingerichtet find. Erjtere liegen jämmtlih auf dem 
rechten Rhone-Ufer, doch entfpricht ihr Schuhfeld in feiner Weiſe mehr den 
Anforderungen der modernen Artillerie, ein befonderer Werth ijt ihnen daher 
nicht mehr beizumefien. Gelegentlid der im Jahre 1890 hier vorgenommenen 
Pionier-Uebungen find ſie in Folge deſſen für Infanterie-Bertheidigung 
eingerichtet worden und bejtreihen nunmehr die gegen Süden vorliegende 
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Thaljohle. Der Artillerie bietet dagegen die Hodhflähe von Verroffaz auf 
dem linfen Ufer der Rhone vortreffliche Stellungen, von wo die ganze 
Thalfohle wirkſam unter Feuer genommen werden fann. 

Auf den Werth diefer Stellung hat die franzöſiſche militärische Preſſe 
ſchon jeit Jahren hingemiefen, die „Revue du cercle militaire* dieſelbe erit 
in einem Artikel vom Sommer 1890 bes Näheren erörtert, es darf daher 
nicht Wunder nehmen, wenn dieſe Frage fchließlih aud im Schweizer 
Bundesrath zur Sprade fommt, obgleich die „Revue militaire suisse“ die 
Grundlofigfeit der von Frankreich gehegten Befürdtungen ſchon im Jahre 1888 
Ichlagend nachgewieſen hat. Was die Bundes-Verſammlung beichließen wird, 
bleibt abzumarten. 150. 


Das amerikanifhe WMarinewefen anf der Weltausktellung 
u Chicago. 


Da die Vereinigten Staaten 1889 bejchloffen, eine gemaltige Kriegs: 
flotte zu bauen und ſomit feit drei Jahren ihre Antipathie gegen Kriegs: 
rüftungen und Kriegsforderungen überwunden zu haben fcheinen, wozu aller: 
dings triftige Gründe beitrugen, fo iſt es natürlich, dab durd; die erite große 
MWeltausjtellung auch die rapide geichaffenen Induftrieleiftungen auf dem 
militärifjhen und Marinegebiet in das rechte Licht gejegt werden, und eine 
objektive Beurtheilung der für dort geplanten Objekte ſcheint um fo mehr 
am Platz, weil ſich gerade auf diefem Felde die grundverfchiedenen Anfichten 
und das ganz entgegengejegte Vorgehen der Bewohner der alten und neuen 
Welt in fo greifbarer Weiſe zeigt, dab felbjt ein Anthropologe feine Freude 
daran haben muB. 

Die heutigen Bewohner der Vereinigten Staaten bilden fich, wie befannt, 
ein, eine jelbititändige Raſſe zu fein und treten auch als ſolche jedem Gegner 
entgegen. Inwieweit das Völfergemiih von Briten, Irländern, Deutjchen, 
Franzoſen, Spaniern, Negern, Indianern u. ſ. w. als eigene Naffe gelten 
kann, ift ziemlich gleichgiltig, aber dadurch, daß gewiſſe Charaftereigenichaften 
ziemlich gleidy bei allen diefen Andividuen des Völkermiſchmaſchs vorhanden 
waren, bat fich ein bejtimmtes Streben auch gleichmäßig bei den allermeiften 
ausgebildet, und das iſt — die Jagd nad dem Dollar. Wer dieje Jagd 
niht in Folge von Naffeeigenthümlichfeiten mitmachen kann mie Der 
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Indianer — nun, der verfchwindet eben, und wer etwa in diefer Jagd dem 
Amerikaner „über jein ſollte“ — der muß natürlid) audy verfchwinden. Es 
Ind nämlich die Amerifaner bei diefem Sport noch lange nicht die jchlauefte 
Nation, der Chineſe iſt ihr Konkurrent, und der ift um jo gefährlicher, als 
er niemals einen Dollar in das Land bringt, wohl aber jtets eine netie 
Summe in das himmlische Reich jchleppt. 

Von dem Gejchäftsleben ausgehend, fol aud die Weltausftellung den 
Schein der Grobartigfeit, des nie Dagemwejenen in allen Punkten ermweden, 
und leider it die Halbbildung der großen Maffen, namentlich aud) die der 
bejigenden Stlafjen, eine derartige, dab äußerer Schein eben blendet, ganz 
gleih, ob der Hintergrund auch dem Scheinweien, das man vorführt, die 
nothwendige Baſis liefert. 

Ganz befonders tritt das bei den Projekten hervor, die man für die 
Abtheilung des Marinewejens in Scene fegen will. 

Da werden zu Kadiz außer dem Flaggſchiff des Columbus, der jet 
zu Genua weilenden Korvette „Santa Maria“, aud deren Begleitjchiffe, die 
„Nina“ und „Pinta“, hergeftellt. Während aber beim Bau erjtgenannten 
Fahrzeuges die hiſtoriſche Treue in jedem einzelnen Punkte gewahrt ift und 
man den Bau auf europäiiche, jpeziell ſpaniſche reſp. genueſiſche Rechnung 
ausführen ließ, fommt diefe hiltoriiche Treue bei den beiden anderen, 
die auf amerifanifche Nechnung, weniger in Betradt, fo etwa wie man 
es „drüben“ mit den Ahnenbildern, von denen in Europa fehr anfehnliche 
Poſten fabrizirt werden, nicht fo genau nimmt, Denn letztere find eben, mie 
auch die beiden Schiffe, lediglih „Musitattungsitüde”, die alfo jehr nad 
Barnım riechen. Man gedenft mit den Schiffen jo vecht die überlegene 
amerifanifche Induſtrie in’s Treffen zu führen, die als die weit gemaltigere 
diefen Fleinen Schiffhen gegenüber in dem Modell des Banzerichiffes „Indiana“ 
auftreten fann; das iſt der eigentlihe Zmwed des Baues des Koloſſes auf 
dem Michigan:See. Schade nur, dab ſich unzählige Augen durch dieſes 
Schaufpiel blenden laffen werden, denn jedes der Ffleinen Schiffen ijt als 
Seefahrzeug unendlich mehr werth, wie das Modell des Panzerkoloſſes; ſie 
haben nämlich den Ozean gefreuzt, fie Schwimmen, während das Panzer: 
wunder auf Pfählen ruht, fomit ein ähnliches Blendwerk vepräfentirt, 
wie die Paläfte, Dörfer und ;Flotten weiland Potemfins des Tauriers, der 
den Schwindel jedody bei weitem großartiger trieb, troßdem er nur Rufe 
war und über hundert Jahre früher lebte. Das wäre ein Barnum in 
Amerika geworden! 

Das Modell der „Victory“, Nelfons Flaggichıff bei Trafalgar, das man 
für die Ausitellung in Celfea 1891 erbaute, war ebenfalls bis in das Detail 
nachgeahmt und führte der britiichen Nation den großen Tag in die Er: 
innerung zurüd, an dem fie allein vor allen Völkern Europas dem groben 
Korjen gegenüber unbejiegbar daſtand, Herr der Meere und Herr ihrer 
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Handelsſtraßen. Das ift ein ganz anderer, ein idealer Zweck, den man mit 
der Errichtung des Baumerfes anftrebte. Auch die „Santa Maria“ iſt aus 
ähnlichen idealen Beweggründen neu erjtanden; das Panzerſchiff auf dem 
Pfahlroft dagegen dient ausſchließlich Neklamezweden, wobei es an belujtigenden 
Einzelheiten des Baues feinesmegs fehlt. Ein feititehendes Panzerſchiff ohne 
Maſchine ift an ſich Ichen ein Unding, denn gerade die Bewegungs: und 
Manöverirfähigfeit ift eine, wenn nicht die Hauptmwaffe moderner Schiffe, 
aber auch abgejehen von dem Panzer, der aus Gement und Eijenbled her: 
geitellt wird, müffen doch die 4 hölzernen Hauptgefhüge von 13 Zoll 
Kaliber deshalb unendlich fomijch wirken, wenn man bedenkt, daß die Marine 
bislang fein einziges derartiges Geſchütz beſitzt, Krupp dagegen mit 
einem kolloſſalen Bierzig:Centimeter von 143 t Rohrgewicht auf der Aus: 
ftellung vertreten fein wird, der aber nicht von Holz ift. — — Auf diefem 
Panzer-Holz-Cementmodell gedenft man einen der beiden großen Seitenthürnte 
volljtändig, der Wirklichkeit entfprechend aufzubauen, ihn mit Panzer, Dreh: 
mehanismus zu verjchen und mit den für dieſen Pla beitimmten zwei 
12:3ölleen zu armiren. Das würde gehen, denn 12 zöllige Gefchüge find 
einige fertig, deren erftes im Juli vorigen Jahres geprobt wurde und 
deſſen Schußleiftungen nad) amerikaniſchen Berichten ganz gute find, wenn fie 
auch diejenigen der gleichjchweren Krupps und Canets in feiner Weife über: 
treffen. Daß man aber mit diefen Geſchützen auch „feuern“ will, während 
der Ausftellung, gehört miederum zur Neflame. Scharf wird man dod) 
nicht Schießen wollen, denn dazu it ein mit Taufenden gefüllter Platz Feines: 
wegs das geeignete Feld, und dann iſt für Laien ein foldes Schießen 
im höchſten Grade langweilig. Bei blindem Schießen würde es ich 
lediglich um einen furdhtbaren Spektakel handeln, der den wenigiten Zufchauern 
angenehm in den Ohren Elingen dürfte, und man würde ganz unnöthigerweiſe 
die Rohre angreifen, deren vorhandene Zahl zur Zeit noch eine jehr 
bejcheidene it. Auch das Feuern mit den Schnellladern, die man vollzählig 
aufzuftellen gedenft, dürfte wenig Reiz haben. Solche Gefchüge haben einen 
fehr unangenehmen Knall und Schnellfeuergefchüge befigen alle Marinen von 
gleicher Güte. Allerdings ift fein Banzerfahrzeug irgend einer Flotte derartig 
mit Artillerie vollgeitopft wie es die drei im Bau befindlichen Amerikaner 
„Indiana“, — „Oregon“ und „Maſſaſchuſſets“ dermaleinjt fein werden, 
aber die Praris in andern Marinen hat gelehrt, dab es fehlerhaft iſt, ein 
Schiff mit Artillerie zu überladen, und deshalb find ſowohl Jtalien als aud) 
England bei der Armirung der neueſten Schlachtichiffe, dev „Re Umberto“: 
und „Royal Souvereign“=Koloffe, die viel bedeutendere Abmeflungen auf: 
weiien als die Amerikaner, von 100 reſp. 111 t Rohr auf 68 t Rohr 
zurüdgegangen. 

Es fällt ja feinem Menschen ein, das jchneidige Vorgehen der Amerikaner 
auf den ihnen feit 30 Jahren fremd gewordenen Gebieten des Schiffbaues 
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und der Geſchützfabrikation abjprechend beurtheilen zu wollen. Auch wenn 
3. B. der „Puritan” nad 20 Jahren fertig wird und die „Texas“ vier 
Jahre auf dem Helling zugebradt haben, und man dort Panzer ca. 30°, 
theurer baut wie in England, jo find die Fortſchritte der Induſtrien in dieſen 
Fächern jehr bedeutende; — mehhalb aber der Speftafel ſowohl in der 
Preſſe wie duch die That? — Man wei fehr wohl, dab die Staaten noch 
vor drei Jahren in ihrem Dynamitfreuzer „Veſuvius“, mit deſſen Leitungen 
man meiter nichts beablichtigte als dem Gefamnttieefriegeweien andere Bahnen 
anmeijen, einen vollfommenen Fehlbau geichaffen haben, ebenfo wie der 
vielgerühmte „Deſtroyer“ mit jeinen Unterjeefanonen ein folder ift, der 
ebenfalls nach den legten Uebungen im Juli d. J. in das Nirvana unter: 
tauchen wird; und auch die neuen Panzer haben ihre Seetüchtigkeit nod zu 
beweijen. — Webhalb aljo vor Laien derartig ernite Kriegsmaſchinen in 
Thätigfeit zeigen wollen. Ein Laienpubliftum, das niemals dergleichen 
Gegenſtände gejehen, it ja leicht zu täufchen, nicht zum mwenigiten auch wohl 
die Preſſe, wenn man es richtig anzufangen weik, aber ein Fachpublikum — 
faum. Auf das Urtheil des Legteren fcheint man aber in Amerika weniger 
einmirfen zu wollen. 138. 


Das Seldgefhüh der Zukunft und die Kritik der Gegenwart. 


Herr Generalmajor 3. D. R. Wille hat feinem in unferer Zeitihrift 
auszugsmweife im Septemberheft 1891 wiedergegebenen Buche: „Das Feld— 
geihüg der Zukunft“ ein neues Buch unter obigem Titel folgen lafien, 
welches ſich befonders gegen die Kritiker des erfteren Buches wendet und 
hierduch eine ſehr werthvolle Ergänzung deifelben wird. Mit gütiger 
Erlaubniß des Herrn Verfaſſers geben wir naditehend einen Auszug aus 
dem neuen Bude, um hierdurch zur Lektüre des hochintereſſanten Ganzen 
anzuregen. 

Im „Feldgeſchütz der Zukunft” (S. 41/42) habe ich ungefähr Folgendes 
gejagt: Bon allen bisherigen Feldgefhügen hat der engliiche 20 pfünder und 
der franzöliihe 95 mm ber weitem die ſtärkſte Querfchnittbelaftung des Ge: 
ſchoſſes (im Mittel gegen 160 g auf das gem). Da nun mein Gejchüg 
eine jehr große Mündungsgeihwindigkeit haben ſoll, jo braudt es, damit ſich 
diefe nicht zu raſch erjchöpfe, audy eine fehr große Querjcnittbelaftung. Ich 
will deßhalb noch ein Stüd über das höchſte bis jet dagemejene Maß 
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hinausgehen und rund 170 g daranwenden. Dann ift „jedenfalls allen 
Anforderungen entſprochen, die an ein aus Feldgefhügen andy mit der größt- 
möglihen Mündungsgeſchwindigkeit verfeuertes Geſchoß vernünftigerweife ge: 
itellt werden fönnen.” 

Die beiden franzöfifchen Kritiker —- ſonſt anfcheinend niemand — finden 
das aber ganz und gar nicht vernünftig. Herr (100) faßt ſich kurz und 
bündig (S. 22/23): „Der Grund, melden der General für die getroffene 
Wahl geltend macht, erjcheint volllommen mwerthlos. — Damit foll indek 
nicht gejagt fein, daß man dem künftigen Geſchoß Feine höhere Querjchnitt: 
belajtung als den jegigen Gejchoffen geben könnte.“ (Ja, was in aller Welt 
foll damit denn ſonſt gejagt fein? Weiter will ich ja auch nidhts!) „Hat 
doc auch das Gruſonwerk Schon vor längerer Zeit feiner 7,5 em Feldfanone 
eine Granate von 7 kg = 158,4 g QUuerjchnittsbelaftung gegeben. Aber 
foviel uns befannt it, hat fich der Konjtrufteur nicht von dem Wunfd) leiten 
lafjen, dies oder jenes vorhandene Geſchütz zu erreichen oder zu übertreffen. 
Er hat feine Rechnungen ohne Zweifel auf theoretiihe Werthe gegründet, 
welche von der Praris bejtätigt worden find, und das ijt weile gehandelt.” 

Auch ic bezweifle feinen Augenblid, da dem Gruſonwerk bei der Be: 
jtimmung jenes Geſchoßgewichts die ftichhaltigiten Gründe zur Seite ge: 
itanden haben; aber ich bezweifle entichieden, daß es dazu irgendwie tief- 
Iinniger Betrachtungen und gelehrter Rechnungen bedurfte. Meines Erachtens 
gehört die Querfchnittbelaftung ebenfalls zu den balliftifhen Eigenſchaften, 
von melden man niemals zu viel, ja nicht einmal genug befommen Fann, 
und für die es eine Grenze des MWünfchenswerthen überhaupt nidht, fondern 
nur eine Grenze des praftiih Erreidhbaren giebt, welde in den durch Ge— 
ſchoßgewicht und Scelenmweite gezogenen Schranken liegt. Ohne dieſe würde 
ih mid; mit 170 g feinenfalls begnügt, fondern 200, 300 g und noch mehr 
unbedingt vorgezogen haben. Das halte ich für felbjtverftändlid und un: 
bejtreitbar; denn welcher Nachtheil jtände wohl dem großen Nußen einer 
möchlichſt hohen Querjchnittbelaftung an und für ſich gleihwerthig gegemüber ? 
Dab fie durch andere mahgebende Einflüffe meiſt jehr eingeengt wird, 
namentlidy bei Kleiner Seelenweite, it ein Unglüd, aber durchaus fein Grund, 
ſich mit weniger zufrieden zu geben, als man haben kann. Wenn ih mid) 
für 170 g entichied, jo geſchah dies, weil ich darin im Verein mit 7 cm 
Seelenweite, 6,5 kg Gefhobgewiht und 800 mn Mündungsgeichwindigfeit 
die für ein Feldgeihüg relativ günjtigiten ballitiichen Bedingungen ver: 
förpert fand. 

Herr (100) giebt wenigjtens zu, dab das Gewicht von 6,5 kg dem 
7 cm Geſchoß eine jehr hohe Querfchnittbelaftung verbürge, und dah die 
Wahl einer Fleinen Seelenweite vollfommen gerechtfertigt jei (S. 18/19); 
jpäter (S. 23) findet er freilid, daß 170 8 zu viel feien. 

Herr Hauptmann Mod) aber greift das vermeintliche Uebel weit ent: 
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Alſo „die Querfhnittbelaftung iſt eine Funktion der Seelenmeite; fie 
fteht in einer beitimmten Beziehung zum Gewicht der Vollfugel von gleichem 
Durchmefler, deren Querichnittbelaftung mit der Seelenweite natürlich ftets 
im gleichen Berhältmiß fteigen und fallen muß”. Wenn fi das mwirklid fo 
verhält, dann find die zahlreichen „armen Kleinen“ unter den Feuerwaffen 
aufrichtig zu beflagen. Da haben wir zu allerunterft das balliſtiſche „Lumpen— 
Proletariat“ der Infanteriegewehre und Karabiner; fie faugen Hungerpfoten 
und ſind überglüdlic, wenn fie es zu einigen und 30g bringen; dann 
fommen die „Arbeiter“, vorwiegend, wie jene, „Raſchmacher“, d. h. Maſchinen⸗ 
geichüge und Schnellfeuerfanonen, bis zu etwa 6cm Geelenmeite; fie leben 
auch aus der Hand in den Mund; ihr deal find 100g, die fie aber felten 
erreichen; ihnen folgen die „Handwerksmeiſter“, die Feldgefchüge, welche auch 
noch recht hart arbeiten müfjen, aber dafür ſchon dicht an 150 g und darüber 
ftreifen; ferner der „beijere Mittelftand“ der Belagerungsfanonen, denen 
200 g eine Kleinigkeit find (franzölifcher 155 mm mit Kartätſchgranate von 
40 kg: 212g); endlich zu oberſt die „Sroßfapitaliiten” der ſchweren Hüften: 
und Sciffsfanonen, welchen 500 bis 600 g ganz von felbit in den Schoß 
fallen (italienische beringte 45 cm = Eifenfanone mit Panzergranate von 
1000kg = 628g). 

Durh dieſe „Slaffen” »Eintheilung mwird Herrn Hauptmann Mods 
Theorie anjcheinend freilich beftätigt; doch das fcheint nur fo. Die ver: 
ſchiedenen Klaſſen allerdings find und bleiben im Allgemeinen jtreng von 
einander gejondert; fo viel bringt der Einfluß der Seelenweite immerhin 
zu wege. Aber innerhalb der einzelnen Klaſſen, am meilten bei den „Kleinen“, 
haben doch im Laufe der Zeit, der Seelenweite zum Troß, ſehr erhebliche 
Verſchiebungen ftattgefunden, denen ſich immer noch neue hinzugefellen. Wie 
wäre das möglich, wenn man den modernen Feuerwaffen immer mit dem 
ftarren Maßitab der Seelenweite in der Hand ihr bischen Querjchnittbelaftung 
unerbittli nad) dem „ehernen Lohngejeg” der Rundkugel zugemefjen und 
zugemwogen hätte? Für die glatten Kanonen mit ihrer Vollkugel, für die 
glatten Gewehre mit ihrer Nollfugel war diefer Maßſtab naturgemäß ber 
einzig zutreffende und mögliche; für die Langgeſchoſſe der gezogenen Waffen 
it er es feineswegs mehr. Wie hätten ſonſt jo viele „Eleine Leute“ ihre 
Verhältniſſe erheblich verbeſſern und ſich zu einer bedeutend höheren Stelle 
emporarbeiten können, wenn fie jener „erbliden Belaſtung“ rettungslos ver: 
fallen wären? 


Vor faum vier Jahrzehnten galten nody 17 bis 18 mm Laufweite und 
20 g Querjchnittbelaftung als normal für eine gute Büchfe;*) ein jolches 
Gewehr iſt längft altes Eifen; ſeitdem find die Seelenweiten um rund 65 Jo 


*) Franzöfifhe Büchfe („carabine sans tige*): Laufweite = 17,2 mm; Querfdnitt- 
belaftung — 20,44 g auf dad Duabdratcentimeter. 
Neue Mil. Blätter. 1892, Novemher⸗ Heft. 25 
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(bis 6,5 mm) verfleinert worden, und gleichzeitig ijt die Querſchnittbelaſtung 
um 60 °/, (bis 32g) geitiegen. Ein ähnlicher Vorgang hat ſich, wenn aud) 
minder fchroff, bei den Feldgeihügen volljogen. In dreißig Jahren haben 
ji) die Grenzen der Seelenmweite um 25°, nad) unten, die der Querjchnitt: 
belaftung aber um 30%, nad oben verjchoben.*) Wäre die Theorie vom 
Mabitab der Vollkugel richtig, jo würden ſich dieſe Veränderungen, menn 
nicht ſämmtlich, fo doch größtentheils in durchaus falſchen und zweckwidrigen 
Bahnen bewegt haben, was Niemand glauben wird. Wäre jene Theorie 
richtig, jo würde mindeitens die Hälfte der heutigen Geſchoſſe falſch belaitet 
fein, was man ebenfalls billig bezweifeln wird. 

Den obigen Beifpielen (S. 384), die Herrn Hauptmann Moch entlehnt 
waren, möchte ich übrigens noch ein paar hinzufügen: 








Gewicht einer 
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Wo bleibt da die Einheitlichfeit des Maßſtabs und meldyes ijt denn, 
frage ich abermals, der richtige? Der Unterſchied von 20 %, zwiſchen den 
Verhältnikzahlen für die 90: und die 95 mmeStartätfchgranate, alfo für zwei 
einander in jeder Hinſicht jo nahejtehende Geſchoſſe, ift doch wahrhaftig ſchon 
groß genug. „Die relative Querfchnittbelaftung der Grufon’schen 7,5 cm: 
Granate von 1:4,5 iſt meines Wiſſens nod nie überfchritten worden,“ jagt 
Herr Hauptmann Moch; „aber fie hat auch nur 500 und nicht 800 m Mün— 
dungsgeſchwindigkeit.“ Ja, darin liegt ja eben der jpringende Punkt, um 
den fich die ganze Frage dreht. Weil mein Geſchoß nur Tem Durchmeſſer, 
aber 800m Mündungsgeſchwindigkeit hat, deshalb bedarf es ein Verhältniß 
von menigitens 1:5,16 (das übrigens nur um 15 %, Eleiner ift als bei der 
Gruſon'ſchen 7,5 cem:Granate und ſonach einen geringeren Unterfchied bar: 
jtellt, als er zwijchen der 90: und 95 mmzftartätfchgranate obwaltet). Weil 
das Lebel-Gefho nur 8 mm Durchmeſſer, aber 610 m Mündungsgeihmwindig: 


*) Bgl. die Zufammenftellung im „Feldgefhüg der Zukunft”, S. 30. 
”*) Die Dichte des Roheiſens ift zu 7,3 angenommen. 
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feit hat, deshalb fann es ein Verhältnik von 1: 7,15 nicht entrathen. Durch 
ein noch weit höheres Verhältnik, wenn ein ſolches erreichbar wäre, würden 
jeine balliftiichen Eigenfchaften offenbar ungemein gewinnen: wie tief würden 
fie dagegen finfen, wenn man ihm daffelbe Verhältniß von rund 1:3,5, wie 
den Kartätichgranaten der franzöfifhen Feldgeſchütze geben, aljo feine Quer: 
ichnittbelajtung auf etwa 14 g verringern mollte! 

Nach alledem muß ich die Theorie vom Gewicht der Vollkugel als 
Maßſtab für die Duerfchnittbelaftung der Langgefchoffe als völlig verfehlt 
bezeichnen und kann nad) mie vor lediglih auf dem Standpunft beharren, 
melden ich zu diefer Frage im „Feldgefhüg der Zukunft” (S. 7 und 
29—36), ſowie ſchon früher in der Schrift „Wolfram-Geſchoſſe“*) (S. 1—6) 
eingenommen habe. 

Einen jtreitbaren Bundesgenofjen für feine Auffaffung glaubt übrigens 
Herr Hauptmann Mod (S. 429) in Herrn Ms. entdedt zu haben, welchem 
der „ſchwerwiegende Mißgriff“, dem ic) bei Beitimmung der Querfchnitt: 
belajtung meines Gejchoffes zum Opfer gefallen, gleichfalls nicht entgangen 
ſei. „Die Deutfche Heereszeitung**) hat auf diefen Irrthum in ſehr hübſcher 
Weife angefpielt, ohne indeß das Geſetz, welches verlegt worden iſt, näher 
zu beleuchten. Bemerfenswerth bleibt, dab General Wille nur auf zwei 
andere bedeutfame Kritifen feines Werfes, die in deutſchen Zeitichriften 
erjchienen, geantwortet hat, auf die eben erwähnte aber nicht.” Die Stelle, 
welche damit nur gemeint fein kann, lautet im Urtert der D. 9.3. wie 
folgt: „Befonders hübſch entwidelt Wille die Tendenz der Kaliberverkleinerung 
und der Vergrößerung der Querfchnittbelaftung und nimmt die Analogie des 
Entmwidelungsganges bes Gewehrs zu Hülfe, dabei ſich bewußt bleibend, dab 
in allen Wifjenichaften, in denen man durch deduftive Forihung allein nicht 
fortzufchreiten vermag, man die Spekulation mit der induftiven Forſchung 
verbinden muk, um auf diefem Wege zu ridhtigem Urtheil und Schlüſſen 
zu gelangen.“ 

Ob Herr Ms. diefen reichlich gelehrten und kunſtvoll gebauten Satz in 
ironifhem Sinne auf mich gemünzt hat, wage ich jelbjt nicht zu entjcheiden 
und überlaffe es dem Urtheil der Leſer. Zuzutrauen wäre es ihm mohl; 
trogdem mollte es mir nicht fo recht fcheinen: vermuthlich bin ich in ſolchen 
Dingen zu menig feinfühlig, Weit eher hätte ich einen ironiſchen Beige: 
ihmad in der jenen Worten beigefügten Sternanmerfung gefunden: „Die 
Analogie zwiſchen Gewehr und Geihüß hat in gleih geſchickter Weife im 
Jahre 1887 der öjterreihiihe Artillerie-Hauptmann Ludwig Kuchynka zum 
Gegenftand einer Studie gemacht und in Gteffleurs Zeitichrift veröffentlicht.” 
Man kann (wenn man will) darin eine Andeutung finden, daß ich die gewik 
vortrefflihe Abhandlung des Herrn Hauptmann Kuchynka benugt hätte, ohne 


*) Berlin 1890. 


**) Nr, 73 vom 9. September 1891, ©. 569. 
25% 
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die Quelle zu nennen. Da ih es nun ganz und gar nicht liebe, mid in 
ſtiller Heimlichkeit mit fremden Federn zu fhüden, fo bemerfe ich, dab mir 
die bewußte Studie bis jegt (leider!) unbekannt geblieben ift, und dak ic 
mich über die Beziehungen zwifchen Seelenweite, Duerjchnittbelaftung u. j. w. 
bereits in grauer Vorzeit d. h. vor achtzehn Jahren*) in ganz demfelben 
Sinne ausgefprohen habe, wie neuerdings im „Feldgejhüg der Zukunft“ 
und in den „Wolfram-Geſchoſſen“. 

Immerhin darf Herr Ms. für das Lob, welches er ſich zugezogen hat, 
dem Herrn Hauptmann Mod zu Dank verpflichtet fein; dagegen nimmt er 
von mir hoffentlidy nicht an, dab ich ihm wirklich deshalb erſt jegt erwidert 
habe, weil ich früher um eine Antwort verlegen gewejen wäre. 


* * 
* 

Herr Hauptmann Moch wird es mir gewiß ſehr verargen, daß ich 
vorhin ſo „ungleiche“, ja „unähnliche“ Waffen wie Infanteriegewehr und 
Feldgeſchütz wiederholt in ſo nahe Beziehungen zu einander gebracht habe. 
Auch Herr X. hat es mir ſchon verdacht, daß im Schlußwort zum „Feld— 
geſchütz der Zukunft“ (S. 261) letzteres in gewiſſen Beziehungen als das 
Ebenbild des heutigen Infanteriegewehrs hingeſtellt iſt. „Am Schluß ſeines 
Buches ſagt der Verfaſſer, ſein Feldgeſchütz ſolle nur ein vergrößertes Abbild 
des Infanteriegewehrs darſtellen. Gegen eine fo mechaniſche Auffaſſung 
müſſen wir Einſpruch erheben; wir ſehen in ihr den prinzipiellen Fehler des 
Buches. Wäre das richtig, fo hätte auch, wie beim Gewehr das Geſchoß— 
gewicht feit der Einführung des Zündnadelgewehrs von 31 auf 15 g, das 
Gewicht unjerer Granaten oder Schrapnels von etwa 7,0 auf 3,5 kg linfen | 
müſſen. Wir finden aber das gerade Gegentheil, ein Wachfen der Geſchoß— 
gewichte bei der Artillerie und mit vollem Recht; denn die erjte Bedingung 
für eine ausgiebige Wirkung ift ein Schrapnel mit hoher Kugelzahl, die | 
nicht ohne ein bedeutendes Gewicht zu haben ijt“.**) 

Darauf hatte ich derfelben Zeitjhrift (Nr. 90 von 1891, Sp. 2335/36) 
ungefähr Folgendes erwidert: Ich würde meinem Herrn Gegner hinfichtlid) 
ber „mechanischen Auffafjung“ beipflidten müfjen, wenn ic die Worte vom 
„vergrößerten Abbild“ fo Zahl und nadt gebraudht hätte, wie er fie aus 
dem Zufammenhang geriffen Hinjtellt. Auf ©. 261 iſt indeß wörtlich zu 
lefen: „Meine Vorfchläge zielen, um es nod einmal zu jagen, darauf ab, 
ein Feldgeſchütz zu ſchaffen, weldyes im mwejentlihen — mutatis mutandis 
— nur ein vergrößertes Abbild des heutigen Infanteriegewehres darſtellt, 
alfo eine Waffe, die mit Heiner Seelenweite, großer Geſchwindigkeit, hohem 
Geſchoßgewicht, itarfer Querſchnittbelaſtung und beträchtlicher Wirkung 





*) In meiner Schrift „Leitfaden der Waffenlehre” (Berlin 1874) S. 456—58. 
**) ‚MilitärsWochenblatt” Nr. 77 von 1891, Sp. 1987. 
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eine verhältnikmäßig bedeutende Leichtigkeit und vollkommen genügende 
Beweglichkeit vereinigt.” 

Das flingt doch wohl weſentlich anders, und davon gebe ich auch heut 
noch fein Titelhen auf. Das Geſchoßgewicht des Infanteriegewehrs ift 
relativ (in Bezug auf die Scelenweite) gleichfalls ftetig gejtiegen, feine Quer— 
fchnittbelaftung von Stufe zu Stufe gewachſen; gerade fo Fennzeichnet ſich 
aud die Zunahme des Gefhokgewichts bei den Feldfanonen als eine wefentlich 
relative; eine abjolute Gemwichtserhöhung iſt keineswegs durchweg eingetreten; 
im Gegentheil ſind die beträdtlihen Geſchoßgewichte von 11—12 kg und 
darüber, wie mehrere Feldartillerien fie für die gezogenen Gefhüge urſprünglich 
angenommen hatten, fajt überall verfchwunden und werden binnen Kurzem 
ohne Zweifel gänzlich ausjcheiden. 

In feiner Entgegnung*) hatte Herr X. diefen Punft nicht nochmals 
berührt. Daraus fchließt Herr Hauptmann Moch — vielleicht jehr mit 
Unreht —**) dab Herr &. „mir das Feld überlaſſe“. Er ift damit nicht 
einverftanden, da „es leicht gemweien fein würde, mir zu antworten“. Er 
thut dies auch gleich felbit, indem er (S. 346/47) nody zwei Gründe geltend 
macht, „die feiner Anficht nad; jeden Vergleich zwiſchen Gewehr und Geſchütz 
verbieten“. 

Für das Gewehrgeſchoß, mweldes nur einen einzelnen Mann außer 
Gefecht jegen ſolle, jpiele bei genügender Gejhmindigkeit das Gewicht Feine 
einflußreihe Rolle. Dafjelbe gelte von den Schrapnelfugeln, nicht aber von 
dem Geſchoß felbit, das jenen bis zum Sprengpunkt als Beförderungsmittel 
diene. Die Einrihtung des Schrapnels und aud der Sprenggranate fei 
daher an gemiffe Bedingungen gefnüpft, die bei dem Gewehrgeſchoß weg— 
fallen. (Gegen dieſen legten Sa habe ich nichts einzumenden — 
ſ. a. unten). 

Ferner brauche das Gewehr, um die bejtrichenen Räume zu vergrößern, 
eine möglichſt flache Bahn; für das mit Sprenggeſchoſſen arbeitende Geſchütz 
fomme dieſe Rüdlicht nicht in Betracht; und das fei ein Glüd, da es 
zumeilen über die eigenen Truppen hinweg feuern müſſe. „Wäre es 
möglih, ein Gefhüg mit ebenfo flacher Flugbahn zu konſtruiren, wie fie 
das heutige Gewehr hat, fo mühte es ohne Prüfung verworfen 
werden.” — . 

Als befonders Fennzeichnend für den Unterfchied der Wirfung von 
Gewehr und Gefhüg hätte füglich wohl noch betont werden fünnen, dab 


*) „Militär Wochenblatt" Nr. 100 von 1891, Sp. 2592—94. 

**+) Bei dem erheblichen Umfang, welchen die Ausführung des Herrn Hauptmann Mod 
haben, könnte es auch mir leicht widerfahren, daß ich diesmal auf den einen ober anderen 
feiner Angriffe zu erwidern vergäfe. Ich bitte ihn deshalb, daraus nicht etwa folgern zu 
wollen, daß ich ihm ebenfalls „das Feld Überlaffe”. Vielmehr würde ich, fobald ich mein 
Ueberfehen gewahre, mit Vergnügen eine andere Gelegenheit ergreifen, um ibm zu 
antworten. 


— 390 — 


letzteres miderftandsfähige Ziele zu zerfiören vermag, was dem Gemehr 
verfagt ift. Davon abgejehen bleibt es unbeitreitbar, daß der Schrapnelſchuß 
fediglih ein Vielfahes der Wirkung des einzelnen Gewehrſchuſſes gegen 
lebende Ziele darftellt, und dab er feine Wirkung auf größere Entfernungen 
als das Gewehr zu tragen vermag. Da nun, wie Herr Hauptmann Mod 
treffend bemerkt, für die Bewegung der Schrapnelfugeln vom Sprengpunft 
ab weſentlich die gleihen Bedingungen gelten wie für das Infanteriegeſchoß, 
fo liegt es auf der Hand, daß auch für fie die Gefhmwindigfeit von höherer 
Bedeutung ilt, als das Gewicht der einzelnen Kugel. Um ihnen die er: 
wünſchte große Geſchwindigkeit ertheilen zu fünnen, und um eine beträchtliche 
Wirfungstiefe zu erzielen, muß aber vor allem das Schrapnel felbft im 
Sprengpunft ein hohes Maaß von Endgefchwindigfeit und eine möglidhit 
flache Bahn beiigen. Herr Hauptmann Mod erkennt an anderer Stelle 
(S. 343) den bedeutenden Nußen einer großen Endgefhmwindigfeit, namentlich 
für das Schrapnel, ſelbſt an; trogdem weiſt er den Gefchügen weit fteilere 
Geſchoßbahnen zu als den heutigen Anfanteriegewehren. Wie verträgt Fich 
das mit der Wirklichkeit? Halten wir uns an die franzöfifchen Feldgeſchütze 
und das Zebelgewehr, über die wir in der „Agenda de l’armee frangaise“ 
von 1891, ©. 208,9, die erforderlichen Zahlen finden: 










Beftrichener 
Raum für 2,5 m 


Zielhöhe. 


Pfeilhöhe der 


Waffe. Schußweite. Flugbahn. 


Gewehr M.86 Pr + D . . . J 1,45 500 
80 mm Kanone - .» >» 2 2. | 500 1,00 500 
90 mm Kanone 2,00 500 
Gewehr M/86. . » 2 2... 9,69 51 
80 mm fanone . 2 | 1000 7,00 79 
90 ınm Slanone 8,50 76 
Gewehr M/S6- . : ch 32,02 22 
80 mm flanone = | 1500*) 17,00 45 
90 mm fanone . 19,50 44 


Mer hat denn nun die flacheren Bahnen, das Gewehr oder Die 
Geſchütze? Kannte Herr Hauptmann Moch diefe Zahlen nicht, oder find fie 
in der „Agenda“ unrichtig angegeben? Und da ja nach feiner Anficht ein 
Gefhüg mit nur ebenfo flacher Bahn, wie das jegige Infanteriegewehr fie 


*) Fur das Gewehr enden bie Angaben bei 1800 m; für die Geſchütze find fie nur 
von 500 zu 500 m gemacht, fobaß für den Vergleih blos drei Punkte zur Verfügung 
ftehen; es ift indeß ohne, weiteres ‚erfichtlih, daß auf den größeren Entfernungen die 
Unterfhiede zu Ungunften bes Gewehrs noch raſcher wachen müffen. 
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hat, unbefehen verworfen werben fol, jo liegt die Frage nahe, ob das mit 
den franzöfifchen Feldgeihügen etwa ſchon geſchehen ift? 

In feinen Augen (S. 344) haben zwar Gewehr und Gefchüß nichts 
meiter mit einander gemein, als daß beide Schußwaffen mit gleichem Schieß— 
mittel find; beflenungeachtet wird er es mir, wie ich hoffe, nicht verübeln, 
wenn meine Auffafiung, daß Gewehr und Feldgefchüg durchaus ähnlid und 
in vielen Beziehungen fehr wohl mit einander zu vergleihen find, durch die 
jeinerfeitS vorgebradhten Gründe noch weniger, als durch irgendweldye andere 
erjchüttert werden kann. 

Gewehr und Feldfanone jtehen in meinen Augen auf völlig gleichartigen 
balliftiichen Bedingungen. Beide erheijchen große Geſchwindigkeiten und 
flache Bahnen, alſo möglichft hohe Querfchnittbelaftung. Der Unterfchied in 
der Seelenweite und länge iſt ein rein quantitativer; die Rückſicht auf eine 
befriedigende Geſchoßwirkung bedingt, außer hinlänglicher Bewegungsarbeit, 
für das Gemwehrgeihok nur ein gewiſſes Maß von Feltigfeit und Härte, 
bei dem Fernftreus oder Sprenggeihok des Gefhüges aber überdies einen 
genügenden Rauminhalt für Sprengitüde, Fülltugeln und Sprengladung, und 
deshalb ein entſprechendes Gewicht, dem dadurch eine engere untere Grenze 
geftedt ijt als bei dem Infanteriegefhoß. Weber den zuläfligen ziffermähigen 
Werth diefer unteren Grenze, inbetreff deifen die Meinungen vorläufig nod) 
vielfach getheilt find, habe ich mich ſchon weiter oben ausgejprochen. 


Das englifhe Ballonmaterial.*) 


Das engliſche Heer, meift gegen Nicht-Europäer fämpfend, bemächtigt 
fihh naturgemäß rafch aller Fortichritte der Technik, um im Kampfe mit den 
minder Zivilifirten das Webergewiht zu behalten. Keine Armee machte 
zum Beifpiel von dem Telegraphen jo ausgedehnte Verwendung, mie die 
engliihe. ine numeriſch bedeutend größere Zahl von Streitern fehen 
wir meiſt von einer kleinen, aber mit allen Mitteln moderner Technik aus: 
gerüjteten Armee befiegt. 





*, Der nadftehenbe Aufſatz des k. k. Oberftlieutenant im Eifenbahn: und Telegraphen- 
Regiment Herrn Hermann Hoerned bringen wir mit gütiger Genehmigung des „Drgans 
der Militärwiffenihaftlichen Vereine”, da derſelbe, obgleich) bereits vor längerer Zeit er: 
Ihienen, doch unferen Leſern in mancher Hinfiht von Intereffe fein bürfte. 
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Auch das Ballonwefen machten fi die Engländer friegsdienitbar. Ob— 
glei nicht ihrem Erfindungsgeifte entfprungen, bildete ſich dafjelbe dod in 
England bald in ganz eigenartiger, aber durch und durch individueller 
Weife aus. In England unterjcheidet fih das Ballonweſen nach jeder 
Richtung hin von dem auf dem Kontinente üblichen. Unwillkürlich fommt 
Derjenige zu einer ganz einfeitigen Beurtheilung der militär-aëronautiſchen 
Frage, welcher nur das bis jegt gebräuchliche franzöliihe Material kennt. 

Die Kriegsihaupläge der Engländer in Aſien und Afrika find meiſt 
arm an Aulturftraßen; dur Steppen, Wüſten und über Hochgebirge geht 
der Weg faft durchwegs auf Saumpfaben. An einen Nahjchub der Heeres: 
bedürfniffe mittelit Wagenfolonnen, wie die modernen Armeen es fordern, 
ilt unter folchen Verhältniffen nicht zu denken. Daher müfjen alle Bedürfnifie 
in Formen und Gewichte getheilt werden, meldye entweder von Tragthieren 
und Menjchen getragen oder auf Karren transportirt werden können. Dieſen 
Forderungen mußte auch die engliihe Militär-Aeronautif Rehnung tragen. 
Wir finden demnad ein leichteres Material vor, meldyes hier, jo meit es 
der Raum gejtattet, näher bejchrieben werden foll. 

Bekanntli gehören zu einer Ballon Faptiv-Station folgende Gegen: 
ſtände: 

Der komplete Ballon (welcher Ausdruck die Hülle, das Ventil, 
das Netz, ſammt Auslaufleinen und Halteſtricken, den Tragring, den 
Korb und das Zubehör in ſich faßt), der Kabel und die Winde, ſowie 
die zum Füllen nöthigen Apparate. Während man auf dem Kontinente 
mindeſtens zwei Beobachter im Korbe fordert, begnügen ſich die Engländer 
mit einem Manne. Der Vortheil, der dadurch erreicht wird, ſpringt in die 
Augen. Der Ballon kann bedeutend kleiner gehalten werden, daher wieder 
alle Dimenſionen geringere Stärken erfordern; der Apparat iſt ſchneller aktions— 
fähig ꝛc. Außer in den Dimenſionen unterſcheidet ſich das engliſche Ballon kaptiv— 
Syſtem von dem franzöſiſchen noch beſonders durch die aus anderem Material 
geformte Hülle, den Kabelmwagen und die Art und Weiſe der Füllung. 

Die Hüllen der Ballons find aus Goldſchlägerhäutchen erzeugt. 
Es find dies die inneren, äußerſt feinen Häute der Gedärme von Schafen. 
Die Art und Weife, wie diefe kleinen Häutchen, weldye angeblih nur 30 
bis 40 cm groß fein jollen, von welchen ich aber in Birmingham ein Stüd 
von etwa SO bis 100 em Länge und 10 bis 12 cm Breite gejehen habe, 
in der aëronautiſchen Anjtalt Chatam oder in der Fabrik Nordenfeld zu 
Birmingham zu einem Ganzen zufammengefügt werden, it ein Geheimnik. 

Vermuthli werden diefe Darmhäute in 2=, 4, 6, 8- bis 12 Faden 
Lagen mitteljt hydrauliſcher Preſſen im naffen Zuftande über: und aneinander 
geklebt. An dem fertigen Ballon erfennt man abfolut nicht die Stellen, wo 
diefelben zufammengefügt wurden. Die einzelnen Häute lafjen fih auf feine 
Meife mehr ablöfen und bilden ein einziges Stüd. Der gefüllte Ballon 
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hat eine lichte, braungelblihe Farbe, it durchicheinend und läßt zahlreiche, 
miteinander jedoch nicht zufammenhängende, dunklere Zichzadlinien erfennen. 
Das Ganze fieht einer ungeheueren, geſpannten Schweinsblafe nicht unähnlic). 
Eine bejondere Präparirung mit Firnik oder dergleichen iſt nicht nöthig. 

Die großen Vorzüge diefes Ballonſtoffes find: die befondere Gas— 
dichtigfeit, das Hinmegfallen aller Nähte und die relativ große Feitigfeit in 
Anbetraht des geringen Gewichtes. Feuchtigkeit und Näffe üben feinen 
wejentlichen Einfluß auf den Ballonjtoff; er wird durch Waſſer nicht auf: 
gemweicht, läßt Flüffigfeiten nicht durchlidern und den Regen leicht ablaufen. 
Die Näſſe ift nicht im Stande, das Zujammenfleben zweier Flächen-Elemente 
zu löſen; auch fann der Ballon aus Goldſchlägerhaut ohne Nachtheil durd) 
längere Zeit deponirt werden. Ob es leicht oder fchmwierig fei, ſolche Ballon: 
hüllen, falls fie beim Gebrauche Riſſe erhalten haben, jchnell mieder in 
Stand zu jegen, ift, ohne mit dem Material ſelbſt praftiiche Verſuche gemacht 
zu haben, ſchwer zu jagen. Nordenfeld behauptet, eine Reparatur fei ſelbſt 
im Felde leicht und einfach zu bemerfitelligen, welchen Angaben Glauben 
nicht beizumefjen fein Grund vorliegt. 

Schwer fann man ſich auch überzeugen, ob der Stoff in allen Theilen 
gleichmäßige Stärfe und Widerjtandsfähigfeit beſitzt. Bei der Prüfung auf 
der Zerreiimafchine wurden gute NRejultate erzielt, welche auf bedeutende 
Feftigfeit hinweilen. Ein gefüllter Ballon von 60 em Durchmeſſer wurde 
erit dadurh zum Platzen gebracht, daß ein Mann von 95 kg Gewicht 
mehrere Male auf ihn hinaufiprang. Der Preis eines completen Ballons, 
d. i. einſchließlich Ne, Gondel und Anker, jtellt fich bei 220 m? Faſſungs— 
raum auf 6000 fl.; bei 260 m? auf 7300 fl., alfo 1’, bis 2 mal fo 
theuer als bei einem Seidenballon von gleihem Anhalt. 

Ueber Ventil, Netz, Korb und Anker it Bejonderes nicht zu jagen. 
Das Kabel hat eine Länge von 500 m, ift aus beftem Stahldraht gemunden 
und hat im Innern eine Seele von ifolirtem Kupferdrahte, zu dem Zwecke, 
um den Beobadhter im Ballon mit einer Telephon:Station auf der Erde in 
Verbindung zu ſetzen. Nachdem der Ballon, befonders bei Wind, mehr oder 
minder heftigen Schwanfungen ausgefegt iſt, erleidet das Kabel einen heftigen 
Zug, wodurch defien Länge oft um ein beträcdhtliches Stück ausgedehnt wird. 
Es mar fchwierig, das Kabel fo zu erzeugen, dab die Kupferſeele hierbei 
nicht Riſſe erhielt, welche ihre Leiltungsfähigfeit beeinfluffen. 

Zum Transporte des Ballons werden eigens conftruirte Wägen ver: 
wendet. Auf denjelben it auch eine Handwinde zum Betriebe durch vier 
Mann montirt. Für die Fleinen Ballone genügt dies. Bei dem geringen 
Volumen des enalifchen Ballons erfordert die Arbeitsleiftung zum Einziehen 
des auf 500 m Höhe geitiegenen Nöroftaten einen geringeren Straftaufwand, 
fann daher rajcher vor ſich gehen, als bei den größeren franzöfifchen Seiden— 
ballonen. Bleibt auch die Leiltung der Handwinde immerhin erheblich gegen 
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diejenige einer Dampfwinde zurück, ſo hat ſie doch den Vortheil der leichteren 
und ſchnelleren Bedienung und des geringeren Gewichtes, welch' letzterer eben 
bei dieſem Material nicht hoch genug anzuſchlagen iſt. Die Wagen ſind 
ſehr leicht und handſam conſtruirt und auf jedem Terrain mit Vortheil zu 
verwenden. Der Preis ſtellt ſich auf 1200 fl. 

Zum Transporte des Ballons in gefülltem Zuſtande ſind am Aequator 
des Netzes eigene, recht ſinnreich conſtruirte Halteleinen angebracht, an denen 
der Ballon auch ſchnell zu geringeren Höhen aufgelaſſen werden kann, was 
zur flüchtigen Rekognoszirung näher liegender Objecte in unkultivirten Gegen: 
den oft aud genügt. 

Das eigentliche Charafteriftiton des englischen Bollonſyſtems bildet aber 
nebit dem Hüllenftoff die von den feitländifchen Arten ganz verjchiedene 
Füllungsmethode. Während man nämlich bei den Armeen des europäijchen 
Feitlandes das Trag-Gas erſt im Felde an Ort und Stelle erzeugt, führen 
es die Engländer, jchon im fertigen Zuſtande in eifernen Flajchen comprimirt, 
mit Sich. 

Man erkennt auf den erjten Blick den prinzipiellen Unterſchied der 
beiden Syſteme. 

Gegenwärtig ift man mod) nicht einig darüber, welches die beite, jchnellite 
und rationellite Methode zur Erzeugung des Wafferftoffes fei. Die Frage 
ift überhaupt noch nicht abgeſchloſſen. Nah dem feſtländiſchen Syſtem find 
mehrere ſchwere Wagen zur Erzeugung felbit und außerdem noch foldhe zum 
Nachführen des NRohmaterials erforderlih. Eine Theilung der Laſten ift 
faum durchführbar. Dem gehen die Briten einfach aus dem Wege. Das 
Wafjerftoffgas wird im Inlande fabritsmähig — auf melde Weife, hat 
hier für uns feinerlei Intereffe — erzeugt, in Flafchen geprebt und dieſe 
jelbjt werden der Armee nachgeführt. 

Die ganze Manipulation wird im Etabliffement M. Nordenfeld in 
Birmingham bewirkt. Ihrer Eigenart wegen beanfprudt fie ein fo hohes 
Intereffe, daß eine nähere Beſchreibung lohnend erſcheint. Die Stahlflafchen 
(Tubs genannt) werden aus 4 mm ſtarken Blechen vom allerbeſten englifchen 
Stahle angefertigt. Das Bledy wird zumächlt in Rechtecke, den Dimenftonen 
der Flaſche entfprechend, zerfchnitten, dann über Walzen gebradt und zu: 
fammengerollt, wobei die, auf den beiden parallelen Seiten fich befindenden 
Zähne übereinander greifen, wodurd fpäter ein gleichartiges, feſtes Gefüge 
entiteht. 

Die fo vorbereiteten Blechenlinder werden in einen Kohlenofen eingelegt 
und Dajelbit bis zur hellen Weißgluth erhigt. Wenn dies erreicht ift, treten 
diejelben unmittelbar aus dem Ofen über Führungsfchlitten in ein eigenes 
Walzwerf ein, in welchem durch jtarfen Drud die übereinander greifenden 
zahnartigen Kanten mit einander Dicht verjchweiht merden. Es gehören 
hierzu ſehr geſchickte KHüttenarbeiter, deren befondere Kunſt darin  befteht, 
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die richtige Erhigung des Stahlblehes genau wahrzunehmen, um eine voll: 
ſtändige widerjtandsfähige und dichte Verſchweißung zu bewirken, ohne die 
Temperatur jo hoch fteigen zu laſſen, dab das Stahlblech verbrennt, welcher 
Fall trogdem jelbit bei geichidteren Arbeitern hier und da eintritt. 

Die hergeitellten Eylinder werden hierauf in einen zweiten Ofen gebradt, 
hier jedoh nur an einem Ende weißwarm gemacht. Ueber einen Gonus 
mit halbfugeligem Ende mwird eine Stahlfappe angeſchweißt und diefe mit 
dem Hammer nad) der Form zugeflopft. Es bedarf hierzu eines mehr: 
maligen Einlegens des Rohres in den Ofen und erfordert auch diefe Mani: 
pulation probe Gefchielichfeit. 

An dem anderen Ende befommen die Flaſchen aufdrehbare Abſchluß— 
ventile, mit fleinen, rohrartigen Fortfegungen, deren Herſtellung und 
Konjtruftion die Firma als Fabrifgeheimnik der Deffentlichfeit vorenthält. 

Der Preis einer foldhen Flafche beträgt 90 fl. 6. W. Sie faht bei 
etwa 130 Atmofphären Drud (1 Atmoſphäre entjpriht dem Drud von 
1 kg auf das Quadratzentimeter) 4m? Waflerjtoffgas. Die Füllung einer 
Flaſche mit Gas — eine foldhe koſtet 16 fl. 6. W. — Dauert in der Ge: 
werfihaft 15 Minuten. Bei Anjchaffungen im Großen koſtet die gefüllte 
Flaſche rund 100 fl. 

Iſt eine Reihe von Flafhen erzeugt, fo wird mit denfelben eine Er: 
probung auf ihre Drudfeitigkeit vorgenommen. Um aber hierbei Unglüds- 
fälle hintanzubalten, gefchieht die Erprobung mittels komprimirtem Waſſer, 
denn dieſes braudt, um fein früheres Volumen zu erhalten, nur wenig, 
Gas aber eine enorme Ausdehnung, weshalb auh ein Fehler in den 
Flaſchen bei Wafjer nur einen Riß zur Folge hat, während bei Gas eine 
Erplofion entitände und die hierbei Nächitweilenden in eminente Gefahr brädhte. 

Um eine entfprechende Sicherheit zu erlangen, jeßt man alſo die Flaſchen 
einem hydrauliſchen Drude von 240 Atmofphären aus, melden fie, ohne 
zu berjten, längere Zeit aushalten müffen. Beſtehen fie diefe Probe aut, 
jo wird mittelft einer dreizylindrigen Kompreflions: Pumpe, von denen jede 
ftärfer und Feiner als die vorhergehende ift, das Gas in die Stahlflafchen 
mit einem Drude von 120 bis 150 Atmofphären eingepumpt. Hierbei tritt 
eine bedeutende Wärmeentwidlung auf,‘ welde wieder durch Waſſerkühlung 
befeitigt wird. Den Betrieb der Kompreſſions-Pumpe bejorgt eine eigene 
zehnpferdige Dampfmafchine, welche fanınt dem zugehörigen Dampfkeſſel auf 
8200 fl. zu ſtehen kommt. it die Füllung der Flaſchen beendet, jo mwird 
das Ventil zugefchraubt und werden diefelben an ficheren Orten deponirt. 

Zum Füllen des Ballons legt man eine Zahl von foldhen Flajchen 
nebeneinander auf den Boden und bringt an das Anfagrohr, welches beim 
Ventil fi befindet, einen Gummiſchlauch an, nachdem derfelbe fhon früher 
mit feinem Metallanfag an ein größeres Gefäß angefchraubt wurde. Das 
legtere hat eine Länge von etwa 70 bis 80 cm, bei 40 cm Breite und it 
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am beſten mit einer länglichen, metallenen, unten geſchloſſenen Bratenglocke 
zu vergleichen. Der flache Theil iſt von etwa 40 Oeffnungen durchbrochen, 
welche Anſätze zum Anſchrauben der Gummiſchläuche haben, der mittlere 
gewölbte Theil hat eine größere Oeffnung mit einem Anſatz, an welchen der 
Füllungsſchlauch eingeſetzt wird. Damit beim Füllen des Ballons an dieſem 
Zwiſchenrohre keine zu große Kälte auftritt, muß das Ausfließen des Gaſes 
entſprechend regulirt, eventuell Feuer in der Nähe unterhalten werden. 
Dieſe Zwiſchenrohre ſammt Zubehör ſtellen ſich in Summa auf 200 fl. 

Zur Füllung eines Ballons von 220 m? find 55, für einen Ballon 
von 260 m? Anhalt aber 65 Flafchen erforderlich). 

Solche Ballons jelbjt werden von der Firma Homard Lane and Compagnie 
in Birmingham erzeugt. Die englifhe Regierung läßt diefelben in ihrer 
aöronautifchen Anjtalt zu Chatam heritellen. Durd den im VBorjahre mit 
der Freifprehung des Majors Templer beendigten Prozeb, ift es fait er: 
miejen, daß das in Chatam und Birmingham erzeugte Ballonmaterial von 
gleicher Beichaffenheit it. Denn ähnlid wie in Meudon bei Paris hat 
aud in Chatam im Allgemeinen Niemand Zutritt zu den Werfitätten, und 
jollte die Fabrikation der Hüllen ꝛc. ein Geheimniß der Regierung bleiben. 

Bei den Feldzügen der Engländer im Sudan und im Beſchuanaland 
betheiligte fich je ein Ballontrain unter dem Kommando des Majors Templer, 
beziehungsmweife Majors Elsdale. In beiden Feldzügen waren aber aud 
italienische Offiziere anmwejend, welche der Ballontruppe ihre befondere Auf: 
merffamfeit widmeten. 

Die gute Verwendung des Materials hatte zur Folge, dab italienische 
Luftihiffer-Offiziere, an deren Spitze Graf Pecori-Giraldi jtand, nad) England 
entfendet wurden, um daſelbſt die Anftalten zum Anfaufe eines ſolchen Trains 
zu treffen. Bon der englijchen Regierung erhielten diefelben auch die Er: 
laubniß, das MilitärsLuftfhiffer-Etabliffement in Chatam zu befichtigen. 
Es ſoll ihnen hierbei aber nicht Alles gezeigt und Manches nicht eingehend 
erflärt worden fein, fo zum Beifpiel das Ventil ꝛc. Kurz darauf wurden 
bei Howard Lane and Compagnie und Nordenfeld Beitellungen gemadt, in 
Birmingham Ballone aus Goldſchlägerhaut geflebt und fogar an dem von 
der englifchen Regierung geheim gehaltenen Ventil Berbefferungen angebradt, 
was fich leicht dadurch erklärt, das daſſelbe auch vom Mechaniker Mr. Lege 
aus London bezogen wurde, der es geheim zu halten, gar feinen Auftrag hatte. 

Thatfächlih haben aud die Italiener in ihren afrifanishen Kolonien 
jetzt das engliihe Ballonmaterial in Verwendung, und waren im VBorjahre 
auf der Italian Erhibition in Kenfington, einem Vororte von London jehr 
intereffante Photographien der in Suakim in Thätigfeit befindlichen Ballon 
faptivs zu fehen, welche dem Beſchauer ein deutliches Bild von dem unter 
Umständen hohen Werthe folder Stationen vor Augen führten. 

Es erübrigt nod, eine Furze Zufammenftellung der Koften und des 
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Trains einer Ballon captiv - Station zu geben. Eine folde Station beiteht 
aus einem Ballon in Aktion und einem ungefüllten in Referve, zwei Ballon: 
wagen mit Winde und einer Zahl von Tragthieren oder Karren zum Trans: 
port der eifernen Flafhen mit fomprimirtem Wafjeritoffgas. Eine Flafche 
hat etwa ein Gewicht von 30 kg, 1,20 m Länge und 25cm Durchmeſſer. 
Ein Tragthier trägt deren vier Stüd. Auf einem zmweirädrigen, eigens 
fonftruirten Slarren können zehn Stück verladen werden. Nimmt man in’s 
Feld, in die vorderjten Linien eine zweimalige fomplete Füllung mit, fo 
genügt dies bei der guten Gasdihthaltung des Materials vollitändig. 

Zu einem Ballon von 260 m? Anhalt werden daher 130 Flaſchen be— 
nöthigt; bei 220 m? aber 110. Alſo 33 bezw. 28 Tragihiere oder 13 bezw. 
11 Karren. 

In den Referve:Anftalten erjter Linie müßte ebenfalls für jeden Ballon 
zu einer mindejtens zmweimaligen Nahfüllung Gas vorhanden jein. 

Die Koſten des Materials belaufen fich wie folgt: 


Ein Ballon zu 220 m?: 


1 Ballon in Altion ...... 6 000 fl. 
1 Ballon in Referve..... . 6000 „ 


Ein Ballon zu 2360 m°: 


1 Ballon m Altion ...... 
1 Ballon in Referre ..... 7300 „ 


55 Flaſchen zur erften Füllung 5500 „ 
55 Flafhen zur erjten Nach— 


65 Flaſchen zur erften Füllung 6500 „ 
65 Flaſchen zur erften Nach: 


lung « : 22000... 5500 „ fülung „so. 0.00 6500 „ 

110 Flaſchen in Neferne,..... . 11 000 „ | 130 Flafchen in NReferve.... . . 13 000 „ 
Im Depot zweiter Linie: Im Depot zweiter Linie: 

2 Ballonwagen mit Winde... 2400. 2 Ballonwagen mit Winde... 2400 „ 

BE ... 600 „ Bub . «2a s0on.- 1 000 „ 

11 Karren mit Zugthieren.... 5000 „ 13 Karren mit Zugtbieren.... 6000 „ 

Summe . . . 42.000 fl. Summe .. . 50000 fl. 


Es find hier abfichtlih die Koſten eher zu hoch als zu niedrig ver: 
anſchlagt. 

Wil ein Staat nach dieſem Syſtem mit Ballon kaptiv-Stationen ſich 
verſehen, ſo hat er den einen Vortheil, daß er im Frieden nicht genöthigt 
iſt, das ganze Material anzuſchaffen, denn auf Grund entſprechender Ver— 
einbarungen mit Fabriken können im Bedarfsfalle die noch erforderlichen 
Erzeugniſſe ſofort geliefert werden. Durch Subventionirung könnte man hier 
entſprechend vorarbeiten. s 

Faffen wir zum Schluſſe die Bor: und Nachtheile kurz zuſammen, jo 
bemerken mir in erfterer Richtung: Die befondere Leichtigkeit und Gasdichte 
der Hülle; es entfält die Gasbereitung im Felde und kann daher die ganze 
Station ſchon eine Stunde nad Erhalt des erjten Befehles zum Aufſteigen 
an Ort und Stelle in Thätigfeit treten. Das Ganze it fehr leicht, kom— 
pendiös und erfordert nicht viel Leute zur Bedienung. 15 bis 20 Mann 
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genügen vollfommen. Als ein Uebelſtand muß die Thatſache bezeichnet 
werden, dab die Füllung der Flaſchen nur in der eigens hierzu eingerichteten 
Abtheilung der Fabrik im Anlande gejchehen fann. Das Material it ver: 
hältnißmäßig nicht theurer als das, welches der franzöfifhe Aeronaut Jon 
liefert und das in fait allen europäifchen Staaten, mit Ausnahme Oeſterreich— 
Ungarns, eingeführt üft. 


Einiges über die Urſachen unferer Hiederlage beim 
jüngſten Diſtanzritt. 


Gerade im Begriff, den Artikel aus Intereſſe zur alten Waffe zuſammen— 
zuſtellen, erſcheint im „Militär-Wochenblatt“ von Exzellenz v. Roſenberg, 
dem bewährten Altmeiſter unſeres Reiterſportes, dem hervorragenden Reiter: 
führer unſeres vaterländiſchen Heeres eine Aeußerung über den Diſtanz— 
ritt. — Nicht allein, dab es eine Anmakung fein würde, dagegen zu 
ichreiben, nein, es ilt geradezu ein Bedürfniß es auszuſprechen, dab Alles, 
was in dem bejagten Artikel vorhanden, dem alten Reiteroffizier nur aus 
der Seele gejprochen fein fann. 

Wenn trogdem noch Einiges über den Dijtanzritt gefagt wird, fo joll 
dies nur als eine VBervollftändigung der von Erzellenz v. Rojenberg gethanen 
Aeußerungen gelten. 

Selbjtredend follen bei Aufdedung der Schäden Feine Perfonen etwa 
angegriffen werden, — vielmehr fann man nur feine vollite Bewunderung 
zollen den Leiltungen von hüben und drüben; — es foll nur verjucht 
werden zu zeigen, dab im Wejentlihen die Verhältniffe, unfere Züchtungs— 
und Anfaufsverhältniffe der Pferde, unfere Ausbildungsmeife, unfere Garnifon- 
verhältniffe neben der aanzen Anlage und erjten Ausführung des Rittes 
unfererfeits Schuld an der Niederlage tragen. 

Je völliger» die Aufdekung der Schäden ftattfindet, deſto — wird 
ſich auch die Heilung derſelben vollziehen können; — von dieſem Geſichts— 
punkte ausgehend, wird es nöthig ſein, bevor die Urſachen, die im Allge— 
meinen in Pferd, Reiter und anderen Umſtänden zu ſuchen ſein werden, 
klargelegt ſind, — zu zeigen, in welcher Weiſe unſere deutſchen Reiter von 
den öſterreichiſchen überflügelt worden ſind, und daß damit unſere herrſchenden 
Grundſätze eine ſchwere Niederlage erlitten! 
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Wenn es auch gerade als ein Beweis von großer Energie unferer 
Offiziere, hoch wie gering, alt wie jung, angeſehen werden muß, dab troß 
der Mikgunjt der mancherlei Berhältnifie von 90 genannten Herren 76 durchs 
Ziel ritten, der zulegt angefommene mit einem Rekord von 112 Stunden, 
wogegen bei den öiterreichiihen Kameraden von 121 Nennungen nur 69 das 
Ziel erreichten, der zulegt angefommene Reiter mit einem Rekord von 
142 Stunden, — fo it doch der Umſtand, dab die 25 öfterreichifchen 
Sieger 58 000 Marf, die 17 Deutſche nur 25 000 Mark erhielten, endlich, 
daß mit 80 Stunden und darunter 12 Dejterreicher 46500 Marf gewannen, 
dagegen 5 Deutjche nur 15 000 Mark, fo jchwermwiegend, un nicht den Ver: 
fuch gerechtfertigt erfcheinen zu laflen, befonders eingehend nad den Gründen 
diefer Erfcheinungen zu fuchen, wenn aud, wie Erzellen; v. R. fagt, als 
Vorbereitung für unfere Kriegszwecke der Diltanzritt gegenüber dem Jagd: 
reiten nur einen geringen Werth hat und die Betheiligung an dem Ritt 
im Allgemeinen nur einem fleinen Theil mwohlhabender Offiziere möglid) 
geweſen ift, mithin ein völlig abſchließendes Urtheil nicht geitattet. Nach 
den Nennungslijten haben befanntermaßen bei den Dejterreichern meiſt die 
fleinen, leichten drathigen Pferde der ungarischen Hufaren= und Ulanenoffiziere 
die, wie die Nationale nachweiſen, aus edlen ungarischen Geftüten ſtammen, 
den Sieg davongetragen; überhaupt war bei faſt allen öfterreichiichen Pferden 
die Abjtammung genau erfichtlih. — Bei uns find nad den Nationalen 
außer 7 Vollblut, 17 Halbblut und 11 Ungarn, reſp. ruſſiſchen Pferden 
nur 15 preußiſche Pferde, darunter 8 Chargenpferde in den Nennungen zu 
finden, obgleich jeder Lieutenant der Kavallerie und reitenden Artillerie fein 
Chargenpferd hat und dies auch zum Diftanzritt reiten durfte. — Von diefen 
8 Ghargenpferden haben nur 2 (die der Lieutenants v. Kronenfeld und 
v. Kummer), das eritere freilich aud) den halben Konditionspreis errungen. 

Unmwillfürlih fragt man fih da: „Wo ift unfer in den legten Feld— 
zügen jo bewährtes oitpreußifches Pferd geblieben, wenn das Chargenpferd, 
das beſte der Dienftpferde, hier jo völlig ausgefallen ?* 

Auch hierauf giebt Ercellenz v. R. die jo richtige Antwort, dab der 
Prerdehandel, die Nachfrage nad) großen, früh entwidelten Figuren Die 
Aufzucht entnerot und verweichlicht habe. Warum hat man diefem Streben 
jeitens der Privatnadhfrage aber nicht rechizeitig und erfolgreich von oben 
herab ein Gegengewicht gehalten? Es it wohl kaum anzunehmen, dab dies 
unmöglich war. 

Wenn aud der Verdienſt des legten Oberlandftallmeifters, dab er den 
Ankauf von Zucthengiten im eigenen Lande erit ins Leben gerufen, nicht 
zu unterfchägen it, fo it Doc das völlige Schwinden des orientalischen 
Blutes aus unjerer groben Fundgrube Trafehnen, das Bevorzugen des 
hannoverjchen Blutes mit feinen anfcheinend großen und ſchönen Formen 
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ein Nachtheil, „der erſt in vielen Jahren wieder gut gemacht werden kann“. 
Man hat das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet! 

Wenn man hört, daß Geſtüte wie Kredern und Georgenburg in Oſt— 
preußen ſchon ſeit Jahren hannovetſche Hengſtfüllen kaufen, fie künſtlich als 
Treibhauspflanzen aufziehen, um ſie als Geſtütshengſte ſpäter theuer zu 
verkaufen, ſo kann man ſich nicht wundern, wenn ſolche Pferde dann 
Schwächlinge erzeugen. Es bedurfte nur einer Erhaltung unſeres bewährten 
Militärpferdes; indem man es verbeſſern wollte, hat man es ſchwinden 
laſſen. Die ſeit 150 Jahren bewährte, fo glückliche Miſchung des orientaliſchen 
Blutes in Trafehnen, deren gutes Gedeihen, gegenüber dem englifchen Blute, 
nit auf klimatiſche Verhältniſſe zurüdzuführen jein ſoll — hat mehr oder 
meniger völlig aufgehört. 

Auch die von den Remonte-Ankaufs-Kommiſſionen gezahlten höheren 
Preiſe für ein Küraflier- und Ulanenpferd müffen ein Grund diejes Nieder: 
ganges unferes Heinen edlen, jo bewährten preußischen Pferdes fein; bereits 
vor 25 bis 30 Jahren wurde für ein Küraffierpferd fait das Doppelte als 
für ein Hufarenpferd gezahlt; man fann es daher den Züchtern nicht ver: 
denken, wenn fie diefe Fleinen Pferde allmählich eingehen ließen, wie General 
v. R. auch angiebt. 

Aber nicht allein in der Aufzucht, auch in der Billigmadhung und dem 
Gebrauch des Pferdes find uns die Delterreiher über. — Wenn man hört, 
daß ein Savallerie-Regiment in Ungarn nicht weniger al$ 14 Garnifonorte 
hat, dab jeder Dienft, jedes Vergnügen, felbit jedes Glas Bier mit einem 
längeren Ritt verbunden ift, dab die monatlihen Zujammenfünfte im 
Negiments:Stabsquartier zu einem jedesmaligen Ritt von 50 Kilometern 
nöthigen, jo muß man fagen, dab Pferd und Reiter ſich ftets in einem 
natürlihen Training befinden müflen. 

Von diefem kann bei uns überhaupt nicht die Rede fein; man hat, 
um den favalleriftifchen Geift zu entfalten, die Mobilmahung zu erleichtern, 
die Stavalleries:Regimenter, jegt meiſt zufammengelegt — „dort werden“, 
wie Prinz Hohenlohe in feinen „Gefprächen über Neiterei” — ganz im 
Einverltändnik mit Erzellenz Roſenberg — jagt, „in der Winterdreifur das 
Pferd in unnatürlihen Gängen gequält, die Seitengänge verbrocden, das 
Stniebeln und Rüdwärtsreiten dem jungen Reiter gelehrt... ** „Dabei 
vergendet man in dem geifttötenden Bieredreiten die Zeit, die Produktionen 
der Reitbahn ſchaden dem Pferde, verbilden den Neiter, beeinträchtigen die 
Kampagnereiterei,“ 

Wenn jet auch an unfere Savalleriepferde zweifellos bedeutendere 
Anforderungen geftellt werden als früher und fie diefe auch erfüllen, fo it 
dies doch wohl mehr auf die größere Maſſe Futter — 11 flatt früher 
8 Pfund bei der Gardesftavallerie — und auf die ſachgemäße Ausbildung 
jurüdzuführen; denn gerade der Eintritt der ſämmtlichen Kavallerie-Refruten 
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bereits am 1. Oktober läßt durch deren erhöhte Neitfertigkeit die Pferde 
lange nicht jo anitrengen wie in früheren Jahren. Das Material der Pferde 
braucht darum nody nicht beffer geworden zu fein; feinenfalls hat daffelbe 
bei dieſer jüngiten Abrehnung die Probe bejtanden, mie der fait völlige 
Ausfall der Chargenpferde bei dem Diftanzritt gezeigt. 

Aber nit allein im natürlihen Training, auh im künſtlichen 
waren die öjterreihifchen Dijtanzreiter den Deutſchen überlegen. Man hatte 
ihnen, nächſt geſchickter Auswahl in Betreff des Körpergemwidhtes, Gelegenheit 
gegeben, unter Erlaß der Herbjtübungen, diefen Training bei Pferd und 
Reiter ſyſtematiſch zu vervollitändigen. Bei unferen Herren hatten dieſe 
Art Vorbereitungen nicht jtattgefunden. Gerade diefer Umſtand läßt die 
Leiftungen unferer Reiter in um fo höherem Glanze erjcheinen! Wenn man 
hört, dab der Herr v. Förfter der Luftichiffer-Abtheilung garnicht Zeit ge: 
habt, ſich und Pferd vorzubereiten, wenn man lieft, melde Widerwärtigfeiten 
der Herr v. Reitzenſtein auf feinem Ritte hat durchkämpfen müffen, wenn man 
den günftigen Rekord bes letzten deutſchen Dijtanzreiters 9. v. Rauch in 
Erwägung zieht, jo kann man ſich das Staunen nicht enthalten, daß troß der 
Mißgunſt der mancherlei Verhältniffe unfere Herren noch Solches geleiftet! 
Auch ſollen die öfterreichifchen Herren feitens ihrer Regierung eine garnicht 
unerheblihe Summe Geldes — man ſprach von 500 fl., zur Beltreitung der 
Unfoften erhalten haben — jelbit einen Unterricht in Thierarznei-Kunde 
und im Beſchlag follen fie befonders erhalten haben. 


Uebrigens mag bei der Güte des öſterreichiſchen Pferdematerials der 
Umftand auch mitgejprochen haben, daß die ungarischen Grokgrundbefiger 
dieſen Diltanzritt als eine nationale Ehrenſache mit angejehn; fie follen 
einzelnen Offizieren die beiten ihrer Geftütspferde zur Dispofition geftellt 
haben, was aud; wohl die jehr eingehenden Nationale der Pferde betreffs 
Abjtammung bemeifen. Ohne Fuge Berehnung wird dies nicht gewejen 
fein, denn zweifellos werden nad) den glänzenden Erfolgen ihre Züchtungs— 
produfte ungemein im Preiſe jteigen und wir werden gezwungen jein, für 
unjeren Militärgebrauh an den ewigen Born der Pferdezucht, Das 
orientaliihe Blut, was doch vielfah noch in Ungarn zu finden, zurüd: 
zugehn! 

Bei dem Fehlen einer Konditionsbeurtheilung, etwa 5 Tage nad Ein: 
treffen am Ziele, die leider in den Stomite-Verhandlungen nicht angenommen, 
fonnte man es den öjterreichiichen Herren nicht verdenfen, wenn fie ihre Weber: 
legenheit im natürlichen und Fünjtlihen Training auch „durdy rüdjichtslofe 
Anfprühe an ihre eigene Perfon und Pferde” auszubeuten juchten und Tag 
und Nacht ritten. Nicht minder war aber unferfeits kavalleriſtiſch richtig der 
Rath ertheilt, den Ritt nicht unter 3'/, Tag zu machen, denn dab 3 Tage 
troß beften Training’s zu furz war, hat die Erfahrung jegt genugſam ge: 

Reue Mil. Blätter. 1892, NRovembereseft. 26 
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zeigt. Die Pferde beider Sieger verendeten, außerdem gingen von etwa 
200 Pferden 22 ein, nody 10 Tage nach Beendigung des Rittes waren in 
Berlin und Wien bis zu 17 Pferde nicht transportfähig! In welchem 
traurigen Zustande außerdem Pferd oder Mann öfters einfamen, dab buch 
Kofain-Einfprigungen, Kognak u. ſ. w. bei den Pferden nachgeholfen werben 
mußte, it genugſam befannt. 

Was den perfönlihen Training der Reiter betrifft, jo muß nod auf 
den Nachtheil unferer vielen Bier: und Seftpaläfte hingemwiefen werden; die 
in Ungarn ftationirten Offiziere trinken ihren leichten Landwein oder Slivowic; 
„Die trodnen nervigen Geltalten” die vielfach jo-vortheilhaft in Berlin auf: 
fielen, erhalten ſich dadurch leichter als bei Bier und Set, zumal die fonjtige 
Lebensweiſe an Anjtrengung und Einfachheit gewöhnt. 

In wie weit der hohe harte ragen, das vierfache Tuch unjeres Ueber: 
rods, der lange fteife Stiefel, wenn auch zweifellos meijt Alles geſchmackvoll, 
gegenüber der legeren Uniform der Dejterreicher mitgeſprochen, mag dahin: 
geitellt bleiben; bei den mancdherlei langen und ungewohnten Fubtouren, 
überhaupt bei den erhöhten Anforderungen an die meilt außer Training 
befindlichen deutjchen Offiziere werden diefe Berhältniffe als Faktoren jedenfalls 
aber mitzuzählen haben. 

Wie das Terrain in Verbindung mit der Tageszeit und Nebel unferen 
Reitern nadhtheilig geweſen, hat Erzellenz v. R. bereits eingehend klargelegt; 
wir ritten eben dauernd bergauf und zwar in einer Höhe von zweimal 
wie der Kölner Dom. Pferd und Dann mußten andauernd das Gewicht bergauf 
tragen, unjere Gegner nur bergab. Auch liegt in diejer höheren Gegend 
Böhmens und Mährens vielleicht mit die Urſache der mandjerlei Kolifanfälle, 
mit denen unfere Pferde zu kämpfen hatten; man fam in härteres Waſſer, 
was befanntlid) den Pferden öfter nadhtheilig. Jedenfalls iſt es eigen: 
thümlich, daß von 4 Pferden, die in Baruth getränft wurden, zwei eingingen, 
die anderen erfranften. 

Als eine heilfame Folge dieſes geringen reiterlihen Erfolges wird fi) 
vorausfichtlic; eine DVerbefferung unferes Pferdematerials, was Abitammung, 
Erziehung, Ausbildung und Gebrauch betrifft, als nöthig erweiſen, hoffent: 
lid) damit eine Umkehr zu unferen altbewährten Züchtungsprinzipien, Der 
glüdlichen Miſchung des orientalifchen Blutes mit unſeren edlen Zudtituten 
Oftpreußens, die unter dem Landftallmeifter v. Burgsdorff noch völlig vor: 
handen war. Unferen favallerijtiichen Streifen wird dieſe Niederlage im 
Frieden jedenfalls nur heilfam fein; wir werden aufgerüttelt werden, und, 
aufmerfiam auf unjere Nahbarn, vor Stillitand bewahrt bleiben. 

Als die nächſte Folge des Dijtanzrittes hat ſich zunächſt eine glüdlicdhe 
Annäherung unferer beiderfeitigen Favalleriftiichen Kreiſe gezeitigt, eine An: 
näherung, die gewiß ihre gute Wirfung nach beiden Seiten nicht verfehlen 
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wird. Und darum ijt die politifche Seite der ganzen Sache nicht zu unter: 
ſchätzen, zumal die öſterreichiſchen Kameraden als die ausgeſprochenen Sieger 
jest viel mehr das Gefühl zum Anſchluß an uns haben werden, als, wenn 
umgefehrt, fie als Beltegte hätten heimfehren müſſen. 151. 


Frankreichs Dertheidigung der franzöfiſch⸗italieniſchen 
Alpengtenze.*) 
J 

Die in den legten Jahren erfolgte ſorgfältige Befeſtigung der franzöſiſch— 
italienifhen Alpengrenze durch Sperrforts und eine Anzahl großer ver: 
ſchanzter Lagerpläge ift feitens der an ihrer Anlage intereflirten Staaten 
mit befonderer Aufmerffamfeit verfolgt worden, und es fanden alle über 
diefelbe in Frankreich und anderwärts erfchienenen Publifationen feitens der 
legteren die jorgfältigite Würdigung. Als harafteriftifch für die franzöfifchen 
Alpenforts ftellte fih hierbei unter anderem heraus, dab diefelben durchweg 
zu hoch angelegt find und in die Wolfen hineinragen und das Ziel, welches 
ſie beftreichen und beherrſchen follen, die Brüde, den Engpaß, die Bahnitrede 
oder den Tunnel 2c., einen großen Theil des Jahres hindurch infolge der 
fie verhüllenden Wolfennebel nicht unter Feuer zu nehmen vermögen. 

Nachdem heute eine abfchließende Beurtheilung der Bedeutung der 
franzöfifchen Grenzbefeftigungen an der franzölifch-italienifhen Grenze ge: 
mwonnen ift, dürfte es von Intereſſe fein, zu ermitteln, melchen jtrategiichen 
Aufmarſch man franzöfifcherjeits an der franzöſiſch-italieniſchen Grenze im 
Falle eines Krieges mit Jtalien oder mit Italien und Deutfchland beabfidhtigt, 
und mie man in Frankreich die Vertheidigung diefes Grenzgebietes in 
ſtrategiſcher Hinficht plant und beurtheilt. Ganz bejonders aber dürften die 
Verhältniffe diejer Vertheidigung auch für die Schweiz, deren Durchſchreitung 
durh einen italienischen Angriff bei ihnen in Betracht gezogen ilt, von 
Intereſſe fein. 

Wenn eine italienische Armee die franzöſiſch-italieniſche Grenze über: 


*) Eine in mehrfacher Hinſicht au für und fehr bemerkenswerthe Studie, melde 
wir, mit gütiger Erlaubniß der Redaktion, der vortrefflichen „Schweizer Zeitfchrift für 
Artillerie und Genie” entnehmen. 
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jchreitet, um in Frankreich einzudringen, fo würde dies, jo nimmt man in 
Franfreid an, vorausiichtlih unter der Vorausjegung einer direkten oder 
indireften Unterftüßung oder vielmehr der unmittelbaren und nahe bevor: 
jtehenden Kooperation Deutichlands geſchehen. In Vorausſicht diefer beiden 
Eventuwalitäten müſſe alsdann die der italienischen Armee gegenüberftehende 
Armee ihren ftrategifhen Aufmarſch derart bemwerfftelligen, da den drei 
folgenden Anforderungen genügt wird: Sperrung der fürzejten Marjchrichtung 
auf Paris für den Feind; ferner DVerhinderung der Bereinigung der 
italtenifchen und der deutjchen Streitkräfte in der Schweiz oder in Franfreid, 
und außerdem Schaffung der Möglichkeit, von der Stellung jener Armee an 
der italienischen Grenze aus der franzöfischen Hauptarmee, welche die deutjche 
Invaſion befämpft, Verftärfungen zu fenden; denn es dürfe nie aus dem 
Auge verloren werden, daß das Schickſal eines Feldzuges von einem Siege 
am entjcheidenden Punkt abhängt, und dak das ficherjte Mittel zur Erringung 
des Sieges das Zufammenhalten der Streitkräfte ift. Für die entjcheidende 
EStelle aber in einem Kriege gegen Stalien und Deuticdyland hält man 
franzöftfcherfeits nicht mit Unrecht das Grenzgebiet von Lothringen. 

Wenn Franfreich feinen übermächtigen Gegner befiege, werde es, wenn 
es den Frieden diktire, Calais und Nizza, die es fich ſelbſt überlaffen würde, 
wieder erhalten, während, wenn es Nizza und Savoyen ꝛc. gegen Italien 
gehalten habe, es nichtsdeitoweniger genöthig fein mürde, dieſe Gebiete 
beim Friedensichluß aufzugeben, wenn es gegen Deutjchland im Kamıpfe 
unterlegen jei. 

Man beabfichtigt Franzöftfcherjeits das Gros der zur Operation gegen 
die italienische Armee beftimmten Streitkräfte auf der Linie Grenoble-Mont: 
melian-Albertville zu verfammeln. 

Wenn die italienische Armee die Neutralität der Schweiz und daher 
auch die des Chablais und des Faucigny reſpektirt, fo beichränft fich der 
alsdann zu vertheidigende Theil der franzöfifchen Grenze auf das zmwijchen 
dem Col de la Seigne, nordweitlid des Heinen St. Bernhard, bis zum Col 
des Mont Genevre, welden Briangon fperrt, gelegene Gebiet; denn im 
Süden des Mont Genevre führen jämmtliche Zugänge von alien nad 
Frankreich in Thälern entlang, deren natürlicher Lauf fi) gegen das Küſten— 
gebiet des Mittelländiichen Meeres, alfo nad) einer Paris entgegengefegten 
Seite erſtreckt. Es it richtig, dab die Straße, welche von Coni ausgeht 
und duch den Col von Nrgentiere und das Thal der Ubaye führt, nad 
Gap zu gelangen geitattet, allein von dort führt der Fürzeite Weg, um auf 
Paris und Lyon zu marfchiren, über Grenoble; und der beablichtigte ftrategifche 
Aufmarſch der franzöſiſchen Heeresmaflen auf der Linie Grenoble-Montmelian: 
Albertville entfpricht der Nothwendigfeit, diefen Weg zu fperren. Man fann 
daher im Allgemeinen fagen, dab die italienischen Invaſionslinien vom Col 
des Mont Genevre ab in Bezug auf Paris erzentrifche find; denn fie führen 
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auf Marjeille, Toulon und Nizza. Es würde daher ihnen gegenüber, im 
Grunde genommen, genügen, fo meint man in Frankreich, die Befeitigung 
von Toulon zu vervollitändigen, ſowie die maritimen Hilfsmittel von Ville: 
franche, Antibes und anderer Pläge in Toulon zu ſchützen und im gegebenen 
Falle die Unterftügung von Algier in Cette und Port Vendres debakiren zu 
laffen. Im Falle, dab die italienische Armee die Neutralität der Schweiz 
verlegt und über den St. Gotthard, den Simplon und den großen St. Bern: 
hard deboudirt, um ſich mit den Streitkräften Deutjchlands zu vereinigen, 
it die franzöfifche Armee an der Alpengrenze in der Lage, von der be: 
zeichneten Linie Grenoble-Montmelian:Albertville aus ſich der Straßenfnoten 
von Genf und Laufanne zu bemächtigen, dem Feinde dajelbit zuvorzufommen 
und dort die Eifenbahnen gründlich zu zeritören. Sie fann von Albertville 
aus ein Truppenforps über Annecn auf Genf entjenden, oder ein ſolches über 
Chamounir auf Martigny dirigiren, um die in Wallis vorgedrungenen 
italienischen Truppen in der Flanke anzugreifen, die in der Front durch Die 
ſchweizeriſchen Truppen an dem vorausfichtlich befeitigten Defilee von 
St.:Maurice aufgehalten werden würden. Die Straßen von Thonon nad) 
Monthey und Le Bouveret würden ferner geltatten, die italienischen Kolonnen, 
denen es gelungen wäre, das Deftlee von St.:Maurice zu forciren oder zu 
umgehen, in der Flanfe anzugreifen und die Straße von Albertville über 
Moutiers nah Aoſta würde die Möglichkeit bieten, die italienifchen Streit: 
fräfte, welche jich gegen den Pa des großen St. Bernhard dirigiren, im 
Rüden zu fallen. Man fieht daher, dab die franzöfifche Alpenarmee von 
der Linie Grenoble-Montmelian-Albertville aus dem Feinde eritens Die 
Straße von Aoſta nad) Lyon oder Genf über den Eleinen St. Bernhard 
verlegt, ferner die Straße und die Eifenbahn von Turin nad) Paris über 
den Mont Genis und Modane, die Strafe von Turin nad) yon über 
Priangon und Grenoble und die Strafe von Coni nad; Lyon über den 
Gol de [Argentiere, Gap und Grenoble fperrt. 


Zweitens aber iſt fie in der Zage, bei Genf und am Jura den italieniichen 
Kolonnen, welhe das Wallis paſſirt haben, zuvorzufommen, wenn fie Die 
Eifenbahn von Grenoble Montmelian-Albertville in der Richtung auf Annecy 
und Genf, und die Straßen von Chambern nah Genf über Numilly, von 
Albertville nad Genf über Annecy und Sallanches benugt; allein es 
würde — nehmen franzöfifche Fachmänner an — vortheilhaft fein, auch die 
Strabe des Col des Aravis fahrbar zu madhen, um diefe Bewegung von 
Albertoille nad) Genf zu befchleunigen. 

Drittens vermag die franzöfifhe Alpenarmee von diefer Aufitellung 
aus rechtzeitig zur Bertheidigung der Provence herbeizueilen, und zwar 
vermöge der Eifenbahn von Grenoble nad Air, von Air nad) Garnoules 
oder von Marfeille nad) Toulon und Nizza, fowie ferner vermitteljt der 
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beiden Straßen von Grenoble nad) Digne über Gap oder Serres und der 
von Digne nad; Antibes über Caftellane. 

Es ftcht ihr ferner viertens frei, von der Linie Grenoble-Montmelian- 
Albertville aus ihre ſtrategiſchen Nejerven nach Bedarf als Verſtärkung zu 
der frangöfiichen Hauptarmee zu fenden, welche der deutſchen Invafion in 
der Champagne die Epike bieten würde, indem fie die Bahnlinien von 
Grenoble nad) non, von Montmelian nad Mäcon, von Albertoille nad 
Bourg-en-Breſſe und Chälons:jur:Saöne benußt. 

Es ift richtig, daß dieſe letztere Nothmendigfeit, welche alle übrigen 
eliminirt, einen Verzicht auf den Anfprud, der italienischen Armee beträcht— 
liche Streitkräfte in der Grafihaft Nizza entgegenzuftellen in ſich ſchließt. 
Allein das Wefentlihe im Kriege it, das Nebenfählihe vom Hauptfächlichen 
zu unterfcheiden; denn wer alles deden will, dedt nichts. Die verfchanzten 
Stellungen in der Graffchaft Nizza vertheidigen wollen, heißt fih einem 
Nebenzwed in einer erzentriihen Richtung widmen und fih der Möglichkeit 
berauben, rechtzeitig in der entfcheidenden Richtung Verftärfungen abzufenden, 
d. h. in derjenigen, in welcher die deutiche Invaſion befämpft wird. Es 
genitat, in der Graffchaft Nizza die Straße von Coni nah Sofpel am 
Defilee von Berghe, ſowie die Straße von Lantosque nah Nizza am Deftlee 
der Brüden von St.:jean bei Utelle und die Straße der Gorniche bei 
Beau Roſſi zu zeritören und mobile Streitkräfte bei Gaftillon zu ver: 
ſammeln. Diefelben würden ſich bei Caftillon zmifchen der Anvalionsjtraße, 
die vom Col di Tenda herabfommt und der, welcher der Cornidhe folgt, 
befinden, und fie würden weniger wie zwei Meilen vom ort du Barbonnet 
und von Sofpel und weniger wie drei Meilen von Mentone entfernt fein, 
und würden mit Bequemlichkeit in einem Tage von einer Straße zur andern 
gelangen Fünnen, um diefelbe zu unterbrechen oder zu zeritören. Diefe 
Tispofitionen werden den Angreifer zu Ummegen und zur Herftellung von 
Straßen nöthiaen. Der Vertheidiger aber wird derart, ohne durd zahlreiche 
Befagungen in einer erzentrifchen Region geſchwächt zu werden, Zeit gewinnen, 
und er würde, fo nimmt man franzöfticherfeits an, indem er ſich die numerische 
Ueberlegenheit in der wichtigſten Negion verfchafft, dort den Sieg davon: 
tragen und jchließlih dem Gegner das Gefeg diftiren und ihn zwingen, 
beim Friedensſchluß ephemere Eroberungen herauszugeben. 

Es wird daher franzöfticherfeits als unzweifelhaft erachtet, daß fich die 
Itrategifchen Reſerven der der italienischen Armee gegenüber tretenden fran: 
zöfiichen Armee auf der Linie Grenoble-Montmelian-Albertville etabliren müſſen, 
welche einen Theil der der Alpenfette parallelen großen Straße bildet, die ſich 
von Thonon am Ufer des Genferſees über Cluſes, Sallanches, Albertoille, Mont: 
meltan, Grenoble, Gap, Digne, Galtellane und Graſſe nad) Antibes erjtredt. 

Diefe grobe Strake ift der gebotene Kommunikationsweg, auf weldem 
die franzöſiſchen Streitfräfte von Süden nad Norden und umgefehrt zu 
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zirfuliren vermögen, da alle von Ftalien fommenden Invafionslinien in ihn 
münden. Bon der Stellung Grenoble-Albertville aus fperren die dort 
poftirten jtrategifchen Neferven, deren. Flanken durd die Forts von Grenoble 
und Ugines gededt werden, dem Feinde die fürzeiten Invalionslinien auf 
Paris und geftatten jelbit ihm entweder in der Schweiz, wenn er die Neu: 
tralität derfelben, des Chablais und des Faucigny nicht rejpeftirt oder in 
der Provence zuvorzufommen, wenn er ſich zu diefem großen Ummege ent: 
ſchließt. Die Abhängigkeit der franzöfiichen Armee von den Alpen und das 
Erforderniß ihrer jederzeitigen Bereitſchaft, fi) auf Saint-Maurice im Wallis 
oder nad) Genf zu dirigiren, um die italienischen Kolonnen zu verhindern 
die Juraübergänge zu gewinnen und den deutjchen Streitlräften im Saöne: 
been die Hand zu reichen, find heute derartig überwiegend, dab diefe Armee, 
wenn fie nicht bejonders ſtark ift, feinen Augenblid anltehen wird, um diefer 
gebieterifchen Anforderung zu entiprechen, einigen Mineurfompagnien die 
Nufgabe der Zerjtörung der Strafe der Corniche, des Col di Tenda, des 
Gol de [Argentiere, des Mont Genevre und fchlimmitenfalls der des Mont 
Cenis anzuvertrauen, wenn fie ſich veranlaßt fieht, alle ihre Kräfte an ſich 
heranzuziehen und fi) nad) Norden zu menden. 

Es hieße im Falle einer Allianz zwiſchen Italien und Deutfchland den 
ſchwerſten Fehler begehen, wenn man das Gros der Streitkräfte der fran- 
zöfifchen Alpenarmee bei Nizza oder Brianson anfammeln und ſich vornehmen 
wollte, den Belig der Uebergänge der großen Alpenfette den Italienern ftreitig 
zu maden; da man jich derart außer Stand fegen würde, rechtzeitig Die 
entfcheidende Richtung einzufchlagen, wenn man nicht die Gewißheit hat, dab 
der Gegner die Neutralität der Schweiz refpeftirt und feine Streitfräfte zu 
fehr in anderen Ridhtungen engagirt weiß, als dab er ihre Bewegung ab: 
zuändern vermag. 

Da die Uebergänge im Zentrum der Alpenkette zum größten Theil vom 
November bis zum Juli in Folge des Scjnees, der alsdann die Päſſe bededt, 
unpaflirbar find, während die im Norden und Süden derfelben, welche weniger 
hoch find, früher offen und fpäter verjchloffen find, fo fann man im Früh: 
jahr und Ende Herbit das Zentrum von Truppen entblößen, melde der 
Schnee zur Unthätigfeit zrwingen würde, und fie je nach Bedürfnik nad) 
Norden oder dem Küftengebiet dirigiven. In der Regel find die Alpen- 
übergänge in der Höhe von 1100 bis 1400 m von Anfang Mai bis Ende 
DOftober frei, die von 1400 bis 1700 m von Mitte Mai bis Mitte Oftober, 
die von 1700 bis 2000 m von Ende Juni bis Anfang Oktober; es wird 
ſich jedoch ſtets empfehlen, Landeseinwohner zu befragen, um bie lofalen 
Ausnahmen von Diefen allgemeinen Daten feitzuftellen, welche in Folge 
bejonderer Wind: und Wetterverhältniffe 2c. eintreten. Zur Verbindung der 
Bertheidigung der Provence mit der der Dauphine beablihtigt man fran- 
zöhfcherfeits das zum eriten Widerftand in der Provence beitimmte Detache— 
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ment, dejlen Avantgarde am unteren Bar ftehen mird, bei Gajtellane zu 
verfammeln. Bon Gaitellane aus vermag dieſe taktifche Reſerve in allen 
Richtungen entfandt zu werden, fei es nad dem Zufammenfluß des Bar und 
der Tinée, fei es gegen die Barmündung, ſei es nad Antibes, Cannes oder 
Draguignan. Wenn der Angreifer den Bar und die Tinee hinaufrüdt, um 
das Thal von Barcelonnette zu gewinnen, joll die taftische Reſerve von 
Eaftellane feine Bewegung über Colmars und den Col de Valgelaye oder 
de la Four begleiten, um ihn aufzuhalten oder ihm im Thale von Barce- 
lonnette in die Flanfe zu fallen. 

Von Cajtellane aus flanfirt man franzöfifcherfeits ebenfalls einen An- 
greifer, der von Nizza auf Toulon vordringt und vermag durch redhtzeitiges 
Vorlegen das ganze Land zwiſchen dem Thal von Barcelonnette und dem 
Küftengebiet zu deden. Dieje Seitwärtsbewegungen würden ſich jedoch weit 
rafcher ausführen lafjen, wenn die einerjeits zwiſchen Gaftellane nad Digne 
und von Gaftellane nad) Draguignan andererjeits projeftirten Bahnlinien 
vollendet wären. Frankreich würde alsdann von Genf bis an’s Meer eine 
große, parallel der Grenze laufende Bahnlinie befigen, welche in der Linie 
von non nad; Marjeille im Rhonethal ein Pendant findet. 

Nenn einer nad) der Grafichaft Nizza vorgedrungenen italienischen Armee 
die Ueberichreitung des unteren Bar gelungen ift und Diefelbe in Ueberein— 
ftimmung mit ihrer Flotte auf Toulon rüdt, jo wird nad) der Anſicht fran— 
zöfifcher Autoritäten die fofortige Befeitigung der. Bai von Saint:Nazaire 
und der Schlucht von Ollivules im Weſten diefes großen See-Arfjenals 
erforderlich, damit der Gegner, wenn er Herr des Meeres ift, nicht, indem 
er ein Korps bei Saint-Nlazaire landet, Toulon von Marjeille und Air ab- 
zujchneiden vermag. Das franzöliiche Korps, welches, indem es feine Re— 
ſerven erwartet, fich zur Unterftügung von Toulon bereit halten würde, foll 
mit feinem Zentrum bei Tourves Stehen, von mo es die Verbindungen des 
Feindes mit Luc zu unterbrechen vermag. Bei Tourves aufgeitellt, mit 
Detachements bei Aubagne im Süden, bei Barjols im Norden, dedt die 
franzöfifhe Armee die ganze untere Provence, jperrt unmittelbar die Straße 
nah Air und befindet ich vortheilhaft auf den Flanken der Straße von 
Nizza nad) Toulon plazivt, welche fie bei Sollies-Pont, bei Cuers und Luc 
zu unterbredhen- vermag. 

Nachdem derart erörtert wurde, dab die Aufitellung der ftrategiichen 
Referven, deren Stärfe franzöfifcherjeits glei) der Hälfte der Gefammtitärke 
der franzöfifchen Alpenarmee angenommen mird, für diefe Armee auf der 
Linie Grenoble — Montmelion—Albertoille angezeigt it, von wo fie, raſch 
nad Norden und Süden, in der Richtung auf Genf und auf Toulon ver: 
wandt zu werden vermögen, handelt es ſich um die Ermittelung der Auf: 
jtellung, welche franzöfifcherfeits für die taftifchen Reſerven jener Armee 
beabfichtigt wird. 
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Wir fahen bereits, daß die in der Provence aufzuftellende taktische 
Reſerve zuerſt am Straßenknoten von Gajtellane pojtirt werden foll, bereit, 
bis zum unteren Bar oder nad dem Küſtengebiet vorzudringen. 

Gegenüber dem mittleren Theil der Alpenfette jollen dieſe Neferven, 
welche beitimmt find, die in eriter Linie entlang der Grenze etablirten 
Beobadhtungspoften zu unterftügen und fie aufzunehmen, wenn fie durch über: 
legene Kräfte zurüdgedrängt werden, jomwie das Vordringen des Angreifers 
in der Front zu verzögern, jo dab die ftrategiichen Referven Zeit gewinnen, 
in feinen Flanken zu erjcheinen, anfänglich an den Strakenfnoten von Moutiers, 
Saint:Michel de Maurienne, Briangon, Guilleftre und Barcelonnette aufgeftellt 
werden. 

In der That können von Moutiers aus alle Beobadhtungspoften ber 
Grenze außerhalb des neutralen Terrains, vom Col de la Seigne bis zum 
Mont Jferan vermittelit der Strake von Moutiers nad) Bourg-Saint-Maurice 
und des Weges von Moutiers nad) Digne über den Col du Palet, unter: 
jtügt werden. Bon Moutiers aus vermag man ferner bequem über den Col 
des Encombres mit Saint:Michel de Maurienne in Verbindung zu treten, 

Don Saint:Michel de Maurienne aus iſt man in der Lage, alle Be: 
obadjtungspoften der Grenze vom Mont Jjeran an bis zum Mont Thabor 
zu unterftügen und über VBallvires, wo ein Berbindungspoften aufgeftellt jein 
würde, und vermöge der fahrbaren Straße des Col du Galibier mit Briancon 
Verbindung zu halten. 

Von Briangon und Guilleſtre aus können die Beobadhtungspoiten vom 
Mont Thabor bis zum Thal von Barcelonette unterftügt werden. Von dieſem 
legteren Punkt aus iſt man ferner unter Mitwirkung der Poſten von Tournour 
und Janfiers in der Lage, dem Feinde den Zugang des UÜbayethales ftreitig 
zu machen. 

Um das Vordringen des Angreifers auf den Anmarfchlinien, melde 
von der Hocalpenkette in meitlicher Richtung hinabführen, zu verzögern, 
können die taftifchen Kejerven der franzöfifchen Alpenarmee die folgenden 
Defileen benugen: Am füdlichen Ufer des Genferſees das Defilee von La 
Meillerie, unter Sicherung gegen eine Umgehung über Thollon oder den 
Dent d'Oche; ferner an der Straße von Monthen nad) Thonon über den 
Pas von Morgin, das Defilee von Abondance und das Plateau von Vinzier; 
an der Straße von Martigny nach Sallandhes und Genf die Brüden von 
Beliffter und Elufe; im Thal der Tarentaife das Plateau von Vulmis, den 
Engweg von Gieir, den Paß de la Roche-Cevins und das TDefilee von 
Battie. Hierbei ift zu bemerken, dab im Thal der Tarentaife 400-600 m 
über dem Thalweg hohe Terafjen eritiren, welche von Nebenwegen über: 
Ihritten merden, und Die die weiter unten am Fluß entlang befindlichen 
Hinderniffe zu dominiren oder zu umgehen geitatten. 

Das Thal der Maurienne ferner bietet eine ufeinanderfolge von 
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Schludten und Thalerweiterungen. Allein das Fort von Eſſeillon oberhalb 
Modane, das Fort du Telegraphe, jüdlih von Saint-Michel und befonders 
die Flankenſtellung von Valloires bilden günftige Punkte, um den Gegner 
aufzuhalten; die anderen Sperrpunfte find die von Montricher, VBillargondran, 
Hermillon, Ta Chapelle, Epierre, Argentine und endlich der Felſen von 
Charboniere, welcher Nignebelle beherrſcht. Eine Arrieregarde, melde die 
Archrüden zeritört, vermag den Vormarſch eines Gegners in der Maurienne 
beträchtlich aufzuhalten ; denn diefer Bergitrom, welcher im Hochſommer in: 
folge der Schneefhmelze anſchwillt, bildet ein Starkes Hinderniß. 

Im Beden der Durance befinden ſich die Defenlioftellungen von Pertuis- 
Roſtan unterhalb Briangon, die Pofition des Pallon zwijchen dem Thal von 
Argentiere und dem von Freyſſinières, das Plateau von Reotier und bie 
Rofition von Mont Dauphin, das Deftlee zwiſchen Saint:Clement und 
Chäteau, der Einjhnitt an der TIhalmündung der Ubaye in die Briole, die 
Klaufe von Siſteron und endlich das Defilee zwifchen den Felfen von 
Gante-Berdrir. 

Am Thal der Ubaye liegt unterhalb des Forts von Tournour das 
Defilee von Janſiers, alsdann das von Meolans, unterhalb von Barcelonnette, 
endlih das Fort Saint:Bincent mit dem gegenüber liegenden Plateau des 
Chevaliers. Am „Champfaur” an der Strafe von Gap nad) Grenoble 
fann der Paß von Aspres benußt werden, ein dominirender Punkt, welcher 
das Terrain von der Brüde von NAubefagne bis nad; Corps beherrſcht; 
allein es müflen gleichzeitig weitlidd davon die Päſſe von Ngrieres und 
de la Croix-Haute bejegt werden. 

Die franzöfische Bertheidigung des weitlichen Alpengrenzgebiets beabftchtigt, 
diefe Deftleen und Befeftigungen zu verwerthen, um das VBordringen eines 
Angreifers zu verzögern oder demfjelben in der Front im Gefecht entgegen: 
zutreten, während ihn die Neferven in der Flanke und im Rüden angreifen. 

Wenn die taftifchen Neferven nicht im Stande fein follten, alle dieſe 
Annäherungsmege zu vertheidigen, jo beabfichtigt man, Freiforps die Aufgabe 
zu ertheilen, die Straßen bei den angegebenen Defileen und deren jeitliche 
Zugänge zu zerjtören, oder diefelben befegt zu halten, um die Flanken ber 
Neferven zu Fihern. Zu diefem Zweck follen Dynamitvorräthe in Thonon, 
Sallandes, Beaufort, Moutiers, Saint:Jean de Maurienne, Briancon, 
Mont Dauphin, Fort Saint:Vincent, Caitellane, Levers, Sofpel und Mentone 
unter dem Schub der Gendarmerie oder der Truppen deponirt werden. 
Von den Forts von Efjeillons und von Briangon aus vermögen franzöfifche 
Detachements einerjeits über den Col de la Roue und andererfeits über den 
Gol D’Echelle hinabzugehen und die Eifenbahn unbrauchbar zu machen, ohne 
gebotenenfalls den Tunnel zu zerjtören. 

Die in eriter Linie befindlichen Beobachtungspoiten ſollen die Ueber: 
gänge der Alpenfette bewachen und Refognoszirungen auf das feindliche 
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Gebiet vortreiben, um die Annäherung feiner Kolonnen rechtzeitig zu ent: 
deden und zu melden. Dieje Poſten follen fi auf den der Grenze zunädjit 
gelegenen Querverbindungen etabliren, je nachdem diefelben genügend jchnee: 
frei und praftifabel find. Die entfernteren Parallelverbindungen aber follen 
von den Referven benußt werden, um von einem Annäherungsmege zu dem 
anderen gelangen und in der Flanke der Stolonnen des Invafionsheeres 


auftreten zu können. 
Schluß folgt.) 


Die modernen Kreuzer der Kriegsmarine und ihre Derwendung 
im Sechriege großen Stils. 


I 


Don einem zukünftigen großen Kriege pflegt man anzunehmen, daß 
feine Dauer im Verhältni zu früheren nur eine furze fein fann. — Die 
gewaltige Anfpannung, das fchnelle Einjegen aller Kräfte muß nothwendiger: 
weiſe jehr bald eine Enticheidung herbeiführen, die um jo eher fallen mwird, 
al$ die Transportmittel der Neuzeit es geftatten, ungeheure Gewichts— 
mafjen, fei es lebenden oder todten Materials, auf große Entfernungen zu 
ſchaffen. 

Zudem, und das iſt wohl als ein Hauptpunkt aufzufaſſen, ſpielt die 
Ernährungsfrage eine ſehr große Rolle im Zukunftskriege, wenn wir von 
wirthſchaftlichen und finanziellen Fragen ganz abſehen wollen. 

Es giebt auf der Erdkugel nur drei mächtige Staaten, die, vollkommen 
auf ſich allein angemwiejen, ihre Bevölkerung dauernd ernähren können und 
alſo in der Lage find, jahrelang den Krieg hinzuziehen ohne befürchten zu 
müffen, dab ihre Einwohner, vege Thätigfeit vorausgejegt, Hunger leiden; 
das find: „Rußland“, die „Vereinigten Staaten Nordamerifas“ und „China“. 
Alle andern Länder, die in Betracht fommen, find mehr oder weniger darauf 
angemwiejen, ihren Bedarf an Nahrung im Auslande zu deden. Am menigiten 
trifft das Deutjchland, am meijten Grokbrittanien. NAuftralien, Neu Seeland, 
Amerika liefern für legteres Land Fleifh und Getreide, Indien und China 
Reis in ungeheueren Mafjen, die jedod in Großbrittanien gebraucht werden, 
wenn nicht in wenigen Monaten die Hungersnoth mit allen ihren Schreden 
als unabmweisbare Folge eintreten fol. Franfreid kann ſich nicht jelbjt er— 
nähren und hat feine Kohlen, aud Deutſchland gebraucht Getreide vom 
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Ausland, obgleih der Boden zur Emährung ber Bevölferung reichlich 
vorhanden ift. 

Nun hat allein die TDampferflotte Englands 5312 Dampfer mit 
5043872 t,*) d. h. fie iſt großer als die Dampfer aller andern Nationen 
zufammen, und diefe Flotte mit allen Segelichiffen it verloren, wenn eine 
andere Macht oder eine Koalition auf den Meeren die Oberhand befommt, 
fie iſt gefährdet, wenn einige jchnelle gut bemaffnete Kreuzer einer weit 
fleineren Seemacht ſich auf fie ſtürzt und es nicht gelingt, dieſe Schiffe 
ichnell zu vernichten oder brach zu legen. 

Was ſ. 3 die „Alabama“ für Schaden angerichtet hat, bedarf näheren 
Eingehens kaum, sie ſchwer das Schiff, nah dem fchliehlih 40 Kreuzer 
juchten, aufzufinden war, ift ebenfalls bekannt. 

Zwar leben wir heute ſchon etwas im Zeitalter der Elektrizität, und 
Telegraphen haben lange Beine. Es fragt ſich aber doch, ob man im 
Kriege, d. h. im Kriege großen Stils, bei dem es ſich um eine Weltmacht— 
ftellung, wenn nicht Exiſtenz von Nationen handelt — die Kabel, die man 
nicht in Händen hat, jchügen wird. Ein Land wie z. B. England darf 
fein Mittel ſcheuen, das ihm die Herrſchaft auf dem Waſſer fichert, und es 
hat in einer Reihe von Fällen bewieſen, das es meder Neutralität noch 
tiefen Frieden anerfennt, wenn Gefahr vorhanden ift, dieſe Herrichaft zu 
verlieren. Das Segelſchiff it heute jo ſchnell wie vor 100 Jahren, das 
Gros der beladenen Dampfer ift einem modernen Kreuzer gegenüber nicht 
im Stande zu fliehen; von DVertheidigung it ganz und gar feine Rede. 
Zudem Sind alle Handelsflotten in's Ungeheure gewachſen, ſodaß man ſich 
faum einen Begriff von der Höhe der Summe machen fann, die bei einem 
Seefriege zu Grunde gehen fünnen. 

Es hat nun zwar nicht an Stimmen gefehlt, welche wie im Landfriege, 
jo auch im Scefriege den Schuß des Privateigenthums fordern. Schon im 
Yandfriege iſt das mit diefem „Schuß“ eine eigene Sache. Franfreich hat 
Milliarden troß defielben 1870,71 verloren, im Geefriege wird dieſer 
Vorfhlag niemals durhführbar fein, felbit wenn er jeitens der Mächte 
angenommen werben follte. Keine Nation würde ji daran fchren! Zudem 
ift der Begriff „Kriegsmaterial“ ein unendlih dehnbarer. Lebensmittel, 
Holz, Kohle, Tuche, Baumwolle, Leder — Alles ift eben in gemillem Sinne 
„Nriegsmaterial“, alfo it der Gegner zur Fortnahme beveditigt. Da aber 
die Kriege nicht durch Friedenskongreſſe abgeichafft werden, deſſen Mitglieder 
fi in nmeuefter Zeit in Rom faft ſelbſt den Krieg erklärt hätten, jo muß 
man mit den Verhältniffen rechnen. 


*) Nach Revue Veritas, 1891, nombre the marchant navies. Die Deutjche Marine: 
Rundſchau, Märzsheft 1891, giebt ganz andere Ziffern an, nämlih 9793 Dampfer mit 
5058729 t, dazu 26676 Segler mit 4413331 t, in Summa 36469 Schiffe mit 
9472060 t. 
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Hat der Krieg begonnen, jo herrfht der Stärfere Wenn 
die Kanonen angefangen haben, zu ſprechen, fo behalten fie Redt, 
fie allein und die zulegt das Wort führen, „haben“ Redt! 

Will eine Nation zum Spielball der andern fi hingeben, jo ift das 
ihre Sache. Das kann fie leicht haben, indem fie abrüftet. Dann mwerden 
einige Jahre trügerifchen Friedens, vielleicht fogar trügerifcher Blüthe kommen; 
ob grobe Zufriedenheit, iſt ſehr fraglih. Dann aber wird fie von ihren als 
dumm verschrieenen Nachbarn zu Mahnahmen gezwungen werden, die Denen 
pafien, ihr aber nicht; und dann? — Ja dann heißt es eben nachgeben, 
und dieſes Nachgeben führt wohin? — Zum Untergang! Volksheere laſſen 
fih wohl zufammenrufen, fie laffen fich aber nur dann bemaffnen und noth— 
dürftig führen, wenn das Volk kriegeriſch iſt und diefe Waffen bejigt, wie 
das 1871 bei Frankreich der Fall war. Was die Gambetta’Ihen Millionen 
geleiftet haben, ift ja bekannt. 

Auf der See iſt aber die Sache nody weit fchlimmer. Da nüßt die 
Wuth des Volles gar nichts. Man fann meder in einigen Monaten 
Panzerſchiffe bauen noch Seemann werden oder Seeperfonal heranbilden. Die 
jeemännifhe Bevölkerung it zur Beſetzung moderner Schiffe vollfommen 
unbraudbar, und ſomit hat jede Nation die Pflicht, im Frieden ihre Waffen 
zu Schärfen, um im Nothfalle auch ihre Nechte vertheidigen zu können. Ein 
Konful ohne Kanonen, eine Kandelsflotte ohne Schuß werden nirgend 
Anſprüche erheben dürfen, wenn diefelben auch berechtigt find. Kommen Die 
Vermwidelungen, fo iſt aller Eifer fruchtlos, — es ilt eben zu jpät. 

Man denke an den Aufruhr, den die Karolinens frage in Spanien 
hervorrief.. Das wußte man dort ſehr gut, dab die vernadjläfligte ſpaniſche 
Flotte, einft die mächtigfte der Welt, nicht im Stande war, der feit 15 Jahren 
beitehenden Seemacht des Deutichen Reiches die Spitze zu bieten. Das Volk 
wollte geben, und mancher ehrjame deutjche Philiſter hat wohl ganz ernitlich 
geblicdt, als er die Nachricht las: „Das Volk jammelt zum Bau von Panzer: 
ſchiffen.“ Furchtbar! — In Wirklichkeit find die Spanier, die ıhr Geld 
zu diefem Zweck geopfert haben, dem Fluch der Lächerlichkeit verfallen, denn 
es hat fi) dadurch gezeigt, wie unendlich geringes Verftändnik für wirklich 
ernjte Angelegenheiten bei ihnen vorhanden war, Selbſt wenn fie Hunderte 
von Millionen zufammengebracht hätten, würde die Flotte erit in 10 Jahren 
fertig fein. Aber in Wirklihfeit waren es nur ca. 2 Millionen Peſos, 
die zufammenfamen, mit denen man ein Panzerfchiff weder in 10 Jahren 
noch überhaupt bauen fann. — Gleich Häglic war die jog. deutjche Flotte, die 
1848 durch „Sammlungen“ gegründet wurde, die ihre Flagge aber nicht 
entfalten durfte, da England erklärte, fie als Seeräuberflagge behandeln zu 
wollen. 

Ebenfomwenig mie es jemals ein tücdhtiges Heer geben wird, das nur 
aus Freiwilligen bejtehen dürfte, ebenfo würde durch freiwilligen Eintritt 
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eine nationale Kriegsmarine gefchaffen werden können, die den Anforderungen 
entjpridht. 

England, Holland und Amerifa haben zwar das Werbeinitem, aber 
einerjeits ift das bedeutend theurer, ferner iſt von *Freimilligem Eintritt aus 
Liebe zum Beruf feine Nede, und drittens find Defertionen an der Tages: 
ordnung, gegen die man fich durch jtrengftes Einfperren fo gut es geht, 
ihügt. Die Vereinigten Staaten:Mariniers laufen trotzdem mafjenhaft fort. 

Es hat ſomit der Staat dafür im Frieden Sorge zu tragen, dab im 
Falle eines Krieges feine Schiffe in fremden Meeren gejchügt werden, denn 
er fchügt nicht nur das Eigenthum des Einzelnen, fondern das des Staates 
mit und das Anfehen der Nation andern Völkern gegenüber. 

Diefer Schuß, den der Seehandel haben muß und verlangen darf, fann 
dadurd) erreicht werden, dak man einerfeitS den Handelsſchiffen in fremden 
Meeren Zufludhtsitätten in Gejtalt befeitigter Häfen bietet, andererjeits es 
dem Gegner unmöglich macht, die eigenen Schiffe fortzunehmen, indem man 
feine Kriegsichiffe, die zu dieſem Zweck auslaufen, abfängt. Diefe Aufgaben 
jollen die Kreuzerflotten der Seemäcdhte im Sriege erfüllen. 

Um aber dieje Aufgaben löjen zu können, bedarf es geeigneten Materials, 
geeigneter Schiffe. Auch die tapferite, geſchulteſte Bemannung ift einem 
Gegner gegenüber machtlos, deſſen Fahrzeug jchneller, beifer geihügt und 
befier armirt ift. Auf dem Lande kann wohl gute Führung, gute Disziplin 
und Tapferkeit die Ächlechtere Bewaffnung ausgleihen, wie wir das im 
Kriege 1870,71 bei der deutſchen Infanterie jahen, auf der See ilt das 
aber nicht der Fall. Der fchnellere Kreuzer ift eben ſchneller und denkt nicht 
daran, ſich mit feinem langjameren Gegner, falls er denfelben beffer armirt 
weiß, in ein Gefecht einzulaffen. Die langen Kanonen und Schnellfeuer: 
gefchüge machen mit ihrer Durchſchlagskraft und Schubzahl alle Tapferkeit 
eines Gegners, der fie nicht führt, zu Schanden. Das völlig zmwedlofe 
Opfer eines Hapitäns, der auf offener Kommandobrücke fällt, während fein 
Gegner durdy einen gepanzerten Kommandothurm geſchützt wird, ift Die 
unausbleibliche Folge eines jolhen Gefechts und das Heizerperjonal wie die 
Mafchiniiten find bei ungefchügten Kreuzer in einer Weiſe gefährdet, die 
lähmend auf ihre Thätigfeit wirfen muß, wenn fie willen, daß diefelben 
Berufsklaffen des gejchügten Gegners ſich hinter Horizontale und Bertifal: 
panzern verhältnigmäßig in Sicherheit befinden. 

Haben nun alle diejenigen Staaten, welche mehr oder weniger umfang: 
reihen Seehandel treiben, genügend derartige Schiffe? Die Frage ift ohne 
Weiteres zu verneinen. 

In Folgendem will ich die Schiffe der einzelnen Nationen, ſoweit fie 
modernen Anforderungen entjprechen, durchgehen. Es ijt jehr ſchwer, einen 
Zeitpunft als Grenze anzugeben, denn mit den im Bau befindlichen oder 
gar erſt bewilligten Schiffen it das eine eigene Sache. So führen englifche 
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und franzöſiſche Blätter*) 5.8. bei Nachrichten über die deutiche Flotte 1893 
als fertig an: die 10 Panzer der Siegfried-fllaffe und die gefchügten Kreuzer 
„I“, „K“ und „L“, wovon „K“ überhaupt nody gar nicht in Angriff ge: 
nommen und ein Theil der anderen noch weit vom Stapellauf entfernt ift, 
jo daß kaum Ende 1895 die Schiffe feeflar fein werden. Ich will im All: 
gemeinen Ende 1895 als Grenze jedoch feithalten und rechne als Bauzeit 
für einen Kreuzer je nad) Größe drei bis vier Jahre. 

Ein moderner Kreuzer muß vor allen Dingen jchnell fein, wenn er 
Schiffe jagen joll und fich feindlicher überlegener Verfolgung entziehen will. Er 
muß ferner einen großen Kohlenvorrath befigen, um ein weites Aktionsfeld 
beherrichen zu können, ohne gezwungen zu jein, nad) wenigen Tagen Häfen 
anlaufen zu müſſen. Takelage ijt überflüflig, da im Striege gedampft wird, 
dazu hinderlid im Gefeht und weithin fichtbar. Der Kreuzer muß mit 
langen Kanonen und Schnellfeuergejhügen bewaffnet werden zur Erreichung 
feines Zweckes Handelsichiffen gegenüber, um den Kampf mit feindlichen 
Kreuzern nicht zu fcheuen, und endlid, um etwaigen feindlichen Hafenftädten 
den Ernſt der Zage flar machen zu können. Zum Schuß feines Bewegungs: 
apparates bedarf er des Panzers entweder in Form eines horizontalen Stahl: 
deds oder aud noch, falls Theile der Maſchine über dem Waflerfpiegel liegen, 
an den Stellen des Seitenpanzers. In legter Zeit treten dazu Kofferdämme 
von ca. 1", bis 2m Höhe und ca. Im Stärfe in der Schwimmtlinie, gefüllt 
mit Kork, Zellulofe oder Woodite boyant, einer Korfpräparation, die ein 
Drittel des Gewichts des natürlichen Korks befigt. Namentlich find die in 
Frankreich gebauten Schiffe mit dieſer Einrihtung verjehen. Werner tritt 
hinzu: Torpedoarmirung, electriiche Scheinwerfer, doppelter Boden mit Zellen: 
fonjtruftion und Schotteneinridtung und gepanzerter Kommandothurm. Alle 
Sejchügbedienungen find durch Stahlſchilde geihügt; das Baumaterial ſei 
durchweg Stahl. 

Beginnen wir mit der Betradjtung des modernen Kreuzermaterials der 
Marinen der europätihen Staaten, und zwar zunächſt der Hleineren. 

Dänemark befigt deren drei: die „Balfyrien“ von 2900 t, „Geyſer“ 
und „Hecla“ von 1280t. „Valkyrien“ hat Mafchinen von 5300 Pferde: 
fräften, die ihm 17 Meilen geben; er hat 6,3 cm ſtarkes Panzerded, 
Bmwillingsihrauben und eine Bewaffnung von 2 21cm, 6 15cm, 4 Schnell: 
feuergefchügen von 5,7 cm, 10 Mitrailleufen und 5 Torpedolanzirrohren. Das 
Schiff ift in Bezug auf Länge zu Breite wie 6:1 aus Stahl gebaut. Die 
Beſtückung ift etwas ſchwer, der Kreuzer kann zur Noth noch als modern 
gelten. „Genfer“ und „Hecla“ find nur 1280 t groß, haben ebenfalls 
Zwillingsichrauben, 3000 Pferdefraft jtarfe Maſchinen und follen aud) 
17 Meilen fchnell fein. Die Bewaffnung befteht aus 2 langen 15cm, 
4 5,7 cm-Schnellfeuerfanonen, 6 Mitrailleufen und 4 Lanzirrohren. Sie 


*) U. a. „Army and Navy Gazette“, „United Service Gazette“. 
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haben 3,8 em jtarfes Stahlded. Alle drei Schiffe find Fein, haben feinen 
großen Aftionsradius. Sie dürften nicht für den Kreuzerfrieg Verwendung 
finden, fondern nothwendig als Geſchwaderkreuzer gebraucht werden. Die 
„Fyen“ von 2580 t und „Abſalon“ von 580 t, von denen eriteres Schiff 
3,5 cm ftarfes Stahlded, Tegteres Panzer in der Waſſerlinie befigt, find mit 
13 und 11 Meilen Schnelligkeit viel zu langfam, daſſelbe gilt von dem 
1580 t großen „St. Thomas“. 

Dänemarks Seefriegsmaht wird natürlich durch die Befeftigung Kopen: 
hagens von ganz anderem Werth, mie ohne diefelbe. Die Straßen zwiſchen 
den Inſeln find zwar nicht, bis auf den großen Belt, für feegehende ſchwere 
Schlahtichiffe tief genug, wohl aber für moderne Stüjtenvertheidiger. Im 
Allgemeinen legt Dänemarf Werth auf Panzerſchiffe von mittleren und 
fleinen Abmeſſungen, was bei der Lage des Landes jehr wohl zu ver: 
theidigen ijt. Eine Streuzerflotte herzuftellen, weldhe im Stande fein jollte, 
den im Verhältniß zur Einwohnerzahl fehr beträchtlichen überſeeiſchen Handel 
Dänemarks auch nur einigermaßen zu fhügen und die Stolonien zu decken, 
würde die finanziellen Kräfte des Landes überjteigen. 

Dänemark ijt natürlich für Deutjchland zur See ein werthooller Bundes: 
genoſſe, feine Panzerflotte, zur deutfchen Ojtfeeflotte hinzutretend, iſt in den 
engen Paſſagen zwiſchen Oſt- und Nordiee eine Macht, die, namentlich auf 
das jtarf befeitigte Kopenhagen gejtügt, einer noch fo ftarfen feindlichen 
Angriffsflotte als ein gewaltiger Gegner erjcheinen muß. Die Kreuzer: 
flotte ift dagegen nicht von Belang, fie wird niemals mehr den Seehandel 
einer Nation, mie die deutſche es geworden iſt, Jchädigen wie 1849 den 
Preußens. 

Die beiden andern, einſt zum Dreibund durch die Calmeriſche Sanktion 
zuſammengeflochtenen nordiſchen Staaten Schweden und Norwegen haben je 
eine eigene Kriegsſlotte. Es dürfte von Intereſſe fein, auf dieſelben auch in 
objectiv allgemeiner Weife deshalb näher einzugehen, weil die in letzter Zeit 
Itattgehabten Streitigkeiten zwifhen Schweden und Norwegen vielfach falſche 
Anfichten zu Tage gefördert haben. 

Cs iſt der Norweger ſicherlich ein Nepräfentant des Germanenthuns. 
Sternig, frei in feinen Geſetzen in feinem weiten Lande lebend, in dem nod 
Jagd, Filcherei und Wald Jedermann zur Benugung ſtehen, kann er ſich 
wohl jtolz dünfen, muß aber bedenfen, daß andere Länder andere Sitten 
nothwendigerweiſe Schaffen und darf vor allen Dingen feine Kraft und feine 
politische Macht nicht überfchägen. — Wenn demnach während der Streitig: 
feiten behauptet murde: „Die Handelsflotte Norwegens iſt die zweite der 
der Welt und der Deutfchlands überlegen,“ — fo ijt eine Derartige Be: 
hauptung zwar ſehr jchön, fie hat jedoch; einen wenn aud) ganz Heinen Fehler! — 
fie it nämlih nur falſch! — Die Handelsflotte fteht dem Tonnengehalt 
nah in fünfter Stelle der europäifchen Flotten, und der Tonnengehalt if 
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doch mohl nur allein mahgebend. Aber aud der Zuſtand der Flotte ift 
feinesmwegs berartig, da man mit großem Stolz darauf blicken fann. Ende 
März d. 3. machte Herr E. Figger gelegentlich einer Kritik der franzöfifchen 
Handelsmarine in Paris den bemerfenswerthen Vorſchlag, die franzöſiſchen 
Rhedereien möchten die Schiffe, die mit den englifchen und deutfchen nicht 
mehr konkurrenzfähig wären, doch nad — Norwegen — verfaufen.*) 

An der That bewegt ſich der Handel Norwegens auf engen Gebieten; 
jo der Haupthandel -— Häringe — im Groken und Ganzen bis England 
und Holland, und dort erit geht die Waare auf den Weltverfehr. Die Zahl 
der norwegiſchen Dampfer betrug Ende 1891**) zwar 371 Stüd, d. h. mehr 
als diejenige Spaniens (350) und Jtaliens (200), aber fie war derjenigen 
Frankreichs (471) und Deutichlands (689) ganz beträcdhtlid an Zahl der 
Schiffe jhon unterlegen. Der Tonnengehalt dieſer Dampfer betrug jedoch 
nur netto 176400 t gegen 185790 Italiens und 273500 Spaniens. 
Deutihlands Dampferflotte befak dagegen netto 656182 t. Es beträgt 
fomit die „Durdfchnittsgröße” der norwegifhen Dampfer nur rund 475 t 
gegen 1858 t der italienifchen, 780 t der fpanifchen, 1000 t der franzöftfchen 
und nahezu ebenfoviel der deutſchen. Es find ſomit durchſchnittlich Die 
norwegifchen Dampfer Yz bis '"/, jo groß mie Die der drei genannten 
Nationen. 

Hierbei ſei gleich bemerkt, daß Schweden nody zahlveichere Dampfer, 
nämlich 403 befigt, die nur netto 126000 t haben, ſomit durchſchnittlich nur 
820 t groß find. 

Diefe immerhin im Verhältnik zur Einmohnerzahl jehr große Handels: 
flotte, die Duelle alles Befiges des Landes ift fo gut wie fchuglos, denn die 
norwegiſche Marine zählt an brauchbaren Kreuzern nur ein einziges Schiff, 
das Sanonenboot „Vicking“ von 1113 t mit Zmwillingsfchrauben, Majchinen 
von 2000 Pferdefraft und einer Bewaffnung, bejtehend aus 2 15 cm=Hinter: 
ladern, 4 6,5 cm-Schnellfeuergeihügen und 6 Mitrailleufen. Seit 1880 
find außer einigen Küftenvertheidigungs-ftanonenbooten Typ Staund) nämlich: 
„Ellida“, „Brage*, „Gor“, „Vidar“ und „Tyr“, feine Neubauten erfolgt. 
von einer Kreuzerflotte fann fomit nicht die Rede fein, da auch Schnelldampfer 
in eigentlihem Sinne die Handelsmarine nicht bejigt. 


Hehnlich fteht es mit Schweden. Ein moderner Kreuzer ift garnicht 
vorhanden, ſodaß man auch dort ſich lediglich auf Küftenvertheidigung zu 
beichränfen geſonnen fcheint und den Handel preisgiebt. Außer drei Banzern 
für Küftenvertheidigung, einigen Stanonenbooten und Torpedofahrzeugen zu 
demjelben Zweck, find feit 1870 nur das Kadettenſchulſchiff „Saga“ und das 
Torpedofhulihiff „Ran“ entitanden. 


*) Voſſiſche Zeitung 5. April 1892. 
**) Bureau veritas für 1891 nombre the marchand navies. 
Neue MU, Blätter. 1892. NRovember-Seit. 97 
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Ganz anders fieht es dagegen in den Niederlanden aus. Zwar zählt 
die Dampferflotte der Niederlande nur 164 Schiffe mit netto 149 355 t, 
ift fomit der vereinigten Schwedens und Norwegens etwa um die Hälfte 
unterlegen, aber die großen überfeeifchen Beligungen Hollands zwingen 
dazu, Schiffe für den Dienft in den Kolonien zu bauen. Man geht in 
Holland aber weiter und mit dem Bau der Kriegsmarine überhaupt jehr 
zielbewußt vor, mas durdaus nit von allen Nationen behauptet merden 
darf. Die ſchwierigen Küftenverhältnifle erfordern flachgehende Schiffe, und 
man befigt zur Vertheidigung diefer Gemäffer nicht weniger als 22 gepanzerte 
Schiffe, von denen Feins über 5 m taudt; dazu 30 Kanonenboote Typ 
Styund, die ſog. ſchwimmenden Lafetten mit je einem jchweren Geſchütz 
von 21 bis 28cm Kaliber. Dazu treten 2 größere Panzer, die in Gürtel 
und Thürmen gefhügt find und Stahlded befigen, „Konig der Nederlanden“ 
und „Bring Hendrif der Nederlanden“. Die SKreuzerflotte zerfällt in zwei 
Theile, in die „Schiffe der indiſchen Kriegsmarine“ und „Schiffe für den 
allgemeinen Dienſt“. Erjtere find als Stationsjchiffe zu betrachten; te führen 
Tafelage, um fegeln zu Eönnen und find ohne Gefechtswerth. Eine Ausnahme 
macht die 1700 t große Panzerdeck-Korvette „Sumatra“, die 3700 Pferde: 
fraft ftarfe Mafchinen befigt, Stahldedihug hat und 1 21cm, 1 15cm;, 
1 12 cm=$interlader ſowie Schnellfeuergefhüge trägt. Sie ift foeben fertig. 
Die Kreuzer für den allgemeinen Dienft find als modern faum zu betraditen, 
wenngleih „De Ruyter“ und „Johan Willen Friſo“ 15 Meilen machen 
jollen und gut bewaffnet find, während „Konigin Emma der Nederlanden“, 
„Tromp“ und „Ban Speyf” zu 14 Meilen angegeben werden. Die Schiffe 
tragen noch Fregatttafelage und liefen Ende der 70er, Anfang der 80er Jahre 
ab. Als ein ganz hervorragendes Schiff muß aber die „Prinjes Wilhelmine 
der Nederlanden” von 4600 t angefehen werden. Es iſt zwar bedauerlich, 
daß man ihr nur Mafchinen von 5900 Pferdeftärken gegeben hat, bie 
ihr 16 Meilen Fahrt geben, das Schiff repräfentirt aber eine bedeutende 
Gefechtskraft und ift durch 7,5 cm Stahlded fowie durch 28 cm Stahlpanzer 
in den Thürmen, außerdem durch Celluloſe-Kofferdämme gefhügt. Die 
Artillerie beiteht aus 1 28 cm im vorderen Thurm, 1 21 cm im rechten 
und 2 17cm in zwei Geitenthürmen, 2 7,5 cm ſowie 8 Schnellfeuergefchüge 
und 6 Mitrailleufen vervollitändigen die Armirung. Der Stahldedfreuzer 
führt 2 Gefechtsmaften und hat Kommandothurm. Im Ganzen find 
13 Kreuzer für den allgemeinen Dienft, 15 Schraubenfhiffe für Indien vor: 
handen. Es verdient befonders erwähnt zu werden, dab es durchſchnittlich 
neue Schiffe find, über melde die holländifche Kriegsmarine verfügt, aus 
den 60er Jahren find außer Schiffen für Uebungszwede ꝛc. nur 8 Panzer 
(von 24) und 2 Raddampfer. 

Faßt man die vier angeführten Staaten zufammen, fo zeigt ſich, daß 
Norwegen und Schweden troß des bedeutenderen Handels am wenigſten zum 
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Schuß defielben gethan haben, und andererfeits ift nicht zu verfennen, daß 
auch von den beiden anderen Nationen wenig genug geichehen it. Wenn 
man bedenkt, melde Summen auf Hollands Handelsſchiffen transportirt 
werden, muß zugeitanden werden, dab bei den gewaltigen Entfernungen diefe 
Schiffe jo gut wie ſchutzlos einem energiſch auftretenden Gegner preisgegeben 
find. Daß es eine ganze Anzahl folder Gegner giebt, ilt ganz 
zweifellos. 

Belgien befigt Feine Kriegsmarine. Es bleiben fomit im Norden 
Europas außer England noh Rukland und Deutſchland übrig. 

Von Ruklands Schwarzer Meer: Flotte fonnte man bis vor Kurzem 
abjehen. Sept, nahdem die Schiffe der freiwilligen Flotte die Engen pafliren 
dürfen, muB auch fie hineingezogen werden. 

Das mächtige Reich ſchickt fih an, feine Macht in drei Meeren fühlbar 
zu zeigen. Herr ohne Zweifel im Schwarzen Meer, hat die Flotte in der 
Oftfee den Rivalen Deutihland, im Japanermeer England. Geht einmal 
die Sibirifhe Eifenbahn bis Wladywoſtock, jo erwächſt England in Oſt-Aſien 
ein Gegner, den er auf die Dauer nit wird abſchütteln Fönnen, denn feine 
einzige Beſitzung ift dort Hon-kong, und was ift die gegen das Wladywoſtock 
der Zukunft? 

Natürlich fteht die Hauptmaht Rußlands jekt in der Djtfee mit dem 
Zentralpunft Kronitadt. 

Das Ruſſiſche Reich befigt fo ſtarke gepanzerte Kreuzer mie Feine andere 
Nation; man hat fich dort auf den Bau diejes Tops gelegt und ihn dem 
der Schladhtihiffe vorgezogen. Ob mit Recht oder Unreht mag vorläufig 
dahinitehen. Jedenfalls befigt Rußland diefe Schiffe, und jede Nation, die 
mit ihm in Konflikt fommt, hat mit ihnen zu vechnen. Die drei älteiten, 
„Seneral Admiral” von 1873, „Herzog Edinbourgsfy“ von 1875 und 
„Minin“ von 1878 find Eiſen- reſp. Eiſen-Holzſchiffe, 13 bis 15 Meilen 
jchnell und fönnen als modern mwohl nidyt mehr gelten. Sie tragen Eiſen— 
panzer in Gürtel und Thürmen, haben jedoch fein Stahlded. Ihre Be: 
waffnung ift fo ſchwer, dab fie den Kampf aud mit Schlachtſchiffen ihrer 
Größe — fie haben 4604 t, „Minin“ 5740 t — nicht zu fcheuen haben, 
wenn man ihre Artillerie entjprehend durch Schnellfeuergefhüge verſtärkt. 
1882 lief der „Wladimir Monomadj“ ab, der bei 5796 t Deplacement im 
Gegenfag zu den PVorgenannten Zwillingsfchrauben erhielt, die ihm bei 
7000 Pferdekraft Mafchinenleiftung gut 15 Meilen Fahrt geben. Er führt 
in vier 30,5 cm ſtark gefchüßten Barbettthürmen 4 20,3 cm, dazu 
12 15,2cm in den Breitjeiten, 4 Schnellfeuer- und 10 Revolverfanonen 
und trägt ſowohl ein Panzerdef mie einen 15,2 cm ftarfen Gürtel. 
Die Panzerung aller rufjiihen neuen Schiffe, foweit fie hier in Betracht 
fonımen, iſt Kompound von Chammell in Sheffield. Gleich groß, von 
gleiher Maſchinenſtärke iſt „Dimitri Donsfoi” vom Jahre 1883, jedod) 
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führt das Schiff nur zmei Thürme mit je 1 8-Zöller, die über die Bord: 
wände hervorragen, und in gededter Batterie 14 6:3Öller. Die Panzerung 
ift Diefelbe wie beim vorigen, man nimmt aber an, daß „Dimitri Donskoi“ 
16 Meilen jchnell ift. 

In den Jahren 1887 und 1889 liefen die Schweiterfchiffe „Alerander II.” 
und „Imperator Nicolaj I.“ vom Stapel, bis zum vorigen Jahre die größten 
Panzerfreuzer Rußlands und aller anderen Nationen. Sie find 8440 t groß, 
haben Maſchinen von 8500 Pferdefraft Leitung und laufen 16 Meilen. 
Der Gürtelpanzer hat 35,6 cm, der Thurmpanzer. 25,4 cm Stärfe, während 
das Ded bis 6,3 cm did it. Die Bewaffnung wird durd 2 12:3öller in 
einem Thurm vorn, 4 9-Zöller, je zwei auf jeder Bordfeite, einer vorn, 
einer achter, für Pfortenwechjel eingerichtet und 8 6-Zöller in Breitjeite 
gebildet, welcher fchweren Artillerie noch 2 4,2-Zöller, 10 Schnellfeuergefchüge, 
8 Mitrailleufen als Hilfsgejhüße beigegeben find. Die Schiffe haben 6 Tor: 
pedolanzirftationen. 

Im Jahre 1888 liefen zmei weitere Schiffe ab: „Pamjat Azowa“ 
(Erinnerung an Aſow) und „Admiral Nahimoff”. Beide find 16 Meilen 
ſchnell. „Azowa“ iſt 6000 t groß, hat 8000 Pferdefraft und führt in zwei 
20,3 em Stark geichügten Thürmen 2 8-Zöller, in Batterie 14 6-Zöller, 
außerdem 4 leichte Geſchütze, 14 Mitrailleufen und NRevolverfanonen. 
„Admiral Nahimoff“ ift 7781 groß und befigt gleich ſtarke Maſchinen 
wie der vorgenannte. Der Gürtelpanzer it 25,4 cm, der Panzer der vier 
Thürme 20,3 cm ſtark, das Gtahldef hat bis 7,6cm Dide. In den 
vier Thürmen jtehen 4 9:3öller, in Batterie 10 6-Zöller; die Hilfsartillerie 
it durch 4 3,5:3Öller und 6 Revolverfanonen vertreten. Während „Pamjat 
Azowa“ 7 Lanzirrohre für Fifchtorpedos beſitzt, hat „Nachimoff“ deren nur 4. 
Das Schiff ähnelt in vieler Beziehung dem englifhen Panzerfreuzer „Im: 
périeuſe“. | 

Im Jahre 1890 kamen dann „Gangut“ und „Navarin” zu Wafler. 
„Gangut“ it 6627 t groß und foll mit 9300 Pferdefraft ftarfen Mafchinen 
17 Meilen laufen. Der Gürtelpanzer it 40,54 cm ſtark. Das Schiff führt 
2 12:3öller, 8 6-Zöller (nad) anderer Quelle 6 9:3öller, 6 6-3öller) und 
16 Schnellfeuerfanonen. „Navarin“ iſt 9476 t groß, läuft bei 9000 Pferde: 
fraft 16 Meilen und führt 4 12-Zöller, 8 6:Zöller, 10 Schnellfeuergejchüge. 
Der Gürtelpanzer iſt bis 45,7 em, der Thurmpanzer bis 35,6 cm jtarf. 

Auch diefer gewaltige Panzerkreuzer wird an Größe durch den im vorigen 
Sahre zu Waſſer gebrachten „Ruric“ übertroffen. Der „Ruric” fol, ohne 
Kohlen einzunehmen, in einer Tour von Kronftadt nad Wladywoſtock danıpfen. 
Er hat 10 940 t Deplacement, Mafchinen von 13250 Pferdefraft und 
wird duch einen Gürtel von 25 cm fomwie duch ein Stahldef von 7 cm 
geſchützt. Man hofft mindeitens 18 Meilen Schnelligkeit zu erreihen. Die 
Artillerie beſteht aıs 4 8-Zöllern, 16 6-Zöllern (nad) anderer Angabe 
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6 20:cm, 14 15:cm), 14 4,7:3ölligen Schnellladern und 18 Mitrailleufen. 
Der „Ruric” gilt für den beiten und ſtärkſten Kreuzer aller Flotten. 

Somit ſtehen Rußland allein in der Öftfeeflotte 12 gepan-: 
zerte, ftarfarmirte Kreuzer zur Verfügung, von denen mindeitens 
9 als moderne ftarfe Schiffe betradtet werden müffen. 

Doch damit ift das Kreuzermaterial noch keineswegs erjchöpft. An 
Panzerdedihiften find no drei vorhanden: „Rhynda“, „Witjaz“ und 
„Admiral Korniloff‘. Ale drei find Zwillingsſchraubenſchiffe, aber die 
beiden eritgenannten laufen bei 2950 t Größe und 3600 Pferdekraft 
nur 15 Meilen, find alfo zu langjam. Sie führen 10 6-Zöller, davon 
6 in Schmwalbenneftern und tragen drei Maften. Die Schiffe haben ſich 
mährend der Seemanöver als tüchtig gezeigt. „Admiral Korniloff” ift da— 
gegen ein ganz moderner Kreuzer von 5029 t mit 18-Meilen Schnellig: 
feit und 8260 Pferdefräften Mafchinenleiitung. Das Schiff trägt 2 8-Zöller 
je einen in Bug und Hed, 14 6-Zöller, theils in Nusbauten, 6 Schnellfeuer: 
geihüge und 10 Mitrailleufen. Das Schiff war zur Begleitung der Staifer: 
lichen Naht „Polarſtern“ befohlen und erfchien im Juni d. %. mit in fiel. 
Die anderen Schiffe der Oftfeeflotte find nicht für den Kreuzerkrieg geeignet, 
mit Ausnahme vielleiht der beiden Kaiſerlichen Yachten „Darſhawa“ und 
„Polarſtern“ von 15 und 16 Meilen; doch ift wohl zu bezweifeln, ob man 
dieje Schiffe wirklich zu ernften Unternehmungen heranzuziehen gedenft. 

Zur Flotte Sibiriens gehört zwar fein im eigentlihen Sinne moderner 
Kreuzer, aber es find ftets einige Schiffe der Ojtfeeflotte dort jtationirt, 
worauf wohl zu achten ift. Zur Zeit ift dort auch merfwürdigermeife der 
Kreuzer „Kubanez“ der Schwarzen Meer: Flotte. Was legtere anbelangt, jo 
find. ihre als Kreuzer bezeichneten Schiffe alle zu lanafam, doch ſchadet das 
roeiter nicht, weil fie ja im Schwarzen Meer feine überlegenen Gegner finden 
erden und aus diefen Gewäſſern ja nicht herausfönnen. In der freimilligen 
Flotte find dagegen die Dampfer „Orel“ und „Smamara“ ausgezeichnet für 
den Freuzerfrieg geeignet, und die dürfen jeßt hinaus. Ihre Armirung 
fönnen fie ja in Sronftadt, Libau oder auch Wladiwoſtock erhalten. Es 
verfügt jomit Rußland über 12 große moderne, für den Kreuzerfrieg geeignete 
Schiffe, von denen 9 gepanzert mit feinem Schiff anderer Nationen zu ühn: 
lihen Zweden den Kampf zu fcheuen brauchen. Alle diefe 12 Schiffe laufen 
16 Meilen und mehr. 

Es iſt das eine jehr bedeutende Macht. 

(Schluß folgt.) 


— 2 — 


Rorreſpondenz. 


Iafien. 
Manöver.) 

Die diesjährigen Manöver find zum erſten Mal nad deutſchem Muſter 
abgehalten worden. In allen zmölf Korps fanden Brigade-, Divifions-, 
auch Korpsmanöver ftatt. Das frühere Syſtem der Injtruftionslager it auf: 
gegeben und im legten Jahre haben aus finanziellen Gründen feinerlei 
Manöver ftattgefunden. Begreifliherweife jah man den diesjährigen mit 
Spannung entgegen. Königsmanöver haben das 7. Korps (Ancona) und 
das 9. (Rom) abgehalten. Durch Einberufung der Jahresflaflen 1866 und 
1867 waren die Abtheilungen auf nahezu halbe Kriegsjtärke gebracht. Am 
7. Korps war außerdem eine Brigade Mobilmiliz — 2 Infanterieregimenter 
und 1 Berfaglieribatailloen — aufgeitellt; Mannfchaften der Jahrgänge 
1861 und 1862 waren hierzu auf 20 Tage einberufen. Die Königsmanöver 
waren dreitägig, an zwei Tagen die beiden genannten Korps gegen einander, 
an einem beide zujammen gegen den marfirten Feind, und fanden in 
Umbrien, dem klaſſiſchen Boden der Schlaht am Trafimenerjee, ftatt. Nach 
der Generalidee operirte eine Nordarmee von der Linie Chiuſi-Perugina 
offenfiv gegen eine Südarmee. Die Nordarmee hatte ein Korps, das 7., 
in die Gegend von Foligno entjandt, um ihre linke Flanke gegen von dieſer 
Seite zu erwartende feindliche Kräfte zu Jichern. Eine Südarmee zog ſich 
auf die Linie Todi:Orvieto zurüd, während auf den rüdmwärtigen Ber: 
fündungen Verſtärkungen heranfamen. Sie hatte in die rechte Flanfe ein 
Arnıeeforps, das 9., entjandt, welches fih auf Spoleto zurüdgezogen hatte. 
Die Leitung dieſer Manöver war dem Kommandirenden General des 
8. Armeeforps, Driquet, übertragen, welchem der Generaljtab feines Korps 
beigegeben war. Jedem der beidem Korps war eine Abtheilung optifcher 
Telegraphie zugetheilt. Die Artillerie des 7. Korps hat zum eriten Mal 
das Baliftit verwendet. Nah jedem Manövertag folgte ein Ruhetag, 
während im Verlauf der vorhergegangenen Feldmanöver es der Ruhetage 
allerdings vet wenige waren. Ein Manövertag fiel auf einen Sonntag, 
was einigen Widerfpruch herausgefordert hat. Am 6. September fand bei 
Foligno die große Parade jtatt. Die Mobilmilizbrigade, melde fih im 
Ganzen recht gut gehalten hat, jtand unter dem Kommando bes Generals 
Oſio. Ihre Formation in Ancona ging allerdings nicht ganz glatt vor fid. 
Den Leuten war als Termin zur Geftellung nur der Tag angegeben, und 
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fie famen denn auch in Mafjen in den legten Stunden diefes Tages. Diefe 
Erfahrung wird für die Zukunft benugt werden. Die aus der Landwehr 
und aus der Stellung zur Dispofttion eingezogenen Hauptleute vermikten 
die inzwiſchen abgejchafften Pferde ſchmerzlich. Nach der Parade fand die 
Entlafjung der älteren Jahrgänge, zum Theil ehe die Truppen in ihre 
Garnifonen zurüdgefehrt, bezw. che fie ihre neuen Garnifonen bezogen 
hatten, ftatt. 

Die Alpentruppen manövrirten bei Sufa in ben Efottiichen Alpen. 
Es waren 2 Infanterie-Brigaden, 2 Regimenter Alpinis, einige Gebirgs- 
Batterien und 1 Pioniersfompagnie. Dieſe Abtheilungen hielten zugleich 
Sefehts:Schieübungen ab. Außerdem übten in den Alpen 6 auf Kriegsfuß 
geſetzte Feldbatterien. 

Zehntägige Kavalleriemanöver fanden in Venetien jtatt. Nach der 
Generalidee mar jelbititändige feindliche Kavallerie von der öfterreichifchen 
Grenze her gegen Trevifo vorgedrungen. Derjelben entgegenzutreten und 
fie über den Piave zurüdzumerfen bildete die Aufgabe der anderen Partei, 
melde ſich öftlih Verona fonzentrirt hatte. Die Leitung dieſer Manöver 
hatte General Cobiandi. Die fardiniihen Pferde (kleiner Schlag) haben 
fi hier ſehr gut bewährt. 

Nach den Manövern gingen die üblihen Garniſonwechſel vor ſich, wobei 
für die Abziehenden und Anfommenden überall freundliche Kundgebungen 
erfolgten. 

Der Berlauf der Manöver war im Allgemeinen befriedigend. Daß es 
an einzelnen Mängeln nicht fehlte, kann nicht Wunder nehmen. Neue 
Reglements und Felddienjtordnungen gehen jo raſch nit in Fleiſch und 
Blut über und Unficherheit auf dem Gebiet der Taktif fommt nicht nur bei 
italienifhen Manövern vor. Bei dem hier zu Lande überall herrjchenden 
feurigen Streben ift nicht zu zweifeln, dab ſchon die nächſtjährigen Manöver 
einen großen Fortjchritt aufmeifen werden. 145. 
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Ziteratur, 





Die Schlacht bei Jorndorf. Eine Inauguraldifjertation von Mar Jmmid, 
geboren in Berlin 1867. 

Genaues Quellenftudbium und ftreng mifjenfchaftliche Arbeit finden mir im 
obengenannten Einleitungsfapitel zu einer demnächſt vollftändig im Buchhandel 
erjcheinenden Zorndorf- Monographie. 

Der militärfchriftftellerifch verdienftuolle Veteran des Fridericianiſchen Heeres 
Major a. D. Carl v. Seidl äußerte 1819, ſchon die Erzählung eines „Gefechts“ 
jei ein Unternehmen, bei melchem jeder Autor mehr oder minder fcheitert. Den 
Merth Ddiefer Behauptung beftätigt Dr. Immich's Verzicht auf fichere Kenntniß 
aller einzelnen taktischen Vorgänge in der Zorndorfer Schlaht. Schreibt 
doch der große König Selbft den 1. September 1758 feinem Bruder Heinrich, er 
wundere fich nicht über die jehr confuje Bejchreibung, welche der Feldjäger gemacht 
beim Weberbringen der Nachricht wegen am 25. Auguft ftattgehabter Bataille. 
„Pour moi, j'ai eu peine à en concevoir tous les details... .“ Am Schluß 
dieſes Briefes lobt der Königliche Herr: „Ma cavalerie a fait des merveilles 
et des prodiges, mon infanterie que j'ai amende de Silösie‘‘ [die anbeifenden 
„Srasteufel“] „de mäme.‘‘ Uebrigens verſprach König Friedrich feinem Bruder 
„detaillirte* Mittheilungen über den Schlachtverlauf; Ddiefe erhielt Prinz Heinrich 
in Seydlitz's Gegenwart mündlid am 10. September. Die denkbar beſte 
Zorndorfmonographie blieb alfo ungedrudt. Die fchlechtefte Zorndorf-Erzählung 
lieft der Gefchichtsforfher in den vor 50 Jahren zu Paris gedrudten, „Paroles“ 
betitelten Memoirendiktaten des 1818 geftorbenen preußischen Feldmarſchalls Graf 
Kaldreuty — eine Erzählung, melde 8. W. v. Scöning fritiflos für fein 
Gardes du corps-Buch benußte, 

Betreff3 der im Generalſtabsarchiv handſchriftlich aufbewahrten Gaudi ’jchen 
Materialien zu einer Geſchichte des fiebenjährigen Krieges bleibt bemerkenswerth, 
daß diejelben 1794 von dem militärzliterarijch jehr bemwanderten Magdeburger 
Garnifonprediger K. D. KHüfter ein „Eaffiiches Werk” genannt wurden, jedoch mit 
einigen Einjchränfungen. Neuerdings famen Gaudi’3 Folianten beinah in Verruf 
durh Mar Dunder. ch meinestheils kann (nad) deren gänzlicher Durchlefung) 
dem Urtheil Küfter'd und Immich's beiftimmen, dag man das Gaudi'ſche Ergebnif 
eined vieljährigen Sammelfleifes nicht brevi manu als Kriegsgeſchichtsquelle ver 
werfen oder gelten lafjen möge. (Gaudi's curriculum vitae ift in einem Mil» 
Wocenblattöbeiheft 1872 abgehandelt.) 

Hinfichtlih Tielde — deſſen Lebendgang und ſchriftſtelleriſche Leiftu 
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daß Dr. Immich gegründete Urſach hat, die bisher als werthvoll erachtete Tielcke'ſche 
Darſtellung der Zorndorfer Ereigniſſe aus der Reihe der guten Duellen für die 
Zorndorftunde zu ftreichen. 

Ueber Süßenbach's Gollectaneen wurde berichtet im Oftoberheft 1882 der 
v. Maroe'ſchen Jahrbücher fomie auch in No. 35 und 36 der Darmitädter Militär: 
zeitung. Der Süßenbach'ſche Nachlaß enthält einen merthuollen, aber — mie es 
ſcheint — nicht durchgehend irrthumfreien Beitrag für das kriegsgeſchichtliche 
Wiſſen vom 25. Auguſt 1758. 

Unterbleiben muß hier ein fpecielled Referat über die quellenkritiich belang— 
reiche, 50 Octavfeiten ftarke, nicht in den Buchhandel übergegangene Immich'ſche 
Doftordifiertation d. d. Berlin, 4. Auguft 1892 a. ce. Wir ermarten mit 
Spannung die eigentliche Zorndorf-Sonderfchrift, in welcher man des großen Königs 
perfönlidhen Antheil an diefem Siege angemefjen hervortreten ſehen mird. 
Schon der bei Kunersdorf tödtlich verwundete Major Ewald v. Hleift ermähnte 
dichterifch die Thatjache, daß König Friedrih im Zorndorfer Getümmel eine Fahne 
ergriff; gleichwohl blieb vielfach diefe Begebenheit gejchichtsbücherlih unermähnt. 

Aus der für Beurtheilung des Verlaufs des fiebenjährigen Krieges und im 
Befonderen zum Studium der Feldherrnthätigkeit Friedrichs des Großen 
unentbehrlihen „Politiſchen Correſpondenz“ dieſes Monarchen mifjen wir, daß 
Friedrich am Tage von Leuthen „beitändig im größten Feuer“ mar, obgleich fein 
Generaladjutant v. Wobersnow ihn zurüdzuhalten, fih „alle erdenklihe Mühe‘ 
gab. Stellen wir hierneben in Rechnung die begeifternde Königliche Rede an feine 
Generale und Staböofficiere d. 3. Dezember 1757 (Oeuvres T. XXVII) jomie 
auch die dem Gelände und der feindlichen Stellung trefflichft angepafte Leuthener 
Schlahtdispofition, jo können mir dieſen Feldherrn am 5. Dezember 1757 als 
gleichmwerthig mit mindeftend 50 000 Mann tagiren. 

Neuerdings begegneten wir in einem SeitungssZeitartifel: „Zweijährige 
Dienftzeit” (Berl. Börfenzeitung No. 463, ohne Autorchiffre) der — einem mit 
hinkendem Vergleich verunfchönten Satze vorangeftellten — unrichtigen Angabe, der 
Sieg bei Zeuthen fei nur mit 28 000 Mann gegen 80 000 erfämpft worden. Die 
ſeitens der Agl. preuf. Akademie der Wifjenfchaften edirte, vorerwähnte Fridericianifche 
„Correſpondenz“ nebſt der afademifchen Ausgabe der Oeuvres de Frederic le 
Grand find für jened aus der altpreußijchen Kriegsgeſchichte eremplificirende Tages» 
neuigkeitöbruchjtücd freilich nicht befragt. 

Schließlich fei und hier geftattet, einen in der „Schlefifchen Zeitung‘ No. 622 
und 825 gedrudten Aufſatz: „Das Heer Friedrichs des Großen‘ verdientermaßen 
etwas niedriger zu hängen; denn dieſes Schreibwerf enthält jehr abjonderliche 
Nachrichten und — Meinungen. 

Berlin, Oftober 1892. Gr. L. 


Deutſcher Soldatenhort. 
Unferer heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der illuftrirten Zeitichrift „Deutfcher 
Soldatenhort” bei. Wir möchten auch an diefer Stelle nocd ganz befonders auf 
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das vortrefflihe vom Generals-Lieutenant z. D. von Below geleitete Journal auf: 
merffam machen. Der „Deutjche Soldatenhort” fteht jet in feinem 4. Fahrgange, 
hat aber durch das, mas er biöher feinen Leſern geboten hat, fi im dieſer ver: 
hältnigmäßig kurzen Zeit eine hervorragende Stelle in der großen Neihe illuftrirter 
Familienblätter gejchaffen. 

Der „Deutjche Soldatenhort” ift Feine militärwifjenfchaftliche Zeitjchrift wie 
man wohl aus dem Titel jchliefen möchte. Es ift ein Familienblatt im beiten 
Sinne des Wortes wie dad „Daheim”, die „Gartenlaube” ꝛc. Die Romane und 
Erzählungen find zum größten Theil der Geſchichte entlehnt. Humoresken, 
Schilderungen aus dem Familienleben, Anekdoten, Räthſel wechſeln in bunter 
Mannichjaltigkeit. Zahlreihe Jlluftrationen berühmter Künftler find den Terten 
beigegeben. Wie in jeder braven Familie ift der Grundzug auch des „Deutjchen 
Saldatenhorts“ die Pflege vaterländifchen Geiftes und edler, keuſcher Gefinnung, 
auf häuslicher Grundlage. Daher ift das Blatt cin vortreffliches Unterhaltungsblatt 
für joldhe gefinnungsverwandte Familien. 

Da find Väter und Söhne, welche der Armee aktiv oder in Referve angehören 
oder angehört haben, auch wohl ſich zum Eintritt vorbereiten. Sie merden mit 
Interefje die ernjten und launigen Erzählungen, die Mittheilungen aus der eigenen 
oder einer fremden Armee lefen. Dort find es Mutter und Schweitern, welche fid 
gerne in Romane und Novellen vaterländifchen und militärischen Inhalts vertiefen 
und über gute Anekdoten und harmloje Scherze herzlich lachen fünnen. Sie alle 
werden in dem deutſchen Soldatenhort ein reiches Feld von Unterhaltung finden. 
Möge das Blatt fi immer mehr in den deutjchen Familien einbürgern. 


Geſchichte des Röniglich Preußiſchen Heſſiſchen Train=Bataillons No. Il und der 
vormaligen Großherzoglid Heffilden Erain-Kompagnie Bearbeitet von 
Kiesling, Secondelieutenant und Adjutant des Heſſiſchen Train-Ba— 
taillons No. 11. Mit zwei farbigen Uniformtafeln, einer Ueberſichts— 
farte und fieben Skizzen in Steindrud. Berlin 1892. €. S. Mittler u. 
Sohn. Preis 3,25 Marf. 

Wir kennen bereits des Herrn Verfaſſers im gleichen Berlage. erfchienene 
„Beichichte der Organifation ded Trains“. Das vorliegende Heft giebt im Wefent- 
lichen einen durch feine Einzelheiten und die gefchichtliche Treue deutlich redenden 
Beleg für die Vielfeitigkeit und Bedeutung des Trainweſens im Kriege — und 
unterftügt jomit wirkſamſt die Gründe derer, die in neuefter Zeit einer Umformung 
des Traind, insbefondere einer Vermehrung defjelben das Wort reden. Wer mollte 
behaupten, daß e8 — troß aller Aufopferung der Dffiziere, Beamten und Mann 
ſchaften — dem Train ım Feldzuge 1870/71 gelungen wäre, in vollem Umfange 
den an ihn herantretenden - Anforderungen zu genügen, wie follte das erjt im 
nächſten Kriege werden, im Kriege der Maffenheere, wenn nicht im Frieden Alles 
genau vorbereitet wird? 17. 
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Offizier⸗Reitſtunde. Seinen ehemaligen Schülern gewidmet von Siegfried 
v. Sanden, Oberftlieutenant a. D. Rathenow 1892. Verlag von 
Mar Babenzien. Preis: 1,20 Marf. 

Die Bedeutung der „Dffizier-Reitftunde” bedarf Feiner Erörterung; fie fann 
eben nicht hoch genug angejchlagen werden. Einen fehr anziehenden Beitrag zu 
diefem Thema, eine belchrende und anregende Plauderei bietet die vorliegende 
Schrift, welche viel Eigenes bietet, aber auch das bewährte Gute anderömoher 
zufammenträgt. Bejonderd erwähnt find Plinzner und der verftorbene Rittmeijter 
v. Keubdell. 118. 


Gefechtoweiſe und Expeditionsführung in Afrika. Won Dr. Garl Peters. 
Berlin 1892. Hermann Walther (Walther u. Apolants Verlags: 


buchhandlung). 
Daß man in Afrika anders fechten muß als in Europa, leuchtet ein. Das 
„Wie“ erörtert Dr. Peters anziehend und überzeugend. 3. 


Die Ausbildung des Bataillons nad dem Exerzir-Reglement für die Infanterie 
(Abdrufd von 1889). Von Bernhard, Hauptmann im Infanterie: 
Regiment Nr. 135. Hannover 1892. Helwing'ſche Verlags: 
buhhandlung. Preis: 1,20 Mark, 

Die Schrift wird Staböoffizieren und Hauptleuten manche Anregung, auch 
Belehrung bringen, felbft da, wo man den perfönlichen Anfichten und Reglementö- 
Auslegungen des Verfaſſers nicht beipflichten fann. Beachtenswerth und praktiſch 
erfjcheint der Vorſchlag am Schluffe der Brofhüre, breite feindlihe Schügenlinien 
durch Scheiben darzuftellen bei Verwendung von nur wenigen Bedienungs- 
mannjcaften, d. h. Flaggenträgern. 5. 


Balistique exterieure par F. Siacci, lieutenant-colonel de l’artillerie 
italienne. Traduction annotee par P. Laurent, ingenieur à la 
societ& des forges et chantiers de la Mediterranse. Suivie 
d’une note sur les projectiles discoides, par F. Chapel, chef 
d’escadron au 11e regiment d’artillerie. Berger-Levrault et Cıe., 
editeurs. Paris 1892. Preis: 9,60 Marf. 

Für „Balliftifer” aller Waffen ift das Siacci'ſche gediegene, eine Fülle von 
Gelehrjamkeit entgaltende Werk von Intereſſe; dem franzöfifchen Leſer hat der 
Ingenieur Laurent dafjelbe durch eine treffliche Ueberſetzung und durch Anmerkungen 
und Erläuterungen bejonderd zubereitet. Die Unterfuhung des Artillerie Majors 
Chapel ift beachtenswerth. 12. 


Delbrück, Friedrich der Große und Clauſewitz Streiflichter über die Lehren 
des Profefiors Dr. Delbrüd über Strategie. Von Friedrich 


— 41218 — 


v. Bernhardi, Major im großen Generalftabe. Berlin 1892. Hof: 
buchhandlung von Paul Leift. Preis: 2 Marl... ... 

Friedrich, Napoleon, Moltke. Neltere und neuere Strategie. Im Anſchluß 
an die Bernhardi'ſche Schrift: „Delbrüd, Friebrid der Große und 
Glaufewig”. Von Hans Delbrüd. Berlin 1892. Hermann Walther 
(Walther u. Apolants Berlagsbuhhandlung). Preis: 1,50 Marl. 

Mir beabfichtigen nicht, hier auf den Urfprung und die Fortjegung des 

Streited einzugehen, der feit Jahren zwiſchen Delbrüd einerfeits, mehreren Offizieren 

andererfeitö über die Strategie Friedrichs des Großen geführt wird: eine doppel⸗ 

polige“ nennt Delbrück die Strategie Friedrichs im Gegenſatze zu der „einpoligen“ 

Napoleons; jene kenne die Niederwerfung und die Ermattung, leßtere — die 

höher ftehende! — kenne eigentlich nur die Zerfchmetterung des Gegnerd. Die 

jenigen unferer Lefer, welche bisher den Streit verfolgt haben, werden nicht umhin 
fönnen, oben angeführte zwei Schriften genau zu prüfen; diejenigen, welche ſich 
erft neuerdings für den Gegenftand interejfiren, werden gut thun, zunächit die 

17 einleitenden Seiten in Delbrüds Arbeit durchzufehen, welche einen kurzen Abrif 

über den Beginn und das Weſen der literarifchen Fehde geben. Im Uebrigen 

ſcheint uns eine Fortjegung der letzteren unter feinerlei Gefichtspunft förderlich oder 

angenehm zu fein. 130, 


Die Fedhtkunft von Guſtav Hergfel. Mit 25 Tafeln. Wien-Leipzig. A. Hart: 
lebens Verlag. 1892. Zweite vermehrte Auflage, Preis 7,20 Mt. 

Mit dem Heren Verfaffer, — der E. und k. Landmwehr- Hauptmann und 
Landes Fechtmeifter zu Prag iſt, — haben wir uns zulegt im Märzheft 1892 
unferer Blätter befchäftigt bei Beſprechung feines Werkes „Duell-Coder“. 

Die erfte Auflage der „Fechtkunſt“ ift im Januarheft 1882 von und mit 
der mohlverdienten Anerkennung abgehandelt. Inzwiſchen hat Herr Hauptmann 
Hergjell weitergearbeitet und bietet in der zweiten Auflage nicht nur eine vermehrte, 
jondern auch fachlich vervolllommnete Arbeit: der theoretiſche Theil zwar blieb faſt 
unverändert, aber der — immerhin midtigfte! — praktiſche Theil der Schule 
hat jtarf die befjeunde Hand empfunden. 

Die Untermeifung ift klar und verftändlich, was bei einem derartigen Gegen: 
ftande fein geringes Lob bedeutet; — und die zahlreihen Abbildungen kommen 
dem Terte fehr zur Hülfe. 44, 


Deutfdlands Kriege von Fehrbellin bis KRöniggrätz. ine vaterländijche 
Bibliothek für das deutfche Volk und Heer von Carl Tanera. Mit 
zahlreihen Karten und Plänen. Münden € 9. Bed’iche 
Verlagsbuchhandlung. Zweiter und britter Band: Die Kriege 
Friedrichs des Großen. 1892. Preis des Bandes 2 Mark. 

An und bat ed jedenfalld nicht gelegen, wenn nicht weit über den Xeferkreis 
der „Neuen militärischen Blätter” hinaus der Name und die voltöthümlichen, 
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packenden Schriften des bayeriſchen Hauptmanns a. D., Carl Tanera, bekannt 
find: unbedingten Beifall konnten wir allen feinen, ſchon zahlreihen Schriften aus 
dem Teldzuge 70,71 und über die deutfche Kriegsgeſchichte ſpenden. Yüngft noch, 
im Märzheft 92 unferer Blätter, haben wir von dem vorliegenden, auf im Ganzen 
9 Bände berechneten Werke: „Deutſchlands Mißhandlung durh Ludwig XIV.’ 
geſprochen; die beiden neueften Bände geben, wie zu erwarten war, nur zu neuem 
Lobe Anlaß. Der „alte Fritz“ wird im Himmel feine Freude darüber haben, mie 
ihn ein Sohn des Bayernlandes dem deutjchen Volke vorführt. 5. 


Die Kriegswaffen. Don mil Gapitaine und Ph. v. Hertling. V. Band, 
Heft 6, 7 und 8. Rathenow 1892. Dear Babenzien. Preis 
jedes Hefte: 1,50 Marf. 

Dies ſchon weithin befannte Lieferungswerk verjendete die Hefte 6, 7 und 8 
des V. Bandes, die den vorangegangenen an Neichhaltigkeit und Zuverläſſigkeit 
gleichfommen. 

Unter den zahlreichen Verbefferungen und Neuerfindungen auf dem aus 
gedehnten Gebiete der Waffen find natürlich auch einzelne verwunderjame, uns 
praktiihe „Eintagsfliegen”. Aber von ntereffe find fie faſt alle Kaum hat 
Ausfiht auf Erfolg das jehr wohlgemeinte, von Oldenburg und Rühle aus Döbeln 
(Sadjen) erfundene, „in die Tafche ſteckbare Schießſchartengerippe für Feld— 
befeftigungen“. Beſonders hervorftechende Nummern haben wir aus den dteei 
Heften nicht zu vermerken. 5. 


Wie man den Krieg abſchafft! Ein Aufruf an alle Friedensfreunde von einem 
Menihen. Berlin. Rihard Editein Nachfolger (H. Krüger). Preis: 
1 Marf. 

An diefer Schrift, deren Titel zum Kaufe reizt, ift eben der Titel das beſte; 
der Käufer ift im Uebrigen „hineingefallen“. Das ift eine blindmwüthende, gift: 
und haßgeſchwollene Streitfchrift, — weit ab von der Würde und Gediegenheit 
zahlreicher anderer Schriften von Friedensfreunden. Der ungenannte Berfafjer 
ftolpert denn auch in feiner Wuth über die realen Verhältniffe in Staat und 
Geſellſchaft, über die Araft der Baterlandsliebe, des Nationalitätsgedanfens, über 
Perfonen und Einrichtungen — über Logik . . . über Alles! Einen ungetheilten, 
jedenfalls unbeabfichtigten Lacherfolg hat er fiher — allerdings zahlt er die 
Koften! — da, wo er ald Stratege der allerwunderbarften Sorte über den Verlauf 
des nächſten Krieges auf den einzelnen Schaupläßen fpridt, — die männer: 
mordenden Landtorpedos bejchreibt, die von den Franzoſen an ihrer Grenze „Arm 
an Arm“ gelegt find, — die ruffifche Armee als eine „quantit6 nögligeable“ 
dorjtellt u. j. w. Daß „leider bei aller feiner Energie und eminenten Klugheit 
dem ftaatsmännischen Wirken des Er-Neichäfanzlers Bismard die fchöpferifchen 
Ideen des Genies fehlten“, wird demjelben von dem Friedens-Verfaſſer befcheinigt. 
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Gegen und Offiziere zeigt er einen Haß, der wohl auf unliebfamen Miperfolgen 
feinerjeitö beruhen wird. Er mahnt: „Man fange endlich einmal ernitlih an, fi 
jelbft von findifchen und unmürdigen Anjhauungen und Gewohnheiten loszufagen. 
Man erfterbe nicht immer in blinder Bewunderung vor jedem fimplen Lieutenant 
und rede fih nicht den Hals aus vor Staunen und ftarrer Chrfurdt, wenn auf 
der Straße ein General vorübergeht und mas der albernen Bethätigungen eines 
blöden Gamajchenfinnes mehr find!“ 

Nehmen mir dieſes Todesurtheil des Friedens Freundes mit Ergebung hin! 

129. 


Winke für die Leitung des Infanterie Feuers gegen Infanterie, Kavallerie und 
Artillerie. Bon Hedert, Major. Dritte umgeänderte Auflage. 
Berlin 1892. €. S. Mittler u. Sohn. 

Nah Einführung ded Gewehrs 88, des rauchſchwachen Pulvers und der 
Schießvorſchrift für die Infanterie 1889 ſachgemäß umgearbeitet werden dieſe 
„Winfe*, die faſt allerorten rüdhaltlofe Anerkennung und Einführung gefunden 
haben, neue Freunde erwerben und neuen Nugen ſchaffen. 131. 


Uniformenkunde. Loſe Blätter zur Geſchichte der Entwidelung der militärischen 
Tradt. Herausgegeben, gezeichnet und mit kurzem Texte verfehen 
von Richard Knötel. Rathenow 1892. Berlag von Mar Babenzien. 
Preis jedes Heftes: 1,50 Marf. 

Neu ift eingeführt, ohne Preiserhöhung, mit Beginn des III. Bandes, deſſen 
Hefte 2 und 4 uns vorliegen, die Tertbeilage; die Verlagshandlung ift jeden: 
fallö bejtrebt, die Leiftung des Malerd ihrerfeits zu unterftügen. Und dann ift 
neu die Ausdehnung der Bilder auch auf auferdeutfche Heere; monatlich foll von 
jegt ab ein Heft erjcheinen, während bisher ein Band nur 10 Hefte — pro anno — 
umfafte. Beide Hefte Fringen diesmal Beiträge für Hanfeaten, für Hannover, 
Bayern, Oeſterreich-Ungarn, Italien, Frankreich und für die Vereinigten Staaten 
von Nord: Amerika. 

Je länger, je mehr muß man ftaunen über die unerfchöpfliche Mannichfaltigkeit 
der Uniformirungen. Die Beherrſchung dieſes Gebietes erfordert ein eigenes, ans 
geftrengtes Studium. 5. 


4— 


Delbrück und Bernhardi. Cine ſtrategiſche Clauſewitz-Studie für Gelehrte und 
Militärs von W. v. Scherff, General der Infanterie 5. D. 
Berlin 1892. Berlag von A. Bath. Preis 80 Pfennige. 

In dem Streite ae Delbrüd und Bernhardi über die „einpolige” und 
„doppelpolige Strategie” ftellt fih nunmehr in gründlicher, militärifch:philojophifch- 
hijtorijcher Darlegung der „Altmeifter” von Scherff auf die Seite Bernhardis. 
Die Fortjegung der etwas lang ausgedehnten literarischen Fehde wird die nicht 
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allzu zahlreiche Gemeinde der Intereffirten zweifellos und mit Recht ſehr anjprechen 
und anregen: daß Scerff’3 Schriften ebenfo geiftreih, mie gediegen, aber etwas 
wuchtig im Stil abgefaßt find, bedarf faum noch der Erwähnung. 

Verftimmt hat uns die Mifhandlung der deutichen Sprache in dem Wortgebilvde: 
„Glaufewig-Studie”, die auf derjelben Höhe (?) fteht, wie die neuerdings von den 
Zeitungen beliebten „Blätter-Meldungen“ u. a. m. 5. 


Die Infanterie-Patrouillee Anleitung für die theoretifche und praftifche Aus- 
bildung der Infanterie und Jäger im PBatrouillendienft von 
v. Hellfeld, Kgl. Preuß. Hauptmann a. D. Dritte Auflage. Mit 
fünf in den Tert gebrudten Skizzen. Berlin 1892. €. S. Mittler 
u. Sohn. Preis 1 Marf. 
Daß diefe Schrift eine empfehlenäwerthe ift, haben wir bereitö den früheren 
Auflagen derjelben bejcheinigen können. 128, 


Die neuen Verkehrsmittel im Kriege. Heft III. Die Brieftaube, ihre Aufzucht 
und Dreilur, ſowie ihre praftiihe Verwendung für das Nachrichten: 
weien im Feitungsfriege. Won Carl Stadelmann, Lieutenant. Mit 
zahlreihen Abbildungen im Tert. Berlin 1892. €. S. Mittler u. 
Sohn, Königl. Hofbuchhandlung. Preis 1 Mark. 

Die beiden erjten Hefte, behandelnd das Zmeirad und die Luftichifffahrt, haben 
Anklang gefunden (vergl. unfer Märzheft 92), das dritte Hert ift gleichfalls Ear, 
brauchbar. Die bisherige Verwendung der Brieftauben ift kurz nach guten Quellen 
dargeftellt.: bei der Befprehung ihrer Aufzucht, Behandlung und Drefjur bietet der 
Herr Verfafjer zugleich feine eigenen Erfahrungen aus einer Jahre lang mit großem 
Eifer und großer Sorgfalt betriebenen Taubenzucht. Mehrere feiner Vorſchläge erjcheinen 
erprobendwerth. Der Gegenftand ift ein wichtiger, der noch feine Zufunft hat. 128. 


General=-Feldmarfdall Graf York von Wartenburg. Eine Charafterjfizze, den 
jungen Offizieren und foldyen, die es werden wollen, gewidmet von 
Sendler, Hauptmann und Kompagnichef im Magdeb. Pionier: 
Bataillon No. 4. Berlin 1892. Verlag der Liebel’ihen Bud): 
Handlung. Preis 60 Piennige. 

Der Herr Verfafjer hat einen zeitgemäßen Gegenftand, — den hohen Werth 
des Charakters, der Gefinnungstüchtigkeit, Ueberzeugungstreue, Entjchiedenheit 
bei jeglihem Offizier, body oder niedrig, — wirkſam belebt und vor Augen 
geführt an dem erhebenden Beifpiele eines Vork, der — „hervorleuchtend unter den 
Gewaltigſten feiner Zeit, ein ebenjo fchneidiger General war, wie fcharffichtiger 
Staatsmann, fanatifcher Preufe, ein Offizier — nicht nur Soldat — vom Scheitel 
bis zur Sohle” — Die gedrängte Darftellung ift frifch und anregend gejchrieben: 
mwünfchen mir derjelben den verdienten Erfolg: Unjere Zeit brauht Männer! 

4. 
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Zleine WHlittheilungen. 


— Nufland. GJagd-Kommandos bei den Feltungd-nfanterie-Bataillonen; 
Daten über dad Avancement der Offiziere der Armeesinfanterie, Uebungen im 
Lager von Krafnoje Sſjelo; eine Generalftaböreife im MilitärrBezirt von Kiew; 
Befichtigungen im Petersburger, fanitäre Mafregeln im Kiewer Militär-Bezirke.) 
Anfang Mai fand ein Manöver der Jagd: Kommandos der Warfchauer Feſtungs— 
Infanterie-Bataillone ftatt. Daſſelbe bejtand in einem viertägigen Marfche 
nach der Feltung Nomogeorgiewäf zum Zwede der Gelände-Refognoszirung und in 
dem Auftrage, unbemerkt von der Beſatzung durch die Linie der Forts bis zum 
Brüdenkopfe vorzudringen,. Dieje Kommandos find ſtets auögerüftet mit fibirifchen 
Jagditeigeifen zum jchnellen Erflettern von Bäumen oder Säulen, Sturmanfern, 
Stompafjen, WMeldebüchern, Uhren und Xodpfeifen, an Stelle des zweiten Paares 
Stiefel führen diefelben Schuhe mit fih. Der Marfch wurde flott ausgeführt. 
In der Nähe der Forts der Feſtung Nowogeorgiewsk murde mit größter Vorſicht 
vorgegangen, um nicht von den Jagd-Kommandos der dortigen Beſatzung bemerkt 
zu werden. Jedes Kommando hatte feinen befonderen Weg. — Eine andere 
Uebung hatte den Zweck, einen Uebergang über den Narew zu erfunden und dann 
unbemerkt durch die Linie der Sicherungstruppen der Marfchauer Garnifon zurüd: 
zufehren. — Die Ausbildung der Jagd-Kommandos fchreitet jegt auch bei den 
Feftungs:Bataillonen vorjchriftsmäßig fort. Die neu eingeführten Abzeichen für 
die Jäger (grüne Borden) thun auch hier ihre Schuldigkeit! 

Ueber den Stand an Dffizieren einer der Armee-Infanterie— 
Divifionen giebt der Wajenny-Sſbornik nachſtehende Notizen, welche auch für 
deutjche Yejer nicht ohne Intereſſe fein dürften. 

Am 1. Januar 1892 beftand das Offiziers-Korps der Divifion aus 25 Stabs- 
und 266 Oberoffizieren, im Ganzen aljo 291 Mann. 

Das Lebensalter dieſer Offiziere hielt fich in den Grenzen von 19-55 Jahren; 
die größere Hälfte derjelben war im Alter von 27— 38 Jahren. Im Bejonderen 
fanden ſich: 

im Alter von 
Die Oberften . . . . . 45-54 Jahren (mittleres Alter 50 Jahre) 


„ Dberftlieutnantd . . 0-5 ou (Cu „45 „) 
„Hauptleute..34-255 „ I. 5 „42 , 
„ Stabshauptleute. . . 30-50 „u (Cu a 
„ Xieutenantd . . . . 3-41 „ ( = =. 3 
„ Unterlieutenantd. . . 19-30  „ U a 
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Ein Oberſtlieutenant von 33 Jahren und ein Lieutenant von 55 Jahren find 
in obigen Zahlen nicht inbegriffen. 

Die Dienftzeit der Offiziere ſchwankt zwifchen 5 und 38 Jahren, die größere 
Hälfte derjelben diente 8-20 Jahre, länger als 35 Jahre ein Oberſt, 4 Öberft- 
lieutenants, ein Hauptmann und ein Lieutenant. 

Es dienten: 

Die Oberften. . . . 28-35 Jahre, im Mittel 32 Jahre. 
„ Oberftlieutenantse . 15-37 „ r Pi 
„ Sauptleute . „. . 18-86 „ r u 
„ Staböhauptleute . 11-28 „ r Par, | 
„ sieutenantd. . . 6-4 „ a „12 
„Unterlieutenants. 2—12 „ — FE u 
Im Offiziersſtande befanden fich: 
Die Oberften. . . . 26-35 Jahre, im Mittel 30 Jahre. 
„ Oberftlieutenant? . 14—33 „ “ „ 4 „ 
„ SHauptleute . . . 15-32 „ mM „ 
„» Stabshauptleute . 9—24 „ ai SB. 2 
„ 2ieutenants. . . 4-15 „ r a SR 
„ Unterlieutenants . 1-4 „ * A 
In ihrer Charge befanden fich diefe Offiziere bis zu 15 Jahren, nämlich: 
Die Dberften . 2 2 20.0. von 7 bis zu 14 Jahren. 
„ Dberjtlieutenantd. -. - » 2: 2 7 
> DEREN. > 4 cu 0 ee 6 
„ Staböhauptluute -. - - > 2 2 1 
„Lieutenantt. 4 
„ Mnterlieutenantd . . » 2 2 20. 

Im Lager von Krafinoje Sjjelo wurden am 27. Juni a. St. die 
jpeziellen Berfammlungen beendet, bei der Infanterie mit den Befichtigungen 
der Bataillone, bei der Kavallerie mit denen der Regimenter, bei der Artillerie mit 
Beſichtigungs- und Preisfchiegen. Sodann begannen die gemeinfamen Uebungen 

der Infanterie und der Fußartillerie und bei der Kavallerie die Spezial-Verfammlungen, 
ſowie dad Gefechtäfchiegen mit Uebungen aller drei Hauptwaffen. 

Den Beitimmungen des Hommandirenden im Militär-Bezirke von Kiew 
entjprechend fand im Monat Juni ein Uebungsritt der Generaljtaböoffiziere ftatt, 
an welchem 24 derjelben ſowie 2 der Ingenieurtruppen des Bezirkes theilnahmen. 
Die Uebung ging vom 6. bis einſchl. 29. Juni a. St. in den Gouvernements von 
Kamenjetz-Podolski und Befjarabien vor fih. Zugezogen wurde zu derjelben eine 
Heliographen-Abtheilung der 3. Sappeur:Brigade, jowie eine Eskadron zu 12 Rotten 
Zugftärfe, gebildet aus den Dragoner-Regimentern der 12. Kavallerie-Divifion. 

Der Hödit-Kommandirende der Truppen der Garde und Des 
Petersburger Militär- Bezirkes revidirte Ende Juni (a. St.) einen 


Theil der Lofaltruppen und Verwaltungen feines Befehlbereides. 
Neue Mil, Blätter. 1802. Rovember - Heſt. 23 


„> 0 to 
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Beſichtigt wurden die Kejerve-Bataillone von Isborg, Borowitſchi und Smir, ſowie 
der Befehläbereih der zum Theil in Chjtland und Limland, ſowie in den 
Gouvernements Pilom und Nomgorod liegenden Kreiötruppen:Chef3, mie 3. B. 
Arensburg, Pernau, Fellin, Dorpat, Wald, Wolmar, Wenden, Werro, Pleskau 
(Pfkow), Luga, Boromiticht, Tſcherepowjetz, Kirilow, Bjeloferst, Wyterga, Kargopol, 
Pydoga, Pjetroſawodzk, Lodjeinopol und Schlüſſelburg. In allen dieſen Orten 
überzeugte ſich der Großfürſt von den Vorbereitungen zum Zwecke einer Mobil— 
machung, den Eiſenbahnverhältniſſen, den für Einziehung der Wehrleute zu Uebungs— 
zweden getroffenen Mafregeln, ſowie derjenigen für neu in die Städte zu ver- 
quartierende jFeldtruppen. Auf die Bedeutung und Wichtigkeit der von den 
Kreistruppen-Chef3 für eine Mobilmahung ganz bejonderd wichtigen Worarbeiten 
eingehend überzeugte fih der Großfürſt allenthalben von den gründlichen und 
zwedmäßigen Anordnungen. 

Ein Prifas an die Truppen des Militär-Bezirfed von Kijew macht dieſelben 
befonders darauf aufmerffam, dab länger getragene Montirungsitüde fomie 
Lagerdeden die Urjahe von Erkrankungen fomie von Epidemien jein 
können und ordnet deshalb an, die ermähnten Gegenftände zu ihrer Reinigung 
zeitweilig biö zu 15 Minuten in fochendes Waſſer einzutauchen. Dieſe Reinigungs 
arbeiten jollen alljährlich wenigjtens zur Zeit des Uebertrittes der Mannjchaften zur 
Nejerve vorgenommen werden. 123. 

— Rumänien. (Budget und Heeresjtärfe.) Das Militärbudget beträgt 
35982047 Franken. Die Heeresjtärfe tft folgende: 2 Genieregimenter & 12 Hlom: 


pagnien und 1 Stabsfompagnie, — 4 Nägerbataillone & 4 Kompagnien und 
1 Stabszug, — 33 Infanterieregimenter (Dorobanzen) à 3 Bataillone und 1 Stabs« 
fompagnie, — 2 Kompagnien Gensdarmen, — 3 Linienkavallerieregimenter 


a4 Eskadrons und 1 Stabözug, — 12 Territorialsavallerieregimenter (Kalarajchi), — 
2 Esfadrond Stalarafhi aus der Dobrudſcha, — 3 Eskadrons berittene Gens 
darmen, — 4 Trainesfadrons, — 12 Teldartillerieregimenter mit zuſammen 
60 Batterien, — 1 Feftungsartillerieregiment zu 10 Kompagnien, — 21 Züge 
Pontoniers, — 2 Kompagnien, 1 Zug Militärarbeiter an den Artilleriemerkjtätten, — 
6 Kompagnien Verwaltungstruppen, — 4 Sanität3fompagnien und 1 Sanitätszug. 
(Nad) der Rivista militare italia.) 145. 


— Die Ausbildung der franzöfifhen Infanterie für das Feuer: 
gefecht. Der Gegenftand, von welchem der obige Titel handelt, ift von einem, 
leider anonymen, franzöfiichen General einer öffentlihen Beiprehung im „Avenir 
militaire“ unterzogen worden, und zwar nicht zum menigjten auf Grund der 
Erfahrungen, welche die vielfach beſprochenen großen franzöfiichen Manöver letztes 
Jahr an die Hand gegeben haben. 

Der fragliche General geht davon aus, daß jchon im Jahre 1870 franzöſiſcher⸗ 
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ſeits die Möglichkeit, auf 1000 m Entfernung mit dem Infanteriegewehr zu ſchießen, 
richt ausgenußt und felten auf mehr als 500 bis 600 m Entfernung gejchoffen 
worden fei, jo daß die franzöſiſche Infanterie höchſt ungeſchickterweiſe die Ueber: 
legenheit ihres Gewehres unbenugt gelaffen habe. Heute ſchieße das neue Gewehr 
auf 1500 bis 2000 m mit einigem Erfolge; die Artillerie habe ihre beſte Wirkung 
zwiſchen 2000 und 2500 m. Daraus folge, daß die Bedeutung des Infanterie: 
feuerd gegen früher und im Vergleich mit dem Artilleriefeuer wejentlich geftiegen fei; 
das Gewehr werde fünftig die erjte Rolle jpielen und den größten Antheil an der 
Entſcheidung haben; die Infanterie werde die Königin der Schladten 
bleiben! 

Und nun frägt ſich der Verfafjer mit einem gemiffen Schreden: „Warum hat 
man jeit 1870 niemals verſucht, bei unjeren Manövern als ausjchlaggebendes 
Moment das Infanteriefeuer hinzuftellen; warum find unfere Manöver immer 
nur Paraden zur Unterhaltung des Publiftums oder Anmwendungen von mehr oder 
weniger zweifelhaften Theorien der Kriegskunſt?“ — „Und melde Yehre müffen 
wir daraus ziehen? Seit zwanzig Jahren ift es immer das Gleiche! Paſſive 
Defenfive, in Stellungen ohne Tiefe, — die Rolle einer Zielicheibe, welche lediglich 
dazu da tft, befiegt zu werden, und nicht einmal verfuchen fann, der Rolle des 
Beftegten zu entgehen; — vormärtöichreitende Angriffe ohne alle Rüdficht auf 
feindliches Feuer und Gelände; — Unthätigfeit in der front, mit der emigen 
Tendenz des Umfafjens; daher überall Schwähe durch die Trennung in fchlecht 
miteinander verbundene Theile; — unmögliche Sturmanläufe ohne Zufammenhang, 
ohne gefunden Menjchenverjtand, die dennoc, gleich aufs erftemal gelingen.“ 

Der Verfaffer klagt darüber, da; dadurch die Truppe nicht erzogen werde. 
Die Armee befinde fich offenbar auf einem falfchen Wege, und zwar fei dies lediglich 
die Folge der zerftreuten Ordnung. Glüdlicherweife neige man in letterer Hinficht 
neuerdingd zu gejünderen Grundjägen, aber man gehe nicht weit genug. Die 
Ausbildung der Truppen werde nicht Fortſchritte machen, jo lange dieſe fich nicht 
das Infanteriefeuer zur Nichtfchnur ihres Handelns machen und ihm Die ganze 
Bedeutung zuerfennen, welche in ihm liege. . . . Die meiteren Anfichten des 
Verfaſſers über diefen Punkt und feine Vorſchläge zur Abhülfe geben wir wörtlich 
mieder, um den Einblid, den er und in die franzöfiiche Armee thun läßt, deſto 
volljtändiger mirfen zu laſſen: „Das mejentlichjte Mittel der Entjcheidung, die 
erzielte Wirkung, fehlt bei den Manövern nothwendigerweiſe; weil man niemand 
tödten oder vermunden darf, muß man fich mit theoretischen Entjcheidungen begnügen. 
Nun iſt aber jede theoretifche Entſcheidung thatſächlich nur das Nefultat des Ab: 
wägens, des Abſchätzens. Man mu abmwägen und entjcheiden laſſen durch Unter: 
perjonal, und diejes Unterperfonal muß die nöthige Ausbildung haben, um Abmwägen 
und ein Urtheil abgeben zu fönnen. Damit das Urtheil dieſes Unterperfonals 
angenommen und rejpeftirt werden fann, muß dafjelbe über die Fragen des 
gefechtsmäßigen Schießens auf dem Laufenden und unterrichtet, beziehungsmeije 
darin ausgebildet jein. Exiſtirt dieſes Perfonal in der franzöfifchen Armee? 

25* 
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Zmweifellos giebt es Dffiziere, welche infolge perfönlicher Neigung und befonderer 
Studien in der Yage find, fo verwendet werden zu können; aber fie find ſehr jelten, 
und allgemein fann man jene Frage mit Nein beantworten. Wenn es verhältniß— 
mäßig leicht möglich ift, über Manövertragen Entjheidung zu treffen, mweil dazu 
die meisten Offiziere die nöthigen Kenntnifje haben, jo liegt die Sache wejentlid 
anders in Schieffragen. Es ift nicht der Fehler der Offiziere, wenn dieſe Hentnifie 
ihnen fehlen: man hat nicht verfucht, fie ihnen beigubrigen. Das Gewehr trägt 
2000 m. Wenn man diefe Leiftung auf 800, 900, 1000, 1200, 1400 m Lis 
zur Marimaltragmeite ausnutzen will, empfiehlt es fich, diefe Verwendung in zmei 
deutlich gefonderte Theile zu zerlegen: 1. Die Verwendung der Waffe von Null 
bis zu einer Entfernung, wo der Mann das Ziel, welches er treffen will, noch Elar 
und deutlich fieht. Auf alle diefe Entfernungen ift die perfönliche Gemandtheit, 
die Fähigkeit, auf ein bejtimmtes Ziel zu zielen und e3 zu treffen, das Nefultat 
der individuellen Ausbildung des Mannes, Sie ift fo ziemlich gemährleiftet durch 
die Schiegübungen nad) der Scheibe auf Schiehitänden nahe der Garnifon, welche 
gewöhnlich eine Länge von 400, 500 und manchmal jogar von 600 m haben. In 
diefem Dienftzweig könnten zweifellos noc viele Fortfchritte gemacht werden; aber, 
fo wie die Sache einmal liegt, ift er entwidelt genug, um die meiften Soldaten 
jo weit zu bringen, daß fie im Kriege, innerhalb der Grenzen ihrer Sehfchärfe, 
ihre Waffe jo ziemlich ausnußen fönnen. 2. Die Verwendung der Waffe jenfeits 
diefer Schmeite, d. h. auf Entfernungen, wo der Soldat dad zu beſchießende Ziel 
nicht mehr genau unterjcheiden kann und er nur noch undeutlich die allgemeine 
Richtung ficht, in melcher der Feind fi befindet. Dann ift er natürlich nicht mehr 
im Stande, jein Gewehr auszunugen und perfönlich mit feinem Gewehr Erfolge zu 
erzielen. Er wird nahezu auf gut Glück ſchießen und feine Munition nutzlos 
verſchwenden, oft Jogar die Offiziere gefährden, welche ihn leiten follen, und durch 
das fortwährende Anallen jede Befehlsertheilung unmöglich madhen. In dieſem 
Augenblid, d. h. auf 600, 700, 800 bis 1500 und manchmal jogar bis 2000 m, 
muß ein neuer Faktor eintreten, und diefer Faktor ift das Abtheilungsfeuer. Es 
muß jeht das Einzelfeuer erfegen. Mit einem Worte: nicht mehr der Soldat, 
jondern der Offizier muß jegt die Waffe auönugen, ihre Verwendung regeln, ihren 
Mipbrauc verhindern, und demzufolge das Abtheilungsfeuer anwenden mie der 
Artillerieoffizier das Geſchützſfeuer. Won der mohlüberlegten und gejchidten Ans 
wendung diefer Feuerart wird der Erfolg abhängen, nicht auf ftrategifchem Gebiet, 
wohl aber für alle taftijchen Operationen der Gefechtöeinheiten auf dem Schladhtfelvr; 
von der Verwerthung des Feuers wird Ichlieflich der Kampfwerth der Infanterie 
abhängen.” 

Dem franzöfifchen Offizier fpricht der Verfaſſer alle Fähigkeit für diefe wichtige 
Aufgabe ab, und zwar aus dem Grunde, weil man e3 bisher verjäumt hat, ihn 
für diejelbe irgendwie auszubilden. Theoretifch lerne er nicht mehr als ver 
Soldat; er fenne nicht einmal die Elemente, welche die Form der Geſchoßbahn 
bedingen; das hierüber in Vorbereitung gemwejene Inſtruktionsbuch für den Offizier 
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fei niemal3 auögegeben- worden; meöhalb? wiſſe kein Menſch. In praktifcher 
Beziehung jei ed genau dafjelbe: kein Schiefplat außer dem von Chälons, deſſen 
Erfahrungen nicht veröffentlicht werden; feine Patronen, um die Nefultate zu jehen 
und zu vergleichen, und die Maffe kennen zu lernen, aufer einigen fogenannten 
Gefechtsſchiehen ohne Werth für die Ausbildung. „Der Offizier ift demnach nicht 
im Stande, dad Nbtheilungsfeuer zu leiten, ebenjo mie er nicht im Stande ift, 
beim Manöver über Schießfragen Entjcheidung zu treffen, d. h. über den Erfolg 
des nfanteriefeuerd ein Urtheil fich zu bilden.” „Wir haben alſo im Kriege für 
und eine große Unterlegenheit in der Leitung des Infanteriefeuerd vorauszufeßen, 
wie wir auch zugeben müffen, daß unfere Manöver das Ziel verfehlen, welches wir 
anjtreben müflen: die Vorbereitung für den Krieg. Man jett dieſe außer 
acht, indem man fich in nebelhafte Formeln einhüllt, welche jeder nach eigenem 
Gutdünfen anwendet. Man muß nicht, um fich der Aufgabe zu entziehen, auf die 
Schwierigkeiten und die Unmöglichkeit hinmweifen, die Offiziere in diefem Fach aus: 
zubilden. SHindernifje find jelbftverftändlic vorhanden, und abfolute Vollkommenheit 
giebt ed nicht auf diefer Welt, aber jedenfalls ift es bei gutem Willen möglich, 
eine theoretiich und praftifch genügende Ausbildung zu erreichen, und die Armee 
befigt genug intelligente und fleifjige Offiziere, welche, einmal auf den richtigen 
Meg geführt, diefen wichtigen Dienjtzweig ſchnell fördern würden.” 

Der Verfaſſer regt Ddiefelbe Trage an, welcher der General Douay ſchon im 
Jahre 1875 näher trat, freilih ohne Erfolg. Nach feinem Tode lieg man bie 
Sache liegen. Man darf in militärischen Kreifen, und dazu rechnen wir dad ganze 
waffengeübte Vol, gejpannt fein, ob dieſer Apell mehr Gehör finden wird; mird 
doch Fünftig der Ausgang mancher Schlacht von der Löſung diefer Frage abhängen! 

„Schweizer Zeitfchrift für Art. u. Genie”. 


— Die Gewalt der Sprengftoffe. Der amerifanifche Lieutenant Wil: 
longhby Walke hat kürzlich in dem „Journal of the American Chimical Society“ 
eine bemerkenswerthe Studie über dad Verhältnig der Gewalt der gebräuchlichſten 
modernen Sprengjtoffe veröffentliht. Die Zündungspunfte diefer Stoffe waren fchon 
durch die Verſuche von M. C. E. Munroe feftgeftellt worden, welcher ſich zu diefem 
Zwede einer Patrone aus dünnem Kupfer, die in eine Löſung aus Zinn oder aus 
geihmolzenem Baraffin geftellt worden, bedient hatte. Man notirte die Anfangs: 
temperatur, erhigte dann die Löſung fehr rafch, bis der Sprengitoff Feuer fing und 
verzeichnete dann wieder die vom Thermometer angegebene Temperatur. Das 
Bahlenergebniß ift in folgender Tabelle zufammengeftellt: 


Art der Sprengftoffe Zündungspunkt 
Komprimirte Schiegbaummolle . . » > 1836-201 
Komprimirte an der Luft getrodnete Schießbaummolle 
(Ergebnig mehrerer Berfuhe) -. . . 2 2... 137-189 


An der Luft getrodnete — en mehrerer 
Berfude) - » 2... 20. 186-199 
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Art der Sprengſtoffe Zünbungspunft 
Hpdronitro-Gellulofe - - - > 2 2 2 20202000. 201—203° 
Nitro-Ölgcerin . . . ... nn. 203—205° 
Kiejelguhrjhes Dynamit Nr. 1 ee rar ARD 
Erplodirende Gelatine . . . er... O3 -20R 
Erplodirende Gelatine mit — Re, ee 
Duedfilber-Fulminat . » - : 2 2 2 2 202. 175-181» 
Geſchützpulver . . . a Eee 
Hillſches Pikrinſaures Bulver een een.» 273 —2390% 
Forcit ee ee ro are ABER 
Emmenfit Nr. 1. 2 2 2 2 nn 21687- 1840 

a ad er a ea ie er ee ee 
* 3 205 — 216° 


Um das Verhältnik * Gewalt — Sprengftoffe ; zu Denken; bediente ſich 
Lieutenant MWillonghby Walfe eines Quineauſchen Apparates, der nach dem Geſetz 
der Komprefjion kleiner Bleizylinder, die der direkten Einwirkung des Sprengſtoffes 
auögejeht find, arbeitet. Die erlangten Rejultate geftatteten es ihm, die verjchiedenen 
Sprengftoffe in folgende Ordnung zu Elaffifiziren, indem die Gewalt des Nitros 
Glycerin ald 100 gilt. 


sea ermgonn  Afln Auti Ye 
Erplodirende Gelatine (Verfahren von Vouge) 0,585 106,17 
Selen 0585 106,17 
Nitro⸗Glycerin (alte) -. » 2 2 2020. 0,551 100,00 
Nobeljches rauchlofes Pulver . . . . . 0,509 92,38 
Nitro⸗Glycerin (riihes). . - - » 0,509 92,38 
Erplodirendes Glycerin (aus dem vorigen 
GEDBRBER) 3 0.02 50 te ABO 86,93 
Schießbaumwolle (1889) . . 2... 0,458 83,12 
. 1835) 2 22202020458 83,12 
Franzöfifches Nitro-Ölycerin . . . . . 0,451 81,85 
Zaboratoriums-Schiegbaummolle . . . . 0,448 81,31 
Dynamit Ar. 1. 2» 2 2 2 2000 0. 0,448 81,31 
Zrouzlihes Dynamit . 2 2 202020. 0,437 79,31 
Emmenſit. 0er OR 77,86 
Amiv-Pulver . . . F 0385 69,87 
Drinit (mit — Birinfäure) . .. 8,368 69,51 
ER: - 2-05 ou ar dr ee en ie O5 68,24 
Belt . . 0,362 695,70 
Oronit (mit ———— Pitrinſaure) . 0,254 64,24 
Rack à Rakck... 460340 61,71 
Atlaspulveeer 2 ren. 0,833 60,43 


Ammoniat-Dynamit . » 2 2 202020. 0,832 60,25 
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Ar va Span Aaprslfen, Sea pt 
Volney-⸗Pulver Ar. 1 . 2. 2 2.202. .0,832 58,44 
PR Pr De re 1 3 | | 53,18 
SR. re 607280 50,82 
Silberzulminat . . > 2 2 402277 50,27 
Quedjilberszulminat . . . . 0,275 49,91 


Aus dieſer Tabelle ergiebt fidh, daß bie Sprengftoffe mit Nitro-Ölycerin die 
mächtigſten von den bis jetzt fabrizirten find, dies Ergebnik wird niemand über: 
rajchen; man fennt aber auch die mit der Handhabung dieſes Materiald verbundenen 
Sefahren und den geringen Erfolg, den bis heutigen Tages das Schießen der mit 
diefen Sprengftoffen geladenen Geſchoſſe erzielte. Was unfere Leſer überrafchen 
dürfte, ift der untergeoronete Pla, den das Mellinit in diefer Tabelle einnimmt, 
welches man jich gewöhnt hat, als einen der mächtigften Sprengitoffe zu betrachten, 
der fajt die gleichen Eigenjchaften wie das Nitro-Glycerin ohne deſſen Nachtheile befite. 
Es mar mithin ganz interefjant, dieſe Thatjache feitzuftellen, obgleich e8 Wunder 
nimmt, wie ein Produkt, deffen Zuſammenſetzung und Eigenfchaften geheim gehalten 
werden, im Ausland auöprobirt werden fonnte. („Belgique mil.“) 


— Die Chloroformnartofe beim Pferd. Bon Prof. 3. Hirzel, 
Zürich. Man ſpricht in der thierärztlichen Chirurgie viel von der Ausübung der 
antifeptifhen Wundbehandlung, man mendet dad Verfahren fcheinbar jehr oft an, 
aber wir find im allgemeinen noch weit davon entfernt, auch nur annähernd jene 
Erfolge aufzumweifen, welche die ganze menschliche Chirurgie umgeftaltet haben. 

Man vergift vielfach, daf das Gelingen des Verfahrens eine Reihe von Be: 
dingungen voraugfeßt, welche fehr häufig von und nicht erfüllt werden, allerdings 
in einzelnen Fällen auch nur ſchwer erfüllt werden können. 

Die erfte iſt Reinlichkeit und zwar des betreffenden Thieres, feines Aufenthalts: 
orted, der Wundumgebung, der Wunde, der Hände des Chirurgen, der zur Vers 
wendung fommenden Inftrumente und Verbände. Bon legteren trifft beſonders 
häufig zu, daß fie durch unzweckmäßige Aufbewahrung namentlih unmittelbar vor 
der Applikation gerade zu Trägern, anjtatt zu Abhaltern von Infektionsſtoffen 
werden. Verſchluß der einzelnen Verbandftüde am bejten in Blechkäften bis zum 
Gebrauche ift angezeigt. Eine weitere Nothmwendigkeit ift die richtige Stillung der 
Blutung. Das in die Wunde ausgetretene Blut bildet den beiten Boden für das 
Wahsthum und die Vermehrung der verfchiedenften Mikroorganismen, abgefehen 
davon, daß das in die Wunde ſich ergiegende Blut das Dperationsgebiet jo ver: 
Ichleiert, daß von einer Sicherheit der Schnittführung nicht mehr geſprochen werden 
fann. Eine größere Zahl von Blutftillungszangen, Unterbindungsligatur und 
Esmarch'ſcher Schlauch gehören zum unentbehrlichen Inftrumentarium des Thierarztes, 
der irgend eine blutige Operation vornehmen will. — Wenn aud die Betonung 
diefer Verhältnifie für die praftiiche Bedeutung der Antifepfis in der thierärztlichen 
Chirurgie von der größten Bedeutung wäre, jo möchte id doch auf eine weitere 
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Grundbedingung einer erfolgreihen Operations- und Wundbehandlungstechnik auf: 
merfjam machen, welche von den meiften Praftifern nicht erfüllt wird. . 

Wenn in der menfchlihen Chirurgie die Anwendung der Narkofe eine der 
größten Errungenschaften der Neuzeit bildet, jo trifft das für uns in nicht geringerem 
Grade zu. Der humane Zweck, dem die allgemeine Narkoſe dort zuerft dienen 
maß, tritt bei aller Berüdfichtigung in unferem Fall erft in zmweite Linie, aber 
entbehrlich kann fie nicht3 defto weniger für uns nicht mehr fein. — Die allgemeine 
Narkofis ift die Grundbedingung einer fihern Antifepfis. Die Unruhe eines ver 
legten Pferdes bei der Ausführung der erſten Behandlungsmanipulationen, die 
Aufregung eines Thiered, das zu diejem oder zum Zwecke einer Operation auf den 
Boden gelegt wird, muß immer eine primäre Verunreinigung der vorhandenen oder 
zu machenden Verlegung veranlaffen, weil wir ja nie im Falle find, Aufenthaltsort 
und Yagerplah in infektionsftofflofem Lokal zu wählen. 

Die Gefahr der Infection einer Wunde ift ja am größten, wenn fie frifch ift, 
weil die durch die Verlegung getrennten Gewebe der Außenwelt und ihren Schädlich- 
feiten offene Blut: und Lymphgefäße, Zellgewebs- und Spalträume darbieten. 

Diefe Gefahr wird fih nad vier bis fünf Tagen weſentlich verringern, weil 
das zur Entwidlung gelangende Granulationsgewebe, wenn es intakt ift, das beite, 
annähernd impermeable Schugmittel der Wundoberfläche darftellt. 

Ich komme vorerft zu einer Abjchweifung. In der praftiihen Thätigfeit des 
Pferdearztes wird vom „Fällen“, dem Niederlegen kranker Pierde behufs Vornahme 
von chirurgiſchen Manipulationen viel zu wenig Gebrauch gemadt. Die erafte 
Ausführung einer chirurgiſchen Arbeit ift nur dann möglich, wenn der betreffende 
Patient der Verwendung feiner natürlichen Vertheidigungsmittel verluftig geht und 
ruhig halten muß und der Arzt ſelbſt vor Beichädigungen von Seite deffelben 
ficher ift. 

Das Werfen involvirt nach meinen Erfahrungen nie eine Gefahr, wenn 
durch feftes Anziehen einer Bruftgurte und durch intenſives Spannen eines von 
einem Rüdenring diefer Gurte zum Genidftüd der ftarfen Halfter gehenden Leder: 
tiemend die Muskulatur der „Bauchpreſſe“ und diejenige der Rüdenftreder während 
der Dauer des Liegens außer Funktion geſetzt wird. 

Die allgemeine Narkofe mit Chloroform wird feit zirfa fünf Jahren auf der 
chirurgijchen Klinik des Thierjpitald Zürich bei allen nennenswerthen operativen 
Eingriffen am Pferd zur Anwendung gebradt. Das zur Verfügung jtehende 
Beobahtungsmaterial, das über fiebenhundert Fälle umfaßt, läßt eine definitive 
Beurtheilung des Verfahrens zu. Es ift folgendes: Es wird nur am liegenden 
Pferd manipulirt; es kommt ausſchließlich Chloroform und zwar englijches zur 
Verwendung; Mifchnarkojen mit Aether oder vorausgehender Morphiuminjektion 
find ausgefchloffen. Die Reinheit des Präparates wird am beften in der Art 
geprüft, daß einige Tropfen davon zwiſchen den Händen zerrieben werden. Beim 
Ausbleiben auffälliger Gerüche, namentlich folder, die dem Chlorgas zu eigen “find 
fann angenommen werden, daß das Chloroform rein ift. Die Anwendung der 
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Narkofe muß zwei Punkte bedenken. Erftens, daß die Chloroformbänfte irrefpirabel 
find und, rein inhalirt, rajch tödten und zweitens, daß die rajche Verdunftung der 
Flüffigfeit Wärme entziehend wirkt uud WReizzuftände auf der Najenjchleimhaut 
bedingt, wenn fie mit ihr in direkte Berührung fommt. ch verwende, um die 
Shloroformdämpfe mit atmojphärischer Luft vermischt zur Einathmung gelangen zu 
lofjen, nahdem eine Anzahl früher Eonjtruirter Inhalationdapparate mit Ventil: 
Happenvorrichtungen im Stiche gelaffen haben, eine Modifikation der beim Menjchen 
gebräudlichen Skinnerfhen Maske, d. h., ein mit maſchigem Flanellgewebe über: 
ſpanntes Drahtgeftell, dad über Naje und Mund gelegt wird, nachdem das gejpannte 
Tud mit Choroform bis zur annähernden Sättigung durchtränft ift. Weil das 
Pferd gewöhnlich nicht durch das Maul atmet, genügt eine einfache, beive Nüftern 
dedende Drahtmasfe in der Regel. 

Eine Reihe von Beobachtungen der legten Zeit haben übrigend nachgewieſen, 
daß die Möglichkeit, durch dad Maul zu athmen, bei vielen Pferden vorhanden ıft. 
Dei halb geöffneter Lippenfpalte tritt viel Luft durch die Maulhöhle ein und aus, 
was fich zu erkennen giebt durch ein eigenthümliches, fonft bei der Narkoje fehlendes, 
an das Nöceln des chloroformirten Menfchen erinnerndes Geräufh, das durch 
Schwingungen deö Gaumenjegeld veranlaft mird, und durch deutliche, blajende 
Bewegungen der Wangenmusfulatur. 

Der Eintritt der Chloroformmirfung ift in diefen Fällen immer ein verzögerter, 
er kann ganz auöbleiben, wenn die Maulfpalte nicht, am beften vermittelft eines 
Tuches, geſchloſſen wird. 

Die Erſcheinungen der Narkoſe ſind in der Regel typiſch und in kurzem 
folgende: Nach den erften, meiſtens tiefen Athemzügen beginnt ſofort das Erektions— 
ftadium, ſich äußernd in ftarfer Unruhe mit Steigerung der Pulsfrequenz und 
etwelcher Erweiterung der Pupille. Die Athmung wird oberflächlicher, ausſetzend, 
das Pferd hält den Athem jo lange als möglich an, um wenig Chloroformdämpfe 
einzuziehen, jchlielich macht es doc ein paar, meiftens fehr tiefe Athemzüge, der 
anfänglich gejpannte Puls wird weicher, zumeilen ftellt ſich Muskelzittern namentlich 
an den Schultern ein. Das Ereftionsjtadium ſchließt im der Negel ab mit einem 
eigenthümlih an Lachen erinnernden Wiehern, es tritt Lidſchluß ein: Die voll- 
ftändige Narkofe liegt vor. ch habe in Gegenfag zu Möller (Monatöhefte für 
Thierheillunde, Band J., pag. 459), das Eritationzftadium immer, wenn auch 
gradatim jehr verjchieden, auftreten fehen. Allerdings fehlen jene ftürmifchen 
Narkofen, wie fie beim Menſchen vielfach gefehen werden; die einfache Grklärung 
für diefe Thatjache liegt wohl in dem Umftande, daß es bei unfern Patienten feine 
Potatoren giebt. 

Die Zeitdauer, die verflicht bis zur Erreichung des Ziele, ift eine verfchiedene 
bei den einzelnen Inviduen; in der Regel iſt die allgemeine Narfoje nad) 
6—8 Minuten da, zumeilen erft im doppelt foviel, oder noch längerer Zeit. Der 
Umjftand, daß das Thier durch das Maul athmet, ſowie die Qualität des Chloroforms 
fönnen bier mitwirken. 


sar Termertonmg foermenden Prüparates verjchieden, 
,‚ mnendämel Suter es Deren 100 und mehr. 
im ner Kegel erne meniz long anhaltende, fie kann durch 

Bınriufeln sen Ciiseeem, mus am beitm mit einer abihliehberen Tropfflajche 
ersten, ch E edit werden Das Ermahen giebt fih dadurch zu 
ertenzem, Doch zligıh Siem ars und bei Schmittrührungen, befonders 

ie Deut betset:m, muder Relkiim em Ich babe vielfach komplete 
ei intentzeren Cinsrtm über zwei Stunden unterhalten. 
Es wird auch nerfeine, wo Lrerstiomen an fh micht ſchmerzhaft find, weil 
iz Sicherheit ver Ausiütbtung ſebt bins iden durch das Beitreben, fich der 
Feñeln au entletigen, oder durch enteltende Mustellontraftion gefährdet mwird 
Rn Berug auf den lesteren Puntt je ſpeziell daran erinnert, da Die, die 
Aritration des Hengites unter Umftänden ſeht erichwerende Kontraktion der 
Aremafter ausrällt. 

Man thut gut, die Chloroformmaste etwas vor Beendigung einer Üperation 
su entfernen und das Tierd jo lange am Boden lieger zu laſſen, bis es den 
Killen zeigt, ich zu erbeben. Schwankender Gang bleibt noch einige Zeit zurüd, 
soeitere Frolgesuftände, wie Fehlen des Appetited zeigen fi nie. 

Wenn nah der Narkoje Reiptrationstatarrhe fih entwideln, jo beruht dies 
darauf, daß Chloroform fehlerhaftermeile in die Naſenhöhle gelangte. 

In alten beobachteten Fällen iſt nie Tod eingetreten, nie hat fih die Spur 
eines nachtheiligen Folgezuftandes, der auf Chloroformmirfung hätte zurüdgeführt 
werden können, gezeigt. Dieſes günftige Verhältnis iſt einestheils wohl darauf 
zurüdzuführen, daß die, den Ghloroformtod beim Menſchen in der Regel 
bedingenden Herzfehler beim Pferd kaum gefannt find, anderntheil3 bei 
legterm der Altoholgenuß keine Rolle ſpielt. 

Immerhin wird jeder Applikation der Narkoſe die Unterfuchung des Zirkulationg, 
apparate3 vorauögehen, und mährend des Verlaufe derjelben eine wiederholte 
Pulstontrolle geübt werden müfjen. 

Es ift daher gegenüber dem Umſtand, daß die allgemeine Narkoſe in der 
Veterinärhirurgie nur ſehr ausnahmsweiſe zur Anmendung gelangt, der Satz 
aufzuftellen: 

„Wenn wir bei einigermaßen beveutjamen, chirurgifchen Berlegungen und 
Cperationen mit Sicherheit eingreifen, eine wirfjame Antijepfiß ermöglichen und die 
humane Pflicht der Schmerzlinderung bei unjern Batienten erfüllen wollen, jo muß 
die Applifation der Chloroformnarfojfe Allgemeingut ſämmtlicher Pferdeärgte werden.“ 

(Nah dem „Schmweizer-Archiv für Thierheilkunde“.) 

— Aus den „Mittheilungen des Artillerie- und Genieweſens“ geben wir nadı 
den werthvollen Mittheilungen des Überftlieutenant des Genieſtabes Philipp Heß 
noch folgende Auszüge (Siehe Oftoberheft. Kleine Mittheilungen, S. 340 u. ff.): 

Neuer Zeitzünder für KavalleriesPionniere. Die bevoritehende Ein- 
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führung de3 Ecrafitd auch in die Ausrüftung der Kavallerie-Pionniere bedingt mit 
der Anwendung jtärferer und anders geformter Sprengfapfel auch die Umänderung 
der Konjtruftion der bejtehenden Sprengbüchjenseitzünder für Kavallerie-Pionniere, 

Die Zündſchnur derjelben (Bickford's Bandzünder M. 1880) wurde beibehalten, 
mit der bei den bisher normirten Zündern bewährten Aufloderungsmujchel verjehen 
und nur die Verbindung der Sprengfapfel mit der Zündfchnur, entiprechend der 
anderen Form und Natur der mit dem Zeitzünder zu adjuftirenden Sprengmunition, 
anftatt mit Hilfe eines Holzpfropfes, mit Hilfe eines Meffingröhrchens, welches über 
die Zündfhnur und den deren Ende aufnehmenden Theil der Sprengfapfelhülfe ge: 
ſchoben wird, hergeitellt. 

Die Verbindung von Schnur, Kapſel und Röhrchen erhält durch eine Leinen— 
einlage in das vorerwähnte Mefjingröhrchen und eine Schichte von Schellaf ala 
Binder und Dihtungsmittel die nöthige Stabilität und Feſtigkeit. 

Der neue Zünder würde fich nach den vorgenommenen Verſuchen aud, wäre 
dies irgend nöthig, als ein vollkommen adjuftirter Zeitzünder für den Gebraud 
der technischen Waffen eignen, doch wurde in Hinblid auf die vorhandenen Beftände 
an brauchbarer Bickfordſchnur, dann auf den berechtigten Wunſch, diefe Schnüre in 
wechjelnden Yängen in der Ausrüftung disponibel zu haben, von defjen Einführung 
bei den technischen Truppen abgejchen. 

Zur Prüfung der ganzen Zündanlage auf Grund eines ähnlichen Prinzipes 
dient ein Paar ungeladener, dicht hintereinander geichalteter, in eine gemeinfame 
Handhabe gefafter Zünderförper mit Graphitftrih ohne Ladung, welche anftatt der 
elektriſchen Zündfchrauben mit den betreffenden Leitungsenden der Zündanlage vers 
bunden und dann verfuhsweile unter Benützung der einzelnen Schalt: und Zünd: 
organe in deren verjchiedenen praktiich in Betracht zu ziehenden Kombinationen 
aftivirt werden. 

Iſt an den Graphitftrichen der Probe-Zünderkörper die Funkenbildung deutlich 
zu fehen, fo ift die Zündanlage in der Ordnung. 

Somwohl der Zündapparat für jich, als auch deifen gefammtes Zubehör ijt im 
Laufe der legten Jahre jehr umfangreichen Haltbarkeits: und Funktionsproben, auch 
bei jtrengfter friegämäßiger Belaftung in den Panzerthürmen ausgeſetzt worden und 
bat fich hierbei volllommen bewährt. 

Für die eleftrifche Abfeuerung auf Schiegverfuchspläßen wurden eleftrijche Zünd— 
ſchrauben reſp. elektrische Brandel von prinzipiell gleicher Konftruftion wie der für 
die Banzerthürme beftimmten Zündfchrauben ausgefertigt und ftehen ſolche gleichfalls 
jeit Jahren in anftandslofer Verwendung. 

Als Zündquelle dient in ſolchem Falle ein kompendiöſer reibungselektrijcher 
Zündapparat prinzipiell ähnlicher Konftruftion wie der Feldzündapparat M. 1874 
der f. und k. Genietruppe. z 

Neue Art wafjerdichter Paſta. Die biöher normirte wafjerdichte Paſta 
zum Abdichten von Yadungsdehältern und zum Iſoliren blanter Berbindungsitellen 
von Yeitungsdrahten u. dgl. iſt im mejentlichen nichts anderes als die auch in der 
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Elektrotechnik als chatterton compound befannte, aus Guttaperha, Kolophonium 
und Holztheer zufammengefeßte Maſſe. 

Sie hat den Nachtheil, daß mährend ihrer Aufbringung auf den zu dichtenden 
Gegenftand in nächſter Nähe des letteren eine Flamme vorhanden fein muß, um 
die raſch erfaltende und in diefem Zuftande nicht mehr fchmierbare Pafta in der 
für leßtere Konfiftenz erforderlichen Temperatur zu erhalten. 

Da die zu Dichtenden Gegenftände zumeift entweder brifante Zündmittel oder 
mit der Sprenzladung verjehene Yadebehälter find, jo ift die Manipulation mit der 
Paſta in den vorftehenden Fällen gefährlich, erfordert zudem zu fiherer Durchfüh— 
rung befondere Aufmerkſamkeit und manuelle Fertigkeit und geht verhältnigmäßig 
langjam von ftatten, 

Um in den genannten Richtungen Abhilfe zu treffen, wurde nad) verjchiedenen, 
von der IV. Sektion durchgeführten Verfuchen eine Paſta, beſtehend aus 

340 Theilen Guttapercha, 

100° ,„ Kolophonium und 

100° ,„ Rob:Bajeline, 
als vorausfichtlich Vortheile bietend, verſuchsweiſe erzeugt, erprobt und als eine voll: 
kommen zweckmäßige waflerdichte Paſta befunden. 


Diefe Mafje unterfcheidet fi) von der bisher verwendeten hauptjächlich dadurch, 


daß der im Waſſer nicht ganz unlösliche Holztheer durch Vafeline erſetzt worden iſt. 


Sie ftellt eine dunkelbraune, bei gewöhnlicher Temperatur fejte, bei etwa 57° E. 
ſchmelzende Dlafje dar, welche fich leicht gießen, aber auch mit dem Spachtel aufs 
tragen reſp. verftreichen läßt. 

Sie wird am beften in ein Metallpfännden eingegoffen, in die Ausrüftung 
eingeftellt, und ift hinfichtlich ihrer ifolirenden Eigenfchaften jomohl für Ladungen 
als für Zündungen, ſowohl im ftehenden ald im heftig fließenden Waffer, jorvohl 
unter geringem als unter hohem Drude erprobt worden, wobei je nach der Art 
der Anordnung die Wirkfamkeit der Dichtung unter Waffer auf die Dauer von 
4 bis 8 Tagen Eonftatirt wurde. 

Eine längere Fortfegung rejp. Erweiterung der bezüglihen Erponirungverjuche 
wurde in Hinblid auf das praftifche Bedürfnig und mohl auch darum nicht ange: 
ftrebt, weil die Paſta ſchon ihrer Zufammenfegung nach (Erſatz des Holztheers durch 
Vaſeline bei im übrigen gleichen Bejtandtheilen, eine Ueberlegenheit hinfichtlich der 
Iſolirung, und insbefondere der gegen Waſſer ſchützenden Abdichtung gegenüber der 
bisher normirten Paſta a priori erwarten lieh. 

Waffenfett für Vorrathsgewehre. Nachdem bei Ausfertigung der Re 
petirgemwehre M. 1888 einzelne Bejtandtheile derjelben nach dem Härten mit Säure 
abgebeizt, und, mie fich jpäter zu erfennen gab, von den legten Säurejpuren trof 
vorgenommener Mafchoperationen nicht volllommen genug befreit wurden, war eine 
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intenfive Roftbildung, fomit eine erfchwerte Konfervirung diefer Gewehre gegenüber 
jenen älteren Modells vielfeitig zu Eonftatiren. 


Verjuche, welche unter Intervention der IV. Sektion des Militär-fomites im 
k. u. k. Nrtillerie-Arjenale abgeführt wurden, haben nun ergeben, daß ſchon durch 
Zufag von 3 bis 5%, Kernſeife ald Neutralifationsmittel zu der als „Waffenfett“ 
dienenden Bafeline ein weſentlich wirkſamer Schu der betreffenden unvolljtändig 
entfäuerten Gemwehrbejtandiheile erzielt mwird, und daß ſich Ddiefer Schuß mit der 
Dauer der bezüglichen Konjervirungsbehandlung noch fteigert, indem erſt durch 
wiederholte Behandlung mit dem jeifenhaltigen MWaffenfett eine vollfommene Neu— 
tralifirung rejp. Eliminirung der jchädlichen Säurerefte erzielt werden fann. 


Dieje Mafregel wird theild dadurch, daß bei neu nacherzeugten Gewehren von 
dem Beizen der Gewehrbejtandtheile abgegangen*) bezw. bei Umgeftaltungen ein 
Auskochen der gebeizten Theile in einem Neutralifationsbade erfolgen wird, theils 
in Hinblick auf die durch das neutralifirende Fetten auch an den bereits früher er- 
zeugten Vorrathsgewehren in kurzer Frijt erzielten Effekte vorausfichtlich bald nieder 
entbehrt werden fünnen. 


Neues Brünirungd-Berfahren. Von den Gebrüdern Haswell, Che: 
mifern in Wien, wurde der Militärvermaltung ein neues Brünirverfahren für Waffen- 
und Waffenbeftandtheile offerirt, welches im mejentlihen auf der Applikation von 
Hyperoxyden gemifjer Metalle auf Eifen oder Stahl auf elektrolytiſchem Wege beruht. 


Dieje Hyperoryde haften, wenn die zu ihrer eleftrolytifhen Bildung ange: 
wendeten Flüffigkeiten ehr verdünnt find und denjelben durch einen entjprechenden 
Zujag die erforderliche Zeitungsfähigkeit gegeben wurde, bei Anmendung beftimmter 
Stromdimenfionen jehr dicht an der Eijenflähe und muß die Orydabilität der in 
Löfung befindlihen Metalle jo bemefjen jein, daß der eleftrolytiich ausgeſchiedene 
Sauerjtoff mit Sicherheit bejtimmt wird, nicht an das Eifen zu gehen, fondern 
Hyperoryd zu bilden. 

Wiewohl die Methode in ihrer Durchführung ſehr elegant erfcheint, auch 
öfonomijche Vortheile in Ausficht ftellt, jo beanſprucht fie doch anderfeits eine fehr 
weitgehende bejondere Reinigung der zu brünirenden Metallkörper, von melden ins» 
bejondere das unverjeifbare Mineralfett ſchwierig zu entfernen ift. 


Dies ift auch der Grund, weßhalb Verſuche im großen (biäher im k. und k. 
ArtillerieeArfenale unter fallmeifer Intervention des Militär-Komités abgeführt) noch) 
fein befriedigendes Ergebniß geliefert haben und insbefondere nach dem Hasmell- 
ihen Verfahren brünirte Batronenmagazine leicht rofteten. 


Die mechaniſche Haltbarkeit der Haswellſchen Brünirung ermies ſich bei Kom— 


*) Das Belaffen der Härtungshaut an den betreffenden Gemwehrbeftandtheilen kann 
vielleicht ald Schönheitsfehler empfunden werden, iſt aber als Uebernahmsbehelf zur Kon: 
trollirung des richtigen Härtungsgrades nad der Natur der Anlauffarbe nicht zu unter 
ſchãtzen. 


—— 


parativ⸗-⸗Verſuchen geringer als jene der Brünirung nach dem heute normirten, aller— 
dings etwas umſtändlichen, aber gut ausgeprobten, langjährig bewährten und einge— 
bürgerten Verfahren. 





Rrof. Dr. ©. Zägers Monatsblatt (Verlag von W. Kohlhammer, 
Stuttgart, jährlih 3 Mark) 1892. Nr. 10, die neuefte Nummer diefer „Zeitfchrift 
für Gejundheitspflege“ ift natürlich faft ausfchlieglich der Cholera gewidmet. Ein 
Auffag Die Choleragefahr und das preuß. Kultusminifterium zeigt, wie 
am bejten jener Gefahr begegnet werden könne, einmal durch Kräftigung des Körpers 
(vernünftige Ernährung, reine Luft, naturgemäße Kleidung u. ſ. mw.) jodann durch 
welche Arten von Desinfektion und namentlih durch Neinlichkeit. Es folgt ver 
Artifel Noch eine Kritik, der den behördlichen Erlaffen etwas jchärfer gegenübertritt, 
auf ihre Lücken, namentlich bezüglich vernünftiger Kleidung hinweist, den Nuten 
legterer it dem der Desinfektion vergleihend. Der Artikel Shugimpfungen 
gegen Cholera berichtet über wiſſenſchaftlich ſehr intereffante, aber praftijch im 
höchjten Grad bedenkliche Verfuche in diefer Richtung. Im nächften Aufſatz Cholera 
und Nafe lefen wir eine merkwürdige Betätigung der alten Jägerſchen Behauptung 
von der Bedeutung der Naje für die Erkennung von Krankheiten, eine Bejtätigung 
jeitens eines fonft ganz in Kochs Fußftapfen wandelnden Gelehrten. Wir es gemacht 
wird, gemeint ift die Desinfektion, giebt ein Beiſpiel brutalfter Behandlung von 
Reifenden. Unter den Kleinen Mittheilungen Wolle und Cholera, Cholera 
und Thierwelt, Iſopathie, Wie wehrt fih der Körper gegen üble 
Gerüche? ſei bejonders die zweile hervorgehoben, die über einige merkwürdige 
Vorkommniſſe in der Thierwelt zur Zeit von Choleraepidemien berichtet. Zum 
Schluß folgt wie gewöhnlih die Warnungstafel. 


Die Avancementsfrage*) 
und die Generale v. Witleben und v. Nabmer umd 
König Wilhelm I als Prinz. 


Nah zum Theil noch ungedrudten Quellen. 
Bon 


6. ©. v. Natzmer. 
Schluß.) 


Allen Kapitäns 1. Klaſſe, welche den Befreiungskrieg von 1813 bis 
1815 mit Auszeichnung mitgemacht haben, ſtellt man es frei, ob ſie mit 
maftivitätsgehalt als Kompagnieführer des erſten Aufgebots zur Landwehr 
übertreten wollen. Das Landwehr: Fnftitut könnte dadurd mit fehr wenig 
Koſten gehoben werden. 

Diele der alten Kapitäns werden ſich nidht zum Examen melden und 
vorziehen, jo lange es mit der Ehre verträglich, Hompagnie: oder Esfadron- 
Chef zu bleiben, als daß fie Stabsoffizier werden, wozu fie felbit ſich nicht 
geeignet fühlen und meil ſie die damit verfnüpften Mehrausgaben fcheuen. 

Die Mehrzahl (dev Hauptleute) wird fich vielleicht zum Examen melden 
und auch darin bejtehen. Alle find freilich nicht jogleih zum Major zu 
befördern; es gewährt aber den großen Vorzug, daß S. M. der König aus 
diefer (immerhin) groben Zahl die vorzüglichſten Offiziere zuerjt herausheben 
und befördern kann, ohne gerechten Anlaß zur Unzufriedenheit zu geben. 

Endlich erlaube ich mir noch die Frage, ob es nicht qut fein dürfte, 
mit diefer Maßregel eine andere, nicht minder wichtige zu verbinden, durch 
welhe die Wahl der Bataillons:Kommandeure bei der Landwehr 
und die der Regiments-Kommandeure der Linie ©. M. dem Könige 
erleichtert würde. 

Es ift Schwierig, beinahe unmöglich, dab der Kommandeur eines Landwehr: 
Bataillons Sicherheit und Gewandtheit in dem (ihm damals audy obliegenden) 
praftiihen Dienft erlangt, wenn er ſich ſolche nicht zuvor in der Linie zu 
eigen gemacht hat. 

Dem Regiments:ftommandeur find Eigenschaften nöthig, die er als 
Bataillons:Kommandeur der Linie nicht erlangen und nidt üben fann. 


Nachdruck verboten.] 


*), Siehe November-Heft 1892. 
Reue Mil. Blätter. 1892. Degembersgeft. 29 
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Demnach würde es gut fein, dab bie Stellen der Kommandeure der Landwehr: 
Bataillone nur durd; Bataillons-Kommandeure der Linie beiegt werben und 
daß aus jenen vorzugsmeile die Negiments:fommandeure entnommen werden.“ 

Den 13. Oftober 1824 ernannte der König jeinen Sohn, den jungen 
Prinzen Wilhelm, nahmaligen Kaiſer, zum Vorjigenden einer Kom— 
mijfion zur Prüfung der Nvancementsvorjhläge zum Stabs- 
offizier außer der Tour. Das Refultat der Verhandlungen iſt nicht 
befannt geworden, die VBorjchläge Natzmers murden aber nicht angenommen, 
und fanden die Klagen über fehlendes Avancement fein Ende. 

Aus den Korreipondenzen erjehen wir, wie Wigleben nun diejem Uebel 
dadurch zu fteuern juchte, dab ev, zur befjeren Verforgung der Verabſchiedeten. 
ein neues Penfionsaejeß zur Annahme brachte, und mie eingehend ſich der 
Prinz mit der großen Frage bejchäftigte. Den Eindrud der Briefe nicht 
zu beeinträchtigen, geben wir fie in extenso: 

Der Prinz ſchrieb an Nagmer: 

„I. April 1825. Wenn es mit unfern beiderjeitigen Privatverhält: 
nifjen gut geht, jo jteht es leider mit der Armee und den Finanzen nicht 
jo!! Ihre Bemerkungen dieferhalb find gewiß gegründet. Bei Ernennung 
des Vize-Gouverneurs von Mainz war mein erjter Gedanke an Sie. 

Was Carlowitz betrifft, jo ift feine Perjönlichkeit mwenigitens der Art, 
daß man von ihm Nußen erwarten fann, wie er denn auch ſchon allgemein 
beliebt in Mainz fein joll. Aber der andere Held it mir außer allem Spaß. 
Ohne Achtung, Liebe, Talent und Genie regiert fo ein Mann '/, Jahr und 
wie viel Uebles fann man jo hod in diefer Zeit nicht verrichten. 

Und der geitrige Tag hat diefem Uebel noch fein Ziel geſetzt. 

Wenn auch das große Avancement bis zum 18. Juni ausgefegt bleibt, 
bis wohin das neue Penjions-Reglement fertig fein foll und viele 
Ipringen werden, die nicht braudybar find, jo iſt die Bejegung eines 
General-Kommandos doch ein Ding, was man nicht in den allgemeinen 
Tot werfen follte. 

Wenn nur die NAufräumung am 18. Juni, vorzüglid in der 
Generalität, gehörig gejhieht und der König dur die Güte des Herzens, 
momentan manchem feine Unannehmlichkeit zufügen zu wollen, ſich nicht ab: 
halten läbt, an das Wohl der Armee zu denken; wird diefe vernadläffigt 
und müſſen die Subalternen an ihrer Spite Individuen fehen, die fie nicht 
adıten können und von denen fie nichts lernen, fo fteht es jhlimm um 
Preußen. 

Wir haben 10 Jahre Frieden, da wird vieles alt, das kann einer 
preußifchen Armee nichts nußen, die nur durd Kraft und Kern empor: 
gehalten werden fann, wenn fie das fein fol, was fie fein muß und da} 
dazu nicht alle taugen, iſt einleuchtend, aber ich fee natürlich noch hinzu: 
aud) capable müſſen die VBerbleibenden jein. 
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In diefem Sinne habe id) mid, unterjtanden, dem Könige zu fchreiben 
und id; weiß durch den Kriegsminiſter, daß er meine Anficht gnädig auf: 
genommen hat. Nun wir werden fehen, was am 18. geſchieht.“ 

Wigleben fhrieb an Nagmer: „Berlin, 11. Juni 1825. Mein 
Lieber, bejter Freund. Bei Deiner Divifion it es fcharf hergegangen. Du 
bift mit einem Male den Brigadesftommandeur losgeworden, ich hoffe in: 
deiien, dab Du Dich; zu tröjten wiſſen wirft. 

Bei dem Vorſchlage, dem Prinzen Friedrid von Heſſen die Kavallerie: 
brigade zu geben, habe ich mid) Deines früher darüber ausgefprochenen 
Wunſches erinnert. 

Das 11. Regiment hat Sanig befommen, der jehr viel Lob hat. Beiden 
Infanterie-Regimentern it do nun auch etwas Avancement zu Theil ge: 
worden. Xeider war es mit den 4. Hujaren nicht möglich). 

Alle jonftigen Veränderungen wird Dir Strang mittheilen. 

Wird Weyrad mit feinem Regiment nun mohl ein bischen zu— 
frieden jein? 

Das Penfionsreglement wird, hoffe ih, einen fehr wohl: 
thätigen Eindrud maden, weil nun dem alten Soldaten dod 
nicht mehr das Hungertud zu Theil wird. 

Stets Dein treuer Freund.“ *) 

Der Prinz Vilhelm ſchrieb an Nagmer: „Teplig, 2. Juli 1825. 
Was hat uns der 18. Juni nicht alles gebraht Einen Feldmarfchall (York), 
auf den die ganze Armee ſtolz fein wird, etwas zu viel Generale der In— 
fanterie und Kavallerie, jehr verdriehliche Generallieutenants bis auf einen, 
zu wenig aber gute Generalmajors. 

Die Umtaufhung und Wiederbejegung der General-Kom— 
mandos und Divifionen fann uns nicht couleur de rose ftimmen. Borjtell 
am Rhein jcheint mir ein entjegliher Mißgriff. Und nun nod all’ die 
interimiltiihen Regiments: Kommandeure! Sehr wünſchenswerth 
märe gemwejen, hätte Wigleben den König auf den Eindrud aufmerkſam ge: 
macht, den diefe Mahregel das erite Mal gemadt hat. Der Kommandeur, 
der während dem Jnterimiltifum für unfähig erflärt wird, ift ebenjo blamirt, 
als wenn er jeinen Poſten öffentlich bekleidet hätte und vielleicht gar noch mehr. 

Was die Aufräumung in der Generalität betrifft, fo finde id), 
hätte man mehr Brigade-Kommandeurs ausmerzen jollen als foviel Komman— 
danten. Cie können nicht flagen, denn Sie find alle drei losgeworden. 
La Rode ift hier, aber nicht als Supplifant, fondern um von Derſchau zu 
erzählen. 

Den Brinzen von Heſſen haben Sie fi ſchon früher gewünſcht; ich 
glaube, er wird, unter gehöriger Zeitung, die ihm der gute Stnobelsdorf 


*) Diefer Brief ift bisher noch nicht gedruckt. 
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freilich nicht geben fonnte, süchtig werden. ch habe ihn ungern von Berlin 
verloren. 

In meinem Korps habe ih vom 20. Regiment in 4 Boden eıma 
3 Bataillons-Kommandeure verloren, wogegen id Bojanomsfi und Dieſt von 
Ihrer alten Brigade befommen habe und Chad Major geworden it. Das 
Regiment it ſtets zurüd gegen alle anderen; es wird ſchwer jein, es bei je 
totalem Wechſel mehr zu heben, um jo mehr, als Bogel nicht der Stärfite it. 

Bon der Trennung der Kavallerie vom Diviſtons verbande 
it nicht die Rede geweſen; ich bin darüber Ahrer Anſicht. Für die Waffe 
murde mander Vortheil vielleiht daraus erwachſen, aber die Bildung für 
Die Generale wird weitläufiger werden.“ 

Daß die Bewegung in der Armee in Folge des Penfionsgejeges noch 
nicht genügte, erfahren wir aus den folgenden Zeilen des zum Brigade- 
Kommandeur beförderten Wenrad an Natzmer: 

„Düſſeldorf, 30. April 1829. it es mir aleid angenehm, General- 
major geworden zu fein, jo habe ich dennody nah 30 Tienitjahren, von 
denen ih 10'/, Oberſt und zulegt ſchon 3", Jahre Brigade-Htommandeur 
war, feine brillante ‚Fortune gemadt. Alles, was Du in diejer Beziehung 
über unfere alten Veteranen fagit, iſt mir aus der Seele geichrieben. 
Nicht zufrieden mit dem 50 jährigen Jubiläum, gehen fie auf das 100jährige 
(os. Ihre Zahl vermehrt ſich jährlih zum Nachtheil der Armee. Deine 
Ansichten darüber theile ih aan; und fann ich gleich mid; nicht anfaufen, fo 
denfe ich doch zu rechter Zeit mit Penfion abzugehen. 

Trifft uns fein befonderer Unfall, jo glaube ich, fünnen wir es nod 
8—10 Jahre mitmadhen, dann aber unfere militärifhe Laufbahn beſchließen. 

Es fommt mir jo vor, als ob jeit einiger Zeit etwas mehr Abgang 
und Leben in die Armee gefommen wäre; id weiß nicht ob ih unjerm 
Freunde Thile (I, der den erfranften Wigleben als Chef des Militärfabinets 
zeitweife vertrat) einen Einfluß darauf zuichreiben joll. Es hätten aber die 
Zahl der ausgejhriebenen Generale verdreifadht, die der Oberiten 
verdoppelt werden fünnen. Man jollte höher anfangen. Deine Diviſion hat 
ſich auch darin ausgezeichnet, Du haft einen General und einen Oberſten 
verloren.“ *) 

Napmer hielt den ihm von Weyrach oftroyirten Termin ein, obwohl er bei 
feiner, auf feinen Antrag erfolgten Entbindung von dem ihm anvertrauten 
General-Kommando erſt eine Dienjtzeit von nur 42 Jahren und, da er jung ein: 
getreten, ein Zebensalter von faum 57 Jahren hatte. Der nur um 2 Dienjt- 
jahre jüngere Wenrady nahm erft zehn Jahre jpäter, (am 4. 10. 49) als 
fommandirender General des III. Armee-Korps den Abjchied. 

Aus den folgenden Zeilen Napmer’s erjehen wir, daß für die Außer: 








*) Diefer Brief und der vorige des Prinzen find hier in einigen Stüden gegen früher 
vervollftändigt. 
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dienititellung der Generale auch unter Wipleben, der im Jahre 1833 als 
Minilter an die Spike des Sriegsminifteriums trat, die Altersgrenze 
firirt war. Nagmer berichtete am 11. Januar 1837: „Da das gewiß fehr 
zwedmähige Prinzip einmal aufgeitellt, daß nad zurüdgelegter 50 jähriger 
Dienftzeit in der Negel jeder Militär penſionirt werden fol, wird auch der 
General v. R. hierauf geſaßt fein.“ 

Am 9. Juli 1837 ſtarb Wigleben als Kriegsminiſter. Wohl erit nad) 
feinem Tode oder doch nach feinen legten Erfranfungen führte das ſich felbit 
überlafiene Urtheil der VBorgefegten, unter Lindheim, als Chef des Militär: 
Kabinets, zu jener Klaffififation, gegen melde ſich Nagmer im Intereſſe 
des Selbitgefühls der Einzelnen und der Kameradihaft ausſprach. Reyher, 
der jpätere Chef des Generalſtabes der Armee, beklagte den wachſenden 
Einfluß Lindheims und ſchrieb an Natzmer hierüber und über die Klaſſifikation: 
„Berlin, 11. Dezember 1837. Der (neue) Kriegsminiiter (v. Rauch, bisher Chef 
der ngenieure und Inſpekteur der Feſtungen), welcher ſich anfänglich überall 
zeigte, erfcheint jegt nur noch hin und wieder und auch jedesmal nur auf 
kurze Zeit in der Geſellſchaft. Ach komme mehr und mehr zu der Ueber: 
zeugung, dab er der großen Laſt nicht mehr gewachſen iſt, die man ihm auf: 
gebürdet hat, was unter anderem ſchon daraus hervorgeht, dab Lindheim’s 
Einfluß ih von Tage zu Tage fteigert und der Miniſter ihm felbjt in den 
wichtigsten Angelegenheiten nicht mehr entgegen zu treten wagt. Wohin 
das führen foll, it in der That nicht abzufehen, da ich Lindheim zwar für 
einen Ehrenmann aber zu einer ſolchen Rolle nicht orientirt genug halte.“ 

„Berlin, 19. Februar 1838.*) Bon Lindheim allein iſt die Klaſſifikation 
der Kapitäne und Nittmeifter ausgegangen und ich theile ganz Euer Erzellenz 
Anficht, dab diefe Mahregel als eine höchſt betrübende für die Armee be- 
trachtet werden muß. Mit ihr ift das alte tiefbegründete Syitem ber 
Patentirung und der Anciennität über den Saufen gemorfen und 
gerade in Bezug auf die Offiziere einer Kathegorie, auf welcher bei unferer 
jegigen Organifation hauptfählid das Wohl des Heeres beruhet. 

Ich bin meit entfernt behaupten zu wollen, dab alte Kapitäne und 
Rittmeiſter ohne Rückſicht auf ihre Qualifkation zum Major avanziren müſſen, 
aber dadurh, daß man fie der Willkür and der Intrigue Preis giebt, 
tödtet man den Geilt. 

Man befördere gut empfohlene Offiziere, aber, wie es immer geſchehen 
it, beichränfe man ſich einfach darauf, fie vorzuziehen und verfümmere nicht 
den übrigen Individuen ohne Noth den verdienten Pas. 

Lohnt es denn überhaupt der Mühe um 10 bis 12 Hapitäne und 
Rittmeiſter, die jährlih auber der Tour zum Major vorgezogen werden, 


*) Diefer Brief Neyher's, der damals Chef des Generalsſtabs des III. Armee⸗Korps 
des Prinzen Wilhelm Sohn war, ift noch nirgends gedrudt. 
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eine Anordnung zu treffen, die, wenn fie ungeachtet der gebotenen Ber: 
ichmiegenheit befannt wird, überall nur Miktrauen und Unzufriedenheit 
erzeugen kann. Wer endlih vermag noch Luſt zum Dienit zu behalten, 
wenn er aud nur von dem Gedanken gequält wird, daß fein Regiments: 
Kommandeur ihn vielleicht einige Pas zurückgeſetzt habe. Euer Erzellenz 
bemerfen jehr richtig, daß ein ausgezeichneter Mann unter zmölfen wohl zu 
erfennen ilt, dab aber zmölf gegeneinander nicht mit der Goldwage abgemogen 
werden fünnen. 

An einem der Anfanterie-Regimenter unjeres Korps iſt der jüngite 
Kapitän als No. 1 bezeichnet worden. In melde Stimmung mwürden feine 
Kameraden verfegt werden, wenn diefe Qualififation zu ihrer Kenntniß 
gelangen follte und fann dies nicht, 3. B. bei einem plößlichen Todesfall, 
leicht gejchehen. 

Lindheim erzählt den Leuten, daß es feinesmegs die Ablicht fei, nad 
diefer Rangirung das Avancement vorzunehmen, aber dann iſt es mohl 
erlaubt die Frage aufzumwerfen, warum man es nicht bei dem bisherigen 
Verfahren belafien hat. 

Der Prinz (Wilhelm, der fpätere Haifer) begnügt ſich mit der Lindheim'ſchen 
Verfiherung und hält hiernady die Sache nicht für mejentlid, ungeachtet 
ſowohl der General Prittwig als ich uns alle Mühe gegeben haben ihm die 
Nachtheile derjelben hervorzuheben ?* 


Bald darauf fchrieb der Prinz Wilhelm an Nakmer: 

„Berlin, 18. April 1838. Die Revolution des 30. März üt jtärfer 
gemwejen, als mohl irgend jemand erwartete und ich jelbit bin von Allem 
überraſcht worden, indem ich auch nicht eine Silbe erfahren habe was vor: 
ging, weil ich, meinem Ihnen ſchon ausgeſprochenen Grundſatze getreu, durch— 
aus über meine Zukunft nichts wiſſen wollte und fo ſah ich meine doppelte 
Ernennung (zum Armee:Injpekteur und Kommandirenden des Garde-Korps) 
an Stelle des Herzogs Carl v. Medlenburg zuerit aus der lithographirten 
Lilte, indem die unendlid; gnädige Habinetsordre an meine Perſon zufällig 
ganz unten in dem Packet lag. 

Unfere Inſpektionsſtellung it für unfere Perſon von unendlichen 
Antereffe und Nutzen. Mögen die fommandirenden Herren Generale ung nur 
nicht zu ungnädig einwirken fehen! 

Dem Prinzipe, welches am 30. März hinfihtlich der Beſetzung ber 
höheren Stellen fih herausjtellt, fann ich nur meine Zuftimmung geben. 
Tür die Ueberſprungenen bleibt die Sache zwar immer diejelbe; aber, wenn 
es fo viele gleihmäkig trifft, giebt es audh eher eine Be: 
ruhigung, und tritt dieſe nicht ein, fo iſt die zu verlangende Penſion fo 
auskömmlich, dab Niemand zu ſcheuen braucht, fie zu verlangen.“ 
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NRenher bemerkte dagegen: „Berlin, 16. April 1839. Der 30. März 
ift glüdlih genug abgelaufen, indefjen hat er doc einige Verhältnifie ge: 
ftaltet, von denen ſich vorausjehen läht, dab fie ohne Nachtheil für den 
Dienit, feinen Beſtand haben können, namentlich ift dies in Em. Erzellenz 
Armee:Korps bei dem General v. Krafft der Fall, deſſen gegenmärtige 
Stellung allgemeine Verwunderung erregt. Man ift hier fehr gejpannt 
Darauf, was er thun wird.” 


V. 

Ein Dezennium ſpäter ruhte noch die Löſung der Avancementsfrage, 
während der ſpätere Feldmarſchall v. Boyen dem Kriegsminiſterium (ſeit 1841) 
vorſtand, bis Rohr ſein Nachfolger wurde. Reyher, der dem Miniſterium 
ſeit 1840 angehörte und die Leitung deſſelben demnächſt übernahm, ſchrieb 
an Natzmer von dem Stande der Angelegenheit: 

„Berlin, 8. Oftober 1847. Wie es fcheint, liegt es in der Abficht 
des neuen Minijters, vorläufig alles beim Alten zu laflen, und daran thut 
er auch gewiß vecht, weil es auch bei dem angejtrengteiten Fleiß eines langen 
Zeitraums bedarf, um fich erit gehörig zu orientiren und von den Motiven 
und Verhandlungen Kenntniß zu nehmen, aus welden die neueren Einrichtungen 
der Armee hervorgegangen find. 

Die wichtigſte, melde von den vorliegenden Aufgaben noch zu löfen 
bleibt, it die Regulirung und Feititellung des Avancements— 
Modus, da die jegige Art der Beförderung ſich immer mehr als unzu— 
reichend zeigt, das zu erlangen, worauf es vor Allem ankommt, nämlich 
jüngere und mit den nöthigen Eigenjhaften ausgejtattete 
Männer an die Spige der Regimenter und Brigaden zu bringen. 

Der neue Minilter jieht dies ein und beabjichtigt daher, aud; Den Gegen: 
itand einer gründlichen Prüfung zu unterwerfen, bei welcher Gelegenheit es 
gewiß mwünfchenswerth wäre, wenn auch die Anficht mit zur Erörterung fäme, 
melde Em. Ercellenz mir früher einmal hierüber mündlich mitzutheilen die 
Güte hatten und würde ich es dankbar erkennen, wenn Sie mir ſolche — fei 
es auch nur in gedrängter Kürze — geneigteit zukommen ließen.“ 

Natzmer entſprach dem Verlangen und jhidte einen Entwurf mit 
der Tendenz ein, ein gleihmähiges und unparteiijches Verfahren zu erzielen, 
jedem Offizier den Weg zu zeigen, wie er ſich pouſſiren könne. Er hoffte damit 
ein regeres Leben in den Dienftleiltungen der jüngeren Offiziere zu erzeugen, die 
Intelligenz zu wecken und die befähigten Offiziere ſchneller zu den höheren 
Stellungen zu bringen. 

„i- Das Avancement in der Reihenfolge geht nur im Regiment bis 
zum Hauptmann. 

2. Die Beförderung zum Major geſchieht, nahdem eine praftifche 
Prüfung beitanden iſt. 
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3. Dieſe Prüfung wird in Berlin vor einer Kommiſſion abgehalten. die 
aus Generälen und höheren Offizieren zuſammengeſetzt iſt. Die 
Prüfung wird ſich auf Führung von Truppentheilen beſchränken. 

4. Zu dieſer Prüfung kann ſich jeder Hauptmann und Rittmeiſter 
melden, ſobald er zwei Jahre in dieſer Charge zur Zufriedenheit gedient. 
Im Garde-Korps, Generalſtab und Adjutantur können ſie ſich 
gleich nach Beförderung zum Hauptmann melden. 

5. Wer in dieſer Prüfung beſtanden, wird in eine Liſte eingetragen, 
aus der dann immer der Reihe nach bei eintretenden Vakanzen die 
Majorſtellen beſetzt werden. In demſelben Regiment kann aber nicht ein 
jüngerer Offizier zum Major befördert werden. 

6. Die Kapitäne und Rittmeiſter, die ſich nicht zur Prüfung melden 
wollen, werden ohne Nachtheil ihrer Ehre in ihrem Dienſtver— 
hältniß bis zur Invalidität erhalten. Es werden manche ſehr tüchtige 
ſich nicht melden, aus vielerlei Urſachen, beſonders aber wegen Unkenntniß 
der Reiterei. 

9. Bei einem entſtehenden Kriege ſind dieſe Beſtimmungen für die 
Truppen überflüſſig, welche in's Feld gerückt ſind. 

11. Alle Offiziere, die ſich künftig zur höheren Karriere vor— 
bereiten wollen, können nach dreijähriger Dienſtzeit im Regiment und 
bei ſonſt tadelloſer Führung ſich zur Kriegsſchule melden, von hier 
zum topographiſchen Bureau. Hier werden die fähigſten zum General: 
itabe, wie bisher, und die weniger Neiqung zu willenfchaftlichen Studien zeigen, zur 
Adjutantur notirt. ES jteht übrigens jedem diejer Offiziere frei, 
fi für den Generalitab oder für die Adjutantur zu entjcheiden, 
wenn er die erforderlihe Qualififation dazu hat. 

Der Chef des Gceneraljtabes der Armee leitet fünftig aud 
die Wahl zur Anjtellung in der Adjutantur und wird diejes Korps 
dem Chef des Generaljtabs der Armee untergeordnet, um mehr Einheit in 
die nahe verwandten Dienjtbrandhen zu bringen. 

12. Jüngere Offiziere, die ein Jahr im Regiment gedient und ſich durch 
dienftlichen Eifer, gute Führung und allgemeine Bildung vortheilhaft aus- 
gezeichnet haben, Fünnen von dem Regiments-Kommandeur, mit Bei: 
jtimmung der höheren Behörden, zur Aufnahme in das Garde-Korps 
in Borjchlag gebracht werden. Auch fönnen foldhe Subjefte auf dienstlichen 
Wege darum bitten. Und ift es den Linien:Negimentern unbenommen aud 
ältere Offiziere bei bejonderer Qualifikation zur Garde in Vorjchlag 
zu bringen. 

Diefe Offiziere werden zur Prüfung und Auswahl an das General: 
Kommando des Garde-Korps in Berlin geihidt. Die Ausgewählten bleiben 
jolange dem General-Kommando attachirt, bis fie bei Vakanzen einem der 
Sarde-Regimenter ganz zugetheilt werden können. 
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Meinem Borfchlage liegt die Idee zu Grunde: 

1. Es muß jedem Offizier die Möglichkeit gegeben werden bei gehöriger 
Dualififation ſich auch im Frieden fchneller zu pouffiren und zwar durd 
eigenes Verdienſt. 

2. Das Garde-Korps, der Generalſtab und die Ndjutantur 
werden die Pflanzihule fein, aus weldher fünftig vorzugsmeile 
die höheren Offiziere der Armee hervorgehen. Dazu ijt noth— 
wendig: 

a) Daß das Offizier-Korps der Garde ſich nicht wie bisher in ſich 
ergänze fondern aus den Linien Regimentern der Armee. 

b) Dak der Eintritt in die Adjutantur auf ähnlihe Weiſe geſchieht 
mie der in den Generalitab. 

3. Niemand kann Major werden, der nicht in einer Prüfung in Berlin 
dazu für geeignet befunden wird. 

Als zwedmäkig für den Allerhöditen Dienjt dürften fi) nod) 
folgende Bejtimmungen ermeijen: 

a) Kein Offizier fann ein Linien-NRegiment erhalten, der nicht ein 
Landmwehrbataillon fommandirt hat. 

b) Das die Offiziere des Generalitabes und der Adjutantur 
ein Linien-Bataillon fommandirt haben müffen, bevor fie zum 
Regiments: oder Brigade:-Kommandeur ernannt werden. 

c) Dak die Landwehr:Bataillons in der Negel ältere Majore (Bataillons: 
Kommandeure) der Linien erhalten. | 

d) Daß rein militärijhe Gegenftände der Taktik und 
Strategie niht beim Eramen zum Portepeefähnrid und Sefonde: 
Lieutenant fondern erjt fpäter (bei den Examen für die höhere 
Karriere) vorkommen. 

Das Jahr 1848 und feine VBorboten haben es zu einer eingehenden 
Verhandlung über die Avancementsfrage unter Rohr und Reyher nicht kommen 
laffen. Ob der Prinz von Preußen von den neuen Vorſchlägen Stenntnik 
erhalten hat, wiſſen wir nit. Wir bejchränfen uns daher in dieſer Be— 
ziehung darauf, uns zu vergegenmärtigen, was an ihnen der Charakterijtiiche 
it und wodurch fie ſich von dem früheren Projekt unterſcheiden. 

1. Das Eramen zum Stabsoffizier, zu dem man fich in der Linie 
nun bereits nad zwei- jtatt früher dreijähriger Dienjtzeit als Hauptmann 
reſp. Rittmeiſter jollte melden fünnen, it nad; den legten Vorſchlägen nur 
noch als eine praftifche Dienitleiftung beim Garde-Korps vor einer 
Kommiffion von höheren Offizieren gedacht, welche mit einer größeren Frei— 
heit zufammengefegt erjcheint als die frühere. 

Wer den Anforderungen genügte, jollte in eine Lijte eingetragen werden, 
aus der, bei eintretenden Vakanzen, die Majoritellen immer der Reihe 
nad, nicht nad) Wahl zu befegen waren, Die Kapitaine und NRittmeilter, 
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die ſich nicht zur Prüfung melden, ſollten, ohne Nachtheil für ihre Ehre, bis 
zur Invalidität erhalten werden. Man würde damit Troupiers, aber von 
demſelben Holze wie dem der bevorzugten Offiziere erhalten haben. 


2. Das Offizier-Korps der Garde ſollte zu einer Elite dadurch 
werden, dab es fi nicht, wie bisher, in fi, fondern aus den Linien: 
Regimentern ergänzte. 

Indem die Hauptleute der Garde fih gleich nad) ihrer Ernennung zu 
diefer Charge, zum Eramen zum Stabsoffizier jollten melden dürfen, erhielten 
fie gegen ihre Kameraden in der Linie einen Vorſprung von zmei 
Jahren und befähigte fie dieſer, die höheren Stellungen jchneller zu 
erreichen. 

3. Die Garde, der Generalitab und die Adjutantur jollten 
die Pflanzihule fein, aus weldher die höheren Offiziere der 
Armee vorzugsmweije hervorgehen. 

4. Alle Offiziere, welche fihh zur höheren Garriere vorbereiten 
wollen, jollten fich, nachdem fie 3 Jahre gedient, zur Kriegsfchule und zum 
topographiihen Bureau melden fonnen und, ihren Wünfchen und Fähigkeiten 
gemäß, im Generalftab und der Adjutantur placirt werden, welche beide zu 
diefem Behufe dem Chef des Generalitabs der Armee zu unterjtellen wären. 


5. Niemand follte ein Linien-Regiment erhalten, der nicht ein Land: 
wehrbataillon gehabt hätte, Fein Generalftabsoffizier und Adjutant 
ein Regiment oder eine Brigade erhalten, bevor er nicht ein Linien: 
Bataillion befehligt hätte, die Kommandeure des Landmwehr:Bataillons im der 
Hegel aus den älteren Majors genommen mwerden.*) 


) Wir entnehmen dazu einer Beiprechung der maßgebenden Anfichten in der franzöſiſchen 
Armee nad Bugeaud, einem älteren Artikel des Militär: Wochenblatts: Der Generalftab 
fei feine fogerannte Generalftabs ſchuhe: Der General werde geboren, ihn made die 
angeborene Intelligenz und der Charalter aus, zu welchem dann fpäter bie Er 
fahrung trete. Leßtere laſſe ſich aber viel beffer in der Schule bes Lebens und der 
Ereigniffe, befonder® aber in der Schule des Krieges erwerben. 

Die erften beiden Eigenfchaften feien, wie fih der Marſchall (Bugeaud) ausgedrüdt, 
les dents „de la maman“ So möge man immerhin eine Beneraljtabsfchule zur Heran- 
bildung von Chefs und Difigieren des Generalftabs gründen, aber nur nicht die Idee faflen, 
daß, wer General werden wolle, durch diefe Schule gegangen fein müfle und zu dieſem 
Behufe ein beftändiger Wechſel von Generalftab und Truppe erforderlich fei. Es bieße 
dies nicht nur eine Chimäre verfolgen, fondern auch in eine wirkliche Gefahr gerathen. 
Die Führung einer Kompagnie erfordere eine gewiſſe Autorität, melde aus ber Dauer 
diefes Kommandos hervorgehe. 

"Ein zu häufiger Wechfel fei ebenfo ſchädlich für die Truppe wie für den Generalftab 
und würde man bald dazu gelangen, Offiziere beranzubilden, welche weder gute Truppen 
offiziere noch gute Generalftabsoffiziere wären. Es fei genügend, wenn junge Offiziere 
bevor fie definitiv in den Generalftab treten, nad mehrjähriger Dienftzeit bei ihrer 
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Im folgenden Jahre ſprach jih der Prinz von Preußen gegen: 
über einem Gefegentwurf des Wehrausſchuſſes des Frankfurter Parlaments 
über eine zufünftige deutſche Wehrverfaflung gegen das von diefem geplante 
Eramen aus: 

„Die Einführung eines Eramens für die Hauptleute der 
Infanterie und für die Rittmeifter der Kavallerie erfcheint vollfommen über: 
flüffig, da die zu dieſen Poſten nöthigen Fähigkeiten und Kenntniſſe ſich 
genugfam durd die ganze Dienitzeit der Individuen herausgeitellt haben 
muüflen, bevor fie zu Diefer Beförderung gelangen. Dagegen ift ein Eramen 
für die Hauptleute der Artillerie und Genietruppen nothmwendig, indem es bei 
deren Beförderung auf eine Mafje an Kenntnifien in mifjenfchaftlicher und 
technifcher Beziehung ankommt, deren Befig ſich nicht durch die tägliche Hand: 
habung des Dienftes herausftellen kann.“ 

Der Prinz unterfhägte dabei natürlih den Werth der allgemeinen 
Bildung der Offiziere nicht. In diefer Beziehung äußerte er ſich gegenüber 
der demofratiihen Schwärmerei, die Führer der 2 und 3 Heerbanns durd) die 
Untergebenen wählen zu lafien: 

„Wir brauden wohl nicht erit darauf aufmerfjam zu machen, wie noth: 
wendig für die Offiziere einer Armee ein höherer Bildungsgrad iſt, 
aus welchem fi die richtige Auffafiung des Rriegeritandes und feiner Pflichten 
von ſelbſt entwidelt — mie gerade aus diefer der wahre militärische Geift 
und die foldatifche Gefinnung entfpringt, welche ih nad) und nach dem 
Stande der Unteroffiziere mittheilt und durch diefe wiederum der Mafje des 
Heeres — denn das weiß jeder zu würdigen, der jemals mit Truppen in 
Verbindung geitanden hat. Darum eben ift die Gefahr groß, wenn man 
Einrihtungen empfiehlt, welche zunächſt dahin führen, die Anſprüche an den 
DOffizierftand von ihrer Höhe herabzujtimmen. 

Nur auf das ſich gleich bleibende Urtheil der Vorgefegten darf 
bei außergemöhnlihen Beförderungen Rücdfiht genommen werden. 

Traut man dem Urtheil der Vorgefegten nicht, jo muß man dieſe ent: 
fernen. Dies Urtheil muß folange mahgebend fein, als man feinen gewichtigen 
rund hat, demfelben zu miktrauen und da ſämmtliche Vorgefegte fih über 
den zu Befördernden ausjprechen müſſen, alfo eine mehrfeitige Kontrole der 
Gutachten ftattfinden wird, fo ſchwindet unjererfeits jede Bejorgnik vor ein: 
tretenden Webeljtänden.” 


urfprünglichen Waffe, die höhere Kriegsſchule befuchen und danach eine Dienftleiftung von 
mindeftens einem Jahre bei den andern Waffen objolviren. 

Für das Avancement der Generalftabsoffiziere bis einfchliehlih der Oberften:Charge, 
welches feine befonderen Rüdfichten in Anſpruch nehmen fönne, mülſe burd 
ein richtiges Verhältniß der betreffenden Chargen im Generalftab felbft geforgt werben. 
In der Beförderung zum General hätten die Oberften des Generalitab3 mit denen der 
Armee zu fonkurriren, 
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. Schöner hat gewik Niemand die Aufgabe des Offiziers gezeichnet. Auch 
Nagmer, dem der Prinz jeine gegen den Gefegentwurf des Wehrausſchuſſes 
gerichtete Brojchüre, ohne ſich als der Verfaſſer zu befennen, zugehen lieh, 
zeigte jih von ihrem Inhalt jo eingenommen, dab er dem Prinzen jdhrieb: 

„Hirſchberg, 10. Februar 1849. Nachdem ich die Bemerkungen mit 
der größten Aufmerffamfeit geleien, habe ich mich überzeugt, dab fie aus der 
Feder eines Preußen gefloffen jein müſſen, der nicht allein jein Vaterland 
liebt, jondern der auch unfere Militärverfaflung gründlich fennt und fie aus 
den hohen militärifshen Gelichtspunften zu beurtheilen mei. 

Das Ganze ift vortrefflih aufgefaht und in allen feinen Theilen mit 
Scharfſinn und gründlicher Sachkennmiß beleuchtet.“ 

Immer unabhängig in feinen Anfichten, machte Nagmer dazu aber die 
Bemerkung: „Bei der Infanterie und Kavallerie würde ein Eramen vor ber 
Beförderung zum Major zweckmäßig fein, da der Dienjt eines Stabsoffiziers 
ganz andere Anſprüche macht, als der der Kapitäns.“ 

Es jtanden ſich zwei Syſteme gegenüber. Mit melden Schwierig— 
feiten der Prinz mit dem feinen zu fämpfen hatte, erjehen wir aus feinem 
aus Dftende datirten Schreiben an Natmer vom 4. Auguft 1858, das wir bier 
in extenso geben: 

Ditende, 4. Auguſt 1858. Ihre Handichrift wiederzufehen, war mir 
eine große Freude, da ich daraus Ihren Gefundheitszuftand folgern darf. 
Noch mehr freute id) mid) über den Grund Jhres Schreibens vom 13. vorigen 
Monats, weil ich aus demfelben jehe, dab Sie noch immer regen Antheil an 
dem Ergehen der Armee nehmen, denn dies bemeilt Ihre Verwendung für 
den Oberftlieutenant v. NR. 

Seine Qualififation iſt ebenfo genau als gemilienhaft geprüft morden 
und da diefelbe ſehr günftig, wenn auch nicht ausgezeichnet lautete, jo mußte, 
nad; dem vom Stönige angenommenen Grundfage, bei Zurücklegung des 
54. Lebensjahres nur unter ganz ungewöhnlich hervorftehenden Eigenjchaften 
noch die Beförderung zum Negiments:Kommando eintreten zu lafjen, leider 
übergangen werden. Ic habe mir aber vorgenommen, bei dem diesjährigen 
Herbitmanöver, mir denfelben näher zu betrachten, um ihn womöglich nod 
zu berüclichtigen oder doc ihm eine Kommandantur anzuvertrauen. 

Mir blutet oft das Herz, wenn ich fo enticheiden muß, wie es der al 
it. Mber was joll aus den höheren Stellen werden, wenn die 
Divifions- und ältejten Bataillong: Kommandeure in einem 
Alter find! Oberftlieutenant v. N. iſt 58 Jahre alt!! 

Bei foldyem Alter von Regiments:Kommandeuren iſt faum noch vigueur 
zu erwarten und der damit verbundene raſche Abgang, alſo Wechjel, ſeht 
fühlbar, indem die jo wichtige Stellung als Regiments-Kommandeur ein jo 
raſcher Durdgangspunft wird, dab fein Oberft mehr fein Regiment zu 
erziehen die Zeit hat. Man muß alfo durchgreifen, um nad) und nad) zu 


— 41 — 


jungen Sommandeuren zu fommen, die 5—6 Jahre ihre Regimenter 
fommandiren werden.” 

Auch als oberjter Kriegsherr hat der Prinz an der hiftorifchen 
Methode der Beförderungsfrage nicht viel geändert. Während er aber mit 
jeiner Meilterhand, eigenhändig, den Entwurf ausarbeitet, dem wir die Armee: 
Reorganijation des Jahres 1860 verdanken, welche er mit Roon als Kriegs— 
minifter durchführte, hat er die zu den Striegen erforderliche Verjüngung der 
Offizier: Korps durch Manteuffel ins Werk gefegt, welcher jeit 1857, als 
Nachfolger des Generals v. Schöler, der Abtheilung der perjönlichen An- 
gelegenheiten als Chef voritand. Wir entnehmen darüber der Schrift aus 
dem Xeben des Generalfeldinarihalls Edwin Freiherrn v. Manteuffel, 
einer Aufzeichnung, deren thatfählihe Mittheilungen auf den Helden perſönlich 
zurädzuführen find: „Vom Beginn feiner Thätigfeit als Chef des Militär: 
Kabinets ftrebte Manteuffel danach, das Offizier-Korps zu verjüngen und 
über = aliernde Generale und Regiments-ffommandeure, die, in das Her: 
gebrachte eingelebt, jeder Neuerung feindlic waren, aus derjelben zu entfernen. 

Sein Vorgänger (Schüler) hatte die Veraltung der Offizier-Korps — 
die höheren Chargen waren um 6—8 Jahre älter als 1806 — aud) erkannt, 
er glaubte aber, der Armee ſei nur durch einen Strieg zu helfen; Manteuffel 
dagegen war der Anſicht, dab die Hilfe, wenn fie nicht zu fpät kommen follte, 
vor dem Striege kommen müſſe und begann ohne Rüdiiht auf die ihm da— 
durch entitehende Feindichaft vieler Perſonen, ja ganzer Gefchlechter zu rechnen, 
die jchwierige Arbeit. Er machte, indem er frifche und befähigte Kräfte in 
die höheren Stellen brachte, die Mittelmäßigkeit erzittern, die ſich ihres 
Schidjals bewußt, von Hab gegen ihn erfüllt wurde. , 

Das Reſultat war ein glänzendes. Bereits im Jahre 1860 war die 
Armee in den höheren Stellen verjüngt und beweiſt der Erfolg in den Feld— 
zügen 1866 und 70/71, dab die Auswahl zu den höheren Offizieren eine 
durchaus glüdlihe gewejen war. Dies muhte alle, die das Vaterland höher 
jtellten als die eigene Perſon, jelbit wenn ſie auch unter die Opfer des 
Manteuffel’ihen Prinzips zu zählen waren, mit dem Träger defjelben ver: 
jöhnen.” 

Gewiß follte es fo fein: Die Aufgaben einer großen Zeit zu erfüllen, 
bedarf man befonderer Mittel. Wurden aber von dem Prinzip wirklich nur 
Minderwerthige betroffen, das wäre mehr als man von menjhlihem Zuthun 
erwarten foll und war für das Leben der Unglüdlichen, aud) nad) dem Maß— 
ftab jener anderen Zeit, hinreichend gejorgt? 


VI 
Die beiden Spiteme haben ſich inzwiſchen einander genähert, einige An: 


ſprüche des Nagmer’schen Projekts find erfüllt worden, andere haben durch die 
Zeitumjtände ihre Erledigung gefunden, wieder andere ftehen, wer weiß auf 


— 462 — 


wie lange noch und, fo dab auch fie vielleicht mit der Zeit hinfällig werben, 
aus. Vergeaenmwärtigen mir uns den Stand der Angelegenheit im Einzelnen. 

Inden Nagmer fih gegen die Klaſſifikation ausſprach, ging er davon 
aus, dab der Geift, welchen wir in unferer Armee zu pflegen haben, unter 
dem Prinzip der Anciennetät groß geworden ijt. Er lehnte daher die ein: 
jeitige Auswahl der zu begünftigenden von den Vorgejegten als jolden, 
jedoch unter volljtändiger Wahrung ihres perfönlichen Einfluffes ab, verlangte 
nad) einer bejonderen Behörde zur Beurtheilung der Auserwählten nad} einem 
einheitlihen Maßſtab und jtellte der Klaſſifikation das Streben der Einzelnen 
gegenüber, nicht ſich bemerflich zu machen — er war davon fein Freund — 
jondern ſich joviel als möglich) auszubilden, ſich zu verjuchen und jeine 
Leiltungen zu erweifen. Der Weg dazu follte jedem jungen Offizier gezeigt 
werden, führte Natzmer doch feine eigene Karriere in erjter Linie darauf 
zurüd, daß er in der ihm anvertrauten Stellung, als Adjutant des Bataillons 
Zeibgarde, die Gelegenheit gehabt habe, fich dem Könige mit feinen Leiftungen 
perjönlich befannt zu machen. 

Das geplante Eramen zum Stabsoffizier ift nicht zur Anmendung ge: 
fommen, obwohl es ſich dabei ſchließlich nur um eine praftiiche Dienitleiitung 
beim Garde-Korps handeln ſollte. Wir prüfen die praktiſche Brauchbarteit 
der zu begünftigenden durch Verwendung in verjchiedenen Truppentheilen und 
Dienjtzweigen. Auch fragt es ſich, ob nicht der Unterfchied des Dienites ber 
Stabsoffiziere und der Kapitäns, mit weldyer die Nothmendigfeit des Eramens 
motivirt wurde, inzwifchen eine Verſchiebung erfahren hat und der Dienit der 
Lepteren jo erweitert it, dab die in Nede ftehende Dienftleiftung, unter den 
veränderten Berhältniffen, wenn überhaupt noch, ſchon vorher abzulegen wäre. 
Damit würden mandje Bedenken, die von unferem heutigen Standpunkt gegen 
ein Eramen der vorgeicdylagenen Art zu erheben mären, bejeitigt fein. 

Mie Nagmer es eritrebt, it der Generalitab und die Adjutantur, wenn 
auch nicht unter der einheitlichen Leitung des Chefs des großen Generalftabs, in 
gewiffer Weife vielleicht auch die Garde, „zur Pflanzfchule, aus melder die 
höheren Offiziere der Armee vorzugsweife hervorgehen“, nicht aber die 
Garde zum Elitesftorps der Armee gemorden. 

Erjtrebt wurde daſſelbe: Die Wahrung des einheitlid;en Geiſtes 
unferes Offizier-Korps, die rechtzeitige Heranziehung auch von Truppenoffizieren 
zu den höheren Führerftellen durch das Mittel einer Furzen Vordatirung und 
die möglichſte Ausnugung der übrigen dem Allerhöchſten Dienfte nügliden 
Kräfte bei der Truppe. 

Der Wunſch, dab die Stellen der Kommandeure der Landwehrbataillone 
nur durch Bataillons-Kommandeure der Linien befegt werden möchten, und 
daß aus jenen vorzugsmweile die Negiments = Kommandeure der Linie zu 
entnehmen mären, it vor Nahren an den Wiederitand der Landesvertretung 
geicheitert, weldhe das ihr populäre Landmwehrinftitut der Linie nicht gönnte. 
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Vielleiht gelingt einer fpäteren Zeit die verſchiedenen Intereſſen etwa dadurch 
zu verföhnen, dag man ben Oberftlieutenants der Linie, melde Bezirks: 
Kommandeure werden, das Recht zugefteht, ſich als ſolche die Penſion der 
Regiments-Kommandeure, welche wir für die erfte ausreichende Verjorgung 
für ältere Offiziere mit Familie halten, zu verdienen. 

Inzwiſchen läht es fih unſere Militärverwaltung angelegen jein, alte 
und neue Verforgungsanftellen zu jchaffen und geht fie, nad; den Zeitungen, 
damit um, die gejeglihen Bejtimmungen, welde den Fortbezug der Penftor 
im Kommunaldienjt bejchränfen, aufheben zu laffen. Der Noth zu begegnen, 
in welche andere Hauptleute und Rittmeijter dadurch gebracht werden, daß fie, 
ohne die Fähigkeit, Fi) das ihnen zum Leben einer Familie Erforder: 
lihe in einem neuen pafjenden Wirkungskreife zu erwerben, vor ber 
Zeit unverfchuldet verabjchiedet werden, dürfte die Gleichſtellung des Ge— 
halts der Kapitäne und damit die Erhöhung der Penfion der zmweiten 
Klaffe ein auch ſonſt erwünſchtes Auskunftsmittel fein. Wie diefer Gedanke 
das Kriegsminiſterium jhon vor zwei Menfchenaltern beihäftigt hat und wie 
eingehend folde Fragen an maßgebender Stelle erwogen werden, erjehen 
wir aus dem nachſtehenden Schreiben Nakmer’s an den Kriegs— 
minijter Hafe: 

„Euer Erzellenz jehr geehrten mündlichen Aufforderung zu folgen, habe 
ich nad; beiten Sträften über den Gegenjtand nachgedacht, wie den Kapitäns 
und Rittmeifters 2. Klaſſe eine Gehaltserhöhung zu verſchaffen 
jei, ohne die Etats zu überfchreiten. Es iſt mir aber nicht geglüdt, eine 
jo bedeutende Erfparung in dem Etat zu ermitteln, die ohne Nachtheil der 
allerhöchſten Dienjtes den beabfichtigten Zweck erreichen wird. 

Die etatsmäßigen Majors ganz eingehen zu laſſen, würde dem Intereſſe 
des Königlihen Dienites nadhtheilig fein. Demfelben nur das Gehalt eines 
Kapitäns oder Nittmeijters 1. Slaffe zu geben und einen Kapitän 2. Klaſſe 
ganz eingehen zu lafjen, wogegen der ältejte PBremierlieutenant die Kompagnie 
mit einer Kleinen Gehaltszulage fommandiren würde, dürfte mohl foviel 
erjparen, um den Kapitäns 2. Klaſſe eine Zulage von einigen hundert Thalern 
zu verfchaffen. Auch würde hierbei der Dienit nicht mefentlich alterirt. Er: 
wägt man aber andererjeits, dab diefe Mahregel nur fehr langſam und bei 
allen Regimentern ungleich ins Leben treten könnte, fo verfchwindet die Hilfe 
für die Kapitäns 2. Klaffe für den Augenblick ganz und mit ihr aud bie 
erfreuliche Ausficht, früher das Gehalt der 1. Klaffe und das höhere des 
Majors zu befommen. 

Ebenjo würden die Kapitäns und Rittmeiſter 1. Klaffe nicht ganz mit 
Unrecht ſich beklagen, dab ſie die ſchwere Zeit als Kapitän 2. Klaffe mit 
aller Aufopferung und Entbehrungen durchlebt und nun fie Hoffnung zu einer 
weſentlichen Berbeflerung ihrer Eriftenz hätten, follten fie diefe zu Gunſten 
einiger Wenigen, die feinen gegründeten Anſpruch auf Verbeſſerung maden 
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können, aufgeben. Selbſt die Premierlieutenants dürften nicht jehr erfreut 
fein, um fo jpäter zum Kapitän zu avanciren. 

Sollte es Euer Erzellenz demnad nicht möglidy fein, für die Sapitäns 
und Kittmeijter II. Klaffe eine Gehaltserhöhung auf den Etat zu bringen, jo 
halte ich es nach meiner beiten Ueberzeugung für zwedmähiger, dieje wohl: 
wollende Abficht bis zu einer günftigen Zeit ganz aufzugeben. 

Die Armee hat jo viele Beweiſe von den wahrhaft väterlichen Ge: 
finnungen, mit welchen Ew. Erzellenz jede Gelegenheit ergreifen, dem Ganzen 
ſowohl als jedem Einzelnen zu helfen und zu nugen, dab fte überzeugt fein 
fann, Ew. Grzellenz werden auch diefen wichtigen Gegenjtand nicht aus den 
Augen verlieren.“ 


Die modernen Kreuzer der Kriegsmarine und ihre Derwendung 
im Serktiege großen Stils.*) 


II. 


Es bliebe jegt von den Oft: und Nordfeeitaaten nur Deutſchland übrig, 
wenn man von der Weltmacht England abfieht, das natürlicher Weije ein 
bejonderes Intereſſe daran hat, feinem Kandel, der als der die zweite Stelle 
einnimmt, einen bejonderen Schuß angedeihen zu lafien. Als Preußen eine 
Flotte gründete, befak das damalige Königreih zwar aucd einen bedeutenden 
Handel, konnte jedoch, weil nicht Herr feiner Hüften, nicht daran denken, 
diefen Eriftenzzweig der Nation in ergiebiger Weife in allen Meeren audı 
nur annähernd zu fihern. Durch die Einigung des Deutfhen Reiches it 
die Flotte erjtens durch politische Verhältniffe, dann aber auch durd den 
Aufſchwung, den die Jnduftrie des Landes gewonnen hat, ganz außer: 
ordentlidy gewachſen, und diejer Induſtrie vor Allem iſt es zu danken, dab 
namentlich die Danpferflotte fi) über Diejenigen aller anderen Nationen, 
immer natürlich England ausgenommen, erhoben hat. Nach der vorhin 
erwähnten Quelle**) zählt fie augenblidlih 689 Dampfer mit 930,754 
Groktonnage oder 656,180 Nettotonnen, fie ijt jomit allen, mit Ausnahme 
der Englands, überlegen. Nun hatte Deutfchland nad) dem Kriege 1870/71 


*) Siehe Novemberheft 1802. 
") Bureau Veritas. 
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vor allen Dingen ein Intereſſe daran, jeine Küjten gegen etwaige Invaſionen 
feindlicherfeits zu jchügen. Es ijt durchaus fehlerhaft, wenn man von der 
Vorausjegung ausgeht, dab ein nächſter Krieg eine Landung an den Küſten 
unmöglid; madt, und zwar auf der Balıs, daß Frankreich das 1870 nicht 
fertigbefommen hat. Man muß fi an die Stelle des Admiral Boet Villaumez 
jegen, der in allen feinen Operationen von vornherein gelähmt war. Die 
VBanzerflotte, die Frankreich in Dit: und Nordfee, in legterer wenigjtens An— 
fangs des Strieges hielt, war derartig überlegen, daß Deutjchland audy nicht 
im Entfernteften daran denfen Fonnte, ihr ernitlihen Widerftand entgegen: 
zufegen, und die Gefechte, die hier geliefert wurden, find eben meiter nichts, 
wie auf große Diſtanz geführte Feuergefehte ohne jegliche Entjcheidung. 
Man mu es durdhaus feithalten, in welcher Lage ſich der Admiral befand. 
Er fammelte jeine Flotte bei Helgoland, und man hatte ihm 40,000 Mann 
Landungstruppen verfprohen. Die 40,000 LZandungstruppen blieben zu= 
nächſt aus, denn ſchon die erjten Schläge machten es möglich, die zum Schuß 
der Küften zurücgehaltenen Armee-Korps in Marſch gegen Frankreich zu 
jegen, weil nicht anzunehmen war, daß eine Armee von 40,000 Mann, 
jelbjt wenn fie aus den beiten Truppen zufammengejeßt wäre, nad) diejen 
Siegen bei dem geeinigten Deutichland bleibende Erfolge an den Küſten 
hätten erreichen fünnen. Admiral Bot verfügte im Ganzen über ca. 16 
Banzerfchiffe, von denen ein Theil der Klaſſe Surveillante angehörte, und 
wenn aud im Allgemeinen der deutiche Panzer „König Wilhelm“ jedem 
einzeln überlegen war, jo war andrerjeits die Ueberlegenheit an Zahl auf 
franzöfifcher Seite jo bedeutend, daß ein erniteres Renkontre ohne jegliche Aus: 
ficht auf Erfolg hätte ftattfinden müſſen. Man muß aud die Jahreszeit in 
Betracht ziehen. Die Franzofen liefen am 24. Juli von Cherbourg aus, 
am 30. waren fie in Kopenhagen und verhängten die Blofade, am 6. Auguft 
‘in Split und Kiel, die etwa am 15. Auguſt überall befannt wurde. Am 
3. September war man bereits in der Lage, dem Admiral Douet refp. dem 
Kontreadmiral Dieudou, wie jedem Kapitän eines Schiffes, wenn es fi) an 
irgend einer Stelle zeigte, mit den niederjchmetternden Siegesnadhrichten von 
Gravelotte und Sedan ſich entgegenzujtelen. Die Wirkung folder That: 
ſachen kann ſich ja jeder felbit vorjtellen; damit fiel aud der Kaper— 
frieg ins Waffer. Admiral Boöt hätte nicht unfluger handeln können, 
als den Kaperfrieg, zu dem ihm übrigens die leichten Schiffe fehlten, energisch 
zu betreiben, denn es jtanden ihm außer feinen ca. 15 Panzerjchiffen für 
diefen Kaperfrieg höchſtens 5—6 Storvetten (und Aviſos) zur Verfügung. 
Es mußte fih Admiral Boöt damals felbjt jagen, daß jedes gefaperte Schiff 
von Frankreich voll und ganz zum Mindeiten bezahlt werden müßte, er aljo 
jeinem Lande nur Unfoften bereiten würde, während ein deutſcher Stapitän 
fih aus finanziellen Gründen eigentlid nichts Beſſeres wünfchen konnte, als 


gefapert zu werden. In der That haben dann auch die Franzojen in fpäterer 
Neue DU, Blätter. 1892. Dezember Heft. 30 
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Zeit des Krieges im Kanal alle Schiffe paſſiren laffen, die ihnen nicht gerade 
abjolut in die Hände fegelten. Ferner ift zu bedenfen, dab die Blofade nur 
deshalb nicht voll und jtraff durchgeführt werden konnte, weil die Jahreszeit 
— es jeßten nämlich ſchon im September heftige Stürme ein — mitiprad, 
und diefer Jahreszeit ift es aud zu danfen, dak der Handel Deutichlands 
nicht mehr gejchädigt ift. Wenn man mweih, dab in Oft: und Nordjee feind: 
liche Kaper find, jo ift felbft unter der Annahme, dab diefe Schiffe nidt 
gerade auf Kaperei ausgehen, jeder Rheder fiher doppelt vorſichtig, und ich 
bin der unmabgeblihen Meinung, dab es nicht allzuviele geben wird, bie 
daraufhin ihre Dampfer und Segler auslaufen laffen. Weshalb die Kaperei 
in fremden Meeren feitens Frankreichs nicht zu beiferen Rejultaten geführt 
hat, hat feinen Grund darin, dab Preußen nur wenige Schiffe im Auslande 
hatte, die fih, da alle übrigen Seejtaaten und Küften mit Ausnahme von 
Frankreich neutral waren, mit der größten Bequemlichkeit, ſobald fie nur 
Nachricht vom Ausbruch des Krieges hatten, jofort in neutralen Häfen zurüd: 
ziehen fonnten, was denn auch geichehen it. Daß aber eine Kaperei von 
Erfolg fein Fann, hat andrerjeits die Kaperfahrt der „Auguſta“ unter Kor: 
vettenfapitän Widede genugjam gezeigt. Wir fonnten natürlich den Kaper: 
frieg auf das Allerenergifchite durchführen und hätten es ohne Zweifel aud 
gethan, wenn wir die Schiffe dazu gehabt hätten, die wir eben nicht bejahen. 
Es haben aljo die jchnellen Entjheidungen des Landfrieges einerjeits, die 
Witterung andrerjeits dazu beigetragen, dab der Kaperfrieg Dimenftonen gar: 
nicht annehmen konnte; es märe aber außerordentlich irrthümlich, zu be: 
haupten, dab das in der Folge auch nicht der Fall fein fünnte, denn mir 
Eönnen doch unmöglich uns der Annahme hingeben, daß wir wieder derartig 
mit unjern Gegnern enticheidend fertig werden, wie das in Frankreich der 
Fall war, wo mit Sedan die eigentliche Entjcheidung gefallen war. Dem: 
nad) hat man jich bei einem längeren Striege, und namentlich wenn man die 
jegige Bereitfchaft der Striegsflotten in Betracht zieht, irgendwelden Hof: 
nungen in Diefer Beziehung nicht hinzugeben, daß es ebenjo wird, wie 1870. 
Es muß Deutichland aljo darauf gefaht fein, dab ihm fein großer Handel 
von einem Gegner, der auf der See mächtig ift und eine Kreuzerflotte hat, 
außerordentlich geihädigt wird, und es muß daher auch in der Yage fein, 
diefen Handel nad) Sträften zu ſchützen. Da in erjter Linie von den Kriegs— 
Freuzern überhaupt die Nede iſt, jo kommen dieſe vorerjt nur in Betracht. 
Es wird ſich nachher zeigen, daß Deutſchland aud außer feinen Kriegs: 
freuzern über ganz beträchtliche andere Mittel verfügt, um feinem Gegner 
auf dieſem Gebiet Gleihes mit Gleichen vergelten zu fünnen. Die Kreuzer, 
die Deutichland jeit 1870 bis zum Jahre 1887 gebaut hat, jind als modern 
nicht zu betrachten. Es find ja alles tüchtige Seejchiffe, aber fie find eben 
nicht modern, fie führen Tafelage und find, mas die Hauptſache iſt, zu 
langlam. In dieſer Kreuzerflotte fungirt noch die „Leipzig“, „Charlotte, 
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„Karola“, „Marie“, „Olga“, „Sophie, „Freya”, „Alexandrine“ und 
„Arkona“. Alle find in der Zeit von 1875—85 abgelaufen mit Ausnahme 
der „Freya“, die 1874 vom Stapel ging. Zwar werden „Leipzig“ und 
„Charlotte“ zu 16 Knoten Schnelligkeit angegeben, aber es find beides nod) 
Einſchraubenſchiffe, und es it fraglid, ob dieſe 16 Knoten immer geleijtet 
werden. Auch führen die Schiffe zu wenig moderne Artillerie, nämlich 
Schnellfeuergefhüge, und es iſt nicht anzunehmen, dab fie überhaupt Ver: 
wendung zum Kaper- und Sreuzerfrieg einer mächtigen Nation, 3. B. Frank— 
reich gegenüber finden werden, wobei natürlich nicht ausgeichlofjen ift, daß 
ein Schiff wie die „Leipzig“ einen Kampf mit einem andern nicht zu fcheuen 
hat, das aus denfelben Jahren ſtammt und gleicher Bauart iſt. Sehen wir 
aljo von diefen Schiffen ab, jo bleiben noch übrig „Irene“ und „Prinzeß 
Wilhelm” und die in der Nusrüftung befindliche „Auguſta Viktoria”. — 
„Irene“ und „Prinzeß Wilhelm“ find 4400 Tonnen groß, haben Mafchinen 
von 8000 Pferdefraft und laufen ganz gut 17 Sinoten. „Prinzeß Wilhelm“ 
laborirt an allerlei Unglüd, wenigitens hat fie größere Fahrten mit günftigem 
Erfolg eigentlih nod; niemals unternommen. Die Schiffe führen 6 lange 
15 em in Schwalbenneftern, 8 kurze 15 cm, 8 Mitrailleufen, außerdem ent: 
halten fie eine Anzahl Schnellfeuerfanonen, fie haben Stahldef von bis zu 
76 em, Kommandothurm, 2 Gefechtsmalten und 2 Schlote. Sie find im 
allgemeinen Typ Gsmeralda (Chile, Die „Augufta Viktoria“ hat 
6032 Tonnen, erhält Mafchinen von 12,000 Pferdefraft, die 3 Schrauben 
treiben, und wird 2 lange 24 cm, 8 15 cm und eine große Anzahl von 
Schnellfenergeihügen führen. Sie wurde Anfangs Mai 1890 augefangen 
und lief Anfang 1892 vom Stapel. Man erhofft von ihr eine Geſchwindig— 
feit von 20 Meilen, die fie jehr wohl erreichen fann. Außer Diefen drei 
Schiffen, von denen namentlich) das legte als gut und bedeutend betrachtet 
werden muß, befinden fih 2 im Bau, J und L, und ein drittes, K, it 
allerdings vom Neichstage abgelehnt, doc wird es demnächſt wohl aud in 
Angriff genommen werden. Ferner giebt es eine Anzahl fleinerer moderner 
Schiffe, die als Kreuzer bezeichnet werden, während man die vorigen Kreuzer— 
forvetten rejp. Kreuzerfregatten nennt. Zwei von diefen Eleineren, „Schwalbe“ 
und „Sperber“, jind 1120 Tons groß, laufen 14 Knoten und führen 8 lange, 
10,5 em. Sie ftammen aus den Jahren 1887 und 1888, führen Dreimaft: 
ihonertafelage und haben Rammbug; 5 weitere, nämlich „Buflard“, „Falke“, 
„Kondor“, „Seeadler” und „Kormoran” find 1580 Tonnen groß. Sie 
führen ähnlihe Armirung, einige Schnellfeuerfanonen und laufen bei 
2800 Pferbefraft 16 Meilen. Sie jind alle im Wafjer, „Buflard“ it 
fertig. „Sperber“ und „Schwalbe“ haben fich ausgezeichnet als Stations: 
ichiffe bewährt. Es find Fleine jeetüchtige Schiffe. „Buſſard“ übertrifft fie 
an Zeijtungsfähigfeit ficher. Allerdings find fie klein und auch ihre Schnellig: 
feit ift nicht bedeutend, aber immerhin würden die Schiffe, die auf Stationen 
30* 
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Verwendung finden ſollen, die alſo eine Kriegserklärung im Auslande trifft, 
den meiſten Handelsdampfern an Schnelligkeit überlegen ſein, ſie könnten alſo 
zur Jagd auf ſolche verwandt werden, und wenn fie genügend Erfolg haben, 
würde ein Verluft diefer Schiffe nicht allzuviel bedeuten. Damit find aber 
auch die Kriegskreuzer erſchöpft. Von 4 weiteren Panzerdeckſchiffen, M, N, 
O, P, die bemilligt jein jollen, verlautet vorläufig noch nichts. Somit üt 
fejtzuhalten, daß Deutichland gegenüber Rukland, wenn man die Panzer: 
freuzer legtgenannten Yandes in Betracht zieht, garnichts ausrichten kann. 
Andrerfeits ift aber audy zu bedenken, dab, wenn Rußland jeine Panzer: 
freuzer für den Kreuzerkrieg benußt, es jeine Oſtſeeflotte derart ſchwächen 
würde, dab fie nicht im Stande wäre, gegenüber der Panzerflotte Deutid: 
lands die See zu halten, wobei allerdings ins Gewicht fällt, dab Rußland 
in der Oſtſee 4 Panzer (Petrompaulowif) von mehr als 10,000 Tonnen jett 
in Angriff genommen hat. Es hat den Anfchein, als wenn man die Fleineren 
Kreuzer zum Zweck dieſes Krieges erbaut hat und fie nicht als Apiſos zu 
benugen gedenft, denn fein Land hat eine derartige Anzahl ſchneller Aviſos, 
wie Deutſchland. ES giebt deren, den Kommandoavijo „Hohenzollern“ und 
die Yacht „Kaiſeradler“ mitgerechnet, nicht weniger als 8 moderne von über 
16 Knoten, nämlich „Hohenzollern“, „Staiferadler“, „Blitz“, „Pfeil“, „Ziethen“, 
„Greif“, „Wacht“, „Jagd“ und „Meteor“. Davon laufen „Wacht“, „Meteor“ 
und „Greif“ 20—23, 2 weitere, G und H, von 24 Knoten find im Pau. 
Einen Theil diefer Schiffe will man allerdings als Torpedojäger verwenden, 
doch befähigt fie ihre Größe „„Wacht“ und „Jagd“ 1240 Tonnen), aud 
weitere Fahrten zu unternehmen. Auf die weitere Kreuzerflotte, nämlich die 
j. 3. Sulfsfreuzer, komme ich im meiteren Verlaufe zurüd. 

Die franzöfifche Kreuzerflotte ift der deutichen um ein ganz Bedeutendes 
überlegen. Ich möchte hier eine Bemerkung einfchalten, die Fürzlid in Eng: 
land einem Berichteritatter des Parifer „Figaro“ gegenüber Seitens einer 
kompetenten Perjönlichfeit geäußert iſt: „. . . Deutichland befigt eine Fleine 
qute Flotte, die ſich ſehr hübſch anläkt und dem Lande von Nupen ſein 
wird.” Man erkennt in England überhaupt nur zwei Scemächte an, nämlid 
außer England noch Frankreich, und in der That ift die franzöſiſche Marine 
außer der ihres Rivalen allen anderen immerhin noch um ein ganz Be: 
deutendes überlegen. Dieſes gilt in erjter Linie von talien, und erſt in 
zweiter Yinie käme dann Deutſchland. Die Panzerflotte wie die Kreuzerflotte 
it eine derartig große und wird mit jo großen Mitteln jährlich dotirt, daß 
von einer Superiorität auf dem Wafjer Seitens Deutſchlands in abjehbarer 
Zeit garnicht die Nede fein Fan. Zudem muß man bedenfen, mit welchen 
Schwierigkeiten Deutichland Frankreich aegenüber zu kämpfen hat, um feine 
Kriegsichiffe durch den Kanal zu bringen. Andrerfeits, wenn es diejen Weg 
icheut, und das hat es angeſichts der engen Paſſage zu thun, jo tft der Um: 
weg über Schottland mit ganz beträdhtlihem Yeitverluft verfnüpft. Zunädjit 
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beſitzt Frankreich auch Panzerkreuzer, und wenn man dabei aud die Typs 
der Klaſſe „Dugesclain” — „Bictorieufe“ als veraltet weglaſſen kann, jo 
bleiben immerhin 5 Schiffe neuen Tops übrig, die in nächſter Zeit fertig 
merden. Es find das „Dupues de Löme“ von 6300 t, „Bruir“, 
„Sharner“, „Chancy“ und „Latouche de Treville“, Tektere je 4745 t 
groß; während „Dupuis de Löme“ 14000 Pferdekraft ſtarke Mafchinen hat 
und 20 Meilen laufen foll, erhalten diefe Mafchinen von 9370 Pferdekraft 
und follen damit 19 Meilen machen. Die Schiffe find über das gefammte 
todte Werf mit Stahlpanzer verfehen, und zwar hat man ihnen diefen Stahl: 
panzer deshalb in fo ausgedehntem Make gegeben, um den verheerenden 
Wirkungen von Melinit refp. ähnlihen Sprenggeſchoſſen Widerftand entgegen: 
jegen zu fonnen. „Dupuis de Löme“ hat 210 mm, die andern haben 
92 mm ftarfen Schuß, alle haben Stahldek und führen moderne Artillerie, 
die bei „Dupuis de Löome“ aus 2 19 cm, 6 16 cm, 8 Schnellfeuerfanonen 
und 8 Mitrailleufen bejteht, bei den anderen aus 2 19 cm, 6 14 cm, 
8 Schnellfeuerkanonen (4 6,5 und 4 4,7 Schnellfeuer) und 6 Mitrailleujfen 
beſteht. An ungepanzerten Streuzern find vorhanden: „Cécile“ 5760 t groß, 
10 680 Pferdefraft, 19 Meilen ſchnell, bewaffnet mit 8 16 cm, 10 14 cm, 
4 4,7 Scnellfeuerfanonen, 14 Mitrailleufen. „Cécile“ lief 1880 vom 
Stapel. Sie hat durhgängiges Panzerded, Kofferdämme im Gürtel und 
6 von den 16 cm in Erfern, führt aber merfwürdiger Weife noch Bollfchiff: 
tafelage. Das Schiff hat 3 Schlote, ift außerordentlich ſchlank gebaut und 
hat jehr quite Brobefahrten gemacht, jomit ſich als Seefchiff bewährt. „Tage“, 
auch 7045 t groß, hat Mafchinen von 12 400 Pferdekraft und führt 6 16 cm, 
im Uebrigen diefelbe Bejtüdung mie „Gecile“. Auch er läuft 19 Ainoten, hat 
bei der Probe 19,2 gemadt. „Tage“ hat ſich bei den franzöftichen Flotten— 
manövern der legten Jahre als ein ganz außerordentlich gutes Seeſchiff ge: 
jeigt. Es wurde ihm Seitens derjenigen Kommandirenden, die das Glüd 
hatten, ihn im Gejchwaderverbande zu haben, bei jeder Gelegenheit alles Lob 
zu Theil. Etwas Kleiner iſt „Sfar” von 4500 t und 6520 Pferdefraft. Er 
führt 6 16 cm, 10 14 cm und die üblichen Schnellfeuerfanonen. Man hoffte 
17 Knoten bei ihm zu erreichen, als er 1884 ablief, jedoch machte er bei 
der Probefahrt nur 16,8, eine Schnelligkeit, die fi in See ganz bedeutend 
reduzirt. Die Beſtückung diefer Schiffe ift demmad eine bedeutend jtärfere 
als diejenige der Panzerfreuzer. „Algier“, 4120 t groß, joeben fertig ge: 
worden, hat Mafchinen von 8000 Pferdefraft und führt, mie feine ähnlichen 
Schweitern „Isly“ und „Jean Bart“, 4 16 cm, 6 14 cm, 4, 4,7 Schnell: 
feuergeſchütze. „Davouſt“ 3030 t mit 9000 Pferdefraft, trägt 6 16 cm, 
läuft aber nicht 20 Knoten, ebenfomenig wie „Suchet“, jein Schweſterſchiff, 
fondern erreicht höchſtens 17—18. Gleiche Schnelligkeit hat „Milan“ auf: 
zumeifen, der mit 4 10 cm bewaffnet ift und Maichinen von 4000 Pferde: 
kraft befigt. Das Schiff lief 1865 ab. Mit Ausnahme von „Milan“ haben 
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alle dieſe Schiffe Stahldeck und ſind durchaus als hochmodern zu betrachten. 
Desgleichen würden ſich für die Jagd für den Kreuzerkrieg die ſchnellen 
Kreuzer 2. Klaſſe des Typs „Forbin“ eignen, nämlich außer „Forbin“ 
„Lalande“ und „Goetlogon“, „Troude“ und „Surcouf“ von 1850—80 t, 
6000 Pferdefraft und 19—21 Meilen Schnelligkeit („Troude“ Tief bei Der 
Probefahrt 20,6, „Surcouf” 20,51, „Forbin“ 20,6, „Goötlegon“ 19,5). 
Es wären dies aljo 22 moderne Kreuzer. Außer diefen jedoch beſitzt Die 
franzöfiihe Marine eine Reihe älterer Schiffe, die 15 Knoten umd mehr 
laufen. So macht „Dubordieu“, eine gededte Korvette von 1876 von 5820 t 
und 8375 Pferdefräften 16—17 Sinoten. Ferner laufen „Arethoufe”, „d'Eſtin“, 
„la Pérouſe“, „Nielly“, „Villars“, „Dupetit“, „Touar“, „ Sclaireur“, „Sanet“, 
„Seignelay“ und „Hirondelle* 15 Knoten. Sie find zwar als veraltet zu 
betrachten, allein von den veralteten der deutfhen Marine laufen nur „Leipzig“, 
„Eharlotte* und vielleicht noch „Freya” 15 Meilen. Neben diefer ftattlichen 
Kreuzerflotte kann Frankreich zur gelegentlichen Jagd, d. h. im Gejchmaber: 
verbande, die Torpedofreuzer „Gondor“, „Hpervier“, „Fauçon“, „Latour“ 
von 1240 t, „Fleurus“ und „Latignie“ von 1310 t, die eine Schnelligkei 
von mindeitens 17 Knoten befigen und eine Armirung von 5 10 cm u. ſ. m. 
tragen, außerdem durch Panzerded, Kofferdämme u. ſ. w. geſchützt find, zur 
Jagd auf Schiffe verwenden. 

Fachleute find jedoch keineswegs mit diefem Sciffbeitande zufrieden. 
Mit einer Offenheit, die in Deutichland einem aftiven Militär fehr ſchlecht 
befommen würde, jchreibt in Frankreich Kommandant 3. Les guerres Navaleo 
de domain*) und die Vorrede dazu macht Admiral Reveillere. Der Kreuzer: 
frieg hat fein Stapital, jedoch verlangt man allein für die Küſtenvertheidigung 
nicht weniger als 9 Kreuzer für ca. 40 Millionen Franes mehr, jomie dazu 
52 „eclaireurs* der Typs „Sharpshooter” und „Blig“. Sämmtlidye Kreuzer 
jind in den Dienft der „Küftenvertheidigung“ geitellt, und diefes Schlagwort 
der Neuzeit, das jo bequem auszufpredhen, fo nett anzumenden ift, bei welchem 
ji aber jeder ungefähr denfen fann, was ihm beliebt, verfhlingt in dem 
Werkchen die ganze franzöfifche Flotte, d. h. die nächſt England mächtigſte 
Seemacht kann dieſe feit Jahrhunderten angefammelten Mittel nicht beiier 
verwenden als in der Defenſive. — Vielleicht befinnt man ſich jedoch im 
entjcheidenden Moment. 

Die vielen Aviſos, die Frankreich beſitzt, anderthalb Dutzend Schrauben: 
avifos und ebenfoviele Nadavijos, kommen mit ihren 9—12 Meilen Schnellig: 
feit für den Streuzerfrieg faum in Betracht. Als Stationsſchiffe, aljo ähnlich 
wie in Deutichland den Typ „Schwalbe“ bezw. „Buſſard“, verwendet man 
in Frankreich mit Vorliebe die als Seeſchiffe jehr tauglichen Transportanijos, 
etwa 18, die aber nur 9—10 Sinoten ſchnell find und an Größe zwiſchen 


*) 1391 Paris. Bergur-Lerault et cie. Rue des beaux arts 5. 
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996 t (Pourvoyer) und 1680 t (Wire) variiren und aus den Jahren 1872—1887 
ſtammen. 

Faſſen wir die nordiſchen Mächte mit Ausnahme Englands zuſammen, 
jo ergiebt ſich, daß trotz aller Mahnungen, den auswärtigen Handel zu 
ſchützen, mit Ausnahme vielleicht von Frankreich die andern Nationen ſo gut 
wie garnichts zur Verfügung haben. Ein Panzerkreuzer wie z. B. der Ruſſe 
„Rurif” würde mit jämmtlihen angeführten Schiffen Frankreichs, Deutſch— 
lands und der anderen Norditaaten ohne Weiteres fertig werden, das heiht 
wenn fie ihm nicht an Schnelligkeit überlegen find. Bei hohem Seegang 
wird aber ein jo großes Schiff ganz entjchieden über die legteren bedeutende 
VBortheile haben, und ich bin der Anſicht, daß fein Kriegsfhiff im Stande 
ift, ihm auch nur bei mäßig bemegter See zu entfommen. Bei der Leber- 
legenheit des „Rurif” an Artillerie ift der Ausgang eines Kampfes faum 
zweifelhaft. Es fann jomit ein Schiff, richtig verwandt, dem Handel feines 
Landes infofern von außerordentlihem Nutzen fein, als es im Stande ift, 
jeden feindlichen Sreuzer unter feine Kanonen zu befommen und ihn von 
der See wegzuwiſchen. Die Bedeutung eines ſolchen Schiffes ift in England 
3. B. aud) vollauf gewürdigt, mo man dem Bau des „Rurik“ mit großem 
Unbehagen zufah. Ferner it ein ſolches Schiff mit feinen riefigen Sohlen: 
depots (2000 t) in jeder Weife unabhängig und unterjcheidet ſich dadurd 
fehr weſentlich von feinen fleineren, wenn auch ebenjo fchnellen Senoffen in 
anderen Marinen. Ein Kreuzer wie der „Troude“ 5. B., obaleidh er jehr 
ihnell ijt bei glattem Waffer, hat einen viel zu geringen Aktionsbereih, um 
in entfernten Gegenden lange die See halten zu können. Es fpielt aber 
auch beim Kreuzerfrieg die Lage des Landes eine ganz bedeutende Rolle und 
ſie hauptſächlich iſt maßgebend für den Bau einer gewiſſen Anzahl von 
Schiffen. So ift Frankreich in jehr günftiger Lage. Es kann eine Menge 
fleiner Kreuzer jehr gut verwenden, die jehr wenig Aftionsradius beligen, 
denn an jeinen Küſten geht die größte Hanbdelslinie der Welt vorbei, und 
menn ein Kreuzer auch nur 14 Tage, ja wenn er nur 5 Tage die See 
halten kann, jo genügt das vollfommen, um auf die Kreuzerjtraße zu ſtoßen 
und mieder in einen heimathlihen Hafen zurücdzufehren, ſodaß auf diefe Weife 
ein vollitändiges ununterbrochenes Abſuchen und Plänfeln auf der Strake, 
von und nad der Strahe jtattfinden fann, eine Gefahr, der ſich die Nationen, 
welche von diejer gewaltigen Handelsjtrake Be find, ſehr wohl bewußt 
jein müſſen. 
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Frankreichs Dertheidigung der Franzöfifd:italienifhen 
Alpengrenze.*) 


Schluß.) 


An Transverfalverbindungen eriltiren zwifchen dem Genferfee und dem 
Sebirgsitod von Pelvour in erfter Linie der Weg, welcher von Vallorcine 
abgeht, über den Gol des Montels nad) Chamounir, Servoz, Saint-Gervais 
zum Col du Bonhonme, nad Bourg, Saint-:Maurice, Digne, nad) dem Gol 
des Mont Iſéran und nad) Bonneval führt und bei Lans-le-Bourg gegen: 
über dem Mont Genis endet. Diefer der Kette der Hochalpen nädite Weg 
überjchreitet nur drei Gipfel, von denen zwei jedoch jehr hoch ſind. Im 
zweiter Linie geht ein Weg von Evian am Genferfee über Biot, les Gets, 
Tanninges, Clufes, Sallanches, Megeve, den Col de Bern, Beaufort, den 
Pas du Cormet, Aime, Moutiers, Bozel, Pralognan:Planan, den Col de la 
Vanoiſe und endet bei Termignon, zwiſchen Lans:le-Bourg und Modane. 
Diejer Weg ift wie der vorhergehende auf den Gipfeln nicht fahrbar. 

Don Moutiers führt ein Saumpfad nad Saint:Michel de Maurienne 
über den Col des Encombres, und von Saint:Michel führt eine fahrbare 
Straße über Balloires und den Col du Galibier nad) Briancon; allein die: 
jelbe iſt noch im Juli infolge des fte bededenden Schnees unpaflırbar. 

Ein zweiter Saumpfad führt von Moutiers über den Eol de la Madelaine 
nad; la Chambre Maurienne und von la Chambre über den Col du Glandon 
nah Allemont im Thal von Romandie. Bon la Chambre gelangt man ferner 
über den Col du Merlet und Allevard nad Goncelin zwiſchen Grenoble und 
Montmelian. 

In dritter Linie führt eine fahrbare Straße, welde bei Thonon am 
Senferjee beginnt, über Saint-Jeoire, Clujes, Sallandjes, Megeve, Flumet, 
Ugines, Albertville, Chamouſſet, Montmelian, Goncelin nad; Grenoble. Von 
Albertoille nach Grenoble iſt diefe Straße eine doppelte und begleitet beide 
Ufer der Iſoͤre. Bon Chamouſſet nad) Goncelin führen zwei Straken auf 
dem linfen Ufer der Aere und eine auf dem rechten Ufer. Allein dieſe 
Richtung ift im Winter bei dem Uebergang von Megeve nach Flumet Schwer 
praftifabel. 


*) Siehe Novemberheft 1892. 
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In die große fahrbare Verkehrsader zwifchen Thonon und Grenoble 
münden die Thalöffnung von Ugines, diejenige der Jfere bei Albertoille, die 
des Arc bei Chamoufjet und die der Romande bei Grenoble; dieſe Thal: 
deboucheen werden von feit 1874 errichteten Forts beherricht, diejelben find 
jedoch zu hoch angelegt worden und meiltentheils von Wollen bededt. Es 
wẽre vortheilhafter gewefen, tief gelegene, in die Felſen gehauene Batterien 
zu erbauen, welche auch einer geringeren Beſatzung bedurft hätten. 

Die Straße von Thonon über Bons, la Roche, Annecy und Ugines 
nad Albertville ijt länger wie die vorhin genannten, jedoch auch im Winter 
keitändig paſſirbar. Zwiſchen dem Gebirgsitod des Pelvour und dem Mittel: 
!ändifchen Meere erijtiren die folgenden Wegeverbindungen: der der Grenze 
zunädjit liegende Verbindungsweg geht von Briancon aus über Gervieres, 
den Col d’Azouard, Arvieur, Guilleftre, den Col de Bars, Saint: Paul, das 
Fort von Tournour, Jaufiers, den Col des Granaes Coumnes, Saint:Etienne 
an ber Tinee, Iſola, Saint:Sauveur, Saint:Dalmas:le Plan, Saint:Martin, 
Lantosque, den Col du Raus, Saorge, Breil, Sospel und Mentone. Er 
it nur zum Theil für Fuhrwerke benugbar. 

An zweiter Linie liegt die Straße, welche von Barcelonnette abgeht, 
über den Col de Valgelaye führt und dann über Allos, Colmars, Gajtellane 
nad; Grafjes und Gagnes an der Varmündung hinabgeht. Sie tft ebenfalls 
nur zum Theil für Fuhrwerk paflırbar. 

An dritter Linie geht eine Straße von Briangon über Mont Dauphin, 
Embrun, Espinafjes, wo fie die Durance verläßt, ferner über Senne, Digne, 
Gaftellane und Grafje und endet bei Antibes. Sie it in ihrer ganzen Aus: 
dehnung für Fuhrmwerf benugbar. 

In vierter Neihe liegt die Straße, welche von Digne abgeht und fich 
über Riez, Barjols, Brignoles und Cuers nad) Toulon wendet. Sie ült 
zwar in ihrer ganzen Länge für Fuhrwerk benußbar, aber jehr unbequem. 

In fünfter Linie verlängert fi) die Straße von Thonon nad) Grenoble 
in ſüdlicher Richtung einerjeits über Vif, den Col de la Croix-Haute und 
Serres und andererfeits über Corps und Gap, Siiteron, Air und Marfeille, 
Diefe große Straße wird von der Eifenbahn von Grenoble über Beyres und 
Saint-Auban nad) Wir begleitet. Von Air geht eine Berzweigung in öftlicher 
Richtung nad) Carnoules und erreicht über Toulon die Bahnlinie von Marjeille, 

Man erfennt aus diefer Aufzählung der Transverjalsstommunifationen 
und deren Lage, dab diejenigen der eriten Linie geeignet find, den franzöſiſchen 
Beobadhtungspoften der Alpenfette als Verbindung zu dienen, und man 
beabſichtigt daher Ffranzölifcherfeits, die Telegraphenlinien bis u ihnen aus: 
zubehnen, um die Nachrichten, welche bei den VBeobachtungspoiten eingehen, 
raſch nad rückwärts übermitteln zu können. Die Wegverbindungen der 
zweiten Linie follen von den taktiſchen Nejerven der franzöfiihen Alpenarmee 
benugt werden, Diejenigen der dritten und vierten Linie jedoch, ſowie die 
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Eijenbahnen von deren ftrategifchen Reſerven, weldhe mit ihrem Gros gegen 
die Flanke der Hauptfolonne des Angreifers vorftohen follen, indem fie die 
Mege, melde die Zugangsthäler zur Alpenfette überfchreiten, benußen, und 
indem gleichzeitig die taftifchen Neferven dem Angreifer das Terrain Schritt 
für Schritt ftreitig machen follen. Wege in der Längsrihtung fehlen in 
diefen hohen Regionen den Gebirgsrüden volljtändig. 

Da die Transverjalitraßen, welche die Ueberjchreitung der die Thäler 
trennenden Gebirgsfetten vermitteln, fait jämmtlih nur Saumpfade find, io 
folgt daraus, dab die ftrategifchen Reſerven der Franzöfifchen Alpenarmee mi 
Sebirgsartillerie dotirt und mit Lajtthierfolonnen für den Transport der 
Lebensmittel ausgerüftet jein werden. Die taftiihen Neferven Fönnen da: 
gegen in den Zugangsthälern die Feldartillerie und die gewöhnlichen Feld: 
fahrzeuge verwenden. Die Deponirung von Gebirgsartillerie-Material aber 
it franzöfticherfeits in Grenoble, Chambery und Albertville geplant. 

Die Hebermittelung der eingegangenen Nadrichten und Meldungen von 
einer Gebirgsfette zur anderen würde in diefem, von tiefen Schluchten oder 
unüberſchreitbaren Abgründen durchſchnittenen Lande auberordentlich viel Zeit 
beanſpruchen, und daher iſt die Ausrüftung der Beobadtungspoften an den 
Alpenpäfien mit» optiihen Signalapparaten und die Ausbildung der be 
treffenden Truppen (vorausfichtlic; der Compagnies alpines) franzöfifcherjeits 
beabjichtigt. 

In dem Falle eines Krieges zwiſchen Frankreich und Stalien allein wird 
der ſtrategiſche Aufmarjc der franzöſiſchen Armee einerfeits auf der Linie 
Beaufort-Moutiers:Saint:Michel de Maurienne:Balloires:Briancon-Guilleftre: 
Tournour, und andererfeits auf der Linie Saint-Sauveur an der Tinee: 
Venanfon-Roquebilliere an der Veſubie-L'Antonion-Saorge, mit Ceiten: 
Detachements bei Breil und Mentone, beabfichtigt, und dürfte in einem der: 
artigen Kriege Frankreich) die Offenfive gegen Italien ergreifen. Diefe beiden 
Linien bilden eine winfelfürmige Baſis. Für ihre Verbindung ift die Voll: 
endung der Straße von Barcelonnette nad) Iſola an der Tinee von Midtig: 
feit. Bon diefer Baſis aus vermag man franzöfifcherfeits alle Alpenübergänge 
zu bedrohen und jelbit die am ſchwächſten Geficherten zu überrafchen und zu 
forciren. Es liegt jedoch in der Abſicht, dak die franzöliichen Kolonnen, 
denen es gelungen iſt, die Kette der Hochalpen zu überfchreiten, beim Aus: 
gang der zum Potal führenden Alpenthäler Halt machen und fi dort be: 
feitigen, ohne fich in der Poebene zu erponiren, um fi nicht der Gefahr 
auszufegen, in der Vereinzelung gefchlagen zu werden. Inzwiſchen follen fie 
den benachbarten Kolonnen in den Seitenthälern die Baffage öffnen und die 
Wege verbeflern, damit die Artillerie und die Lebensmitteltransporte auf 
Radfuhrmwerk fie paſſiren können. 

Um den Gegner über die franzöftfchen Abſichten im Ungewiſſen zu laflen, 
wird vorgejchlagen, die Hauptkräfte bei Guilleftre zu verfammeln, mo fie 


— 415 — 


qleich weit von Suſa und Goni entfernt und bereit fein würden, über ben 
Pab des Mont Geneore oder über den von Argentiere zu debouchiren 
In der Vorausficht des Kampfes zur Ueberwältigung der Forts, welche die 
italienischen Alpenthäler fperren, wird ferner proponirt und fcheint beabjichtiat, 
ein mobiles Belagerungsmaterial in den Forts der forreipondirenden fran= 
zöſiſchen Alpenthäler zu deponiren. 

Für einen derartigen Feldzug bedarf die franzöftiche Armee einer den 
zu übermwindenden Schwierigfeiten entiprechenden Ausrüftung, nämlich eijen- 
beichlagener Stöde und Krampen für die Alnenfompagnien, melde als 
Eclaireurs oder Flanqueurs dienen werden und die jchwierigiten Bälle über: 
jchreiten müflen; ferner Gebirgsartillerie und Gebirgsichlitten; Winden, um 
die Geſchütze bergan zu ziehen, portative Yrüdenjtege zur Ueberfchreitung der 
zahlreichen Gebirgsmwafler und Abgründe; Erdarbeits- und Mineurwerkzeuge, 
um Wege fahrbar zu machen; Zimmermannsmwerfzeuge für das Aushöhlen 
ver Baumſtämme, die dazu dienen, die Geſchötzrohre aufzunehmen, die man 
auf Fuhlteigen bergaufmärts zu fchleppen genöthigt it. Ohne das Bor: 
handenfein eines derartigen Wergzeugmaterials fcheitern die beiten Entwürfe 
an der Ausführung. 

Wenn man die auf diefem Kriegstheater errichteten franzöfifchen Be: 
feitigungen einer kurzen Betrachtung in Bezug auf ihren vorauslichtlichen 
allgemeinen Einfluß auf die Operationen unterzieht, jo erfennt man, dab die 
befeftigte Linie Grenoble-Ayton:Albertville:Ugines, melde dem Feinde Die 
Deboucheen der Romanche, des Arc, der Afere und des Arly fperrt, gut 
geplant und angelegt üt; aber es war ein jchwerer Fehler, die Yorts, deren 
Belichtsfreis in der Regel von Wolfen verhüllt ift, in eimer fo großen 
Höhe anzulegen. 

Die Forts von Effeillon beherrfchen überdies das Debouchee des Tunnels 
des Mont Genis nicht und find überflüflig geworden, feitdem das Fort du 
Zelögraphe das Debouchee des Weges von Valloives fichert 

Die Feſtung Briancon fperrt dem Feinde die Straße von Grenoble 
durch das Lanteret und gejtattet, die Thäler von Sufa und Feneſtrelles zu 
bedrohen; allein ihre Vertheidiqungswerfe find übermäßig ausgedehnt, und 
ihre Forts werden ebenfalls oft von Wolfen verhüllt. j 

Die Befejtigungswerfe von Queyras und Mont Dauphin find nicht 
mehr auf der Höhe der Fortſchritte der Befejtigungsfunft gegenüber der 
modernen Artillerie und franzölicherfeits it man der Anficht, dab dieſelbe 
durch eine befeitigte Paßſperre bei Mont Dauphin und durch eine zweite 
bei Lauret am Ausgang des Thales der Ubaye in das Durancethal erjegt 
werden mühten. Man würde derart im Verein mit Fort Tournour und 
Fort Saint-VBincent die Invaſionslinien fperren, melde nad) Queyras 
münden, ſowie diejenige, melde von Goni durch das Thal von Bar: 
celonnette führt. 
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Die Forts von Colmars und Entrevaur werden von manden fran- 
zöftfchen Autoritäten für überflüflig gehalten und es wird vorgeſchlagen, 
fie zu rafıren. 

In der Grafihaft Nizza würden nad) Anſicht Franzöfischer Autoritäten 
befeftigte Sperrpunfte am Zufammenfluß der Tinee und des Bar, bei der 
Brüde von Saint: ean über die Vefubie, bei Soſpel und beim Vorgebitge 
Saint-Louis öftlih von Mentone genügt haben. Man it der Meinung, 
dab verfchanzte Lager von jo großer Ausdehnung, wie das bei Nizza errichtete, 
enorme Bejagungen abjorbiren, welche nicht mehr rechtzeitig in das Seine 
been herangezogen werden können. | 

Für das erfolgverjprechendite Mittel, den MWiderjtand im Alpengebiet ja 
begünftigen und die Stärfe der Vertheidigung zu erhöhen, hält man die 
Entwidelung des ſtrategiſchen Eifenbahnneges und ſchlägt befonders den Bau 
der nadjitehenden Linien vor: Bon Bonneville an der Arve nah Ehamount: 
über Sallandes, um beim Defilee von Saint:Maurice im Wallis oder bei 
Martigny einer italienischen Kolonne zuvorfommen zu fönnen, die von dem 
Eifenbahnendpunft Aoſta über den Paß des großen St. Bernhard oder über 
den Simplon durd die Schweiz vordringt. Ferner von Chorges nad Bar- 
celonnette, um von Coni aus vorgehende italienische Streitkräfte im Ubanethel 
aufzuhalten. Außerdem von Digne nad) Caſtellane und Draguignan, um die 
erforderlih merdende Seitwärtsjchiebung der Truppen oder die Entſendung 
von Verſtärkungen für die Truppen, welche die Provence vertheidigen zu 
bejchleunigen. 

Die Strafe von Albertville nad) Genf über Flumet und den Col des 
Aravis ijt ebenfalls nothmwendig für Truppenverſchiebungen nad Norden und 
man plant dafür, diefelbe für Fuhrmwerfe paflırbar zu machen. 

Daffelbe gilt für die Straße von Barcelonnette über Allos nad) Gajtellane, 
welche am Col de Valgelaye fahrbar gemacht werden fol, um die Truppen: 
bewequngen nad) Süden zu erleichtern. 

Bei Beginn des Feldzuges wird beablichtigt, die Maires, die beobad)- 
tenden Agenten und die Douaniers der Grenze über den Zuftand der Alpen: 
übergänge und deren Zugänge je nach der Jahreszeit, und über die Mittel, 
die vorhandenen Terrainhinderniffe zu umgehen, zu Nathe zu ziehen. 

Nachdem wir vorjtehend ein Sefammtbild der franzöfiichen Bertheidiqungs 
pläne für das franzöfiihe Alpengebiet zu geben verjuchten, ſei uns die Ar 
führung einiger bemerfenswerther Urtheile franzöjiicher Autoritäten, ſowie 
eines öſterreichiſchen Genieoffiziers über die allgemeinen und einige jpezielle 
Verhälmiſſe der franzöftichen Alpenvertheidigung geitattet, welche geeignet find, 
zu deren richtiger Würdigung beizutragen. 

Der öſterreichiſche Geniefapitän, Graf von Geldern, bemerkt in dieſer 
Hinſicht: Wenn man die Stärke der Streitkräfte Franfreihs mit derjenigen 
feiner öftlichen Nachbarn vergleicht, jo findet man, dab in einem Kriege mil 
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Deutichland allein Frankreich alle feine verfügbaren Truppen aufitellen muß, 
wenn es nit von Anfang an fid) in einer bedenklich inferioren Lage be: 
finden will. Wenn jedodh Frankreich in einem Kriege gleichzeitig gegen 
Deutichland und das mit ihm verbündete Italien Stand halten muß, jo wird 
Frankreich, je mehr Truppen es auf die Vertheidigung feiner Süboftarenze 
verwendet, um jo mehr jeine Armee gegenüber den deutſchen Heeren Schwächen. 

Es iſt klar, daß Frankreich, wenn es mit Hilfe der Befeſtigungskunſt 
möglich ift, die Offenfiofraft feiner Armee zu erhöhen, beitrebt fein muB, ſich 
Diejen Stärfezumadjs in der Region zu verjchaffen, wo feine Armeen ben 
Deutjchen Armeen entgegentreten werden; denn wenn Deutjchland beftegt ift, 
jo wird es Italien gleichzeitig fein. Frankreich will daher an der franzöfifch: 
deutſchen Grenze durch feine dortigen Befejtigungsanlagen die Möglichkeit 
Ichaffen, die Beweglichkeit und die offenfiven Gegenftöhe feiner dortigen Haupt: 
armeen zu unterjtügen, an jeiner Südojtgrenze dagegen nur dahin tradhten, 
Zeit zu gewinnen, indem es die Konmmunifationslinien zerjtört und auf die 
DVertheidigung der franzölticheitalienifchen Grenze nur jo wenig als möglich 
Iruppen verwendet. An beiden Grenzen gleich jtarf aufzutreten, hieße ſich 
über ihre ungleichartige Bedeutung täufhen und ſich in der Hauptrichtung 
ihmwächen. 

Der franzöfifche General de Luzeur äußert ſich über eine Offenfive 
Frankreichs gegen Italien wie folgt: Der franzöfiiche Generaljtab darf vor 
geraumer Zeit nicht an eine Invalton in Italien denken, denn Deutjchland 
muB der Gegenjtand feiner bejtändigen Aufmerkſamkeit bleiben. Wenn die 
deutjchen Armeen gejchlagen find, würde Italien bald die Waffen jtreden. 

Außerdem kann man jih in Italien nicht halten, wenn man nicht Herr 
des Mont Genis:Tunnels it und derart jederzeit den Verpflegungsnachſchub 
bewirken und ohne Beſorgniß in den Winter eintreten fann. 

Bei einem Angriff Italiens auf Frankreich aber würde es jehr günftig 
fein, wenn es franzöfticherfeits gelänge, den Tunnel von Modane rechtzeitig 
zu jprengen. Denn Franfreih hat nur eine Bejagung von 150 Mann in 
den Forts von Efleillen und die internationale Station von Modane be- 
herbergt mehr italienische Douaniers und Beamte als franzöfifche, und auf 
der italienifhen Seite am öjtlihen Ausgang des Tunnels bei Barcelonnette 
erijtirt fein franzoliicher Douanter oder Beamter. Was das Debouchee von 
Briangon gegen Italien hin betrifft, jo iſt daffelbe forgfältig von den Italienern 
geiperrt und man fann franzöfifcherfeits nicht auf das Plateau von Nifiette 
gelangen, welches die Thäler von Suſa und Feneftrelle beherriht. Nad) 
Ueberjchreitung des Col du Mont Genövre paflırt die Straße, bevor fie nad) 
Gejanna gelangt, die Barricades, wo fie hoch über einem Abgrund liegt. Die 
Italiener haben dort einen Straßendurchſtich mit Zugbrüde an einer engen, 
vom Geſchützfeuer beherrſchten Stelle angelegt. Eine 1200 m lange Tranchee 
richtet ihr Feuer auf diefen Durchſtich. Vor demjelben find jehs Minenherde 


— 478 — 


angelegt. Die Italiener bemweijen derart, dab fie an eine Offenjive in diejer 
Richtung nicht denfen. Es ijt wahrfcheinlicher, daß ſie beablichtigen, entweder 
durch die Schweiz oder über den Col de [Argentiere oder in Diejen beiden 
Richtungen vorzudringen. 

Der franzöfifihe Kapitän Marmier bemerkt über die im neuerer Zeu 
eröffnete italienifhe Bahnlinie von Jvrea nach Aoſta, welche für eine italieniſche 
Operation durd die Schweiz von befonderer Wichtigkeit werden kann: Früher, 
als die Bahn bei Jorea, 60 km füdoitlih von Aofta endete, muhten die 
italienischen Truppen, um den Pak des fleinen St. Bernhard zu erreichen, 
die 125 km, welche Jorea von der Grenze trennen, per Fußmarſch zurüf- 
legen, mährend der von Albertville fommende Geaner nur 100 km, d. 5, 
einen Marjc weniger zurüdzulegen hatte. Diefe Berhältniffe Liegen heut: 
anders. 

Die neue Linie von Aoſta nad) Turin fann berufen fein, eine wichtige 
Rolle bei einem Kriege zwischen Franfrei und Italien zu jpielen. Nicht 
dab die Jtaliener fürdjteten, daß eine von einem neuen Bonaparte geführte 
franzöfifche Armee ihr Land durch das Thal von Nojta überfluthe; die Ver: 
beiferungen, welche fie in den legten Jahren an den Werfen des Fort du 
Bard vorgenommen haben, haben die Stärke diefer Poſition, welche bereits 
im Jahre 1800 den erjten Konſul beinahe aufhielt, wejentlih erhöht. Der 
italienifche Generalitab iſt im Gegentheil der Anſicht, dak die neue Eiſen— 
bahn, welche das Thal von Aoſta hinanführt, eine ausgezeichnete Direkie 
Invafionslinie nad Frankreich reſp. durch die Schweiz nad) Frankreich bilde. 
Eins feiner hervorragenditen Mitglieder, der Oberft Marzelli, erflärte am 
8. Februar 1887 in der Deputirtenfammer, dab die Eifenbahn von orea 
nad) Aoſta einen hervorragend offenjiven Charakter bejige und dab fie in 
militärischer Hinficht von unvergleichlihem Werthe ſei. Der Kriegsminilter 
Ferrero ließ fich ferner von der Kammer für die Periode von 1885—1892 
zum Bau eines Militärperrons und von Militärjtraßen bei Aoſta autoriſiren. 

Man kann daher die von den italienischen Strategen für die Bahn im 
Aojtatbal in Ausſicht genommene Beſtimmung nicht verfennen. Dieſe Bahn— 
linie erhöht den Werth der Straßen, welche Oberitalien mit der Tarentaiſe 
und den Wallis verbinden, und heute liegt Aoſta nur 16 Marſchſtunden von 
Martigny. 

Die Linie von Jorea nah Aoſta hat überdies im Hinblid auf ein 
zentrale Verlängerung über die Alpen hinaus ſchwache Steigungen und 
Krümmungen von großem Radius erhalten, Ihre Herjtellung bedeutet eine 
weſentliche Verbefferung im norditalienifchen Eifenbahnneg. Die neue Linie 
geitattet in der That, raſch Truppen in eine Negion zu bringen, die man 
bisher für die Verwendung beträchtliher Streitkräfte ausgeſchloſſen hielt. 

Turin, die Operationsbafts der italienifchen Armee in diefem Theil der 
Halbinfel, findet ſich derart den beiden großen Straken des großen und 
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feinen St. Bernhard erheblich genähert, und es geht hieraus in militärischer 
Hinfiht eine ganze Reihe wichtiger Folgerungen, bejonders aud für die 
Schweiz, hervor, deren Werth ſich ſchon bei der Betrachtung einer Starte ge: 
bührend beurtheilen läßt. 

Hinfichtlich der wichtigen Bofition von Saint:Maurice im Wallis bemerft 
diefelbe Autorität: Bei Saint:Maurice oberhalb des Genferfees vermag eine 
italienische Invafionsarmee aufgehalten zu werden, welche in’s obere Rhone: 
thal über den Furfapak oder über die Päfle von Nufenen und Gries, oder 
über die Simplonſtraße und deren benadybarte Wege, oder endlich über die 
Straße des großen St. Bernhard und die benahhbarten Wege eingedrungen 
it. Die Wichtigkeit der Poſition von Saint:Maurice ift von allen Militärs, 
melde die Vertheidigung der Schweiz ſtudirt haben, anerkannt worden. Der 
franzöſiſche General Lern fpricht ſich über diejelbe folgendermaßen aus: Saint: 
Maurice bietet überdies im Wallis eine qute Rüdzugsitellung, wo 4000 Mann 
in der Front fozufagen unangreifbar find. Man würde diejelben nur durd) 
eine Umgehung über die Fußwege, welche von Sion oder Saint-Pierre de 
Clages zu den Quellen des Avengon führen, bewältigen Fünnen und überdies 
find diefe Wege leicht zu vertheidigen. 

Auch General Chafjeloup jprady ſich bereits in früherer Zeit über die 
Bedeutung der Polition von Saint:Maurice bei Gelegenheit einer Erörterung 
der Vortheile der Pofition von Sion wie folgt aus: Ich weiß fehr wohl, 
dab man mir entgegnen wird, daß Sion den Uebergang über den großen 
St. Bernhard nicht fperrt, allein Saint:Maurice liegt jo nahe und bietet 
eine fo vortrefflich zu befeitigende Poſition, daß ich es gerne übernehmen 
mwürde, aus diejer Eleinen Stadt mit ihren Höhen einen Plag zu machen, der 
bei einem Zmwanzigitel der Koften für Briangon ftärfer jein und bejonders 
das Rhonethal beffer jperren würde, als jener das Durancethal fperrt. 

Trotz dieſes Urtheils des Generals Chaſſeloup, welcher der Zeit 
Napoleons I. angehörte, errichtete man während des eriten Staiferreichs feine 
Befeltigung bei Saint: Maurice und befegte im Jahre 1815 dies wichtige 
Dehlee nicht einmal, jo dab die öjterreichifch-fardinische Armee unter General 
Frimont dafielbe ohne Schwertitreid pajliren und nach dem Jura marjchiren 
konnte, indem fie zugleich mit ihrem rechten Flügel ihre Verbindung mit den 
Truppen, welche über das Elſaß und Lothringen eindrangen, zu bewerfitelligen 
vermochte. Alle Striegshiltorifer jener Zeit weifen auf die Rolle hin, welche 
Saint:Maurice bei jener Gelegenheit jpielen konnte. 

Die Bejegung des Simplons und des großen St. Bernhard würde für 
die Italiener nur ein Erfolg ohne Nefultate fein, wenn ein Handftreich die: 
jelben nicht jofort in den Beſitz des Schlüffels von Wallis, Saint:Maurice, 
jegte. Nun hängt der Erfolg eines gegen die Polition von Saint-Maurice 
gerichteten Handjtreichs offenbar von der Schnelligkeit der Ausführung der 
Operation ab. Es handelt ſich für die Italiener darum, fich ein Debouchee 
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zu ſichern, weldyes ihnen für den Verlauf des Feldzuges unentbehrlich ift. 
Die Beendigung der Mobilmahung im Thal von Aoſta abwarten, hieke der 
Schweiz die Zeit geben, ihren Widerjtand zu organiliren. Es iſt daher 
möglich, wenn nicht wahriheinlih, daß die Offenfive italienischerfeits mit 
Truppen auf dem Friedensfuß ergriffen wird, und in Anbetracht aller Vor: 
gänge, bemerkt ein franzöfifcher General, „fann man den Schweizern nidt 
garantiren, dab die Ytaliener fie von ihrer Abjicht, in ihr Gebiet einzu: 
dringen, benachrichtigen werden.” 

Wir beenden hiermit unfere Erörterung der Bertheidigung der franzöſiſch— 
italienischen Grenze und deren Beziehung zur Schweiz. Aus derjelben dürfte 
hervorgehen, dab man franzöftfcherfeits feineswegs davon überzeugt it, dak 
Italien bei einem Angriff auf Frankreich, befonders wenn es mit Deutic: 
land im Bunde ift, die Neutralität der Schweiz und Savoyens rejpeftiren 
wird. Der projeftirte Bau der Bahnlinie Jvrea-Aoſta hat italienifcherfeits 
ausgefprochenermaßen eine offenfive Tendenz, die ſich gegen die Straße des 
Heinen St. Bernhard, aber aud gegen die des großen St. Bernhard und 
das obere Nhonethal richten fann, Von den italienischen Hauptinvahons: 
linien: der Gottharditraße, Simplonftraße und der über den großen St. Bern: 
hard, ijt zur Zeit nur die erjtere fchweizerifcherfeits durch Befeitigungen ge: 
jperrt, allein die Bejagung der Befeitigungen des Gotthardmaſſivs liegt zu 
entfernt (8 bezw. 22 Meilen) von den beiden anderen Straßen, um voraus: 
ſichtlich rechtzeitig zu deren Vertheidigung herbeieilen zu können. Die Be 
feitigung des Deftlees von Saint:Maurice und der dafjelbe umgehenden Wer 
dürfte daher, wenn auch Feldtruppen rechtzeitig zu feiner Vertheidigung em 
zutreffen vermögen, ſich kaum umgehen laffen, um einer italienischen Anvafıon 
an beiden Flügeln des ſtarken Walles der Berneralpen in gehörig vor: 
bereiteter, jtarfer Stellung mit Ausfiht auf Erfolg entgegentreten zu fonnen. 
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Die erſten Kämpfe der Aheinarmee 1870 nad) perſönlichen 
Außeichnungen eines franzöſiſchen Offiiers.*) 


Kriegsgeſchichtlichen Studien meiner Kameraden möchte ich nüßlich jein, — 
und ich glaube nügen zu können, indem ich die Aufzeichnungen veröffentliche, 
die ih mir 1870 Tag für Tag gemadht habe, — vom 14. Juli bis zur 
Uebergabe von Mep. 

Wenn man mir einmendet, dab diefer Feldzug ſchon über 20 Jahre 
hinter uns liegt, jo antworte ich, daß die großen Grundfäge der Kriegs— 
führung nicht veralten und dab jener Strieg felbft dafür den unmwiderleglichen 
Beweis erbringt. Denn thatſächlich: die ſchnöde Verlegung diefer unveränder: 
lihen und in früheren Zeiten oft genug verfündeten Grundſätze bildete den 
eriten Grund unferer Niederlagen. Die Kriegsgeſchichte zeigt, dab dieſelben 
Fehler ftets diefelben Miberfolge hervorbringen. Nehmen wir aufs Gerathe: 
wohl zwei Beifpiele, — eins in ftrategifcher, eins in taftischer Beziehung. 

1. Man weiß, welche verderblichen Folgen für das Geſchick unferer alten 
Heere die Uneinigfeit unjerer Generale hatte, befonders im fiebenjährigen 
Kriege und während des Feldzuges in Spanien unter dem eriten Kaiſer— 
reihe. Wer hätte vor 1870 behaupten wollen, dab ähnliche Dinge ſich in 
unferer Armee ereignen könnten und dab, gleich beim Beginn der Yeind: 
feligfeiten, am Tage, an dem unfere vorgefhobenen Truppen bei Forbad) 
(Spichern) von der Weberzahl ſich zerfchmettert jehen follten, feine der vier 
Divijionen, die zur rechizeitigen Verftärfung in der Lage waren, auch nur 
ein Bataıllon ihnen zur Hilfe jchiden würde ?! 

2., Ale alten Lehrbücher der Striegskunft verzeichneten die Niederlagen 
Friedrichs II. bei Hochkirch als ein bemerfenswerthes Beijpiel und eine 


*) Die legterfchienenen Studien bed Generalö v. Verdy über den Grenzfrieg haben 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf die Einleitungsmaßnahmen und Kämpfe bes Krieges 
1870 gelenkt: viel Licht ift über jene intereffanten Vorgänge verbreitet und ſchätzenswerthe 
Zehren für die Zufunftötämpfe an den Grenzen find verfloffen. — In dieſer Hinficht 
ſowohl, wie als äußerſt werthuolle, objektive Beiträge zur Gefchichte des Feldzuges 1870 
aus franzgöfhem Lager find weiteſter Verbreitung würdig die feit einigen Monaten in der 
böchft gebiegenen „Revuedu Cercelemilitaire* erfchienenen Feldzugs-Erinnerungen eines 
DOffizierö, der im Regiment 66, — 2. Brigade (Baftoul); — 2. Divifion (Bataille); — 
2. Korps (Froſſard) den Krieg mitmachte. Die Darftellung ift eine in ihrer Schlichtheit, 
Offenheit, Wahrheit ergreifende — und birgt in ihrer ſchmuckloſen Darftellung ber Gefcheh: 
niffe eine Fülle von Lehren. 

Wir bringen die Ueberfegung biefer „Duelle zur Gefchichte des Feldzugs 70% mit 
wenigen Kürzungen und einigen Erläuterungen an entfprechenger Stelle. 


Die Redaktion der „Neuen Militäriihen Blätter.’ 
Neue Mil. Blätter, 18092 Dezember⸗ Heft. 31 
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gerechte Strafe für ſeinen Mangel an Wachſamkeit. Napoleon ſchließt ſeine 
Beurtheilung dieſes Tages mit den Worten: „Sein Regiments-Adjutant 
hätte dieſe Vorſicht (Beſetzung des Hohenkirchbergs) vernachläſſigt und hätte 
fein Bataillon nicht auf einem Plage lagern laſſen, der von den feindlichen 
Batterien beherricht wurde.” 

Diefe Sache jhien alfo allgemein gerichtet und ohne Appell verurtheilt. 
Demjenigen, der da behauptet hätte, dab fie in unferer Armee ſich wieder: 
holen würde, hätte man unfehlbar geantwortet: „Das it eine ganz alte 
Geſchichte! . . . Jedermann weiß heutzutage, dab man weithin um fid) auf: 
klären muß!” Und doch, zu Beginn der Schlacht von Rezonville (Mars:le: 
Tour), um nur ſolche Thatfahen zu erwähnen, bei denen ich Zeuge mar: 
wurden nicht unjere Gewehr: Pyraniden umgeriffen durch die preußiſchen 
Granaten, die entjendet waren von der Tronviller Höhe, — der Höhe, die 
ganz nahe bei unjerm Lager ſich befand?! .. 


Vorbereitungen zum Abmarjd, vom 14. bis 17. Juli. 


Am Abend des 14. Juli, gegen 10 Uhr, erfahren wir im Theater zu 
Mourmelon, dab der Krieg endgültig bejchloffen it. Der General Froſſard, 
der mit jeiner Yamilie und feinem Stabe der Vorſtellung beimohnt, erhält 
eine dienftliche Depefche aus Paris, die er fofort feiner Umgebung zeigt. 
Die Nachricht verbreitete jih wie ein Lauffeuer, auf allen Bänfen des 
Theaters. Im Umfehen verläßt Alles den Pla und bald find bie 
Straßen von Mourmelon vollgepfropft von Offizieren und Coldaten aller 
Waffen, die voll Entzüdung der Ankündigung eines fo populären Krieges 
zujubeln. Aus allen Reihen der Menge ertönen die Rufe: „Es lebe 
Frankreich! Nieder mit Preußen!” Die Begeifterung ift unbejchreiblid. 
Faſt die ganze Nacht hindurch begegnet man in den Lagergafien nur Gruppen 
von Offizieren, die lebhaft über die Urfachen und die wahrfcheinlichen Folgen 
des Strieges verhandeln. — 

Freitag, den 15. Juli. 

Am 15. Juli, bei Tagesanbrudh, Appell bei den Slompagnien des 
66. Regiments, dem ich angehöre, Nachjehen der Bekleidung, der Waffen u. |. w. 
Unfere Leute find, wie wir, voll Thatenluft und verlangen nur, daß fie nod 
heute nach der Grenze abrüden dürften. 

Der alte Sergeant B . . . .„, ausgezeichnet mit der Tapferfeits: Medaille, 
der den Mannſchaften der Kompagnie die Patronenpadete auszutheilen hat, 
hält ihnen eine Gelegenheitsrede, aus der ich diefen Satz entführe: „Wenn 
Ihr Kerls wäret, wie die, die ic) in der Krain gefehen habe, würdet Ihr 
alle Deutſchen mit Bajonetjtöhen nad Berlin zurüdjagen!” 

Der Kapitän, der meine Kompagnie fommandirt, bittet mid), dem neuen 
Lieutenant und den yeldwebel in feine Wohnung. Er gilt für einen der 
intelligentejten und bejtinjtruirten Offiziere des 66. Regiments; — er legt 
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Werth darauf, mit uns ſich ins Einvernehmen zu ſetzen betreffs aller die 
Befehlsführung über unſere Mannfchaften, die Verwaltung, den inneren 
Dienſt angehenden Einzelheiten. Nachdem er uns darüber eingehend Vortrag 
gehalten, jpricht er von der Lage, die ihm jehr ernit zu fein fcheint. Er 
jieht den Enderfolg unferer Waffen nicht in Zweifel; aber er ift überzeugt, 
dab der Feldzug lang und fehr blutig fein wird. Ein Gedanke bejonders 
beichäftigte ihn: „Wenn unjere Generale“, ſagt er, „Angeſichts des Feindes, 
nur die Klugheit beiigen, den Angriff von mweither vorzubereiten, nicht allein 
durch die Wirkung der Artillerie, jondern auch durd das Fernfeuer, das 
unfer neues Gewehr geitattet; wenn fie Sorge tragen, unfere Tirailleur: 
Linien durch Schügengräben zu deden und jie nur unter Ausnutzung aller 
Geländedeckungen vorrüden zu lafjen, dann werden wir nad; meiner Weber: 
zeugung den Widerftand unferer Gegner überwinden. Aber wenn, wie man 
dies bei unjern legten Kriegen gejehen hat, man uns zum Sturme vorjcidt 
ohne Vorbereitung und über die freie Ebene, dann ſind mir von vorn: 
herein geichlagen.” 

Ich habe geglaubt, die Worte diejes Kapitäns hier anführen zu- follen, 
weil fie eine ziemlich zutveffende Vorjtellung geben von der zu damaliger 
Zeit unter unferem Offizieren hinſichtlich der Taktik allgemein verbreiteten 
Anfıht. Zwei Strömungen jchieden damals die Armee: 

1. Die Strömung, melde ich die „populäre“ nennen will, weil fie 
im Herzen des Soldaten wie in allen Schichten des Volkes feit den fo 
glorreihen Striegen des eriten Kaiferreiches gewiſſermaßen eingemurzelt war. 
Nach diefer Meinung, welcher die jungen Offiziere huldigten, mußte im 
Falle eines Krieges mit Preußen unjere Aufgabe die fein, ohne meitere 
Rückſicht eine Eräftige Offenſive, wenigitens im Gefecht, zu ergreifen. Die 
von mir mitgetheilten Worte des alten Sergeanten B. drüden in derber 
Weiſe diefen Inſtinkt der bedingungslofen Offenftive aus, dieſen Inſtinkt, 
welcher unſerm Vollscharafter jo BONEND, it, daß er, jozufagen, den Grund: 
zug unſerer Rajje bildet. 


2. Die andere Strömung bildete feit 1866 die „offizielle“ Meinung. 
In Folge der 1868 von dem damaligen Kriegsminiſter, Marjchall Niel, 
eingeführten Vorträge innerhalb der Negimenter war man in gewiſſen 
Kreifen der oberen Führung dahin gelangt, die Taktif mehr als einen Zweig 
der Befeftigungslehre anzufehen, als die Kunſt, ſich möglidit lange dem 
mörderiſchen Feuer der Schnellfeuergemwehre zu entziehen. Nach jener neuen 
Schule — (die glüdlicher Weiſe heute eine „alte“ Schule iſt) — muhte der 
Sieg dem General gehören, der am beiten es verjtehen würde, feine Truppen 
durd Anwendung von Verſchanzungen zu jchonen. 

Ich erfenne an, dak von diejen beiden entgegengefegten Meinungen eine 
jede ſowohl Vorzüge wie Mängel hat; aber ich jtehe nicht an zu glauben, 
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dab die erjte viel weniger weit von ber Wahrheit entfernt war, als die 
zweite, deren verderbliche Folgen wir 1870 haben feititellen können. 

Mas will denn in der That der Verluft einiger Leute mehr oder weniger 
gegenüber dem Verluſte einer Schlacht bedeuten? Und übrigens: fordern nicht 
die einer Niederlage folgenden Tage doppelte Zahlung für die Sträfte 
Eriparniß, die man in der Stunde des Kampfes zu machen glaubte? Un) 
was die Verlufte an Moral anlangt, jo entziehen fie ſich jeder Schätzung. 

Ich mache darauf aufmerffam, dab diefer Zwieſpalt zwifchen den beiden 
Meinungen über Offenfive und Defenfive hinreichend deutlich die beiden Phaſen 
unferer Kriegführung 1870 fennzeicdhnet. In der erjten Hälfte: die Truppen 
vortrefflich, aber lahmgelegt durch ein Spitem verzweifelten Abwartens; in 
der zweiten Hälfte: die Leitung energifcher, aber wehrlos durd, die Mängel 
unferer Heeresorganijation. ; 
| Sonnabend, den 16. Aulı. 

Fortſetzung der Appells in den Kompagnieen. 

Wir gehen an die Räumung unferer Baraden. Die Offiziere erhalten 
ihre Mobilmachungsgelder, welche fte anzulegen ſuchen durch Beihaffung der 
in folder Lage umentbehrlichen Gegenjtände. Unglücklicherweiſe bietet in 
diefer Hinficht das Dorf Mourmelon gar feine Bezugsquelle, jo zwar, daß 
wir am Abend vor dem Abmarſch fait völlig von dem Nöthigſten entblöft 
ind. Da die Quellen des Lagers für die Einfäufe der 1000 bis 1100 Off: 
ziere aller Grade des 2. Armeeforps völlig unzureichend waren, jo war & 
die Pflicht der Militär-Berwaltung, diefen Fall vorauszufehen und fchleunigtt 
die unentbehrlihen Dinge zufammenzubringen. 

Wenn das Mobilmachungsgeld nicht nothwendig ift, jo muß man es 
abjchaffen. Wenn man es aber giebt, jo gejchieht das offenbar, nur den 
Offizieren die Möglichkeit zu gewähren, ſich mobil zu machen, ſich auszurüften 
an Ort und Stelle. Aber diefe Summe auszahlen, wenn es materiell un: 
möglich it, dafür Verwendung zu finden, das heikt die Frage löfen mittels 
jener berühmten Nedensart: „Helft Euch ſelbſt heraus“,*) deren traurige 
Wirkungen wir von Beginn des Feldzuges an empfanden. 

Andrerfeits, wenn man fich beeifert, den Offizieren das Nothmendige zu 
geben, jo geichieht das Feineswegs in der Abjicht, ihnen Angenchmes zu 
erweijen, — was aber fein triftiger Grund fein würde. Die eigentlide 
Veranlafjung beruht gerade auf einem Grundjage der Organifation. En 
Offizier, dem das Nöthigite gebricht, it weder in materieller noch in moralijcher 
Beziehung in der beabſichtigten und erforderlichen Lage, den ihm anvertrauten 
Theil der Befehlsführung gut zu verjehen. Er befindet ſich täglich, im Ver: 
gleidy zu feinen Untergebenen, im Zujtande der Abhängigkeit und Unter- 
legenheit, die feinem Anfehen jchadet. 


*) „Döbrouillez-vous“; d. 5. feht, wie Ihr fertig werdet! 
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Unter diefen Gehichtspunften eben find die Fragen der militärischen 
Organifation und Verwaltung eng verknüpft mit den Fragen der eigentlichen 
Taktik. 

Wir nehmen gleicher Weiſe unſre Zelte von der Militärverwaltung in 
Empfang. Aber da die Zeltvorräthe des Lagers nicht ausreichen, ſo erhalten 
die Offiziere mehrerer Regimenter nur Mannſchafts-Zelte, die zu vieren 
aneinander zu fnüpfen find! 

Am Nahmittage werden die eriten Truppen des Lagers auf dem Bahn: 
hofe von Petit:Mourmelon für die Grenze verladen. 

Am Abend fliegen wir unfre Koffer; und da die Eifenbahn, in Folge 
der beginnenden Weberbürdung, fie ſchon nicht mehr annehmen kann, müflen 
mir auf ihre Abjendung an unfre Familien verzichten. Man weiſt uns eine 
leere Barade an, in der unfer Privatgepäd, — das einzige bewegliche Eigen— 
thum Vieler unter uns, fo gut, wie es eben geht, aufgeftapelt wird.*) 

Wir erjehen aus den Zeitungen, daß unfre Reſerven einbeordert find. 
Am Abend erſcheint ein Erlaß, welcher von jedem Regiment die Namen 
zweier alter Kapitäns fordert, die bereit find, fofort in die Hadres der Mobil: 
garde einzutreten. Beim 66. Negiment meldet jih Niemand. Der Kapitän 
almdant-major Privas, der Aelteſte dev Subalternoffiziere, dem man über: 
dies den höheren Grad des Bataillons:Chefs in den genannten Kadres ver: 
Ipach, antwortet dem Oberſt: „Es find jegt 30 Jahre, die ih) im 66. Regiment 
diene; in dem Augenblide, in welchem es zum Stampfe am Rheine auszieht, 
werde ich meinen Pla nicht verlaffen.“ Das ganze Offizierforps beglüd: 
wüniht den alten Soldaten mit den mweiken Haaren !**) 

Sonntag, den 17. Juli. 

Beendigung unferer erjten Vorbereitungen zum Ausmarſch. Unſere 
Brigade erhält Befehl, am Nachmittage ſich für die Grenze einzufchiffen. Die 
aus dem 66. und 67. Linien-Regiment bejtehende Brigade, unter Dem 
General Faurart:Baftoul, bildet die 2. der zweiten, vom General Bftaille 
befehligten Divifion. Und diefe gehört zum 2. Corps, General Froflard. 
Da wir erſt feit 2 Monaten unter dem Commando der Generale Froſſard 
und Bataille ftehen, jo fennen mir fie wenig. Dagegen hat der General 
Faurart:Baftoul, mit dem wir zahlreidhere Berührungen haben, im Sturm 
Aler Herzen erobert, Dank feiner launigen Offenherzigfeit und feiner ge: 
tadezu natürlichen Freundlichkeit. 

Was unfern unmittelbaren Chef, den Oberjt Ameller betrifft, fo ſetzt 
das ganze Regiment 66, welches er feit 2 Jahren befehligt, ein unbe: 
grenztes Vertrauen in ihn. Er iſt der Typus des offenen, ritterlichen 





*) Sollte bald gef:ohlen werden, — Niemand hat jemals in Erfahrung bringen können, 
bon wen! 

) Der Rapitän Privas follte 14 Tage jpäter töbtli verwundet bei der Einnahme 
von Saarbrüden fallen! — 
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Offiziers, der in richtiger Miſchung Wohlwollen mit Feſtigkeit paart, die 
Schneidigfeit eines vorzüglihen Truppen-Offiziers mit einfacher, bejonnener 
KRaltblütigfeit, der Frucht einer langen Praxis in Kommandoftellen. 

Um ein Uhr: Signale, das Regiment ſammelt fich zum Abmarſch. Die 
Brigade formirt fih ın front, die Fahnen find entrollt; der Augenblid if 
feierlih. General Baltoul, begleitet vom Oberſt Ameller, fchreitet in ftolzer 
Haltung und mit jtrahlendem Geficht unfere Linien ab. Allein der Sınn 
für Disziplin hält ung ab, mit begeiltertem Hurrah den VBorübergang 
unſerer vielgeliebten Führer zu begrüßen. 

Um drei Uhr Nachmittags: Ankunft auf dem Bahnhofe von Petit: 
Mourmelon. Die Mannſchaften jegen die Gewehre zuſammen und legen 
das Gepäd ab, 

Erſt um fünfeinhalb Uhr ift unfer Bataillon verladen. 

Bei der Einſchiffung zählt das 66. Negiment nahezu 1400 Mann unter 
den Waffen. Es it für den Ausmarſch eingetheilt in drei Bataillone, 
jedes mit 6 Feld:ftompagnien, während die 7. und 8. Kompagnie der 3 
eriten Bataillone in Privat geblieben waren, um das Depot und das 
4. Bataillon zu bilden. Nah Abrechnung der Muſik, der Sappeure u. ſ. m. 
zählt jedes Feld-Bataillon ungefähr 430 Mann in Neih” und Glied, und 
jede Kompagnie 70 Mann. Eine Verjtärfung von 30 bis 40 Reſerviſten 
für jede Kompagnie ijt uns angekündigt; aber diefe Verſtärkung foll erit an 
der Grenze zu uns toben. 

Der Anzug der Offiziere war feldmäßig-einfach; aber fie hatten, auf 
höheren Befehl, in ihrem Gepäd den Gzafo, die Epaulettes und den Ring: 
fragen mitzunehmen, die fie anlegen follten beim Einzug in die eroberten 
Städte! 

Außer den 90 Patronen Tafchenmunition find für jeden Mann noch 
24 zur Hand, gefahren auf einem zmeirädrigen Wagen für jedes Halb:Bataillon 
(3 Kompagnien). Die Munitionsfolonnen führen nochmals 40 Patronen 
mit, jo dab für den einzelnen Mann im Ganzen 154 Patronen entfallen. 

Die Mannfchaften tragen im Tornifter Lebensmittel für 2 Tage, umd 
eine Sammlung von Belletdungsjtüden aller Art: Weite, Tunique, Käppi, 
Tuch- und leinene Hoſen, Wäſche und Fußbekleidung, Lagergeräth, Zelte 
mit Zubehör u. ſ. w. 

Die alten Offiziere jeufzen über die zu große Höhe diefer Bepadun 
und firchten, da man fie jchon bei den eriten Märfchen bereuen werd. 
Aber die Heeresverwaltung, die nicht mußte, wie fie im Augenblide des 
Nusrüdens foviel überfchiekende Bekleidungs:Stüde in ihren Magazinen 
unterbringen follte, hat einfady befohlen, im Tornijter Alles mitzunehmen, 
was man in demjelben unterbringen fönnte. 

Aber ein grober Fehler, deſſen Folgen einen jo hohen Einfluß auf den 
Gang der Operationen ausüben jollte, war jene Hartnäckigkeit im Bar 
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behalten der Zelte, deren Gewicht entweder unfere Mannjchaften zu Boden 
ziehen oder unfere Bagage ſchwer machen und folglid” alle unfere Be: 
mwegungen verlangjamen mußte. Dieſe Mabregel war nun um fo bedauer: 
licher, als allein die Schnelligkeit unſerer Märfche für uns die geringere 
Zahl unſerer Truppen ausgleichen konnte. 

So wie fie zufammengefept waren und troß der großen Mängel in der 
Mobilmahung jtellten unjere Regimenter einen hohen Grad von Fyeitig: 
feit Dar. 

Der Korpsgeift mar fehr ausgeprägt unter den Offizieren, von denen 
die meilten in demjelben Regiment zwei oder drei einander folgende Grade 
erreicht hatten. Unſere Offiziere waren in der Mehrzahl äußerſt hingebend 
im Dienft und ftolz auf ihr Anfehen. Unſere alten Offiziere und Korporale, 
wiederholt neu angemworben, bildeten einen jehr tüchtigen Stamm und einen 
feiten Rahmen für jede taktiſche Einheit. 

Unſere Leute kannten wir gründlid, da wir fie täglich üben ließen, feit 
unferm Eintreffen im Lager, d. h. feit etwa 15 Monaten. 


Aus dem Lager von Chälons an die Grenze. 


17. Juli. (Fortfegung.) 

Wir fuhren um 6 Uhr Abends vom Bahnhof Petit:Mourmelon nad) 
dem Beſtimmungsorte Saint:Arold ab, bringen die ganze Nacht in der Bahn 
zu und erreihen am 18. Juli am Nahmittage um 2"/2 Uhr unfer Ziel. 
Die Fahrt hat 20'/, Stunde gewährt. 

Montag, den 18. Zuli. 

Nach Makgabe ihrer Ausfchiffung merden die Bataillone der Brigade 
hinter einander gelagert, auf den Wiejen, melde 200 m nordöftlic des 
Bahnhofes Saint: Arold liegen. 

Der Oberſt Ameller erbittet Befehle vom General Baltoul. Diefer er: 
widert, dab er felbit feine erhalten habe und befennt fein Erftaumen dar: 
über, daß er feinen Offizier des Korps oder der Divifion vorfindet, ber 
ihm Inſtruktionen giebt. 

Inzwischen empfangen die Kompagnien die Weifung, dag man eine 
Raſt halten will, während deren man die Suppe kochen Fann. 

Gegen vier Uhr Nahmittags fteigt ein Offizier des Divifionsitabes, 
von Forbad kommend, auf dem Bahnhofe von Saint:Arold aus. Er kommt 
in lebhafter Auseinanderfegung mit dem Bahnhofs-Inſpektor zu uns und ver: 
langt den General Baftoul zu fprehen. Er thut Letzterem fund, dab feine 
Brigade nicht in Saint: Nrold hätte ausjteigen, fondern bis Forbach weiter: 
fahren ſollen. Der General zeigt einen, die Ausihiffung in Saint:Arold 
genau vorfchreibenden Befehl, der Bahnhofsvorjteher zeigt einen gleichlautenden 
Befehl. Darauf erklärt der Offizier, daß nad unferer Abfahrt von 
Mourmelon Gegenbefehl gegeben it, aber er veriteht nicht, warum die 
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Brigade und die Bahnvermwaltung darüber noch feine Kenntniß erhalten 
haben. 

Da die Bahnzüge, die uns hergebradht haben, bereits in der Richtung 
auf Meb abgedampft find, bleibt uns feine weitere Wahl, als entweder auf 
unferm Platz zu bimaliren oder uns nad Forbach, — das 22 km entfernt 
liegt, in Marſch zu jegen. 

Um über unfer Verhalten Klarheit zu gewinnen, fendet Baſtoul eine 
Depejhe an General Bataille. Dieſer antwortet gegen 5 Uhr Abends: Die 
2. Brigade folle ſich jofort in Bewegung feten, um möglichit jchnell beim 
Reit der Diviſion in Forbach einzutreffen. Mlsbald wird an die Gewehre 
gegangen. Die Mannfchaften theilen ſich jchnell den Inhalt ihrer Kochkeſſel 
und man tritt den Mari an. 

Wir durdfchreiten Saint:Arold und ſetzen uns auf die Straße nad) 
Puttelange. Da die Offiziere Feine Karte zur Orientirung beiigen, jo geht 
die Kolonne über die Gabelung des Weges nad) Forbad) hinaus und marſchirt 
geradeaus, anftatt ſich nad) links zu wenden. Erft in der Höhe von Madern 
wird man des Irrthums gewahr. Die Spitze der Kolonne dreht herum und 
ſchlägt im Laufſchritt die wahre Richtung ein. 

Um 8 Uhr Abends läht man uns in der Höhe von Ditſchwiller halten, 
denn ein neues aus Forbach entjandtes Telegramm jchreibt uns vor, dert 
unfern Mari bis zum nächſten Morgen zu unterbrechen. 

Das 66. Regiment erhält Befehl, auf der Fleinen nordöftlic des Dorfes 
gelegenen Höhe zu lagern, welche ſich längs des linken Roſſel-Ufers hinzieht. 

Die vor uns an der Straße angebradten Pfähle zeigen-an, dag mir 
an der deutſchen Grenze ftehen. Mit Erjtaunen jehen wir, daß mir nad) 
dem Befehle gerade an diefem Plage die Nacht zubringen follen, während 
wir einen bis zwei Kilometer vorwärts oder rüdwärts eine viel gededtere 
Stelle hätten finden Fönnen. 

Der Oberit Ameller bejtimmt eine Kompagnie zu den Vorpojten, um 
uns im Nordoften der Straße zu deden, d. h. auf deutjchem Gebiet und um 
bejonders die Zugänge von Naß-Weiler zu überwachen. 

Mie dem aud) fei, die Zelte werden aufgefchlagen und gegen 9'/, Uhr 
Abends Ichläft das ganze Lager. Die Nacht verläuft ohne Zmwijchenfall. 

Dienstag, den 19. Juli. 

Bei Tagesanbrud werden die Zelte abgebrochen und die Tornifter ge 
padt. Aber im NAugenblide des Abmarſches wird den SKompagnieführern 
eine eilige Botichaft mitgetheilt. Der Minijter hat Befehl ertheilt, fofort die 
Belaftung der Mannjchaften zu erleichtern. Diefe Weifung, die uns vor 
unferm Abrüden aus dem Lager mitgetheilt werden mußte, gelangt mit 
48:jtündiger Verſpätung zu uns. 

Da die Brigade Feine Wagen zur Nufnahme diejes Weberfchufles an 
Befleidungsitüden verfügbar hat, jo beitimmt ein Zufagbefehl, dab mir die 


u, 
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Sahen an Ort und Stelle zurüdlaffen und theilt mit, daß Adminiftrationg- 
wagen in Saint:Arold beordert find, um im Laufe des Vormittags fie im 
Lager von Ditſchweiler abzuholen. 

Die Kompagnien entledigten ſich, mit fchlecht verhehlter Freude, der be— 
zeichneten Gegenftände, wie Czakos, leinene Hofen u. ſ. w., die man bis zum 
Eintreffen der angefündigten Wagen aufitapelte. Da dieſelben nicht an 
famen, merden einige Leute zur Bewachung der Effekten mit dem Befehle 
zurüdgelaffen, unter allen Umftänden vor Anbruc der Nacht in Forbach zum 
Regiment zu ſtoßen. 

Wir verlafien das Lager um 6 Uhr Morgens, — durchſchreiten Roß— 
brüd, paſſiren Morsbah und treffen gegen 8 Uhr Vormittags in For: 
bad} ein. 

Der Befehl, den General Baftoul erhalten hatte, lautete dahin, er folle 
im Lager des General Bataille eintreffen, — ohne weiteren Zuſatz. Da fein 
Offizier der Brigade entgegengejandt wird, um ihr den Lagerplaß zu zeigen, 
befragen mir Landesbewohner, die uns nad) der Saarlouifer Chauffee führen. 
Nahdem mir die Eijenbahn überfchritten haben, erjteigen wir unter blei: 
ihmerer Sonne und dichtem Staube die lange Höhe, melde nad) dem 
Kaninchenberg ſich erftredt. Auf der Höhe angelangt, erbliden wir um uns 
die Biwaks verſchiedener Regimenter und wir freuen uns in dem Gedanfen, 
wir fönnten unjre Zelte mitten unter ihnen aufichlagen. Darauf zeigt ſich 
ein General am Rande des Weges und fpricht den General Bajtoul an, ihn 
zum Haltenlaffen der Kolonne auffordernd. Es iſt der General Bataille, der 
uns bewillkommnet und feine Befriedigung ausdrüdt, endlich feine 2. Brigade 
wieder zu. haben. Aber er fügt hinzu, da mir nicht hier lagern jollen, daß 
vielmehr unjer Pla auf der andern Seite von Forbach, an der Straße nad) 
Saarbrüden liegt. Wir jchlagen einen Halbfreis. 


Ein Kapitän adjutant-major, der ſich von rechten nad) dent linken Flügel 
des Regiments begiebt, jagt im Vorbeireiten zu meinem Kompagnie-Komman— 
danten: „Mein Lieber, — das ilt Schlimmer als 1859, — man erhält nur 
Gegenbefehle. Wenn das jo weiter geht, werden wir nicht tief in Deutſch— 
land eindringen.“ *) 


*) Anmerlung des Erzählers: Diejer Kapitän fiel, 2 Tage fpäter zum Bataillons: 
Chef befördert, tödtlich getroffen, als Oberſt in der Schladt bei Champigny. Der Ausruf 
deſſelben malt getreu unfere Empfindungen bei der Feſtſtellung der Thatfache diefes neuen 
Jerthums in der Leitung unſeres Marfched. Das war der dritte Irrthum feit 24 Stunden. 
Nichts macht ſolchen Eindrud in Reih' und Glied, als dieſe unnügen Bewegungen, dieſe 
unaufhörlihen Gegenbefehle, die daher fommen, daß man die Dirge gehen läßt, ohne ſich 
die Mühe der VBorausfiht zu machen oder zu rechter Zeit die nöthigen Befehle zu ihrer 
Vermeidung zu geben. Grundfäglic darf man nur im äußerften Nothfalle Gegenbefehle 
geben, denn wenn folche fich wiederholen, ift ihre Wirkung auf die Truppen viel uns 
günftiger, als man auf den erften Blid glauben ſollte; — ganz abgerechnet noch den Zu: 
wachs von Anftrengung, welcher faft ſtets die erfte Folge davon iſt. 
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Falt um 10 Uhr Vormittags gelangen wir an dem für uns beſtimmten 
Lagerplag, am Dftausgange von Forbad, an der Chaufjee nah Saar: 
brüden an. 

Sleih nad) unferer Einrichtung betrieben wir den Einkauf der noth: 
wendigiten Dinge, — unter anderen von Offiziermenagen, um unfere Leute 
nicht immer zu nöthigen, uns ihre Kochkefjel zu borgen. Aber bald und 
troß der wenigen im Städtchen entdedten Bezugsquellen, die zu der Truppen: 
maſſe nicht im Verhältniß ſanden, — ftellt ſich eine neue Schwierigfeit 
heraus. Unfere Regimentswagen reihen faum aus, um unfere Zelte und 
Koffer zu faſſen und die Verwaltung hat fein anderes Transportmittel für 
diefes Ergänzungs: Material vorgefehen. Das it ein zweiter Fehler. 

(Fortfegung folgt.) 


Zur gegenwärtigen Sage der Feldartillerie.) 


Ohne Frage iſt die Feldartillerie zur gegenwärtigen Zeit wieder an 
einem Wendepunkt ihrer Entwidlung angelangt. Denn einmal haben die 
Fortſchritte im Geſchützweſen in mannichfacher Beziehung nun eine Höhe 
erreicht, dab eine alljeitige Vermerthung derjelben durch Umänderung des 
bejtehenden Materials nicht mehr durchführbar iſt. Die volljtändige Realiltrung 
der möglidhen Vervollfommnungen verlangt ein neues Geſchützſyſtem. Es 
werden ſich ‚daher alle Armeen in nicht gar langer Zeit zur Einführung 
von Geſchützen entſchließen müffen, deren Konjtruftion wohl in manden 
Theilen erheblid) von derjenigen des zu Zeit vorhandenen Materials 
abmeichen wird. 

Seit der Neubewaffnung der Infanterie und der allgemeinen Annahıne 
des rauchſchwachen Pulvers haben ſich ferner die Gefechtsverhältnifje in einer 
Weiſe modifizirt, dab für die Artillerie, wie für die andern Waffen, eine 
zeitgemäße Umgejtaltung ihrer Organifation, Ausbildung und Taktik zur 
Nothwendigfeit geworden it. Selbitverjtändlih wird diefe Nothwendigleit, 
die Schulung und das Auftreten der Waffe nad) neuen Gefichtspunlten 


*) Vortrag, gehalten in der Allgemeinen Dffiziergefellihaft von Zürich und Umgebung 
von Oberftlieutenant v. Sicharner, veröffentliht in der Schweizerifchen Zeitſchrift für 
Artillerie und Genie. Mit gütiger Erlaubniß der Redaktion aufgenommen. Die Red. 
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zu regeln, mit der Einführung eines neuen Geſchützes noch zwingender 
werden. 

Die gegenwärtige Situation für die Yeldartillerie ift wohl in hohem 
Maße dem Umitande zuzufchreiben, dab ſeit den fiebziger Jahren die Privat: 
induftrie fih in der intenſivſten Weife an der Geichügfabrifation betheiligt. 
Ohne deren rajtlofe Thätigfeit wäre 3. B. die jo raſche Entwidlung der 
Schnellfeuerfanonen nicht möglidy geweſen. Diefe mußte aber naturgemäß 
wieder auf die Gefchügkonftruftion im allgemeinen von dem Zeitpunft an in 
jtärferem Maße zurüdwirfen, als man begann, das Spitem der Schnellfeuer: 
waffe auf größere Kaliber auszudehnen. Außer diefem techniſchen Momente 
ijt es ferner die Vervollfommnung der Infanteriewaffe, welche die Artillerie, 
wie dies fchon mehrmals geſchehen, in die Zwangslage verjegt hat, zur Ger: 
jtellung des richtigen Verhältniſſes zwiſchen Handfeuerwaffe und Geſchütz auch 
ihrerſeits ein vervollkommnetes Material einzuführen. 

Immerhin iſt auch für die Feldkanone ſelbſt die Zeit ſeit der letzten Neu— 
bewaffnung der Feldartillerie, Mitte der ſiebziger Jahre, Feine Periode des 
Stillitandes gewefen, da fie nach und nach im verfchiedener Richtung Ab: 
änderungen erfahren hat, melche ihre Leitung erhöht und ihren Wirfungsfreis 
erweitert haben. Dieſe Abänderungen und Neuerungen follen hier vorerft 
in ihrem Zufammenhang in Kürze dargeitellt werden. 

Wie befannt, waren feiner Zeit für die Neubeichaffung der Feldgeſchütze 
allerorts diefelben Geſichtspunkte mahgebend geweſen; man wollte Gejchüge 
mit großer Tragmeite, rafanter Flugbahn, guter Präziiton und ausgiebiger 
Mirkung gegen Truppenziele haben, Dem für die Gefammtwirfung in ge: 
gebener Zeit wichtigen Faktor der Schußgeſchwindigkeit wurde damals feine 
befondere Bedeutung beigemefjen. So kam es, daß Geſchoſſe und Ladungen 
möglichſt jchwer angenommen murden. infolge deifen erreichte aber auch 
das fahrende Geſchütz ein Totalgewicht, welches dem äußerſten zuläffigen 
Marimum beinahe gleichfommt und mit der für die Yeldartillerie erforderlichen 
Manvvrirfähigfeit nicht reht in Einklang ſteht. Noch höher als bei den 
Geſchützen ſtellt ſich die Zuglaft pro Pferd bei den Munitionswagen, für 
welche doc, bezüglich Beweglichkeit diejelben Anforderungen gelten müſſen. 
Unjere 8 em-Kanone mit einem Totalgewicht von 2200 kg gehört allerdings 
nicht zu den ſchwerſten Feldgejchügen, dagegen überjteigt der zum Mitführen 
von 6—8 Mann berechnete 8 em:Caillon das zuläfiige Marimalgewidt. 

Das bereits erwähnte Streben nad großer Wirkung gegen Truppenziele 
führte feiner Zeit von der einfachen zur Doppelmandgranate und von diefer 
zur Ninggranate, von weldyer man ſich großen Nugen verjprah. Mitte der 
fiebziger Jahre hatte man nämlich noch feine Doppelzüunder und die einfachen 
Zeitzünder veichten höchitens bis auf 2500 m. Auch war man mit dem 
Shrapnelſchuß noch nicht fo vertraut, als daß man eine wirkungsvolle Shranate 
hätte entbehren mögen. Doch währte es nicht lange, bis in den verjchiedenen 
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Artillerien verbeſſerte Zeitzünder mit längerer Brenndauer zur Annahme ge: 
langten, mwährenddem gleichzeitig aud) bezüglich der Einrichtung des Shrapnels 
ſelbſt Fortfchritte erzielt wurden. 

Somohl Franfreid als aud die Schweiz bejaken bereits anfangs der 
achtziger Jahre Doppelzünder, Italien und Deutfchland führten in den Jahren 
1887 und 88 folche ein und in Oeſterreich fteht die Einführung eines Doppel: 
zünders nun bevor. Außer England, welches die Doppelzündung jchon lange 
fennt, hat die Annahme diefer in legter Zeit auch bei den meilten kleineren 
Artillerien jtattgefunden. 

Die Anwendung des Shrapnelſchuſſes ift nun möglid: 

Bei der franzöfifchen Feldartillerie bis auf 5800 m 


»„ italieniſchen er = 5 4200 

»„  » beutjchen Pr u. 1 -BROD: 

„ „rruſſiſchen F „ „ 3400 „ r 

„  „ öſterreichiſchen 3375, 
ſchweizeriſchen ri „ „ 3300 „ 


Um ausnahmsmeije bis auf 4000 m und darüber Shrapnel ſchießen zu 
fönnen, follen unfere Batterien mit einer Anzahl Tempirplatten von längerer 
Brenndauer ausgerüftet werden. 

Das Syſtem der gußeiſernen Röhrenfhrapnels muß als veraltet ange: 
jehen werden; es iſt namentlich für die Anwendung des Doppelzünders nicht 
rationell, weil die Heine Sprengladung feine fihere Beobadhtung zuläßt, eine 
Vergrößerung derfelben aber wieder andere Nachtheile mit ſich brächte. Gegen: 
märtig treffen wir Nöhrenihrapnels noch bei der deutjchen und der ſpaniſchen 
Artillerie an. 

Mit der Bervollfommnung der Yünder gingen Fortfchritte im Schieß— 
verfahren Hand in Hand und fo gewann der Shrapnelichuß bald derart an 
Ausdehnung und Sicherheit feiner Anwendung, dab man die Ninggranate 
nicht mehr nöthig hatte. Es war daher wohl nur richtig, die Granate durd) 
Menderung ihrer Konitruftion für andere Zwecke geeignet zu madjen; dies um 
jo mehr, als Sriegserfahrungen wie Schießverſuche zur Erkenntniß geführt 
hatten, daß die Feldartillerie weder gegen gededte Truppen, noch gegen feite 
DObjefte Genügendes zu leiten vermodte. Zur Abhülfe in eriterer Be: 
ziehung murde die Wiedereinführung jchwacher Ladungen verſucht. Dod) 
wurden dieſe, da ihre Wirkung feine vecht befriedigende und ihre Anwendung 
das Scieken immerhin etwas fomplizirt, nur in Dejterreich beibehalten. 
Dafür juchte man beſſere Wirfung hinter Dedungen und zugleich intenfivern 
Effekt gegen feite Ziele durch Annahme von Sprenggranaten mit brijanter 
Sprengladung zu erreichen. 

Sind diefe Granaten aus Stahl hergeftellt, wie dies in Frankreich und 
Deiterreih der Fall it, fo follen fie offenbar hauptſächlich zur Zeritörung 
fefter Ziele dienen, find fie hingegen aus Gußeifen, wie die deutichen Spreng- 
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granaten, jo erjcheint deren Konftruftion mehr gute Wirkung gegen gededte 
Truppen zu bezmweden. 

In unferer Artillerie haben die diesbezüglichen Verfuche noch zu feinem 
abjchließenden Rejultat geführt, jo dab wir gegenwärtig in diefem Punkte 
zurückſtehen. Anderfeits muß zugegeben werden, daß die Verwendung von 
Briſanzgeſchoſſen in Flachbahngeſchützen noch nicht auf einen Standpunft ge— 
bracht worden ijt, der alle wünfchenswerthe Sicherheit bietet. Immerhin 
darf man fi) von der Wirkung brifanter Präparate in Feldgranaten nicht 
zu viel verjprechen, da aud in Zukunft, 3. B. zur Zerjtörung von Erdbrult: 
wehren, jchmerere Gejchofie nothwendig jein werden. Die öiterreichifche 
9 em-Stahlgranate vermag in Granit einen Trichter von 26 cm Tiefe her: 
vorzubringen und auf 750 m Entfernung 6 cm Eifen zu durchſchlagen. 

Zroß der vielen Stimmen, welche jchon feit Jahren für die gänzliche 
Abſchaffung der Kartätſchen eintreten, find diefelben dennod bei allen Artille: 
rien, wenn auch nur in fehr reduzirter Zahl, immer noch vorhanden. Aller: 
dings muß man vor deren Bejeitigung ſich über die Brauchbarkeit und bie 
Anwendung des Shrapnelihufles auf kurze Diſtanz und mit einfachiter 
Geſchützbedienung vollftändig Har fein. Die Einrichtung des Zeitzunders ift 
hierbei von Bedeutung. So dürfte man ſich 3. B. bei unferer Feldartillerie 
von der Kartätſche wohl emanzipiren, um fo eher als diefe Gejchoßart für 
die Gebirgsbatterien Schon 1877 abgeſchafft worden iſt. Die franzöfifche und 
die italienische Artillerie können im Gegentheil vorerjt die Kartätſche nicht 
entbehren, weil das Tempiren ihrer Zünder das Durchſtechen des Capringes 
erfordert und daher nicht jehr raſch bemwerfitelligt werden kann; vortempirte 
Shrapnels fönnten hingegen nicht mehr auf größere Dijtanz verjchoffen werden, 
Co haben denn einerfeits das Unvermögen, ſich von veralteten Anjchauungen 
los zu machen, anderjeits das Bejtreben, die Gejchofle für beftimmte Zwecke 
zu Ipezialifiren, zur Folge gehabt, das ungeachtet des fteten Verlangens nad) 
Vereinfahung die Batterien gegenwärtig 3—-4 verichiedene Geſchoßarten mit 
hd) führen. Ohne Frage wäre aber eine Feldartillerie wohl im Falle, mit 
zwei Geſchoßarten alle Aufgaben zu löfen, welche ihr billigerweife gejtellt 
werden dürfen. 

Die Bewegung zu Gunjten der Einführung von Wurfgefchügen bei der 
Feldartillerie fcheint nun infofern zu einem Abſchluß gefommen zu fein, als 
man es im dem meilten Armeen vorgezogen hat, die mobilen Mörjer und 
Haubigen befonderen Formationen, der Pofitionsartillerie oder leichten Be: 
lagerungsparfs, zuzumeifen. Dagegen hat Deutichland vor kurzem feine 
reitenden Batterien an Stelle des befondern leichten mit dem ſchweren Feld: 
geihüg ausgerüftet und Dejterreih alle leichten fahrenden Batterien in 
Ihmere umgewandelt. Zwei Mahregeln, weldye wohl den Vortheil größerer 
Material-e und Munitionseinheit, ſowie erhöhter Wirkung gebradjt haben, 
deren Zweckmäßigkeit aber in Anbetracht ihrer finanziellen Tragmeite und 
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in Hinfiht auf eine bevorjtehende Neubewaffnung in Zweifel gezogen 
werden fann. 

Bon Intereffe it die Wandlung, melde das Verhältnik der Geſchoß— 
arten in der Munitionsausrüftung durchgemacht hat. Daffelbe ift feit den 
hiebziger Jahren fortwährend zu Gunjten des Shrapnels mobdifizirt worden. 
Es jtiegen nämlich in Deutjchland die Shrapnels von 28 auf 40 und dann 
auf 48 °;, der Geſammiſchußzahl, in Defterreich von 24 auf 35, hierauf 
auf 55 Pu; in Jtalien von auf '?/;, und in Franfreih von 29 auf 
90 u. Bei uns fand eine Erhöhung der Shrapnels von 45 auf 65 °/, Statt. 

Das rauchloſe Pulver it bereits in Verwendung bei der deutichen und 


bei der franzöſiſchen Artillerie, wobei die Yadung des 9.cm zu 640 gr $! 


Blättchenpulver an Stelle von 1500 gr grobförnigem und die Ladung des 
90 mm-Gejchüges zu 730 gr Pulver Bieille anjtatt 1900 gr altes Pulver 
angenommen worden ijt. Oeſterreich erfegt feine 9 cm-PBatrone von 1500 gr 
durch eine joldye von 620 gr Pulver Schwab, die italienische Artillerie hat 
jich für den Balliftit entjchieden. 

Es wäre nun ein Irrthum, von der Verwendung des rauchſchwachen 
Pulvers für die vorhandenen Gejchüge eine wejentliche Steigerung der An: 
fangsgejchwindigfeiten zu erwarten, da weder die Nohre noch die Lafetten 
für dafjelbe Eonftruirt find. Das neue Triebmittel fann erſt in einem ent: 
jprechenden neuen Geſchützſyſtem feine volle Verwerthung finden. 

An Beziehung auf Nenderungen am Materiale ift hervorzuheben, dab 
alle Artillerien an Stelle der frühern unvortheilhaften Munitionsverpadfung 
die weit bequemere Berpadungsart mitteljt befonderer Gefchob: und Patronen: 
fälten eingeführt haben. Die jchweizeriihen Batterien mußten ſich bis jegt 
mit einer veralteten Munitionsverpadung begnügen; doc ift gegenwärtig, 
wie befannt, die Einführung neuer Munitionsfäjten im Gange. 

Bereits wurde hervorgehoben, dal feiner Zeit bei der Neubewaffnung 
der Feldartillerien der Feuerſchnelligkeit feine Bedeutung beigemeffen murde. 
Der Uebergang zu ftärkern Ladungen hatte im GSegentheil wegen des durd) 
diefe hervorgerufenen größern Nücdlaufes eher eine Verlangjamung der Ge: 
jhügbedienung zur Folge. Wohl maren die deutjchen und die italienischen 
Geſchütze mit einer gewöhnlichen Fahrbremje verjehen worden, welche ge: 
legentlih aud; als Schußbremje verwendet werden konnte. Dod iſt der 
Gebrauch einer folchen beim Scieken umftändlid, indem vor dem Vor: 
bringen des Gefchüges jedesmal die Bremſe losgejchraubt werden muß. 
‚sranfreich und Oeſterreich begnügten ih anfangs mit der Verwendung von 
zwei Hemmſchuhen, ſpäter nahm Defterreih eine Schraubenbremje, Frankreich 
die automatifch wirkende Lemoine-Bremſe an. Obſchon gerade bei unjeren 
Terrainverhältnifien eine Bremsvorrichtung ſowohl in Hinfiht auf Schonung 
der Beſpannungen als mit Rückſicht auf die Benügung ſchwieriger Artillerie: 
jtellungen großen Nugen gewährt, konnte man ſich dennody lange nicht zur 


“ 
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Einführung einer folhen entſchließen. Die nun zur Annahme gelangte 
Lemoine-Bremſe wird fih ohne Zweifel in zweifaher Beziehung als vor: 
theilhaft ermweifen. Hingegen bleibt der Uebelſtand fortbeftehen, dab die 
Munitionswagen nur mit einem Hemmſchuh verjehen find. Alle dieje ge: 
nannten Vorrichtungen vermögen immerhin den Rüdlauf des Gefchüges nur 
in bejchränktem Make zu reduziven. So wird berjelbe 3. B. bei unferm 
8 cm-Geihüg auf ebenem Boden von zirfa 7 m auf 1,5—3 m ermäßigt. 
Es bleibt alfo, namentlich bei etwas nad rückwärts geneigtem Boden, für 
die Bedienungsmannschaft noch ein gutes Stüf Arbeit übrig, um das Ge: 
Ihüß immer wieder auf diejelbe Stelle vorzubringen; diefe Anjtrengung wird 
aber bei anhaltendem Schießen die Feuerfchnelligfeit in zunehmendem Maße 
beeinträchtigen. — Nach dem öſterreichiſchen Reglement ſoll ein Geſchütz bei 
gehemmten Rüdlauf und ohne Borbringen deſſelben vier Schüffe in der 
Minute abgeben können. Dieje Angaben haben nur Gültigkeit für ein 
nicht genau gezieltes Feuer unter günjtigen Berhältnifjen, denn für gewöhnlich 
wird man auch unter vortheilhaften Umjtänden auf höchſtens zwei Schüffe 
in der Minute rechnen dürfen. Bei einer Batterie von 6 Geſchützen gilt 
die Abgabe von S—10 gezielten Schüffen in der Minute als raſches Feuer. 
In diefem Falle hat aber das einzelne Geihüg doch 45—36 Sekunden Zeit 
für feine Feuerbereitichaft. 

Nicht zu überjehen ift, dab durch das Hemmen des NRüdlaufes die 
Zafetten in hohem Make in Anfprud genommen werden. Dieje Inanſpruch— 
nahme ift jelbitverftändlih um jo bedenflicher für ſolche Lafetten, welche für 
freien Rüdlauf fonftruirt wurden. 

Uebrigens haben, jo lange man Schwarzpulver verwendet, alle Ein: 
richtungen zur Hebung der Feuerjchnelligfeit nur einen beſchränkten Nutzen, 
da der vor den Gejchügen ſich lagernde Rauch, falls nicht ein günjtiger Wind 
weht, jedes Schnellfeuer in fürzefter Zeit ftopft: | 

In nicht gar langer Zeit wird nun auch unfere Artillerie das rauch— 
ſchwache Pulver haben. Doch dürfen wir von der Verwendung diejes Feine 
mejentlihe Steigerung der Schußgeſchwindigkeit erwarten, da einer folden 
noch verſchiedene Hindernifje im Wege ftehen. Einmal geftattet unfer Zünd— 
apparat feine ſehr ſchnelle Gefchügbedienung und dann verbietet aud die 
Broadwell-Liderung eine raſche und damit wenig forgfältige Handhabung des 
Verſchluſſes. Denn befanntlid treten bei mangelhafter Beachtung und Be: 
forgung des Verſchluſſes bald Gasentweidhungen und in Folge dieſer Aus— 
brennungen auf, welche bei Verwendung von neuem Pulver wahrjcheinlich 
feltener vorfommen, dafür aber deſto heftiger auftreten werden. 

Die jucceffiven BVerbefferungen in materieller Beziehung während der 
legten 15 Jahre fonnten nicht ohne Einfluß auf das Schiehverfahren bleiben. 
Man muhte jtets wieder feititellen, auf welche Art und Weife die Geſchütz— 
wirkung am beiten zur Geltung zu bringen wäre. Zudem haben die Ber: 
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änderungen in taftifcher Beziehung für die Artillerie neue Sciekaufgaben 
gebracht, für deren Löfung die alten Hülfsmittel und Methoden nicht aus: 
reihen. Es haben denn auch während des genannten Zeitraumes die meiſten 
Artillerien zu verjchiedenen Malen ihre Schießvorſchriften modifizirt und 
ergänzt. Die Behandlung des Shrapnelfchuffes und des indireften Schiebens 
hat in allen Armeen ſeit Jahren Veranlaffung zu vielfeitigen Verſuchen und 
eingehenden theoretijchen Erörterungen gegeben. Man hat allgemein Fonjtatirt, 
daß das Shrapnel der Granate bejonders auf die größeren Entfernungen 
bedeutend überlegen it. Daß aber das indirekte Schieken für die Feld: 
artilferie als nothwendig erachtet wird, geht daraus hervor, daß die meilten 
Artillerien fih nicht damit begnügt haben, diesbezügliche Inftruftionen auf: 
zuitellen, fondern zur Erleichterung des Verfahrens auch verbefferte Quadranten 
eingeführt haben. Eine Zeit lang wurde vielleicht die Bedeutung des in: 
direkten Schuffes für die Feldartillerie überjchägt, gegenwärtig fcheint man 
jedoch in Bezug auf diefen zu richtigen Anfchauungen gelangt zu fein. 

Wenn, wie dies aus der Militärlitteratur erfichtlich iſt, die Feſtſtellung 
eines einfahen, allgemein befriedigenden Schießverfahrens bei manden 
Artillerien auf einige Schwierigkeiten ſtößt, jo liegt der Grund hierfür zum 
Theil in der unzweckmäßigen Eintheilung ihrer Auffäge und Zeitzünder. 
Immer mehr betätigt es ſich, daß die mannichfahen Schiekaufgaben, welche 
heutzutage der Feldartillerie zufallen, nur mit der pro-mille:Eintheilung von 
Aufſatz und Zeitzünder in einfachiter Weife gelöft werden fünnen, währenddem 
die Diſtanz-, Millimeter: und Sefundeneintheilungen jtets zu allerlei Schwierig: 
feiten und Komplikationen Veranlaſſung geben. 

Auch in Bezug auf die taktiiche Ausbildung der Waffe haben fi die 
Anſichten geändert. Man hat erfannt, daß an Stelle des veralteten 
Formalismus und der doftrinären, einfeitigen Negeln eine freiere, dafür aber 
wohl vorbereitete und einſichtige Führung der Artillerie im Kleinen und 
Großen treten muß, eine Führung, welde richtigen taktiſchen Blick mit gründ: 
licher Senntnik und Beherrihung der fpeziell artilleriftiichen Bedingungen 
vereinigt. 

Bedeutende Aenderungen hat die Artillerie ferner in organifatoriicher 
Beziehung erfahren. Denn nit nur haben alle Armeen die Zahl ihrer 
Batterien fortwährend vermehrt und deren Friedensitand erhöht, jondern auch 
die Jufammenjegung der höheren Verbände, ſowie die Einreihung der Artillerie 
in die Ordre de bataille haben nad) und nad) verjchiedene Modifikationen 
erfahren. 

Anno 1870 zählte das preußische Armeeforps A 2 Divifionen 15 Batterien, 
das franzöſiſche A 3 Divifionen ebenfalls 15, das italienishe nur 9 Batterien 
AS Geſchütze. est hat das deutjche Armeekorps 20—22 Batterien (einige 
Ausnahmen), das franzöfifche 24—30, das italienische 16 und das öfter: 
veihiihe 15 Batterien & 8 Gejhüge. Hierbei muß allerdings in Betradt 
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aezogen werden, dab auf Kriegsfuh die Armeeforps durch Neferve-Anfanterie: 
formationen verjtärkt werden. Die Pivifionsartillerie ift in Frankreich und 
Deutfhland von 24 auf 36 Geſchütze erhöht worden. Die Korpsartillerie 
beiteht in den verfchiedenen Armeen aus 6—10 Batterien und den Kavallerie: 
Divifionen find 2—3 reitende Batterien zugetheilt. 

In wie meit nun dieſe jtarfe Vermehrung der Artillerie durch fachlich 
richtige Geſichtspunkte gerechtfertigt ift und in wie meit diefelbe mehr nur 
aus dem Beitreben, ſich' gegenfeitig zu überbieten, hervorgegangen ift, läßt 
ſich nicht genau feititellen. Doch darf man ſich fragen, ob die europäischen 
Armeen nicht je nad dem Kriegsichauplag zu ftarf mit Artillerie ausgerüftet 
find, und ob es jpeziell für die ſchweizeriſche Armee fi empfiehlt, in diefer 
Beziehung dem Beifpiel der großen Mächte zu folgen. Die eigenthümlichen 
Terrainverhältnifie unjeres Landes möchten eher darauf hinweifen, dab wir 
nicht einer jehr zahlreihen, dafür aber einer zweckmäßig ausgerüjteten und 
äußerſt geſchickten Artillerie bedürfen. 

In dem Streite über die richtigfte Vertheilung der Batterien innerhalb 
der ſtrategiſchen Einheit erfcheinen die zu Gunſten der Storpsartillerie ange: 
führten Gründe zum Theil etwas doftrinärer Natur; denn es weiſen 3. B. 
alle Kriegserfahrungen darauf hin, dak man nicht einen Theil der Infanterie 
oder der Artillerie von vornherein für gewiſſe Zwecke ausscheiden fann, da 
ih eine ſchematiſche Kräftegruppirung. gegenüber den ſtets mwechfelnden Ge: 
fehtsverhältniffen nicht aufreht erhalten läht. Die Entwidlung der ver- 
fchiedenen Artillerien jcheint übrigens darauf hinzumeifen, daß auch bei der 
Löfung organifatorischer Fragen nicht immer nur ſachliche Erwägungen ent: 
jcheiden, fondern daß überall die Rüdficht auf die beitehenden Verhältniſſe, 
die Macht der Gewohnheit, Modeitrömungen und Nahahmungsfucht ihren 
Einfluß mehr oder weniger geltend machen. Um jo mehr it es geboten, 
die bei den fremden Armeen beitehenden Einrichtungen und vorkommenden 
Neuerungen nicht ohne weiteres als zmedmähig und nachahmungswerth zu 
betrachten. 

Für Gegner und Freunde der SKorpsartillerie bleibt übrigens die Be— 
rubigung, daß aud in Zufunft die Nole und der Erfolg der Artillerie 
weniger von ihrer ſchematiſchen Vertheilung innerhalb der Ordre de bataille, 
als von einer einfichtiaen Verwendung derjelben von Seite der Truppen: 
fommandanten und von einer tüdhtigen Zeitung von Seite der Artillerie: 
führer abhängen werden. 

Bevor zur Betrachtung der Schnellfeuerfanonen übergegangen mird, 
fol noch einmal die mittlere Leiftungsfähigfeit der gegenwärtigen Feldge— 
ſchütze kurz zufammengefaßt werden. Das zirfa 7 kg Ichwere Geſchoß er: 
hält bei Anwendung von neuem Pulver eine Anfangsgefchwindigfeit von 
gegen 500 m, mobei ſich die Flugbahnverhältniſſe jo günftig geitalten, daß 
bis auf 4000 m und darüber Ziele von entjprechender Ausdehnung mit 

Reue Mil. Blätter. 1892. Dezembersgeit. 22 


— 4198 — 


Erfolg beichofien werden fünnen. Die Grenze des wirkſamen Feuers gegen 
Truppen hat ſich feit 1870 von 2400 m auf 3000 m, die Grenze des 
entjcheidenden Feuers von 1500 m auf 2100 m ausgedehnt, mobei die 
Wirkung des Shrapnels 6—8 mal jo groß als diejenige der damals ver: 
wendeten einmwandigen Granate angenommen werden fann. Wie fidh feiner 
Zeit die Kartätichen-Artillerie zur Granat:Artillerie entwidelte, jo hat ſich 
legtere zur Shrapnel:Artillerie umgeftaltet. Durh die Einführung der 
Brifanzgranaten iſt gegenüber früher eine erheblich befjere Wirfung gegen 
gededte Truppen und feite Objekte ermöglicht worden. Doch ift auch in 
dDiefer Beziehung vor übertriebenen Erwartungen zu marnen, da eine be: 
deutende Wirkung gegen ſolche Ziele mit dem Weſen der Feldfanonen nicht 
vereinbar ift. Die Brandwirkung hat dagegen abgenommen und die euer: 
gejchwindigfeit im Vergleich zu der vor 20 Jahren möglichen nur eine un: 
bedeutende Steigerung erfahren. 
(Schluß folat.) 


Die Hentralität der vchweiß. 


Das 9. Bändchen einer in Rom erjcheinenden militäriſchen Handbibliothet 
hat mit feinem Thema: „Die Neutralität der Schweiz“, über Jtaliens Grenzen 
Aufſehen erregt. Bejonderes Echo hat die Schrift natürlicherweife in der 
Schweiz gewedt. Auf dem eidgenöſſiſchen Schützenfeſt in Plarus hat der 
Bundespräſident Hauſer friedlihe Erklärung über die ſchweizeriſche Neu: 
tralität abgegeben, dahingehend, dab die Neutralität. der Schweiz fein faden- 
Icheiniges Ding ſei und daß das fchweizer Volk, feſt entjchloffen, mit all’ 
jeinen Nachbarn im Frieden zu leben und feine Pflichten als neutraler Staat 
mit Einfegung feiner ganzen Wehrfraft voll und ganz zu erfüllen, fih Rath: 
ſchläge, Winfe und Allianzanerbietungen verbitte, fommen fie von welcher 
Seite fie wollen. „Wir wollen Herr fein im eignen Lande und wiſſen ohne 
Einflüfterung von außen, was wir zu thun und zu laffen haben.“ 

Der Chef des ſchweizeriſchen Militärdepartements, Oberjt Frey, hat ſich 
über die Frage dahin vernehmen laflen, dab die Schweiz im Striegsfall ſich 
weniger auf die ihre Neutralität verbürgenden Verträge als auf ihre militärifche 
und friegeriiche Stärfe zu verlaffen habe. Und bei dem kürzlich in Bern 
ftattgehabten Offizierfejt hat der Ktorpsfommandant Oberjt Feiß feine Ueber: 
zeugung gleichfalls in diefem Sinn ausgeiproden. 
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AU diefe Kundaebungen von hoher fchweizerifher Seite und andere 
find direft durch die genannte Schrift veranlakt. Der Gegenftand der Schrift 
it auch in diefen Blättern ſchon früher behandelt worden.*) Es murde da: 
mals darauf hingewieſen, wie in der Schweiz fein Geheimniß daraus ge: 
macht werde, dab die Urſache zu den Entichließungen bezüglich der Gotthard: 
Befeſtigungen in den Beitritt Jtaliens zum Dreibund zu fuchen fei. Seither find 
die Sotthardbefeitigungen theils vollendet, theils erweitert und ergänzt worden 
und jeßt it Die Rede von weiteren Werfen bei Zuzienfteig, bei Zollbrudf und Klus, 
auf dem }Fläjcherberg und im Nhonethal. Man kann es den Stalienern nicht 
übel nehmen, wenn fie aus Diejen Befejtigungsplänen militärifchpolitifche 
Folgerungen ziehen. Gin bedeutendes militärisches Blatt hat vor kurzem 
die Gotthardbefeitigung das über Mailand hängende Damoklesſchwert genannt. 

Eingehend beſchäftigt jih nun die obengenannte mit militärijchem Ge: 
ihid und mit auffallendem Freimuth gejchriebene Brochüre mit der ſchweize— 
riihen Neutralität, und es möge daher geitattet fein, fie ihrem Hauptinhalt 
nach hier wiederzugeben. 


„Eritirt die Frage der Verlegung der jchweizerifchen Neutralität im 
Falle eines großen ungarischen Krieges? Ja! Die Bundesregierung felbit 
beweist durch die Anlage des Befeſtigungsſyſtems, dab fie alle Eventualitäten 
ins Auge faht und dab fie die Verlegung ihrer Neutralität durch die Krieg— 
führenden fürdtet. Eine ſolche Sachlage bildet eine Frage eriten Rangs. 
Und große Fragen werden nicht durch Schweizer gelöſt.“ 


Nun folgt ein aefchichtliher Nüdblid auf die Entwidelung der Schweiz 
jeit dem 2. Jahrhundert v. Chr. Die Schidjale jenes Gebirgslandes zur 
Meropingerzeit, zur Zeit Karl Martells, Karls des Großen, bis zum Jahre 
1200 werden in großen Zügen gejcildert, dann die eigentliche glorreiche 
Periode der Schweizer Geihichte, die Periode der Tell und Winfelried. Sie 
währt bis in das 16. Jahrhundert und umfaht die Kämpfe zwifchen den 
freien Kantonen und den Serrichaften und Fürſtenthümern, die ſich im 
Innern gebildet hatten, ſowie gegen den alten Feind Oeſterreich. Sie erreicht 
den Höhepunft Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts, zur Zeit, 
wo der Bund der dreizehn Kantone an den europätichen Kriegen theilnimmt 
bis zum Ewigen Frieden, der 1516 zwiſchen Franfreih und der Schweiz 
geihlofien wird. Diejer Friede inaugurirt zwar die Neutralität der Schweiz; 
fe wird aber bald wieder gebrochen durch fernere Theilnahme der Schweiz 
an den europäiſchen Händeln. — Kriege wollte ſie zwar 
feinen Antheil nehmen; fie verwand@®ıhre Militärmacht zum Schutze ihrer 
Grenzen und erhielt ihre Neutralität jo lange aufrecht, bis jie gezwungen 
wurde, Partei zu nehmen. Im Weitphälifchen Frieden wurde die Schweiz 
wieder al$ unabhängig anerkannt. 


*) Neue Milit. Blätter XXXVII. Band S 295, 
32° 
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An den Striegen Ludwig XIV, fonnte fie ihre Neutralität jchon wieder 
nicht behaupten: fie mußte die Franche Comtee, welde in die Neutralität 
einbegriffen war, dem Einfall einer franzöfifchen Armee preisgeben. Damals 
war es, daß die Kantone eigentlich zum erjtenmale ſich enger vereinigten, 
und die gemeinfame Bertheidigung nahm bejtimmtere Formen als früher an. 
Es wurde eine gemeinschaftlice Kriegsfaffe gegründet, ein Kriegsrath aus 
Delegirten aller Kantone gebildet, jeder Kanton muß fein Kontingent zur 
Bundesarmee, welche auf 40000 Mann firirt murde, ftellen und dergleichen. 
In Folge der Verſchiedenheit der innereren Parteien, der Bekennmiſſe, 
der Herrſchſucht der Ariftofratie, der Erbitterung der unterdrüdten Bauern 
hielt aber auch diefe Form der nationalen Vertheidigung nicht lange Stand. 
Frankreich muhte dieſe Verhältniffe zu feinen Gunſten auszubeuten und jo 
itehen im pfälziihen Striege (1688—1697) wieder 30 000 Schweizer auf 
franzöfifcher Seite unter den Waffen. Am Innern fchieden ſich katholiſche 
und protejtantifche Stantone, letztere ſchlugen fid auf Seite Hollands, Englands, 
Preußens, bejonders während des ſpaniſchen Erbfolgefrieges. 

Innere Uneinigfeit verhinderte die Bewachung der Neutralität im 
öfterreichifchen Erbfolgefrieqa und im polniſchen Krieg. Der Zerfall des 
Bundes war im Laufe des 18. Jahrhunderts volljtändig. Jeder Kanten 
hatte jeine eigene Regierung, feine bejonderen Rechte, jogar jein befonderes 
Geld. Das Jahr 1798 bringt den fürmlichen Brudy des zwifchen Frankreich 
und der Schweiz 1516 gejchlofjenen Ewigen Friedens. Ein franzöſiſches Heer 
fällt in das Land ein und jept die Negierung der repräfentativen Demo: 
fratie ein. 

In den folgenden Jahren wird die Schweiz der Schauplag in den 
Kriegen zwiſchen Defterreich, Rußland und Franfreid. Der Allianzvertrag 
jwilchen Frankreich und der Schweiz von 1803 ſoll der legteren ihre Neu: 
tralität gemwährleiiten, mogegen fie 4 Negimenter & 4000 Mann Frantreid 
zu Stellen hat. Mit dem Sturz Napoleons ändert Jid) das Alles und Ende 1813 
marjchiren die verbündeten Dejterreiher und Rufen über ſchweizeriſches 
Gebiet in Frankreich ein. Vergeblich verfuchte der Bund die Neutralität 
der Schweiz zu jchügen. 

Der Wiener Kongreß bradjyte die Vergrößerung der Schweiz um 
Prutrut, das Herzogthum Bafel, die Kantone Nauenburg, Genf und 
Wallis und anerfennt auf's Neue ihre Neutralität als im europäifchen In— 
tereſſe gelegen. nz 

Vom Wiener Kongreß bis zum Jahr 1856 fonnte ſich die Schweiz nad) 
außen der Nuhe erfreuen, wenn es auch an inneren Unruhen nicht fehlte, ın 
deren Verlauf ſie Jih eine neue Verfaſſung gab, welche der Zentralregierung 
genügende Autorität verſchaffen jollte, um die Politik der Neutralität mit be 
waffneter Hand geltend machen zu fünnen, wie dies in der That 1856 umd 
1557 in der Neuenburger Frage Preußen gegenüber gejchah. 
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Auch mährend des Krieges von 1859 wurden energiihe Maßnahmen 
zur Vertheidigung der Südgrenze getroffen. Gegen die Annerion God: 
favoyens im Jahr 1860 durch Frankreich proteitirt die Schweiz allerdings 
vergeblich. 

1866 murde zum Schuß der Süboftgrenze das ganze Müniterthal beſetzt 
und von der Regierung die Maffenaushebung beſchloſſen. 1870 beſchließt 
die Bundesverfammlung die Vertheidigung der Neutralität mit bewaffneter 
Hand und richtete am 18. Juli eine Note an die Mächte, welche die Rechte 
des Bundes auf die militärifche Bejegung des auch nad) der Annerion noch 
neutralen Hochſavoyens betonte. ine Armee von 100 000 Dann wurde 
an der Wejtgrenze aufgejtellt und die SO 000 Franzofen, melde unter General 
Clinhant die Schweizer Grenze überfchritten, können die Gajtlichfeit des 
Bundes rühmen. Hochſavoyen wurde aus übertriebener Rückſicht auf das 
beſiegte Frankreich nicht bejett. 

Nach der hier zufammengefabten gedrängten Entwidlung der Schweizer 
Gejchichte unter Hervorhebung des Moments der Neutralität, den Zuſammen— 
hang diefer mit den geihichtlichen Thatfahen richtig mürdigend, meint Die 
Brochüre, dab diefelbe dem Land nicht auferlegt, jondern von ihm verlangt 
worden ſei als Grundlage feiner Beziehungen zu den andern Mächten, und 
zwar mit Rückſicht auf die geographiihe Lage zu jenen und auf den Charakter 
des nach Nationalität, Sprache, Religion, Intereſſen aus verfchiedenen Elementen 
beitehenden Bundesjtaats. Könnten einmal diefe verfchiedenen Elemente an 
einem Kriege theilnehmen, jo fünnte ſich auch leiht aus der je nad) Anterefie, 
religiöjen Anſchauungen und natürlichen nationalen Bejtrebungen verfchiedenen 
Parteinahme der einzelnen Kantone innere Uneinigfeit entwideln. Denn zwei 
Jahrtaufende gemeinfamer Gejchichte haben die Schweiz nicht zu einer 
Nationalität zu verfchmelzen vermodt. Der Wiener Kongreß hat die 
Neutralität nicht ausgefproden, er hat jie nur anerfannt, nur fanftionirt. 

Und jetzt noch bildet dieſe Neutralität ein ungelöftes Problem der euro: 
päiſchen Politik — ungelöft, weil im Widerſpruch mit dem Nationalitäts: 
prinzip. Zu feiner Löſung wird der entichloflene und abfolute Wille des 
Landes, feine militärischen Anstrengungen, jeine Gotthardbefeitigungen nicht 
genügen. Die Neutralität gleicht einer auf unrichtigen Prinzipien aufge: 
bauten mechanischen Berechnung, ſie erfüllt ihren Zwed nidyt, wenn man 
fe in die Praris übertragen will. Und doch iſt das Problem gegenüber 
dem nach Anfiht des Verfaſſers unausbleiblichen europäischen Konflift von 
ungeheurer Wichtigkeit. 

Das Bud gelangt nun zu den ſchon mehrfach aufgeitellten Hypotheſen 
von Fünftigen Kriegen und ihren Wirkungen auf die Schweiz, — zunächſt 
zu einem Krieg zwiſchen Italien und Dejterreih. Hier liegt — immer 
nah Anſicht der Schrift — für feine der friegführenden Mächte eine Ver— 
anlaffung zur Verlegung der ſchweizeriſchen Neutralität vor, ebenfowenig 
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in einem Deutjchsöfterreichifchen Krieg. Bei allen anderen Kombinationen 
liegt die Sache aber ganz anders. 


Wie iſt die Neutralität der Schweiz in einem deutſch-italieniſchen Kriege 
aufrecht zu erhalten? In einem italieniich-franzöfifchen wäre für Italien 
die Verlegung diefer Neutralität nur in der Annahme eines jtrategiich allzu 
fühnen Offenfivplanes gerathen. VBernünftigerweife mühte Jtalien aber id 
auf die Defenfive beichränfen und dann mwäre es für Frankreich ven 
großem Nußen, über die Wejtalpen, den großen St. Bernhardt, Simplon 
und St. Gotthard in die italienische Tiefebene einzudringen. Für Italien 
füme dann ein Bündnik mit der Schweiz in Frage. 

Im Falle eines Krieges zwiſchen Oeſterreich und Frankreich iſt die 
Verlegung der jchweizerifchen Neutralität fiher und zwar jeitens Frankreichs, 
welches leicht in das neutrale Gebiet einfallen und feine Vertheidiqung in 
günftigere jtrategische Stellungen verlegen könnte. 


Endlich wäre es in einem Krieg zwiſchen Franfreih und Deutſchland 
offenbar. wieder Frankreich, welches großen Vortheil aus dem Bruch der 
Verträge zöge, um das Manöver von 1806 zu wiederholen und öffenſib 
auf der Linie Belfort:Schaffhaufen zu operiren, während es für Deutjichland, 
das von Eljab-Lothringen aus gegen Paris operiren kann, nur unvortheilhaft 
wäre, feine Operationsfront durch Einziehung jchweizeriihen Gebiets aus: 
zudehnen. 


An einem Krieg Jtalien:Deutjchlands gegen Frankreich wird die Neu: 
tralität der Schweiz von eminenter Wichtigkeit. Bei der großen Bedeutung 
einer kräftigen Offenfive it für Jtalien und Deutſchland das Streben nad 
gemeinschaftliher Operation gegen Paris als wahrfheinlih anzunehmen, und 
zwar für Italien auf feinen Operationslinien über die Weit: und Geealpen, 
für Deutſchland von Eljah:Lothringen aus. Bei der meniger raſchen 
italienischen Mobilifation gegenüber der Franfreihs aber und angefichts der 
franzöfifchen Alpenbefeitigungen wird ſolche Offenlive faum rathſam. Italien 
wird nothgedrungen über den großen St. Bernhard, Simplon und St. Gott: 
hard, über Montigny und Thonon, die Offenfive ergreifen müffen. Damit 
wäre Italiens Grenze an den Weltalpen Forrigirt und die Umgehung des 
italienischen rechten Flügels durch die Franzoſen unmöglid gemadt. Den 
Alliivien wäre zugleidy die Verbindung längs der franzöftichen Südoſtgrenze 
ermöglicht. Noch beſſer wäre es für Italien, die Verlegung der ſchweizeriſchen 
Neutralität den Franzoſen zu überlaffen und die Schweiz zum Verbündeten 
zu gewinnen. In Frankreichs Intereſſe läge es, die Italiener von den 
Deutſchen durch Einmarsch in die Schweiz zu trennen und dann mühte die 
Schweiz das genannte Bündniß mit Italien gegen Frankreich, melches die 
Verträge zuerjt gebrochen, eingehen. Noch im Kal, dab etwa die verbündeten 
Deutihen und Ftaliener in Genf ſich die Hand zu reichen verjuchen jollten, 
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ijt für die Schweiz ein Bündniß mit Jtalien nur von Vortheil, fofern fie 
dann Freunde, nicht Eindringlinge, in ihrem Gebiete hätte. 

Der wahrjcheinlichite Kriegsfall ift aber der des Dreibundes gegen den 
Zweibund, England auf Seite Jtaliens gegen Franfreidh. Die Brochüre be: 
rechnet in Anbetracht der beiderfeitigen Bahnnege, der Schnelligkeit der 
Mobilifirung, der geographiſchen DVerhältniffe, dab der Dreibund vierzehn 
Tage nad) der Kriegserflärung auf jedem der vorausfichtlichen drei Kriegs-— 
theater, d. h. an den Alpen, den Bogejen, am oberen Bug und der Narem 
eine Million Streiter verfammelt haben könne. Polen hat als Kriegsſchau— 
plag für Rußland den großen Fehler, dab es von drei Seiten dem Angriff 
der Verbündeten ausgefegt ift und dab Ddiefe, das polnische Feitungsviered, 
Nowo Georgiewsk, Warjchau, Iwanzorod und Breit:Litomsfi umgehend, 
direkt auf das wichtige Kobrin vordringen fönnen. Der anfänglich bejtehende 
Vortheil Rußlands, dat es größere Heeresmafjen vereinigt hat, wird jchon 
nad wenigen Tagen ausgeglichen jein und das Verhältniß ſich umgekehrt 
haben. Die deutfchen und öjterreichifchen Bahnen find bei ihrer, der ruflischen 
um das 30fache überlegenen, Transportfähigfeit im Stande, mindejtens 
1500000 Mann nad) Polen zu befördern, während Rußland noch in der 
Mobiliſirung begriffen ift. Die erſte Schlacht auf dem öftlihen Kriegstheater 
wird in den eriten vierzehn Tagen geſchlagen fein und auf ruflischem, nicht 
polniſchem Boden, wird hier der Entfcheidungsfampf ſich abjpielen, weil Ruß— 
land Polen jehr frühe wird aufgeben müffen, um dem vereinigten öſterreichiſch— 
preußiſchen Heere mit gleihen Kräften begegnen zu Tonnen. 

Nach diefen Abſchweifungen fehrt das Bud zum meitlichen Kriegsſchau— 
plag zurüd. Hier -ift die Verlegung der Neutralität der Schweiz unaus: 
bleiblich, jofern der wahrjcheinlichere Fal, die gemeinfame deutfcheitalienische 
Aktion gegen die franzöfifche Juragrenze, eintritt. Die franzöftfchen Be: 
feftigungen am AJuraübergang, an den Linien Beſançon-Locle, Pontarlier: 
Neuenburg, Pontarlier:Laufanne find ſichere Anzeichen dafür, daß man in 
Frankreich auf diefen Fall ſich gefaht macht. Belfort deutjcherfeits ſüdlich 
zu umgehen, italienischerjeits gegen Nhone und Iſeère zu marſchiren und ge: 


meinfchaftlic; gegen das Saonebaflin vorzudringen — das wäre die Auf: 
gabe der deutfch:italienifhen Armee im Krieg des Dreibundes gegen den 
Zmeibund. 


Sept man den Fall der franzöſiſchen Offene, jo wäre der Bor: 
marſch auf der Front Belfort:Bajel-Schaffhaufen faum vernunftgemäk wegen 
der dann im Rüden drohenden Schweiz und des, für jenen Fall natürlichen 
Verbündeten deflelben, Italiens. Frankreich mühte fich dann beifer auf die 
Befegung von Genf und Laufanne beichränfen, fie jo gut als möglich be: 
feitigen und fi jo dem Vordringen der Italiener gegen Hochſavoyen und 
der Verbindung der allüirten Armeen zu widerſetzen. 

Dieſe Ausführungen follen die Lage der Schweiz für den all bes 
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fünftigen europäifchen Konflifts ins rechte Licht jegen. Bei der heutigen 
politifchmilitärifchen Konjtellation fommt ihre Neutralität namentlid Frank— 
reich zu gut, ſofern fie die Vereinigung der italienischen und deutjchen Armee 
zu verhindern geeignet ift. Dieſer Zwed wird aber nicht erreidht werden, 
der Krieg wird mit feinen riefenhaften Dimenftionen alle Berechnungen und 
Verträge über den Haufen werfen und auch die traditionelle Tapferfeit der 
Gebirgsbewohner wird das nicht ändern. Deshalb wird die Schweiz gut 
thun, ihren Entfhluß bald zu faſſen und zwar fo, dab ſie fih offen auf 
Seite Staliens ftellt. Als deſſen Allüirte werden die ſchweizeriſchen Truppen 
ein bedeutendes Gewicht in die Wagjchale werfen. — 

Die eriten bedeutfjamen Anzeichen von Zmeifeln an der Zukunft der 
Neutralität der Schweiz find nad) der Brodüre gelegentlid) des an ſich 
weniger bedeutenden Zwiſchenfalls MWohlgemuth laut geworden. Damals 
wurde mehrfach offen von einer zukünftigen Theilung der Schweiz zwiſchen 
den Staaten des Dreibundes geſprochen. Dieſe Theilung wird in der fernen 
Zufunft nur eine natürliche Folge des Triumphes des Nationalitätsprinzips 
fein. Diefes Prinzip wird nicht mehr erlöfchen, es wird bei der Staaten— 
bildung maßgebender jein, als Kongreffe und Verträge. „Das Nationalitäis- 
prinzip ift in das öffentlihe Bewußtſein übergegangen und wird nicht mehr 
untergehen.“  (Xamartine.) 

Schwer aber it es, den eigentlichen Charakter der Nationalitäten zu 
beitimmen — deshalb, mweil Fein modernes Volk ſich reinen Urjprungs rühmen 
fann. Nach Boſſuat iſt das Wort das ſoziale Band zwiſchen den Menjchen 
und foll ein und Diefelbe Nation aud ein und diefelbe Sprache ſprechen. 
Außerdem find es aber noch andere Faktoren, welche den Unterſchied zwiſchen 
den Nationen begründen: Der jeder Nation eigene Geilt, ihre Beſtimmung, 
die Idee, welche ſie in der Civilifation repräfentirt, die Million, welche jeder 
einzelnen durch ihre geographiiche Lage, ihre Lebenskraft und ihre Mittel 
auferlegt it. So fann 5. B. eine Nation die religiöfe Idee repräfentiren, 
wie Die jüdische, eine andere die dee der Thätigfeit, wie die enalifche, die 
‘ee der Unabhängigkeit, wie die italienische etc. In der Praris find es 
andere Faktoren: Die Forderung der Erhaltung des Friedens für Nationen, 
die von andern bedroht werden, bie hiltorifche Tradition, irgend ein be— 
jonderes, auch Bölfer verjchiedener Nationalität „vereinigendes” Anterefie. 
An Deutichland gelten Spradhe und Kaffe als bejtimmende Faktoren der 
Nationalität, in Frankreich die ewig erjehnten und nie erreichten „natürlichen 
Grenzen“, in Atalien Sprache, Raſſe, das natürlich begrenzte Gebiet, die 
Gemeinſamkeit der Sitten, der Neligion, in Amerika (mangels anderer 
charakteritirender Ideen) die Freiheit und Unabhängigkeit. 

Hat nun die Schweiz mwenigitens einen Theil der Eigenſchaften einer 
wohlbeftimmbaren Nationalität? Zwei Jahrtaufende gemeinſamer Geſchichte 
haben die Verſchmelzung ihrer verſchiedenen Elemente nicht zu bewirken ver: 
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mocht; drei Sprachen, zwei Kulte find offiziell anerfannt; es fehlt die Ein- 
heit des Urfprungs, der Religion und der Eprade, d. h. alle eigentlichen 
Faktoren der Nationalität. Welche Idee repräjentirt die Schweiz? Welche 
Miſſion ftrebt fie zu erfüllen? Die Idee der freien und unabhängigen 
Selbitregierung reicht nicht hin, fie ift in der legten Zeit von allen Nationalitäten 
in Anfprud genommen worden, und für ihre Miffion — wenn man fie etwa 
in der Berhinderung des Nufeinanderitoßens der großen umliegenden 
Nationen ſuchen mollte, ijt fie nicht ftarf genug. Ihr Gebiet liegt zwiſchen 
Italien, Franfreih, Deutichland und Oeſterreich, fo dab es einerjeits die 
natürlihe Abgrenzung diefer Staaten, andererfeits die freie Entwidlung 
ihres Handels, ihrer Verbindungen, ihrer Lebenskraft hemmt, Die trügerijche 
Maske der Neutralität ſucht vergeblich den Mangel materieller und moraliſcher 
Kraft, die chimärishe Einheit der kleinen Staatengruppe zu verbergen. 
Selbit zugegeben, dab die natürlichen Faktoren, Gebiet, Idee, Miflton, zur 
Anerfennung der Neutralität eines Volkes nicht nöthig find, dab der Bund 
eine innerlich wahre Allianz freiwillig geeinter Völker fei, jo it noch immer 
die Frage, ob fein an Hilfsquellen jo armes Gebiet die materielle und 
moralische Entfaltung des Individuums gejtattet. Lehrt die Gefchichte nicht, 
dab die geringe Fruchtbarkeit ihres Landes die Bewohner mangels anderer 
Produkte zum Verkauf ihres Blutes und ihrer Eriftenz gezwungen hat? 
Brandmarkt fie nicht jenen traurigen Handel, der an ſich ſelbſt die Negation 
jedes Nationalprinzips bildet? Auf die Schweiz läht fi) das von Burgund 
einjt gejagte anwenden: Es war eine jener faljchen Nationalitäten, die Jahr: 
hunderte dauern, aber endlih von dem Volk abjorbirt werden, dem fie 
nach Rafie, Gebiet Weſen ähnlich find. Nach einem abfoluten Geſetz wird einit 
die foziale Gruppe des alten Helvetiens fich auflößen. Sie wird den fommenden 
Erjchütterungen nicht widerjtehen Fünnen. Ihre verjchiedenen Elemente aber 
werden den verſchiedenen Nationen, in melden fie aufgehen werden, ihre 
ſprüchwörtliche ererbte Tapferkeit, ihr hochherziaes Temperament, alle ihre 
bürgerlihen Tugenden zuführen und die Nationen werden dadurd an 
Lebenskraft gewinnen. 

Zwei Löfungen des ſchweren Problems der Neutralität der Schweiz, 
find im Falle eines europäischen SKtonflifts alfo möglidy: Entweder Die 
Schweiz wird als militäriiche Macht betrachtet und demgemäß behandelt 
d. h. von der Neutralität wird abgejehen jobald die Kriegslage es verlangt. 
Dann muß ſie ihre nüglichiten Verbündeten wählen und dabei fich auf das 
Recht ftügen, welches einer der beiden Friegführenden Parteien zur Seite 
jtehen wird, und die Stonjequenzen des Sieges oder der Niederlage hin: 
nehmen. Oder: Das Gebiet der Stonföderation wird um jo viel vergrößert, 
dab fie die Neutralität wirkſam geltend machen fann und daß die kriegerifchen 
Operationen fih nah ihr richten müffen. Als foldhe Vergrößerung genügt 
die Einverleibung Savoyens in die Schweiz. Pie Bildung eines jtarfen 
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ſchweizeriſchen Bundes ſchützt Italien vor dem Angriff Frankreichs und diejes 
vor der Gefahr einer gemeinjamen durch Schweizer Gebiet ftattfindenden 
Aktion der italienifch-deutihen Armee gegen jeine Südoltgrenze. — 

Der legte Abjchnitt des Buches bewegt ſich noch mehr auf politischen 
und geihichtlihen Gebiet. Die Zugehörigkeit Jtaliens zum Dreibund wird 
als Tuelle der Wohlfahrt des Vaterlandes in begeifterter Sprache gepriejen, 
der Dreibund das grobe Monument volitifcher Weisheit genannt. Die Ge: 
fahren des Banjlavismus, die unnatürliche „neue Liebe“ Frankreichs, Tunis, 
das Verhältnis Jtaliens zu Tefterreih, England und feine Rolle in dem 
großen Krieg — alles wird mit einer von Patriotismus erfüllten, dabei 
aber den Boden der Wirflichfeit und der Gejchichte nicht verlaffenden Art 
und Weiſe geſchildert. Denjenigen aber, melden die Schlüſſe des Buches 
fophiftifich und utopiſtiſch fcheinen möchten, giebt der Verfaſſer zu bedenten, 
dab noch ganz andere geichichtlihe Ereigniſſe ih ficher und natürlich voll: 
zogen haben, welche noch weit weniger wahrjicheinlih und noch weit gemalt: 
famer erfchienen find. In der Schweiz felbjt fehlt es nicht an denfenden 
Männern, welche feine Uebekzeugung theilen. 

Kenntniß der Urſachen und der allmählihen Zulpigung der Verhältnifie 
zum unvermeidlihen großen Zujammenftoß it nad) Anliht des Buches auch 
militäriiche Pflicht. Wir fonnen ihm darin zuitimmen und das Bud, 
das aud in franzöſiſcher Sprache erſchienen ift, allen Offizieren empfehlen. 

145. 


Rorrelpondenz 


Sranfireid). 
(Stimmungen, Meinungen, Borgänge.) 

Die im September 1892 nah Dahomen gefchidten Berftärfungstruppen 
haben bei ihrer Ankunft weder Baraden zu ihrer Unterbringung vorgefunden, 
noch Hofpitäler, in denen fie im Falle einer Erfranfung oder Verwundung 
hätten Pflege erhalten können. So berichtet ein gut unterrichtetes republifanifches 
Blatt, ohne dab eine Widerlegung erfolgt it. Vor einigen Monaten ver: 
weigerte, jo hieß es, Srencinet jeden Truppen-Transport, jo lange nicht die 
nothwendigen Mahregeln zu ihrer Unterbringung und nöthigenfalls zu ihrer 
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ärztlichen Pflege getroffen wären. Darauf gingen die Truppen ab. Man 
war alfo zu der Annahme beredhtigt, daß das Nothmendige geichehen wäre. 
Die offiziellen Zeitungen hatten überdies großes Aufheben gemacht von einer 
Sendung von Material zur Errichtung eines vorläufigen Lazareths und von 
Baraden. Wie man heute vernimmt, befchränft ſich Alles auf ein beliebiges 
Kranfenhäuschen, das 1890 eingerichtet und einfach mit etlichen Matragen 
und Deden verjehen it, welche es der Hochherzigfeit des Frauenvereins Frank— 
reihs verdanft. Man kann ſich vorjtellen, in welchem Zuftande ſich Diejes 
Material befinden muß, das ſeit 2 Jahren dem verheerenden Klima Dahomens 
zur Beute gedient hat. 

Waren die Beforgniffe Herrn von Freycinets alfo rein formelle und 
einfach an die Zuhörer auf der Galerie gerichtet, oder ilt der Kriegsminiſter 
durch feinen Marinesftollegen getäufcht worden, der ihm Arbeiten, die noch 
nicht begonnen waren, als bereits ausgeführte bezeichnet haben wird? So 
viel jteht feit, Sagt „l’Avenir militaire*, dab unfre Soldaten des Erpeditions: 
forps von Dahomen verurtheilt find, diejelben Prüfungen zu ertragen, wie 
ihre Vorgänger in Tongfin und in Madagascar. Tas it ein neuer Beweis 
dafür, dak unſre Verwaltungsbehörden faum irgendiweldhen Nußen aus der 
Erfahrung der Bergangenheit ziehen und ihre Sorglofigkeit ift um fo ſchuld— 
barer, als bei den Hriegszügen diefer Art die Vorbereitung als das wichtigſte 
Stüd für, den Erfolg angejehen werden fann. An Zeit hat es übrigens 
nicht gefehlt, denn es find mehr als 6 Monate, feitdem die Erpedition an: 
gefündigt it und das war mehr als ausreihend, um Alles vorzufehen und 
einzurichten. Wie das „Journal des Debats“ jagt: es ift ein tieftrauriger 
Gedanke, daß immer diefelben Fehler fich regelmäßig wiederholen und dab 
30 Jahre nad der Expedition von Merifo wir nicht ficher fein können, ſich 
wiederholen zu jehen diejelbe Sleichgültigkeit, die gleiche Fahrläfligkeit, den 
gleihen Mangel an Sorge für das Leben unferer Soldaten, welche die 
Oppofition von damals mit jolher Berechtigung der öffentlihen Entrüftung 
anzeigte . 

„L’Avenir militaire“ weiſt auf eine allerdings auffällige Yüde in den 
franzöſiſchen Uebungen hin. Es iſt bekannt, dab das „Budget des Genies“ 
jtetig anfchwillt, dab gewaltige Feitungsbauten und Umbauten vorgenommen 
werden; — jugeltandenermaken wird das Befeſtigungsweſen im Zufunfts- 
friege eine wichtige Nolle jpielen. „Aber da it man denn mohl berechtigt 
zu fragen, wie es fommt, dab bei den jährlichen Manövern, die man als 
die ımerläßliche Vervollſtändigung der Ausbildung ſowohl des Offiziers wie 
des Soldaten anlteht, niemals ein Feſtungsmanöver vorfommt? Wir meinen 
jene Manöver, melde fait jedes Jahr bei den Deutſchen ſtattfinden und bei 
denen Truppenkörper fait bis zur Stärke von Armeekorps teilnehmen. In 
Tranfreih hat man Jahre lang von Belagerungsübungen geiprochen, die man 
vor gewiſſen Feitungen geplant hat, aber feine ijt bisher zu Stande gekommen 
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und man hält ſich nach wie vor an abgefürzte und ſummariſche Uebungen, 
die Feine Nehnlichfeit mit Mandvern Friegsmähiger Art haben und Die 
Niemand eine Belohnung bieten.” . . 

Allgemein anerkannt wird — und muB werden eine Zeitung der Eifen: 
bahn:Berwaltung am Schluſſe der legten Herbjtmanöver. Es find auf dem 
kleinen Bahnhofe Sillards in einer Nacht, — von Freitag Abend 9 bis 
Sonnabend Morgen 6 Uhr! -— 33 Militärzüge abgelaffen und in denfelben 
befördert worden: 1100 Uffiziere, 28000 Mann und 3000 Pferde; aller: 
dings waren alle technifchen Hilfsmittel vorbereitet für eine ſolche Leiſtung. 
Da jagt wiederum „l’Avenir militaire* mit Recht: „Niemand hat daruber 
Zweifel gehegt, dab die Fah-Abtheilungen der Feldeifenbahnen vom eriten 
Tage ihrer Mobilmahung an in der Lage fein würden, allen an fie heran: 
tretenden Anforderungen gerecht zu werden; denn man wird von ihnen im 
Kriegszeiten nichts Anderes verlangen, als was ſie in riedenszeiten thun 
und ihre technische Lernzeit haben fie bereits hinter ſich. Nicht ebenjo ſteht 
es mit dem 5. Genie-Negiment, dem nicht die Hilfsmittel einer großen Eijen- 
bahngejellichaft zu Gebote jtehen und das, mit feltenen Ausnahmefällen, ſich 
darauf bejchränft ſieht, Schul:Arbeiten auszuführen. Es wäre aljo für diefes 
Regiment die Umformung des Bahnhofs von Sillards in einen Militär: 
bahnhof eine äußerjt nügliche und intereffanie Aufgabe geweſen — und folche 
günjtigen Nusbildungs:Selegenheiten find jo jelten, daß man es nicht tief 
beflagen mühte, wenn weder die oberfte Militär:Eifenbahn:Behörde noch der 
Kriegsminijter fih) des Vorhandenjeins eines Eifenbahn:Negiments erinnert 
haben, dem von Nechtsiwegen die Ausführung einer technifchen Arbeit zufiel, 
welche zu einem veinmilitärischen Zwecke erfolgte und demgemäk aus Geldern 
der Militärverwaltung bezahlt wurde. Cine derartige Unterlaffung — aus 
Vergeßlichkeit — wäre in Deutjchland niemals vorgekommen!“ — 

Wir quittiven danfend über das Urtheil des legten Satzes! 

Von allgemeiner Bedeutung it eine Auslaffung des „Progres militaire* 
vom 24. September 1892 über: „Srenzfhug und Mobilmahung“. 
Wir entnehmen derſelben einige Sätze, deren Tragweite unſern deutjchen 
Lefern nicht entgehen wird: „Man darf die Durchführung und die Er: 
gebnifje der Mobilmahung nicht in Frage jtellen unter dem Vorwande, dab 
man den Diejelben gemwährleiftenden Grenzihug ſtärken wolle oder müſſe. 
Nas man audy thue, und melde Stärke man ihm gebe, diefer Grenzihug 
wird immer nur etwas Nebenfächlihes fein. Das Wejentlihe muß und 
wird die Armee jelbit fein, die ſich hinter diefem Grenzihug zu formiren 
und zwar auf das Schnellite und Solideite zu formiren haben wird. Un: 
glücklicherweiſe giebt es Leute, die fich einbilden, dab von dem Angriff der 
deutfchen und der franzöfischen Grenzichugtruppen auf einander das Schickſal 
des nächſten Krieges abhängen wird, — Leute, die in Folge deflen gern 
Alles diefem ganzen Grenzihuß opfern und das Uebrige für nichts achten 
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würden. Diefe Theorie würde uns ganz unmerflid) zu der der Fleinen 
Berufsheere hinüberführen, welche einander befämpfen und unwiderruflich 
über den Endausgang enticheiden, ohne daß der Reſt der ungeheueren 
modernen Armeen darin etwas mitzuiprechen habe. Und doc müßte die 
Vergangenheit hierüber uns Auskunft geben auf das in Zulunft uns Be— 
vorjtehende. 1870 hatten mwir eine Kleine Angriffs:Armee; fie war fogar 
verhältnigmäßig zahlreih. Wir haben ſie ſchleunigſt an die Grenze befördert, 
und es wäre uns ein Leichtes gewejen, mit ihr die damals ſehr ſchwache 
Srenzdedung zu vernichten, hinter welcher jih die deutſche Mobilmahung 
vollzog. Wir haben das jedoch nicht gethan; wir haben es nicht vermocht 
oder es nicht veritanden, diefe Mobilmahung daran zu hindern, dab ſie ſich 
regelreht abmidelte und dann mit ihrer Ueberzahl die Fleine vorzügliche 
Armee, den jehr feiten Grenzſchutz erdrüdte, den wir jo ſchnell aufgeitelli 
hatten, hinter dem aber weiter nichts jtand! 

Die Deutichen werden nicht die Dummheit begehen, auf etwas hinein- 
zufallen, was uns fo jchlecht befommen it; und wir wollen hoffen, dab auch 
wir nicht ein zweites Mal hineinfallen, 

Denfen wir etwas weniger an unjeren Grenzichug und etwas mehr an 
unjere Armee und an deren Mobilmachung. Beichäftigen wir uns mit dem, 
was legtere befhleunigen fann, — denn das ilt das beſte Mittel, fie 
zu ſchützen. Es iſt durchaus nothmwendig, dab fein einziges Armeeforps, fein 
einziges Regiment oder Bataillon an die Grenze geſchickt werde, ohne vorher 
jeine Referviften und fein ganzes Material erhalten zu haben: Hüten mir 
uns, mie vor der Peit, vor allen Mobilmahungsverfahren, die man 
„beichleunigte“ nennt, und die darin bejtehen, dab man irgend einen taktischen 
Körper jehr Schnell heritellt auf Kojten der andern, indem man aus dem 
Friedensitande der legteren fchöpft und dagegen diefen als Erjag die ſämmt— 
lichen Reſerviſten des jchnellmobiliiirten Truppenkörpers giebt. Derartige, auf 
dem Papier wundervolle Pläne, würden nur überfeine Stöpfe in Verfuchung 
bringen fönnen, — nur jolde, für welche „ein Soldat eben ein Soldat” 
oder jogar ein „Soldat ein Stein“ it, den man nad Gutdünfen auf dem 
Brett des Kriegsipiels hin: und herjchieben kann, ohne fi um die Bande 
zu fümmern, welche ihn mit den andern verknüpfen. 

Wir unfererfeits halten den Grenzichuß, jo wie er gegenmärtig ift, für 
ausreichend. Aber bejonders hüte man fi vor der Abficht, — mie viele 
fordern und vielleicht durchjegen fünnten, — aljo man hüte fih von der 
Forderung, den Grenzichuß beim Striegsausbruch dur einen zweiten Er: 
gänzungsihug veritärfen zu wollen, der mittels der Eiſenbahn nachgejendet 
und deſſen Bejtandtheile jo überaliher genommen merden würden. Dies 
wäre das beite Mittel, die Mobilmachung gründlidy zu jtören, unter dem 
Borgeben, fie zu denken — und fie und das aus ihr hervorgehende Heer 
auf das Ernitlichite zu gefährden.” . 





— 5119 — 


Es acht dod nichts über republifaniiche Freiheit und über demokratiſchen 
Bürgerftolz! Kommen da, am Schluſſe der Herbitmanöver, am 21. und 22. 
Zeptember 1592, — geſetzmäßig angemeldet, etwa 3000 Alpenjäger, Jäger 
zu Werde und Artilleriſten ins Quartier nad) der Fleinen Stadt Romans, 
melde nad; Ausweis der Belequngsfähigfeitsliite von 1888 im Stande ilt, 
3100 Mann und 800 Pferde unterzubringen. 

Ter Gemeinderath von Romans erflärt die Einquartierung der 3000 
Mann bei den Einwohnern für eine Unmöglichkeit und entjcheidet, dab die 
Offiziere und Unteroffiziere einguartiert werden, die Mannſchaften und Pferde 
aber fantonniren jolen. Der Fourrieroffizier der Alpenjäger erhebt dagegen 
Einſpruch und beiteht auf feinem Recht: Der Maire erklärt, dab er bereits 
das Aeußerſte, mas möglich fei, thäte — und dab es bei feiner Entjcheidung 
bemwenden müfle. 

Der Bataillonsfommandeur, bei jeinem Eintreffen erbittert über dieſe 
Gejegesverlegung jeitens des Gemeinderaths, melde den vom Manöver er: 
müdeten Soldaten das Bett entzog und jie auf Streu anwies, verbot feinen 
Leuten durch Parolebefehl jeglichen Einkauf und Handel in der Stadt und 
ichrieb ihnen vor, dab ſie Ti nur aus Yäden in der Umgegend verfehen 
dürften. Außerdem lieh er die Muſik nicht auf der Promenade in Romans 
ipielen, jondern auf der von Bourg-de-Péage, einer Art Vorſtadt von 
Romans. Darob grobe Aufregung in der Stadt; — der Gemeinderath 
wird jchleunigit zufammen gerufen und ein Beſchluß gefaßt, der den 
Patriotismus und die Dingebung der Bevölferung von Romans an das 
Heer der Nepublif verfihert und von der Regierung fordert, fie jolle das 
Verhalten des Jäger-Kommandeurs nah Gebühr tadeln. Diejer Beſchluß 
wurde jofort auf den öftentlihen Wegen angeſchlagen und Abſchrift gefendet 
an den Präftdenten des Minijterrathes, an den Kriegsminiſter, die Senatoren 
und Deputirten des Departements, an die VBerwaltungsbehörden und an den 
Stommandeur des Jägerbataillons. Die demofratiihen Zeitungen fordern 
natürlich, dab Arencinet dem Verlangen der Stadt Romans entiprede; 
„l’Avenir militaire* dagegen hofft, daß der Kriegsminifter, obgleich Civiliſt, 
den Näger:Kommandeur für die energiihe Wahrnehmung der beredtigten 
Intereſſen jener Untergebenen loben und dab es vielmehr der Maire von 
Romans fein werde, der etwas auf die Finger befomme, weil er feine Be: 
fugnifie überichritten und das Geſetz gebeugt hat. „Wir warten nun ab, 
was Herr von Freneinet thun wird, jagt l’Avenir. Ein Striegsminifter, 
der der Politik fernſtände und nur feine militärische Pflicht fennte, würde 
den Maire von Nomans und feinen Gemeinderath Schon in feine Schranfen 
verwieſen haben. Unglüclicherweife iſt Herr von Freycinet hauptfächlich ein 
Givil-Minifter; überdies bildet die Stadt Nomans einen Theil des Wahl: 
freifes des Herrn Minifters des Innern und SKonfeilspräfidenten. Man 
würde ſich alfo nicht übermäßig wundern dürfen, wenn die Regierung dem 
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Maire, der das Geſetz verlegt hat, feine Billigung ausfprähe, um den 
Offizier zu tadeln, der nur die Ausführung des Gejepes verlangt hat.“ .... 

Eine Erfindung, auf die Freycinet jehr ſtolz und die aud bei den 
legten Manövern in großem Maße erprobt worden ift, find die „regiments 
mixtes“, bei denen zu den Stammbataillonen je 1 aus Reſerven gebildetes 
alfo an ſich doch wohl minderwerthiges Bataillon gefügt wird. Da jchreibt 
nun ein Abonnent an das „Avenir militaire*: „Ih kann Ihnen aus 
eigener Anfhauung die von mehreren Zeitungen berichtete Thatſache be: 
Hätigen, dab die Mifch:Negimenter des 5. und 17. Armeeforps in allen 
Beziehungen ihre Bezeichnung — „gemischt“ — verdienen. Offiziere, Unter: 
offiziere und Soldaten der drei eriten Bataillone des aftiven Negiments 
haben den Befehl erhalten, auf ihren Aufichlägen die Nummer ihres Negiments 
zu entfernen, um diejenige des Miſch-Regiments anzulegen, in die man jte 
ohne jegliches Federlefen hineingeworfen hat. Dahingegen hat man Offiziere, 
jogar Kapitäns, der 1. und 2. Bataillone des Territorial:Regiments in ihren 
Sarnijonen belafjen, um fie durdy Kapitäns des Friedensitandes zu erfeßen. 
Men wollte man nun täufhen? Die Militärs ficherlid nicht, die da millen, 
woran fie fich zu halten haben, aber das qute Publikum, welchem Herr von 
Frepeinet durchaus glaublicd machen wollte, dab alle von ihm herrührenden 
Einrihtungen Wunder find und dab er allein befähigt iſt, die Vertheidigung 
des Landes zu fihern Man muß ſich auf die heranrüdende Präfidenten: 
Wahl gut vorbereiten!” . . 

Die nad unfern Begriffen ins Lächerliche gehende Sudt und Sitte der 
Franzoſen für öffentliche Anſprachen, Erlaffe u. |. w., — troßdem fte oft ge: 
nug von einfichtigen Leuten aud in Fachblättern verfpottet worden, feiert 
am Sclufje der Herbitmanöver geradezu Orgien im Heere. Man lafje 
einmal vollinhaltlih auf unſer Ddeutich-foldatiiches Denken und Empfinden 
wirken den Tagesbefehl, den der General Brudhomme am 12. September 1892 
an die ihm unterjtellte 32. Divifton erlaffen hat und der natürlich, gleich 
zahlreichen andern feiner Gattung die Spalten militärischer und politischer 
Zeitungen ſchmückt. Er lautet: 

„Nach dem fommandirenden General liegt es nun dem Divifionsgeneral 
am Herzen, feine Truppen ganz befonders für ihren Eifer und die Stramm— 
heit zu loben, die fie während der eben beendeten Mandver an den Tag ge: 
legt haben. Sie haben zuerit einen ebenfo mühjamen wie nothmwendigen 
Marſch ausgeführt, befonders die Frei-Kompagnien und die Genie-Kompagnie. 
Nach einer wohlverdienten Ruhe haben fie in einer Weiſe gekämpft, daß ſie 
ih den Sieg ficherten, welcher ihnen nur in Folge eines Zwilchenfalls ent: 
ging, der fih unmöglich vorausjehen lich. Endlich haben fie, in aller: 
ſchlechteſtem Wetter und in äußerſt jchwierigem Gelände ein legtes Manöver 
ausgeführt, mit großer Widerjtandsfraft und fogar mit bemerfenswerther 
Flottheit. 
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Die Offiziere haben ſämmtlich wirkliche taktiſche Kenntniſſe und tüdhtige 
Praxis in der Truppenführung bewieſen und die Stäbe haben eine unver: 
gleichliche Thätigkeit und Sachkenntniß entfaltet, ebenfo die verjchiedenen 
Branden, befonders die der Antendantur, — unter den überrajchenditen und 
verwideltiten Umitänden. 

Der General iſt mithin berechtigt, ſtolz zu fein auf feine ganze Diviſion: 
Kavallerie, Infanterie, Artillerie, Genie und Branden, — und Vertrauen 
zu ihr zu haben, wie er jeinerjeits glauben will, dab fie zu ihm Vertrauen 
hat. Danf Allen für die werthoollen Dienite, die fie ihm bei Ausübung 
jeines Kommandos erwiefen haben, und befonders feinem Generalitabe, der 
ihm eine mächtige Hülfe war unter der gejchidten und unermüdlichen Leitung 
des Majors Amanrih!” ... 

Auf die Herbitmanöver wird unfer nächſter Bericht eingehen. 8. 


Ziteratur, 


Ueber Ballonbeobadytungen und deren graphiihe Darftellung, mit befonderer 
Berückſichtigung meteorologiſcher Verhältniſſe. Im Anhange: Aus: 
geführte Ballonreiſen zu wiſſenſchaftlichen Zwecken. Von Hermann 
Hoernes, Oberlieutenant im k. u. k. Eiſenbahn- und Telegraphen— 
Regiment. Mit 2 Tafeln und 9 Figuren im Text. Preis: 
80 fr. = 1,50 M. 

Der als Fachmann gefchägte Autor der „Luftfahrzeuge der Zukunft“ hat ſich 
in feiner neueften Schrift „Ueber Ballonbeobadhtung und deren graphiiche Dar: 
jtellung“ von dem ariatıjchen Gebiete auf das rein aëronautiſche gewandt. In 
prägnanter Form befpricht er zuerft im Allgemeinen die Fahrteindrüde bei Ballon» 
fahrten und ſchildert dann in anziehender Weife, wie der Ballon in den Dienit 
der Wiſſenſchaft und fpeziell der Meteorologie zu ftellen fei, um die Geheimniffe 
der Atmofphäre zu ergründen. Ungemein interefjant iſt die von Dberlieutenant 
Hoernes zuerft in Die Praris eingeführte graphiſche Darftellung von Ballonfahrten, 
wodurch eigentlich erft die während der Fahrt gefammelten Daten überfichtlich und 
genau wiflenjchajtlich verwerthet werden fönnen. Die 9 Tertfiguren und 2 Tafeln, 
die Ballonfahrt Wien — St. Marein und die großen Barifer Fahrten 1970 71 
darftellend, illuftriren den Gedankengang des Verfafjers. Es ift demjeiben volle 
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fommen gelungen, das der Luftſchifffahrt überhaupt anhaftende Intereſſe durch 
allgemein verftändliche Behandlung des Stoffes noch um Bedeutendes zu erhöhen. 


Die elegante Hausfrau. Mittheilungen für junge Hausweſen. Mit befonderen 
Winken für Offiziersfrauen. Bon Frau Iſa von der Lütt. Stutt- 
gart. Deutſche Verlags:Anftalt. Preis: 5 Marf. 

Von der Reichhaltigfeit des Buches geben ein Bild die nachſtehenden Kapitels 


überfchriften: Die Einrihtung de Hauſes. — Die Lebenäweije der eleganten 
Frau. — Gefellichaftlihe Formen und Gebräuche. — Der Befuh. — Die Pifiten- 
farte und ihre Anwendung. — Die Anrede. — Die Einladung. — Die Kon— 


verfation. — Der Anzug. — Erlaubte und unerlaubte Toilettenfünfte. — Mögliches 
Sparen. — Das Geldausgeben der Dame in der Deffentlichkeit. — Die Dienft- 
boten. — Der Screibtiih. — Die Mufit im Salon. — Unjer Umgang. — Die 
Kinder. 

Zu einer eingehenderen Beurtheilung find mir leider nicht kompetent. 


Das Leben und die Thaten Hans Joachim von Bieten, Von W. D. von Horn 
(W. Dertel). Fünfte Auflage. Altenburg, Stephan Geibel, 1892; 
112 Seiten. El. 8. Nebit 4 Abbildungen. (75 Pfg.) 

Ein Büchlein löblichſter Tendenz, melches leider mancdherlei alte Unrichtigkeiten 
und einzelne neue Phantafieftüdckhen jeltfamer Art enthält; ftellenweis äußerſt naive 
Leſer vorausfegend. So 3. B.: Auf der erjten Drudjeite wird dem „lieben“ Leſer 
engemuthet, am Berliner Friedrichsdenkmal Zietens Kopf mit einer „gewaltigen 
Bärenmühe” bekleidet zu „erbliden“, während befanntlihd Diejer monumentale 
Zieten baarhäuptig zu Pferde ſitzt. In Seite 30 finden wir Bieten, wie er in 
jeiner Dragoner-, Rüſtung“ feinen „jchönen Zopf über den Rückenharniſch pampeln 
laſſen“ fann. Zufällig waren die altpreußifchen Dragoner wohl nicht mit Rüden 
harniſchen gerüftet. Die zweite Anekdote Seite 108 beruht lediglih auf einem 
werthloſen antifrigischen Schnickſchnack. Gr. L. 


£. Sailer’s Croquirſtifte. 

Dies ift der Name eines mir vorliegenden, jehr elegant in rother Leinewand 
gebundenen, fleinen Käftchens von 15 cm Länge und 10,5 cm Breite, alfo einem 
ſehr bequemen Formate zum Tajchen-Einfteden. Das Käftchen läßt ſich der Breite 
nach wie eine Brieftajche auffchlagen, wobei e8 den allgemein befannten, gejeglich 
geſchützten Sailer’jchen Zirkelmaßſtab, ein Mufterblatt für topographijche Arbeiten 
in jehr forgjamer Ausführung und guten Farben, eine Farbenjfala felbjt und 
Signaturen für Truppen und Feldbefeftigungen zeigt. Dem iſt ein kleiner Kompas 
eingefügt. Farbſtifte und ein Bleiftift mit Gummi befinden ſich in einer an der 
Ihmalen Seite des Käftchens ausziehbaren Schublade. Der Laden der Eleinen 
Schublade läßt fih an feinem oberen Ende umſchlagen und damit iſt das Heraus: 


nehmen der in der Lade untergebradhten Meldekarten jehr erleichtert. 
Reue Mi. Blätter. 1892, Dejember-üeft. 33 
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Das Ganze ift gefällig und kompendiös gearbeitet und gedacht. Es verdient 
dient durch feine praftiihe Verwendbarkeit Ausbreitung in militärischen Kreifen, 
welchen der kleine Apparat im Frieden und Krieg ein vorzügliches Ausrüftungs: und 
Hilfämittel fein wird. Wir können den fleinen Apparat wirklich als durchaus 
praftijh empfehlen. Hoffentlih werden ſtets Ergänzungsftifte bejonders käuflich 
fein, da naturgemäß die eine Farbe mehr als die andere benußt wird. 

Der Apparat ift im Verlage des Herrn Adrian Brugger, München, — 
No. 1 erjhienen, Preis ME. 3. — 3, 


Die jeit langen Jahren in S. Gerſtmann's Verlag (Nachfolger Ernft Stechert's 
Militär-Buchhandlung) in Berlin W., Gorneliusftraße 5, erjcheinende 


„ArmeesEintheilung-und Ouartierlifte des Deutſchen Reihss Heeres und der 
Raiferlidien Marine‘ 


gelangt als 315. Auflage zur Ausgabe. — Sie bietet vor ähnlichen ArmeesLijten 
den weſentlichen Vorzug, daß fie alle bis Ende September bei der Armee wie bei 
der Marine eingetretenen äußerſt umfangreichen Veränderungen bereits mit umfaßt. 

Die im praftijhen Gebrauch befonders gejchägte, leicht überfichtliche tabellariſche 
Stoffordnung ift in der 315. Auflage noch weiter durchgeführt. — Der feitherigen 
Daritellung der Kommando: und Waffen-Behörden, Gouvernementd und Komman— 
danturen, der Armee-Korps nach Territorial:Bezirfen und Truppentheilen mit der 
neueſten Stellenbefegung bis zum Regiments: bezw. felbjtjtändigen Bataillon% 
Kommandeur und der in gleihem Range ftehenden Beamten, der Ueberficht der 
Standorte, find als werthvolle Erweiterung hinzugetreten: Die Kommandanturen 
der Uebungspläße, ſowie die foeben verfügte Zuſammenſtellung und Bejegung der 
Flottene Formation und der fonft in Dienſt geitellten Schiffe der Kaiſerlichen 
Marine. Außerdem die Schutz-Truppe für Deutſch-Oſtafrika. 

Die Ueberfichtlichfeit und Klarheit ift durchweg durch ſcharf heroortretenden 
Drud gegeben. Es darf die gegenwärtige Neuausgabe der Lijte für die Armer, 
wie für die Marine, nicht minder aber für Erjagbehörden, Landrath-Aemter, Ge 
meinde-Jermaltungen :c. als unentbehrliches Hilfsbuch und für jeden Offizier und 
Militärbeamten hinfichtlich der höheren Chargen als zuverläffiger Erſatz der bereits 
veralteten amtlichen Ranglifte für 1892 gelten. Ganz beſonders aber ift zu ew 
warten, daß die neue Armee-Lifte ihrer Hauptbeftimmung gemäß, bei den Mann 
Ihaften des aktiven Dienftjtandes, wie bei den Uebungen der Nejerve, Land» und 
Seewehr und der Erjag-Referve weite Verbreitung als praftifches Unterrichts und 
Nahfhlagebuh finden wird -- zumal bei dem billigen Bezugöpreis von 
60 Bi. 3. 


Geſchichte der europäifden Btanten. Herausgegeben von Herren Ufert und 
Gieſebrecht. Neuere Geſchichte des preußiichen Staates von E. Reimann. 
Zweiter Band, Gotha 1888. Friedrich Andreas Perthes. 
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Nah dem inneren Titel hat E. Reimann in Breslau die Geſchichte des 
preußijchen Staates „vom Hubertöburger Frieden bis zum Wiener Kongreß“ 
zu jchreiben übernommen; der vorliegende Band, der zweite, beginnt mit ‚dem 
bayerijchen Erbfolgefrieg und endet mit dem Tode Friedrich des Großen; ein dritter 
und ein vierter Band find in Ausficht geftellt. 

Wir müffen, nachdem wir den fefjelnden Inhalt des II. Bandes durchmuſtert 
haben, unjer Bedauern darüber ausjprehen, daß uns der erjte Band nicht zugänglid 
gemacht worden iſt. Indeſſen: — Band II. ift auch in feiner Vereinzelung völlig 
verftändlih und, mie gejagt, feſſelnd. Die kritiſche Auseinanderjegung des 
Herrn Reimann mit den Gefchichtsjchreibern Ad. Beer und Alfred v. Arneth in der 
erften „Beilage“ läßt die wiſſenſchaftliche Zuftändigkeit des Erjtgenannten in vollem 
Lichte erjcheinen, wenn anders folder Beweis noch erforderlich wäre. 

Das „dritte Buch“ behandelt in 9 Kapiteln den bayerijchen Erbfolgefrieg, über 
den doch vielerlei, von dem Althergebrachten Abmweichendes mitgetheilt und geurtheilt 
wird, — auf Grund der mit Vorſicht zu benuhenden, den Wiener Archiv ent: 
nommenen Beer'ſchen und Arneth'ſchen Beröffentlihungen, insbejondere aber der 
eigenen Forfhungen Reimanns im Geheimen Staatsarchiv zu Berlin. Sehr 
erfreulich ift diefe Periode nicht, die Kriegführung des Prinzen Heinricd geradezu 
betrübend. 

Das „vierte Buch“ bringt in den drei erften Kapiteln die Darftellung der 
preußiſchen und auswärtigen Politif bis zur Gründung des Fürftenbundes: auch 
hier viel Neues. Won bejonderem nterefje für die brennendjte Frage unferer 
heutigen Zeit, die „orientalische Frage“ iſt die lichtvolle Darftellung der erjten 
Phaſe derjelben, das Bündniß zwiſchen Katharina II. und Joſef II. Dan erkennt, 
mit welcher Zähigkeit die ruſſiſche Politik durch den Lauf der Jahrzehnte hindurd 
ihr Hauptziel im Auge behalten hat: Einnahme Konjtantinopelö, Zertrümmerung 
der Türkei. 

Nicht am wenigſten haben und die fünf Kapitel Genuß bereitet, welche in 
gebührender Ausführlichleit die „innere Politik“ des großen Königs und vor Augen 
führen: auch hier find überall die Früchte der Reimann'ſchen neweften Selbjtjtudien 
und feine Verwerthung der Studien Andrer ausgebreitet. Gerade in der heutigen 
Zeit, in der die Entwidelung der „ſozialen“ Frage im Vordergrunde fteht, — die 
Schulreform, das „Recht“ in Mrbeit find, die Steuern „gerechter“ vertheilt 
werden u. ſ. w., u. ſ. w., ift ed hochintereſſant, fid) an der Hand des Reimann’jchen 
Werkes zu vertiefen in die „alte, gute Zeit“ und zu erfennen, wie es mit derartigen 
Dingen unter der Herrjhaft des unumſchränkten Monarchen vor 12 Jahrzehnten 
in unfjerm Lande ſtand. Man wird hier und da auf munderjame Gedanken 
fommen! 

Da ift das 4. Kapitel, welches „das Verhalten Friedrichd gegen den Landadel 
und die Outsunterthanen und feine Sorge für den Aderbau“ behandelt, das 
5. Kapitel: „Die Städte, Gewerbe und Handel“, — das 6.: „Berbejlerung des 
niederen und höheren Schulwejens“; das 7.: „Die Univerfitäten, die Schulen der 

33* 
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Jeſuiten und die katholische Kirche” ; das 8: „Die Rechtöpflege”. In diefem Kapitel 
wird ausführlich und objektiv der Prozeß des Müllers Arnold erzählt: Die Wahr: 
heit in dieſer Sache lautet doc ganz anders, ald gemeinhin angenommen wird; 
der. „alte Fritz“ hat „tüchtig daneben gehauen” und in gutem Glauben allerdings, 
harte Strafen über Unfchuldige verhängt. Wir billigen durdhaus die Anficht 
Neimannd in dieſer Frage, wenn er fagt: „Ich habe mich nicht obenhin dieſer 
Pflicht (Darftellung des Prozefjes) entledigt, weil ich der Meinung bin, daß in 
joldhen Fällen die ganze Wahrheit offenbart werden muß. Hat fi) ein großer 
Mann einmal geirrt und vergangen, jo werden wir darum doch nicht aufhören 
ihn zu jchägen und zu lieben; aber man muß nicht befchönigen. “ 

Und daß Reimann nicht „beichönigt”, das zeigt er und das danken mir 
ihm noch an andern Stellen. Sie finden fi in feinen: „Abhandlungen zur Ges 
ſchichte Friedvrihs des Großen“, welche „1892 bei Friedrih Andreas 
Perthes zu Gotha“ erjchienen find. Der Verfaffer jagt: „So ſtark ift die An- 
ziehungsfraft, welche dieſer außerordentliche Fürft auf und ausübt, daß mir uns 
von ihm nicht trennen mögen; und jo habe ich mich denn mit ihm noch weiter 
beſchäftigt.“ Das ift gejchehen in 6 Aufſätzen über Gegenftände, welche zumeist 
allerdings ſchon mehrfach feither abgehandelt find, Die aber durch Reimann eine 
eigenartige, ermeiterte, ſtellenweiſe berichtigte Darftellung auf Grund feiner eigenen 
Forſchungen erfahren. Da ift zunächſt befprochen: „Friedrichs des Großen Stellung 
zur Religion und Philofophie." Reimann bezeugt, er habe die ganz vorzügliche 
Schilderung der fpäteren Jugendjahre Friedrichs, die der hochberühmte Geſchichts— 
ſchreiber Ranke verfaßt, früher mit dem größten Entzüden gelefen; „aber als id an 
die Quellen jelbjt heranging, da bemerkte ich zu meinem jchmerzlichen Erftaunen, 
daß er durch Eleine Wendungen und indem er viele Stellen der Briefe ganz aufer 
Acht ließ, den Kronprinzen gläubiger gemacht hat, ald er gemefen if. Man ſtößt 
hier auf die nämliche Abfichtlichkeit wie bei dem, mas der Altmeifter über den 
Urfprung der erften polniſchen Theilung gejchrieben.“ Unbefangener als Rante 
geht Koſer zu Werke, aber er dringt nicht in die Tiefe. Zellers Buch“) tft „gründlich 
und ohne Schönfärberei geſchrieben“, aber die „Anlage defjelben” hält Reimann 
für „verfehlt“. Dahingegen ift die jegt von Reimann geleiftete Abhandlung „ohne 
jede Nebenrüdficht” aus den Quellen gearbeitet — und ebenjo gediegen und klar, 
wie die folgenden, deren Ueberjchriften lauten: „Friedrichs des Großen Verhalten 
gegen die deutſche Literatur” ; — „feine Anfichten über den Fürftenberuf und die 
für Preußen nothwendige Regierungsmweife”; — „jeine Finanzpolitik“; — „über 
die von Mar Lehmann veröffentlichten Aktenſtücke Friedrihs des Großen“; endlich 
„sriedrich der Große und der Freiherr von Heinitz.“ 

Letzteres Kapitel ift mit erfichtliher Vorliebe von Reimann behandelt, wie 
derjelbe denn in dem Vorwort jagt: „Was Friedrichs des Großen Bemühungen 
um die Hebung des Berg: und Hüttenweſens anbetrifft, jo wird man fich hoffentlich 


*) Friedrich der Große als Philoſoph. 1886. — 
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freuen, daß ed mir gelungen ift, hierüber einen jehr reichen Stoff zufammenzus 
bringen und dab der vortreffliche Minifter von Heinit uns nun mwenigftens bis 
zum Jahre 1788 ebenjo befannt wird, mie der edle Zedlitz es durch Rethwiſch 
geworden ift.” 

Alles in Allem: mit und werden viele Kameraden die Schriften Reimann 
lefen — und ihm feine Arbeit danken! 127. 


Mittheilungen des k. u. k. Ariegsardivs, Herausgegeber von der Direction 
des f. u. k. Kriegsarchivss. Neue Folge. VI. Band. Mit 7 Tafeln. 
Wien 1892. Verlag von 2. ®. Seidel u. Sohn, k. u. k. Hofbud): 
händler. Preis 7 Marf. 

Es ift eine Freude, zu ſehen, wie diefe bedeutenden Arbeiten bezw. Weröffent- 
lihungen fi ftetig auf der Höhe erhalten, die den Drudichriften des öfterreichifchen 
Kriegs-Archivs nach allgemeinem Zugeſtändniß zu eigen ift. 

Wir finden in diefem VI. Bande zunächſt die Fortjegung der gediegenen Ar— 
beit des Hauptmanns Haufenblad: „Defterreih im Kriege gegen die fran- 
zöfifhe Revolution 1792“. Ja, wie muthet und heute, nach gerade hundert 
Jahren, die Schilderung zweier bewegten Zeiten an! Hauptmann Haufenblas flieht 
feine Darftellung, der noch eine Fortjegung folgen wird, mit den Morten: „Die 
erſte Epoche diejes Feldzugs hatte ſonach in einer für die kaiſerlichen Waffen fehr 
günftigen Weiſe geendet. Die auögedehnte, faft ganz offene Grenze von der Nord: 
See bis an die Maad war von 25 000—30000 Mann gegen mehr als die doppelte 
Uebermacht erfolgreich vertheidigt worden und dem Gegner mar ed nicht gelungen, 
aus feiner bedeutenden Ueberlegenheit, der mehrfachen Reihe von Feitungen, welche 
die geficherte Kräfte-Verfchiebung überall in nächſter Nähe der Grenze geftattete, aus 
der Nähe feiner Hülfäquellen und der geringen Stärke des Ffaiferlihen Korps auch 
nur den geringften Vortheil zu ziehen. Der jchlechte Zuftand der franzöfischen 
Armeen, die Uneinigfeit der Befehlähaber und das unberedhenbare und ſchwankende 
Regime in Paris wirkten allerdings ſehr nachtheilig auf die militärischen Opera: 
tionen, aber es bleibt doch das Werdienjt der Faiferlihen Führer und ihrer braven 
Truppen, durch Umficht, Standhaftigkeit, Ausdauer und Tapferkeit die ſchönen und 
reichen Provinzen der öfterreichifchen Niederlande gegen innere und äußere Feinde 
in diefer Campagne in ruhmvoller Weife gefchirmt zu haben." .... 

Der Hauptmann Zerboni di Spojetti giebt, als zweite Arbeit des Bandes: 
„Die Bekämpfung des Aufftandes in Piemont 1821 und die Okku— 
pation ded Landes durch öfterreihifhe Truppen bis zum Jahre 
1823“, — eine lichtvolle politisch » militärische Darftellung jener kriegeriſchen 
Periode. 

Zu dritt’ erhalten wir die vom Rittmeifter Kematmüller bearbeitete 
Regimentsgefhihte von neun Jahren“ des „Dragoner-Negiments 
Herzog Julius Ludwig von Savoyen“. Diefer „Errichter” des Regiments 
war der ältere Bruder des Prinzen Eugen; die Stiftung fiel in eine fehr ſchwere 
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Beit, in den Anfang des Jahres 1683. Das Regiment hat glänzende Waffenthaten 
verrichtet, verſchwand aber noch vor Ablauf feines 10. Jahres aus den Reihen des 
öfterreichifchen Heeres, nachdem «3 in einem heißen Kampfe von den Türken bis 
auf wenige Ueberlebende aufgerieben mar. 

Don befonderem Werthe wird der geichichtlichen Abtheilung des preußijchen 
Generalſtabes die vierte und letzte Arbeit fein, als Quelle für die „Gejchichte der 
3 fchlefifchen Kriege“. Es iſt die Fortſetzung der vom Major von Dunder 
herausgegebenen „Militärifhen und politifhen Attenftüde zur Gefchichte 
des erften [chlefifhen Krieges 1741”. 

Die dem Bande beigegebenen Pläne find geradezu als mufterhafte zu be 
zeichnen. 

Gleichzeitig mit diefem Bande tft und zugegangen der in demfelben Verlage 
1892 erfchienene Supplement: Band der „Mittheilungen des k. u. k. Ariegs- 
Archivs", enthaltend Fortfegung der Kriegschronik Oeſterreichs“ und zmar 
„II. Theil, 2. Hälfte (Ungarn) und IV. Theil (Galizien)“ — dazu eine 
große Ueberfichtäfarte. Preis 5 Marf. 

Den bedeutendften Antheil des Bandes erhält der Krieg 1848 und 1849 in 
Ungarn; denn aud der Aufitand in Süd-Dalmatien 1869-70, — die Offupation 
Bosniend und der Herzegovina durch k. u. k. Truppen im Jahre 1878. — Die 
ſehr forgfältig bearbeiteten Negifter erleichtern den Gebrauch dieſes „militärifchen 
Führers auf den Sriegsfchauplägen der Monarchie” ſehr erheblich. 130, 


Das deutſche Offizierthum umd die Beitftrömungen. Den Kameraden gewidmet von 
Paul von Schmidt, Generalmajor 5. D. Dritte Auflage. Berlin 1892. 
Verlag der Liebel'ſchen Buchhandlung. Preis: 1,50 ME. 

Das ift dad Gediegenfte, was uns feit langer Zeit vor Augen gekommen ift 
über die fittlihen Grundlagen unferes Offizierthums. Wahrlich, mannhafte, zün- 
dende Worte find es, die der alte, ehrenfefte und Elarblidende Soldat und zuruft, 
— und beutjhen Offizieren, insbejondere den jüngeren! General von Schmidt 
Ihöpft aus einem reichlich fprudelnden Born von Welt: und Menſchenkenntniß, von 
gediegener, gefchichtlicger und literarifcher Bildung: und er verfügt über einen klaren, 
anziehenden Stil. — Die oft gebraudjte Wendung: „diefe Schrift follte jeder 
Offizier befigen“, bier kann fie mit Zug und Necht gebraucht werden. Wir können 
den reichen, in knapper Weife behandelten Inhalt nur andeuten : Hiftorifches. Ehre 
und Standeöchre. Luxus. Das Offizierthum und das Geld. DOffizierheirathen. Die 
idialen Grundanfhauungen des Offiziertyums. — Es folgt: „Der anftändige 
Menſch“ und das Offizierthum. Schließlih werden die „modernen Zeit: 
ftrömungen“ abgehandelt in den Abjchnitten: Zeitungen. Journale. Romane. 
Theater. Bildende Kunſt. Religion. Königstreue. Armee. Offiziertfum und Börſe. 
Sozialdemokratie. — — 

Tür die herrliche Gabe herzlihen Dank dem Heren Verfaſſer; daß feine Schrift 
Segen ftiften wird, wo immer fie Eingang findet, das bezweifeln wir nicht. 127, 


— 519 — 


Dr. Hermann Roskofhny., Die Todfünden Rußlands. Bilder aus dem 
Cholera⸗Gebiet. Leipzig 1892. Verlag von Karl Reißner. 

Der durch feine geographijchen, ethnographifchen und dgl. Schriften mohl be 
kannte Herr Verfafler, ein trefflicher Kenner der in Betracht fommenden Verhältnifje, 
entwirft fchaudererregende Bilder aus dem fozialen Leben des ruffifhen Volkes. 
Mir nehmen gern Kenntnig von dem Zuftande der Barbarei unferer öftlichen Grenz- 
nadhbaren — und bedauern nur, daß die feinen Franzoſen nicht aus nächſter Nähe 
den Umgang ihrer „zweibünderischen” Freunde genießen können. 32. 


Militärärztlider Dienftunterriht für einjährigsfreimillige Aerzte und Unterärzte 
fowie für Sanitätsoffiziere des Beurlaubtenftandes.. Bearbeitet von 
Dr. Korwalk, Stabsarzt am mebicinifch = hirurgifchen Friedrich: 
Wilhelms : Inftitut. Berlin 1892. €. S. Mittler und Sohn, 
Kgl. Hofbuhhandlung. Preis: 4 Mark. 

In demjelben Verlage erfchienen die merthoollen Anmweifungen für den Dienft- 
unterricht der einzelnen Waffengattungen; einen ähnlichen Zweck verfolgt das vor- 
liegende Buch und ermeift fich ala trefflicher Berather für die im Titel genannten 
jüngeren oder mit dem aktiven Dienfte meniger vertrauten Sanitätsoffiziere des 
Beurlaubtenftandes. 130. 


Zleine Mittheilungen. 


— Unſer Herr Mitarbeiter für Italien fendet und einen Auszug aus einem 
Aufjaß der „Rivista militare italiane* über die deutjche und öfterreichijche 
militärifche Preffe, betreffend unfere Zeitfchrift. Wir haben und über dies Urtheil 
unferer Kollegin gefreut und eine leicht verzeihliche Eitelkeit läßt und das Urtheil 
bier wiedergeben, zumal unfer „Wollen“ darin ſehr richtig feftgeftellt wird. — 
Wir wollen durch Reichhaltigkeit anregen und unjeren Leſern das Beſte bieten, 
wo wir ed auch finden, fei es durch Driginal-Arbeiten unferer Herren Mitarbeiter, 
jei es durch Auszüge aus hervorragenden ausländischen Zeitichriften, oder völlige 
Wiedergabe ſolcher Auffäte, ſoweit und died geftattet wird. In gleicher Weiſe 
ftellen mir unfere Zeitfchrift ſtets zur Verfügung. — 

Die „Rivista* fchreibt in Heft 11. (16. Auguft): 

REIFE „Eine andre hervorragende deutfche Zeitjchrift find die „Neuen 
Militärifhen Blätter“, welde in einem ftarken Heft monatlich in Dievenomw 
a. Ditfee unter der Leitung von G. v. Glaſenapp erfcheinen. Diele Zeitfchrift geht 
auf das Jahr 1871 zurüd, zu welcher Zeit fie die Stelle der „Militärifchen Blätter“ 
einnahm. Ihre Hefte enthalten jett zahlreiche Originalartikel über militärifche Kunſt 





ce 


und Geſchichte, Technifches, Geographie, Schiffsweſen, auch oft Politif; außerdem 
zahlreiche Korrefpondenzen aus allen europäifchen und manden aufereuropäiichen 
Staaten, eine reiche Bibliographie (die alljährlich zufammengeftellt wird), eine zahl- 
reihe Sammlung Eleiner militärischer Notizen jeder Art. Die Schrift hat einen 
encyclopädiſchen Gharafter und enthält demnah in jedem Heft viele und fürzere 
Auffäße, die, wenn ſie nicht gefchichtlicher Art find, felten "z Drudbogen über: 
fteigen. Die Natur diefer Zeitjchrift iſt alſo derart, daß alle dort einen Artikel 
oder eine Notiz finden können, welche fie intereffirt und das erklärt ihre aufer: 
ordentliche Verbreitung.“ 145. 

Im Novemberheft war bei der Beiprehung des Diftanzrittes gefagt worden 
daß von 90 genannten deutjchen Offizieren 76 durch's Ziel geritten feien, mogegen 
bei den öfterreichifchen Offizieren von 121 Nennungen nur 69 das Hiel erreichten 

Wir erhalten aus Wien eine vergleichende graphiſche Darftellung der beider: 
feitig erzielten Refords, entworfen von Überftlieutenant Karl Grigar, nach der 
offiziellen Lifte des Wiener Diftanzritt-Romitös, melde allen den Herren zu em: 
pfehlen ift, die ſich für diefen Diftanzritt intereffiren. Nach diefer offiziellen Lifte 
des Wiener Diftanzritt-Romites find von ölterreichifchen Offizieren abgeritten 98, 
und angefommen 68, alfo mit einer Durchjchnitts-Feiftung der placirten Reiter 
von 92,9 Stunden oder 6,19 Kilometer per Stunde. Deutſcherſeits find abgeritten 
116 und angelommen 76; Durdjchnittsleiftung der placirten Reiter 99,9 Stunden 
oder 5,75 Kilometer per Stunde. 

Als ferner eingetroffen, wahrſcheinlich alfo nah Schluß der offiziellen Auf: 
zeichnungen werden angeführt: In Berlin 8 Reiter, in Wien 4 Reiter. 


— Dänemark. (Urtheile eines dänifchen Offizierd.) Nach den intereffanten 
Betrachtungen eines däniſchen Marineoffizierd über die ftrategiiche Bedeutung Hel— 
golands und des Nord-Oſtſee-Kanals find folgende zwei Haupffragen zu ftellen und 
zu erörtern: 

1. Kann und muß Helgoland unangreifbar gemacht werden oder genügt es, 
der Inſel nur einige Befeftigungen zu geben? 

2, Kann ein Blodade-Gejchwader feine Kohlen ebenjogut auf offenem Meere 
einnehmen wie in einem Hafen? 

Der dänifche Offizier bezweifelt, daß die deutjche Flotte Helgoland mit Erfolg 
zu vertheidigen im Stande fei. Im Gegenfate zu der Anficht Werners, Henks und 
Wagners, ift er nicht der Meinung, daß ein Blockade-Geſchwader zum Einnehmen 
von Kohlen einen geſchützten Anterplag nöthig habe und demgemäß hält er in 
Zukunft eine Blodirung der Elbe, Jahde und MWefer für möglid. 

Dagegen ſchließt er fich durdaus dem Urtheil der deutjhen Fachmänner an, 
welche die Befatung Helgolands als ſehr nüglich erachten für die Bertheidigung der 
Einmündung der deutichen Flüffe in die Nordſee und als eine beträchtliche 
Steigerung der ftrategifchen Bedeutung ded Nord-Oſtſee-Kanals. Jedoch meint er, 
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daf; der Verkehr auf diefem Kanal zwiſchen den Häfen von Kiel und Wilhelmöhafen 
fein fo flinfer fein werde, wie man foldhes in Deutjchland annimmt. 

Die deutſchen Schiffe rechnen 24 Stunden auf die Fahrt ven Wilhelmshafen 
nad; Kiel, und umgekehrt; das iſt aljo die Zeit, die eine ganze flotte zu derſelben 
Fahrt braucht, — wozu allerdings noch die Zeit für das Auslaufen hinzutritt. 

Der Düne betradhtet die Theiljtreden und fommt zu dem Schluß, daß 
24 Stunden nicht ausreichen. Er meint, daß im Falle eines Krieges zwiſchen 
Deutjchland und Frankreich die deutfche Flotte in Kiel nicht von einer franzöfifchen 
blodirt werden fönnte, in der Vorausjegung, daß die franzöfiichen Sceftreitkräfte 
im Mittelmeer genug zu thun hätten, um die Flotten Italiens und Defterreichd im 
Shah zu halten. — 


— Italien. (Radfahrer und Brieftauben) Die Fahrrad » Abtheilung 
der gymnaſtiſchen Gejellihaft „Roma“ hat interefjante Verfuche angeftellt, die noch 
nicht abgefchloffen find. Sie übergiebt ihren Mitgliedern eine gewiſſe Anzahl von 
Brieftauben, welche von den Radfahrern an beftimmten Punkten freigelaffen werden 
und auf's Schleunigſte die dringlich erjcheinenden Nachrichten nah dem Site der 
Geſellſchaft bringen. 

Als erfte Probe find die Tauben in zierliche, mattirte Körbe, welche an der 
Lenkſtange des Zweirades befeftigt waren, gefett, und nad) Kaftell Giubilao, 10 km von 
der Hauptjtadt Italiens gebracht; fie litten bei diefer neuen Transportart in feiner 
Weife. Dort lodgelajjen, waren fie wenige Minuten fpäter in ihrem Taubenfchlag 
zurückgekehrt. 

Weitere Verſuche ſind im Gange: dazu ſind kleine Käfige, für eine bis zwei 
Tauben, angefertigt aus Leinewand und Eiſendraht. Dieſe Käfige laſſen ſich, ſo— 
bald ſie leer ſind, zuſammenlegen und nehmen daher einen winzigen Raum ein. 
Der Nutzen iſt unbeſtreitbar. 

Zahlreich ſind, ohne Zweifel, die Fälle, in denen die vereinigte Verordnung des 
Radfahrers und der Brieftaube dem Heere, beſonders in den Feſtungen, große Dienſte 
leiſten wird. Vielleicht regt dieſe Mittheilung zu Verſuchen auch in Deutſchland an’ 


12. 


Frankreich. (Der Brand von St. Cloud. Dem „Progrös militaire” vom 
28. September 1892 wird Nachftehendes entnommen: 

An der Niederlegung der Ruinen des Schlofjes von St. Cloud wird eifrig 
gearbeitet; dabei ift die Frage wieder auf's Tapet gebracht: find es die Deutjchen 
oder die Franzoſen gemejen, die 1870 das Schloß eingeäjchert haben? 

Unmittelbar nach dem Kriege genirte fich eine große Zahl der Einwohner von 
St. Cloud nicht, die — gelinde gejagt — Ungefchidlichkeit der großen Gejchüte des 
Mont Valerien anzufhuldigen und ihnen vorzumwerfen, daß fie ihrer Stadt größeren 
Schaden zugefügt hätten, als dem Feinde, beſonders am Tage der Schlacht von 
Buzenwall. Der General Noel, der während der Belagerung den Mont-Balerien 
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befehligte, fiel ſogar in Ungnade wegen erwieſener Unfähigkeit. Später hat ſich 
allgemein die Anſicht verbreitet, daß die Preußen allein damals eine Handlung der 
Barbarei begangen hätten. Sie haben das Schloß geplündert, das ſteht feſt; aber 
ob fie es in Brand geſteckt haben? Nun fendet aus Lille unter dem 23. September 
der Schiffälieutenant a. D. Houzé de l'Aulnoit ein Schriftftüd an das „Echo du 
Nord“ ein, deſſen Bedeutung als gejchichtliched Dokument, mie C. Progres richtig 
bemerkt, Niemandem entgehen wird. Der Schreiber berichtet, daß er 1870 als 
Sciffslieutenant zum aktiven Dienft einbeordert, zum 6. Parijer Vertheidigungs- 
Abfchnitte gehörte, der fih vom Maillot-Thor bis nad Point-du-Jour erftredte und 
dem Befehle des Vize-Admiral Fleurion de Langle unterftellt war. Unſer Haupt: 
quartier wor im Echloffe la Muette, mofelbft man einen Beobadhtungspoften eins 
gerichtet hatte, der mit dem Mont Valerien zu verkehren vermochte, von welchem 
legteren aus man das von den Deutjchen bejehte St. Cloud nicht fehen konnte 
diefer Beobachtungspoſten diente zur Regelung des Feuerd ded Mont-Balerien. Ich 
habe ein Belagerungstagebuch geführt, das ich Ihnen zeigen kann und ich finde in 
Betreff des Schlofjes von St. Cloud folgende Zeilen, die ich wörtlich hier abjchreibe: 

„Am Donnerftag, den 31. Oktober, hat der Mont:Valerien um Mittag 6 Probe: 
ichüffe mit Zwifchenräumen von je 7 Minuten gethan, um das Teuer feiner Ge 
ſchütze ficher zu ftellen. Zwei Schüffe follten gegen die Montretout:Redoute gerichtet 
fein, zwei andre gegen die Höhen von St. Cloud und zwei weitere mehr nad; links 
hin. Ein Dffizier vom Mont:Balerien fam auf unferen Beobadhtungspojten, um 
feftäuftellen, wie die Schüffe gingen, — und man zeigte dem Mont:Valerien fofor 
die Abweichung oder die Genauigkeit der Schüffe an. 

Als das Fort das Feuern feiner beiden Schüffe gegen die Höhen von St. Cloud 
begann, ging die erfte zu niedrig und die Granate fiel etma 200 bis 300 m unter- 
halb des Schloffes nieder; mir vermeldeten, daß zu niedrig gezielt fei, der zweite 
Schuf wurde höher gezielt, aber unglüdlichermweife nicht hoc) genug, denn die Granate 
ift auf das Schloß gefallen und hat dafjelbe in Brand geftedt! Das 
war um 12%, Uhr Mittags. Ich war auf dem Boften, als diefer Schuß, der 
Millionen Eoftet, abgefeuert wurde. Begreiflicherweife hat es den Preußen feinen 
Spaß gemaht, den Brand zu löfchen. Um 7%, Uhr Abends bin ich auf das 
Obfervatorium gejtiegen, die Feuersbrunſt wüthete in höchſter Kraft; man hatte das 
große Fernrohr des Obfervatoriums, das fo an 10000 Franks Werth; haben mochte, 
auf das Schloß gerichtet. Ach habe dies erfchredlihe Schaufpiel betrachtet, die 
Flammen fchlugen mit einer Yänge von mehreren Metern aus den Fenſtern; man 
Jah ungeheure Garben von Funken jedesmal hoch fliegen wenn eine Baltendede zu 
ſammenſtürzte; jo traurig immerhin, fo erhaben war dies anzufehen. Man behauptet, 
daß nad den Kämpfen bei Forbach die Kaiſerin alle Kunftgegenftände, die fich dort 
in großer Menge befanden, hätte nach Paris hineinbringen laffen: wenn dies wahr 
it, um fo beſſer! In der Nacht war das Metter jehr klar und diefer Brand 
muß jehr weithin zu ſehen geweien fein.“ . .. . 

Es ift erfreulich, daf nunmehr wohl endgültig der Vorwurf der Brandftiftung 
im Schloſſe von St. Cloud von den Deutfchen genommen ift. 8. 


— 523 — 


— Spzialdemofratie in Franfreih und in Deutjhland. Daf die 
deutiche Sozialdemokratie bezw. daß deren Führer und Sprecher in jchamlofefter 
Weiſe den fremden Völkern huldigen, fich felbjt preisgeben, fi) ald „Weltbürger“ 
befennen, das ift, leider!, leider!, nur zu befannt. Einen empörenden Beitrag 
zu diefem Kapitel brachte im September 1892 Liebknecht durch feine Reden auf dem 
innerhalb franzöfifchen Gebietes abgehaltenen internationalen, fozialdemofratijchen 
Kongrefie. Da iſt's mun von abjonderlichem ntereffe und giebt ernfte Er: 
mwägungen und Belehrung an die Hand, was „la France militaire” in ihrem Xeit- 
artifel vom 1. Oftober 1892 jagt: „Wir bedauern aufrichtig, daß unfere Regierung 
nidt, wie es eine Zeit lang hie, den deutjchen Sozialiften Liebfnecht ausgewieſen 
hat. Diefe Mafiregel mürde von den wahren Patrioten durchaus gebilligt worden 
fein! Jede fremde Einmiſchung in unfere inneren Angelegenheiten muß für ver 
dächtig gehalten werden, bejonderd wenn fie dahin abzielt, den Patriotismus unjerer 
mannhaften Arbeiter-Bevölterung einzufcläfern. 

War es nicht ffandalös, einen Deutjchen in unferm eigenen Naterlande gegen 
den Militarismus predigen und feine Unverfchämtheit fo weit treiben zu fehen, daß 
er unjer Bündnif mit Rußland für eine Schande erflärte? Da muß man fid doch 
geradezu fragen, wieviel der Teutone Liebfneht von feiner Regierung erhalten hat, 
um einen derartigen Auftrag in Frankreich zu erfüllen? Es bedurfte für ihn feiner 
Ortöveränderung, um den Militarismus zu befämpfen, — es ſei denn, daß gerade 
der unjrige ihn ärgert: — und dad würde wiederum bei einem Nevolutionär eine 
Schöne Doſis der patriotiſchen Begeifterung anzeigen, die ihm bei uns fo ſtark ver- 
legt. Jeder Deutfche dient feinem Waterlande auf feine Weife, ohne ſich durch 
irgend ein Bedenken in der Wahl feiner Mittel einen Hemmſchuh anzulegen. Möge 
unjre Arbeiterbevölferung auf ihrer Hut fein! Sie haben feinen gefährlicheren 
Feind, als dieje angeblihen Apoftel der Humanität, welche zu uns kommen, um 
die Auflöfung unjerer nationalen Kräfte zu predigen, während bei ſich daheim, 
wenn fie Neichötags Abgeordnete find, fie niemals fi mweigern, die Summen zu 
bemwilligen, die man von ihnen zur Erhöhung der Militärmacht ihres Waterlandes 
fordert. 

Die elfaßslothringijche Frage bringt den Sozialiften Liebknecht, der für Diele 
Gelegenheit Internattonalift geworden ift, nicht in Verlegenheit. Er weiß, daß unfere 
Arbeiter ſich ſehr für dieſe Frage intereffiren. Und jo verfpricht er ihnen dann in 
ziemlich räthjelhafter Sprache, daß er diefelbe löfen wird an dem Tage, an welchem 
Deutfchland Republit werden wird. Das Vorgehen, um die Aufmerffamfeit von 
diefer brennenden Frage abzulenken, ijt jcharffinnig, aber es jet eine tüchtige 
Portion Einfalt bei unfern Landöleuten voraus, Es ift nicht unmöglich, daß die 
Befreiung Elſaß-Lothringens und die Einrichtung der Republik in Deutjchland dicht 
auf einander folgen, in näherer oder fernerer Zukunft, aber die erjtere Löſung wird 
die zweite herausfordern, anftatt die Folge derfelben zu fein. Diefe leitere kümmert 
und übrigens gar nichts. Die franzöfifche Republik ift fein Ausfuhrartifel, wie 
Gambetta das fo treffend bezeichnet hat; und wenn ed den Deutjchen an dem Tage, 
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wo fie frei über ihr Gefchid beftimmen könnten, gefiele, ihre Regierungsform beis 
zubehalten, würden wir dann feine Ungelegenheit für und erkennen: das läht und 
ganz unberührt. Daß unfer Bündnig mit Rußland unjern Nachbarn jenjeits der 
Vogeſen ſehr ftört, wiljen wir ganz genau und, was auch der Genoſſe Abgeordnete 
Liebfnecht darüber denken mag: es ift jehr viel moralifcher als dasjenige, welches 
zu offenkundigsräuberifchem Zmede die Sieger und die Befiegten von Sadowa und 
Cuſtozze vereinigt. — Die GCivilifation und Unabhängigkeit der Völker find nies 
mal3 durch ein Bündniß bedroht, in dem Frankreich auftritt. Man kann das nicht 
in gleichem Maaße von allen andern Mächten ſagen.“. . . Someit „la France 
militaire*. Ob Herr Liebknecht und Genofjen die Lehre verjtehen und die Baden: 
ſtreiche „dankend beſtätigen?“ ... 30. 





— England Eschießverſuche gegen eine Panzerplatte) Ein bemerkens— 
werther privater Schieverfuch gegen eine Panzerplatte fand am 4. Yuguft 1892 
zu Shoeburgneß ftatt. Die Bedingungen des Verfuches waren im Allgemeinen 
diefelben, wie diejenigen der von der Admiralität angeordneten offiziellen Verſuche 
und mwichen nur infofern von diefen ab, als die bejchoffene Panzerplatte ", Zoll 
(1,27 em) ſchwächer war, ald die bei den offiziellen Verfuchen verwendete 10°, Zoll 
(26,67 cm) ſtarke Platte, und nur Holger: Stahlgefchofje benutt wurden, entgegen 
den offiziellen Verfuchen, bei welchen drei Holtzer- und zwei Palliſer-Geſchoſſe 
zur Anwendung famen. 

Das Geſchütz, die Schufmeite, die Ladung und die Anzahl der Schüfje waren 
dieſelben. 

Die beſchoſſene Platte beſtand aus „Ellis-Treſidder“-Compound-Material und 
war von der Firma John Brown u. Co. (Limited) zu Sheffield hergeſtellt; die 
Dimenfionen der Platte waren 8 Fuß X 6 Fuß X 10 Zoll (2440 X 1830 X 254 mm) 
und ihr Gewicht betrug 8", Tonnen. 

Als Hinterlage diente Eichenholz in einer Stärke von 3 Fuß 8 Zoll (1,118 m). 
hinter welchem fich noch eine 1 Zoll (2,54 cm) ftarfe Eifenplatte befand. Befeftigt 
war die Panzerplatte an diefer Hinterlage durch adıt Bolzen. Das Geihüg mar 
ein 6 zölliger (15 cm) Hinterlader. Die Schußmweite betrug 10 Yards (etwa 9 m) 
und die Gefhüßladung 48 Pfund (21,8 kg), was dem Geſchoß eine Auftreff- 
gejchmwindigfeit von 1950 Fuß (504,4 m) in der Sekunde verlieh, Die fünf 
Holtergefchofle, je 100 Pfund (45,4 kg) mwiegend, waren den Marine-Magazinen 
entnommen. Die lebendige Kraft jedes Geſchoſſes betrug 2637 Fußtonnen 
(816,7 Metertonnen). 

Alle Geſchoſſe fprangen beim Aufſchlagen entzwei und zwar in ſolche winzige 
Theilchen, daß das Gefammtgewicht derjenigen Geſchoßſtückchen, deren Auffammlung 
überhaupt möglich mar, nur etwa 50 Pfund (22,7 kg) betrug, während indgejammt 
500 Pfund (227 kg) verfeuert waren. 

Das Eindringen der Geſchoſſe des erften und zmeiten Schuffes in die Panzer— 
platte konnte fejtgeftellt werden, da die eingedrungenen Geſchoßtheile während der 


— 2 — 


folgenden Schüſſe herausfielen; die Tiefe des Eindringens betrug 2,17 (5,5 cm) 
bezw. 1,09 Zoll (2,8 cm). Das Eindringen der übrigen drei Geſchoſſe konnte 
dagegen nur gejchäßt werden, da die Spigen der Geſchoſſe fteden geblieben waren ; 
anjcheinend waren fie etwas tiefer als die erjten Geſchoſſe eingedrungen. 

Nach dem dritten Schuß zeigte die Oberfläche der Platte noch feinen Sprung, 
erſt nach einer Pauſe von einer Stunde fand man zwei haarfeine Riffe. Bei Be: 
endigung des Verſuchs hatten fich diefe Sprünge zwar etwas vergrößert und ein 
oder zwei waren neu enfjtanden, aber fie waren im Ganzen volljtändig oberflächlich 
und geringfügig und jomit war der Beweis für die Feſtigleit und Widerſtands— 
fähigfeit der Platte erbracht. 

Auf ihrer Rüdfeite zeigte die Platte beim Entfernen von der Hinterlage fünf 
Beulen, von welchen vier ohne jegliche Sprünge und fnapp ' Zoll (1,27 cm) hoch 
waren, während die fünfte, dur den letzten Schuß verurfadt, 1 Zoll (2,54 cm) 
hod; war und einen geringfügigen 1 Fuß (0,3 m) langen Sprung zeigte. 

(„Marine-Rundjchau" nad „Times“.) 


— Vergleihende Demonftration von Schufpräparaten. Vor dem 
Vorfteher des ſchweizeriſchen Militärdepartements, Herrn Oberjt Frey, vor den Theil: 
nehmern an dem gegenwärtig auf dem Waffenplag Bern ftattfindenden Operations» 
furd für Hauptleute der Sanität und vor den in zuvorfommender Weiſe einge: 
ladenen Mitgliedern des ftadtbernijchen Offiziersvereins hielt legten Montag Herr 
Profefior Dr. Kocher in der chirurgiſchen Klinik einen Vortrag über Schußergebnifje 
mit Brojektilen verfchiedenen Kalibers, verjchiedener Form, aus verjchiedenem Material 
(Weichblei, Haıtblei, Kupfer, Stahl, Stahlmantel), mit und ohne Rotation auf harte 
und jpröde und feuchtigkeithaltende Objekte. In mehr ald zweijtündigem Vortrag und 
duch treffend gewählte vergleichende Demonftrationen wies Herr Profeffor Kocher 
nad, daß die gemaltige Sprengwirktung der Geſchoſſe neuejter Konftruftion bei 
großer treibender Kraft (Metterli bei 350 und 450 m Gefchwindigkeit, Stahl» und 
Stahlmantelgefhog bei 450 und 600 m Gejchmwindigfeit) unbedingt auf einen 
hydroſtatiſchen Effekt zurüdgeführt werden muß. 

Als Schußpräparate wurden vorgewieſen: 

1. Harte und fpröde Körper ohne großen Feuchtigkeitsgehalt (Glasſcheiben, 
Sandfteinplatten, Blechbüchſen, angefüllt mit Marmeln, trodener Watte, trodenen 
Sägefpähnen und trodenem Fleiſch). 

2. Weiche, ftark jeuchtigkeithaltende Körper (Seife, feuchter Lehm). 

3. Harte Hohlkörper mit ftarf feuchtigfeithaltenden Körpern oder mit Flüffig- 
feit gefüllt (Blehbücfen und Röhren, gefüllt mit naſſer Watte, frifchem Fleiſch 
und Waſſer). 

4. Kautſchuck. (Verſuchsobjekt für Bindegewebe). 

5. Menſchliche Knochen (Schädel und Schenkelknochen) in trodenem und 
feuchten Zuſtand. Durh die gut gewählte Vorweiſung dieſer Präparate wurde 
auch für den Nichtmediziner der Beweis volljtändig erbracht, daß nicht allein durch 
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Rotation und Abplattung ded Projektils, jondern vorab, bei großer Geſchwindigkeit 
defjelben, durch den hydrauliſchen Effekt die verheerende Sprengwirkung ausgeübt 
wird. Es wäre ſehr wünſchenswerth, wenn nad Abſchluß der Verſuche und end: 
gültiger Feitftellung der Theorie diefelbe von fachwiſſenſchaftlicher Seite veröffent- 
licht und den Offizieren der fombattanten Waffen als nothwendige Ergänzung zur 
Schieftheorie zugänglich gemacht würde. („Bund“.) 


— Schiefverfuh gegen das alte Banzerjchiff „Refiftance”. Ein 
jehr praftifcher Verfuh murde am 5. Auguft 1892 in der Nähe von Portsmouth 
gemacht. Diele Seeoffiziere waren ſeit Langem der Meinung, daß das Feuer der 
modernen Mafchinengefchüge eine ſolche Zertrümmerung der Boote und des übrigen 
auf dem Oberdeck unferer neuen Schlachtſchiffe befindlichen Schiffsgeräths bewirken 
würde, daß durd die herabfallenden Trümmer die Mafchinenraumlufen und Ben: 
tilatoren verjperrt werden und es aud unmöglich gemacht wird, die ungejchügten 
Kanonen zu bedienen. 

Um dies fejtzuftellen, wurde deshalb ein praktischer Verſuch beſchloſſen. Das 
alte Panzerſchiff „Reſiſtance“, melches bereits ald Schießfcheibe für Torpedos und 
Erplofiv:Gejchofje gedient hat, wurde wie ein modernes Schlachtſchiff ausgerüjtet. 
Das aus Eifen hergeftellte Oberwerk wurde über dem hinteren Sturmded errichtet. 
Alsdann wurde eine Anzahl alter, dienftuntauglicher Boote aufgehift, um die 
den modernen Schlahtjciffen eigene Bootsausrüftung herzuftellen. Die Boote 
wurden in drei Abtheilungen auf Stügen plazirt, nachdem der Aufbau, auf welchem fie 
ruhen follten, mit einer Reihe von Schugmatten von Draht und Taumerf umkleidet 
worden war. Die Gejhüge und ihre Bemannung wurden durd mit einem Schuß 
von Deden und Mänteln verjehene Strohfiguren dargejtellt, und die Majdinen- 
raumlufen ſowie die übrigen Leffnungen wurden mit Eleinmajchigen Drahtnegen 
bedeckt. 

Am 4. Auguſt 1892 wurde der Hulk aus dem Hafen geſchleppt und vorne 
und achtern am Dean Tail, am öſtlichen Ende der Inſel Wight, verankert. 
Am folgenden Tage fand alsdann die Beſchießung mit 6 zölligen (15 cm) 
100 Pfünder » Schnellfeuerfanonen ftatt, welche fih an Bord der Kanonenbote 
„Blazer“ und „Kite“ befanden. Die Schufweite betrug etwa 150 Wards 
(137 m). 

Die Wirkung des Beſchießens war furchtbar. Die Boote waren buchſtäblich 
in Splitter zerfchoffen worden, und wenn auch die Bruchitüde nicht bis unter Ded 
gejchleudert wurden, fo zerjtörten fie doch ein paar Geſchütze und vernichteten deren 
Bemannung. 

„Marine-Rundfchau” nad) Arınyand Navy Gazette, 


— Neuer Leudtfeuerapparat. — Profeffor Schirm aus Berlin 
führte kürzlich dem Verein deutſcher Seejdiffer in Hamburg 
einen neuen LYeuchtfeuerapparat vor. Die Mitglieder des Vereines, durchweg ad: 
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leute und Sachverſtändige, ſprachen fich überaus lobend über die neue Erfindung 
aus. Der ganze Apparat mit allem Zubehör ift nur 2 m hoch, bei etwa 25 cm 
Durchmefjer; in dem Inneren befindet fich ein Gebläje, durd welches Benzingas 
erzeugt wird, indem man Luft durch ftarf mit Bezin getränkten Bimftein hindurch 
treibt. Dieſes Benzingad wird dann durch fehr feines Magnefiumpulver hindurch 
geführt und gelangt, mit dieſem gefättigt aus einer Röhre emporfteigend, durd) 
ein Heines Flämmchen zur Entzündung und zwar mit folder Intenſität, daß z. 2. 
der in Hamburg gezeigte Apparat, nach dem Ausſpruch des Erfinders, eine Lichts 
jtärfe von circa 400000 Kerzen entwidelte. Die Thätigfeit des Apparates wird 
durch ein Uhrwerk geregelt, dad, um von Wind und Wetter nicht beeinflußt zu 
werden, in einem Glaskaſten eingefchloffen ift. Der VBerbraud an Magnefium, be 
fanntlih ein ſehr billiger Artikel, iſt ehr gering, es merden, je nachdem eine 
Stärke von 200000 bis 400000 Kerzen erzielt werden fol, zu jedem Blink nur 
4—10 cg Magnefiumpulver verwendet. Somit merden in der Stunde 
14,4—36 g dieſes Pulvers verbraucht, in zehnftündigem Betriebe alſo von 
144—360 g, melde rejpeftive 6 ME. und 13 ME. often würden. Dabei iſt der 
Apparat weder an Kondenjatoren, noch an Nebelapparate, noc Reflektoren ges 
bunden, wenn auch letztere, namentlich Zinjen, den Schein des Feuers noch be- 
deutend verjtärfen würden. Profeſſor Schirm hat fich felbftverjtändlich feine Er- 
findung patentiren laflen, und daß man auch im Auslande derjelben großen Werth 
beimißt, geht unter anderem daraus hervor, daß dad Trinity Houfe zu London, 
welches ja für alles, was die Schifffahrtöintereffen betrifft, ftet3 ein wachſames 
Auge hat, ſich einen Apparat bei Herrn Schirm beftellte, um ihn zunächſt der 
Zeuchtfeuerverfuchsftation in Folkeſtone einzuverleiben und fpäter für eine Leucht— 
feuerftation zu verwenden. („Wafjerfport”.) 


— Beſchießung von Nideljtahlplatten, Provenienz Creuſot. — 
Am 11. und 18. Juli d. 3. gelangten in Gavre zwei zu Verſuchszwecken erzeugte, 
aus Greufot jtammende Nidelftahlplatten zur Beſchießung. Die größere der 
beiven Platten mar 265 mm did, 2,518 m lang, 1,520 m breit und mog 
13110 kg; die Eleinere war 250 mm did, 2,516 m lang, 1,520 m breit und wog 
12395 kg. 

Größere Platte. Diefelbe wurde mit 45 kg ſchweren 16 em⸗Projektilen 
aus Chromftahl bejchoffen, melde mit einer Gejchmwindigfeit von 658 m/sec am 
Ziele anlangten. Die fünf abzugebenden Schüffe hatten fid) auf die vier Eden 
und den Mittelpuntt eines Plattenquadrates von 1,20 m Seitenlänge zu ver 
theilen, 

Erfter Schuß. (Ede rechts unten) Das Projektil brach quer dur; die 
ogivale Spite blieb in der Platte fteden, in welche fie bi auf 103 mm Ent 
fernung von der Nüdjerte eingedrungen war. Die Platte wies eine Ausbauchung 
von 450 mm Durchmeſſer und 35 mm Höhe auf und zeigte um die Auftreffftelle 
feine, ftrahlenförmig auögehende Rifje von 6—7 cm Länge. Nach dem Abheben 


— 528 — 


der Platte wurde konſtatirt, daß das Projektil, von der vorderen Plattenjeite ge: 
mejjen, auf 309 mm Tiefe eingedrungen war. 

Zweiter Schuß. (Ede linfs oben.) Das Projeftil drang ganz in die Platte 
ein, jo daß feine Bodenflähe mit derjelben abſchnitt. Die Plattenausbauchung 
hatte 390 mm Durchmeſſer und 75 mm Höhe; einige feine, ftrahlenförmig liegende 
Riſſe von 4—5 cm Yänge waren wahrzunehmen. 

Dritter Schuß. (Ede rechts oben.) Das Projeftil wurde, nachdem ed auf 
283 mm Tiefe eingedrungen, zurüdgefchleudert,; ed wurde gejpalten. Die Blatten- 
ausbaudhung hatte 400 mm Durchmeſſer und 30 mm Höhe. Es haben fi vier 
feine, ftrahlenförmige Riffe ergeben, deren längfter nur 9 mm mißt 

Vierter Schuß. (Ede links unten.) Das Projeftil blieb fteden und ſchien 
unverjehrt; ed war auf 428 mm Tiefe eingedrungen. Die Ausbauchung der 
Platte batte 400 mm Durchmefjer und 40 mm Höhe. Links ergab jih ein 
unter 45° geneigter, bis zum Rande gehender und die Platte ihrer ganzen Dide 
nad) jpaltender Sprung, während auf der anderen Seite acht feine, ftrahlenförmige 
Riffe entjtanden. Von der Auftreffitelle des erjten Schuffes hat ji ein Splitter 
zum Theile abgelöft. 

Fünfter Schuß. (Zentrum) Das Projektil ift faft ganz eingedrungen, fo 
da jeine Bodenflähe nur 49 mm aus der Platte hervorragt. Nach Abnahme 
der Platte wurde eine Eindringungstiefe von 344 mm Efonftatirt. Die Platten: 
ausbaudhung wies 420 mm Höhe und 20 mm Durchmefjer auf. An der rechten 
Seite der Auftreffitelle löfte fih ein Splitter ab, der dort eine Grube von 35 mm 
Tiefe zurückließ; außerdem murden ſechs unbedeutende ftrahlenförmige Riſſe vor: 
gefunden. Beim Abnehmen der Platte wurde entdedt, daß einer der Bolzen beim 
erſten Schuffe an einer Schweißjtelle gebrochen war; es ift died die einzige durch 
die Beſchießung hervorgerufene Bolzenhavarie. 

Um jede Auftreffftelle war ein ringförmiges Feld fichtbar, auf welchem die 
Platte gepußt erjchien. Die Nüdlage der Platte hielt fi gut und mar nur durd) 
die Ausbaudyungen einigermaßen in Anſpruch genommen; die Platte jelbjt wurde, 
da fie von der Scheibe in einem Stüde abgenommen werden fonnte, von der 
Kommiſſion als annehmbar erklärt. 

Kleinere Platte. Die Beſchießung erfolgte aus einem 24cm-Gejhüge 
Modell 1870, mit 144 kg ſchweren Hartgußprojektilen der Provenienz Chatillon 
und Kommentry, melde mit einer Gefchwindigfeit von 409 mjsec am Ziele 
auftrafen. Die abgegebenen drei Schüfje vertheilten fi auf die Eden eines in 
die Platte eingezeichneten gleichjeitigen Dreieds von 600 mm Seitenlänge. 

Erſter Schuß. (Ede rechts unten.) Das Projektil brah in neun Stüde. 
Die Spige wurde auf 5 m zurüdgefchleudert und ed fanden ſich andere Stüde, 
die 19 m vor, und ſolche, die 29 m rechts vom Ziele lagen. Die Platte hatte 
zwei Riffe, von welchen der eine ſenkrecht nach abwärts, der andere wagerecht nad 
rechts lief; beide Riſſe reichten bis zum Rande, 

Das Projektil war auf 156 mm Tiefe eingedrungen. 
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Zweiter Schuß. (Ede links unten.) Das Projeftil brach in zwei Stüde und 
die Spife wurde auf 0,2 m von der Scheibe zurüdgefchleudert. Auf der linken 
Seite der Auftreffftelle war ein Sprung von 4 mm maximaler Klaffung entjtanden, 
der bis zum linken Plattenrande führt, auf der rechten Seite ein Riß, der in den 
vom erften Schuffe hervorgebrachten Vertikalriß mündete. 

Dritter Schuß. (Ede oben.) Das Projektil zerbrah in jede Stüde; die 
Spige wurde 0,3 m zurüdgejchleudert. Es entitanden zwei Rifje, von welchen 
der eine vertikal lief, den oberen Rand der Platte erreichte und dieſelbe nad) ihrer 
ganzen Dide jpaltete, während der andere in die Auftreffitelle des erften Schufjes 
münbete. 

Nah ſolchen Refultaten konnte die Platte von der Kommiſſion nur als eine 
vorzüglich hergejtellte bezeichnet werden, und man entjchloß ſich dazu, Diefelbe zur 
Anftellung von Studien noch meiter zu bejchiegen, zu welchem Zmwede zwei Schüffe 
aus dem 24 cm- und einer aus dem 16 cm-Gejchüge, durchwegs mit Stahl 
projeftilen, abgegeben wurden. 

Platte und Rüdlage bejtanden diefe Probe jo gut, da von den Projektilen 
feines durchdrang, ſondern alle zurüdgeworfen wurden. Nach alldem hatte fich die 
Kommilfion die Anjchauung gebildet, daß die beiden Platten den beften gleich 
fommen, welche je in Gavre zur Erprobung gelangten, und daß die Bei 
miſchung von Nidel, falls bei der Nacherzeugung eine ebenjo glüdlihe Hand 
walten jollte, der Panzerplatten-Fnduftrie in Frankreich ficherlid einen großen 
Aufſchwung geben werde. („YDacht“.) 


— Dad franzöfifhe Torpedoboot „Mousquetaire”. Das auf der 
Werft in Häore im Bau befindliche Torpedoboot „Mousquetaire” ift ein Schiff von 
großer Schnelligkeit mit zwei Schrauben. Daffelbe, im Juli 1891 von der fran— 
zöſiſchen Marine ber der Société des Forges et Chantiers de la Mediterranee in 
Beitellung gegeben, hat folgende Dimenfionen: 

Länge zwifchen den a . . 47, 

Größte Breite . . . ... 47, 
Mittlerer Tieffang...1.26 2 

Deplacement . . . 2 00. .125ttons. 

Der Rumpf ift ganz aus — Stahl. Der Vorder⸗ und Achter⸗Steven 
find aus Schmiedeſtahl. 

Waſſerdichte Schotte theilen das Schiff in neun Abtheilungen. Die erjte und 
zweite Abtheilung vom Vorderjteven aus bleiben unbenugt und find bejtimmt, das 
in Folge von Havarien einjtrömende Waſſer aufzuhalten, 

Die dritte Abtheilung bildet den Aufenthaltsort für die Mannſchaft; die 
Lüftung wird durch Windſäcke bewirkt, die auf den Deds münden. 

Die vierte Abtheilung enthält die Kombüje, die Munitionsfammer und einen 


Wohnraum für jehs Mann. Diefe Abtheilung kann im alle eines Brandes 
Neue Mil, Blätter, 1892, Dezembersheft. 34 
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mitteljt einer bejonderen Leitung, die vom Ded aus bedient wird, unter Wafler 
gejeßt werden. 

Die fünfte und ſechſte Abtheilung find beftimmt für die Kohlenbunker, die 
Kefiel, Mafchinen, Dynamos ꝛc. 

In der fiebenten Abtheilung befinden fich die Kammern der Offiziere, in der 
achten diejenigen der Dedoffiziere. 

Die neunte Abtheilung dient ald Magazin 

Das Triebwerk befteht aus zwei dreifachen direft wirkenden Erpanfionshammer- 
mafchinen mit einer Geſammtkraft von 2100 indizirten Pferdefräften. Die Schnellig: 
feit joll 24,5 Anoten betragen. 

Die zwei vielrohrigen Keſſel find auf einen Drud von 13 kg per gem be 
rechnet. 

Das Schiff hat zwei Torpedorohre von 0,450 m Durcdhmefjer und 4 m 
Länge, melde fih in der Längsachſe des Schiffes und zwar auf Pivot-Laffeten 
befinden. Die Ausrüftung umfaßt vier Torpedod, von denen zwei in den Rohren 
und zwei auf dem Ded in eifernen Behältern auf Pivot placirt find. Die weitere 
Armirung befteht aus zwei 3,7 em Schnellfeuerfanonen, die ih in Ausbauten an 
jeder Seite des Kommandothurms befinden, 

(„Marine-Rundfchau, nach „le Genie civil“.) 


— Proteus-Kritiker. Diefe Spitzmarke hat der Schlußtheil des neuejten 
Buches des Herrn General:Major 3. D. Wille über „Das Feldgefhüg der Zukunft 
und die Kritif der Gegenwart". Man fieht, der Herr Verfafler geht mit feinen 
Kritifern ziemlich in’S Zeug, und da feine Ausführungen nit nur für jein Buch 
allein, jondern auch für die Kritif manches anderen recht zutreffend erjcheinen, geben 
wir diefelben hier Furz zur weiteren Kenntnißnahme für Verfafler und deren Kritiker 
wieder. 

Herr General Wille jchreibt: 

Diefer legte Abjchnitt unterfcheidet fih von allen jeinen Vorgängern durch die 
äußerſt angenehme und von meinen Lejern ohne Zweifel nad) Gebühr gemwürdigte 
Eigenjchaft der größten Kürze. Damit joll indeß keineswegs gejagt fein, daß fein 
Umfang der Bedeutung feines Inhalts entipräche ; im Gegentheil: das Verhältniß 
ift ein umgefehrtes,; denn die Sadıe, um die es fich hier handelt, ift — in meinen 
Augen wenigſtens — wichtig genug. Sie beirifft zunächſt den an ſich jehr erfreu- 
lihen Umftand, daß einige — ungenannte — Kritifer, die dem Studium meines 
Buches wahrſcheinlich befonderd viel Eifer, Yuft und Liebe gewidmet hatten, ihrer 
fritiichen Ader mit einer Beiprehung der Schrift noch fein Genüge gethan zu 
haben glaubten, jondern ſich veranlagt fahen, mehrere dergleichen in unmittelbarer 
Folge zu veröffentlichen. Daran wäre nun freilihd noch nichts Belonderes weiter; 
jo etwas mag vielleicht öfter vorfommen, ald man denkt. Das Merfwürdige 
dabei ift nur, daß diefe paarmweije aus je einer und derjelben Quelle 
entjprungenen Kritifen ſich mehrfah in mwejentlih verjhiedenen 
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Bahnen bewegten, d. h. um es mit dürren Worten zu jagen: während der 
eine diefer ſiameſiſchen Geifjteszmwillinge mein Bud entjdieden 
günftig beurtheilte, ſprach fih der andere mit gleiher Entjhieden- 
heit durchaus abfällig über dafjelbe aus. 

Als mir diefe abjonderliche Entdeckung zuerſt nahegelegt wurde, da wollte ich 
jelbft ihre Möglichkeit unbedingt bezweifeln, weil mein in folden Dingen völlig 
ungejchulter Verftand ſich unmillfürlih dagegen fträubte, eine fo hervorragende 
Elaftizität des Gedankens und der Feder als überhaupt denkbar anzuerkennen; das 
wird mir wohl auch Niemand verargen, der nicht ſchon gleiche ausgezeichnete 
Leiſtungen in diefem Face aufzumeifen hat. 

Als id mid dann aber fpäter durd die triftigften Gründe von der Richtigkeit 
der Thatjache überzeugen lafjen mußte, da erwuchs in meinem unbefangenen Gemüth 
eine ungemefjene, jedoch (mie ich leider hinzufügen muß) mit einem leifen Neid» 
gefühl gemifchte Bewunderung für dieſe Kritiker, deren über alles Lob erhabene 
geiftige Gymnaftif ihnen den „Jean qui rit“ und den „Jean qui pleure“ gleich- 
zeitig zu agiren geftattet, und denen die erfolgreiche Löſung der anfcheinend unerfüll- 
baren Aufgabe gelungen ift, die Darbietungen der befannten „Schlangenmenſchen“ 
auf das geiftige Gebiet zu verpflanzen. Hut ab vor diefen erjtaunlichen Geiitern, 
die mie die Bildſäule des Janus gleichzeitig nach zwei entgegengefegten Seiten zu 
Ihauen vermögen! 

Was fchließlich die, bei Lichte bejehen, mehr nebenfächliche Frage anlangt, ob 
die praftifche Ausübung jener zweifeitigen Doppelfritit in anderer Hinficht für 
zwedmäßig und empfehlenämwerth zu erachten ift, jo muß ich mich darüber naturs 
gemäß jeder Neußerung enthalten, denn ich ermangele der hierfür offenbar unerläß- 
lichen Parteilofigkeit, nicht nur als paffiv Betheiligter, da jene kritiſchen Vorführungen 
mein eigenes Kind betreffen, jondern auch im Hinblid auf meinen vorhin ſchon — 
vielleicht allzu unverhüllt — Eundgegebenen Enthufiasmus für derartige Fähigkeiten 
und Leiftungen. 

Dagegen ift es mein lebhaftefter Wunjch, das Urtheil Anderer in diefer Ans 
gelegenheit zu vernehmen, und ich richte deshalb an Alle, die der vorliegenden Schrift 
eine öffentliche Beiprehung zu widmen gedenken, die dringende Bitte, fich auch über 
jenen Punkt mit möglichft wenig Zurüdhaltung äußern zu wollen. Sehr dankbar 
würde ich überdied für eine Erörterung der ferneren, ganz von felbjt fich ergebenden 
Frage fein, ob es nicht rathjam fein möchte, den von zahlreichen Zeitjchriften ſchon 
längft geübten Braud, daß jede Kritif mit dem vollen Namen des Berfafjerd ge 
zeichnet wird, in meiterem Umfang bezw. allgemein anzumenden. 

Mir jelbjt aber wird es, wie ich hoffe, von Niemand verübelt werden, wenn 
ih aud in Zukunft darauf verzichte, mich irgendwie mit ſolchen gummihaften und 
einander jo gar nicht „aus den Augen gejchnittenen” Zwillings-Kritiken zu befaflen, 
von denen höchſtens die eine Hälfte, wahrfheinlih gar feine ernit 
zu nehmen ift. 
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— Das Harveyfhe Karbonijirungs-PVerfahren, welches in den 
Vereinigten Staaten fo erfolgreich angewendet worden ift, um Panzerplatten eine 
widerftandsfähige Oberfläche zu geben, bejteht in Folgendem: 

Die behandelte Platte, welche aus weichem Stahl, 0,10—0,35 Prozent Kohle 
enthaltend, gefertigt ift, wird, nachdem fie die beftimmte Form erhalten, platt auf 
eine Schiht von fein gepulvertem, trodenem Lehm oder Sand gelegt, melde ſich 
auf dem Boden eines aus feuerfeften Steinen in dem Heizraum eined Keſſels her 
geftellten Mauerwerks befindet. Die Oberfläche der Platte wird mit gepulvertem 
Kohlenftoff enthaltendem Material feſt bevedt. Ueber diefes Material wird eine 
Schicht Sand und über den Sand eine ftarfe Dede von feuerfeften Steinen gelegt. 
Alsdann wird der Kefjel geheizt und die Temperatur fo erhöht, daß fie genügt, 
um Gußeifen zu ſchmelzen. Diefe Hitze wird längere oder kürzere Zeit beibehalten, 
je nad) dem Maße, in welchem die Karbonifirung erfolgen foll. Etwa 120 Stunden 
follen für eine Platte von 10% Zoll (267 mm) Dide nöthig fein. Bei der Wieder: 
herauänahme aus dem Kefjel hat man gefunden, daß eine ſolche Platte an ihrer 
Oberfläche eine Beränderung der chemischen Zufammenfegung zeigt. In einer Tiefe 
von 3 Zoll (76 mm) von der Oberfläche ift der Prozentgehalt an Kohle um etwa 
0,1 Prozent geftiegen und derfelbe vergrößert fich progefjiv nach der Oberfläche hin, 
wo der Gehalt an Kohle bis zu 1 Prozent betragen mag. Man jagt, daß das 
Harvey’jche Verfahren, obgleich es anfcheinend dem gemöhnliden Gementirungs- 
verfahren ſehr ähnelt, auf der Oberfläche der Panzerplatten feine Blajenbildung 
verurſacht. Der Erfinder jchreibt dies der hohen Temperatur zu, unter der der 
Prozeß erfolgt, aber es läßt fich auch annehmen, daß die Abmwejenheit der Blafen 
der Homogenität des gebrauchten Metalled zuzufchreiben ift, welches im Gegenjag 
zu den Schmiedeeifen-Platten, die beim Gementirungsprozeß benußt werden, frei 
von auögeglühter Kohle ift. („MarineRundihau"” nad „Engineering“ .) 


— Verfuhe mit neueren optifhen Signal-Apparaten, Derlei 
Verſuche bilden eine ftehende Rubrik in der Reihe der Erperimental:Erhebungen des 
Militär-Komites, 

Im Laufe der legten zwei Jahre waren es vornehmlich der optische Telegraph 
von Tychjen und die Magnefiumlampen der Gaggenauer Eijenwerke, melde hier: 
jeit3 der Erprobung unterzogen wurden. 

Der Apparat von Tychſen ift in Ddiefen Blättern bereits eingehend be 
jchrieben worden. Das Militär-flomitö hat im Vorjahre zwei foldhe Apparate 
mit 14 cm Objeftiv-Oeffnung afquirirt und auf Diftanzen von 12 km und 24,8 km 
unter verjchtedenen Berhältniffen erprobt. 

Das Licht der Petroleumlampe des NApparated mar auf der größeren der 
beiden Diftanzen bei Nacht (refp. bei weit genug vorgefchrittener Dämmerung) 
deutlich genug fihtbar, um mit Hilfe des dem Apparate beigegebenen kleinen Fern— 
rohres optiſche Zeichen wahrnehmen, refp. wechjeln und eine optijche Korrefpondenz 
führen zu können. Hierbei herrfchte klares Wetter. 
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An einem einigermaßen trüben Tage war dad Licht der in dem Apparate 
aktivirten Betroleumlampe auf 12 km Entfernung mit Hilfe des zugehörigen Kleinen 
Fernrohres Nachmittags eben noch wahrnehmbar. 

Bei fonnigem Wetter und mäßig klarer Luft fonnten mit der zum Tychſen' ſchen 
Apparate gehörigen Heliotrop⸗Vorrichtung ſowohl bei einfacher als doppelter Spiegelung 
der Sonnenftrahlen mit dem Sonnenlichte auf der größeren derbeiden genannten Diftanzen 
fehr deutliche, durch das beigegebene Fernrohr gutablesbare Zeichen gewechſelt werden. 

Die Verwendbarkeit des Tychſe n'ſchen Apparates auf größeren, alö 
den hier genannten Entfernungen ift hierſeits noch nicht erprobt worden, aber 
auch, inäbefondere bei Anwendung des Sonnenlichtes und bei klarer Luft, um jo 
wahrjcheinlicher, als Verſuche mit anderen, keineswegs vollfommener fonftruirten 
Heliotrop-Apparaten auf weit größeren Diftanzen ſchon günftige Erfolge gaben und 
inöbefondere die zumeift relativ ftaubreiche Atmojphäre der nahen Umgebung Wiens, 
in welcher die Verſuche des Militär-Nomitss ftatthaben mußten, an und für fid 
rigorofe Verſuchsbedingungen ſchafft. 

Die Erprobung dieſes Apparates wird daher auch an anderer Stelle fortgeſetzt, 
läßt aber ſchon heute den Schluß zu, daß, mo man ſich nad) den allgemeinen 
atmofphärifchen Verhältnifjen und nad den lofalen Bedingungen der Signalftation 
des Sonnenlichtes mit ziemlicher Negelmäßigkeit und Sicherheit bedienen fann, der 
Tychſen'ſche Apparat wegen feiner Compendiofität, eracten Ausführung, leichten 
und fiheren Handhabung ein vortheilhaftes Signalmittel bietet. 

Hinfichtlich der Signalifirung mit Petroleumlicht ftehen indeß dermal ſchon 
einfachere Mittel mit gleicher Leiftungsfähigfeit (Reverbere-Lampen mit geblafenem 
Glasfpiegel) zur Verfügung, melde insbejondere für den ftabilen Dienjt aus ge 
ſchloſſenen Räumen, wo auf die Heranziehung des Sonnenlichtes nur ausnahms— 
weiſe gerechnet werden kann, ſchon aus ökonomischen Gründen den Vorzug 
verdienen. Die Erprobung der Magnejiumlampen der Gaggenauer 
Eijenmwerfe hat einerjeitöS zwar ergeben, daß das Licht einer dreibänderigen 
Zampe mit parabolifchem Reflector von ca. 30,5 cm Deffnung ftarf genug ift, um 
felbft unter ungünstigen atmofphärifchen Verhältniffen auf mehr als 25km, in günftigen 
Fällen jelbjt auf ca. 50km, bei Tage Signale abzugeben, welche durch ein mittleres, 
bezw. großes Fernrohr II. Klafje der Genie-Ausrüftung wahrgenommen werden können. 

Die richtige Funktionirung ſelbſt der beftgeregelten ſolcher Magnefium:Lampen 
bleibt aber, wie durch ſehr umfangreiche Verſuche des Militär-Komités dargethan 
wurde, Fisher davon abhängig, daß das von dem Uhrwerke defjelben im drei 
Strängen geförderte, am freien Ende im Focus des Reflektors abbrennende 
Magnefiumband durchaus gleich fonfektionirt fei, ſonach gleiche Breite und Dide, 
gleiches Längengewicht und eraft gerade Bandform befite, da ſonſt ungleich raſches 
Abbrennen der Bänder alfo Deplacement der Lichtquelle aus dem Fokus, Verlöfchen 
einzelner oder aller Bänder, oder auch Hemmungen im Triebwerke unvermeidlich find. 

Insbeſondere die oft vorfommenden Ausbrüche der Bänder am Rande, die zumeilen 
mwellige Kontur der Ränder, dann die zahlreichen VerbindungssNieth:)Stellen des 
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Bandes, wenn ſolches, wie es oft vorlommt, aus kurzen Stücken beſteht, machen die Ver, 
mendung des Magnefium:Bandlichtes zur optischen Telegraphie bei dem dermaligen 
Zuftande des mit einiger Sicherheit erhältlichen Band-Materiales geradezu unmöglich. 

Die Sache geftaltet fich jelbft dann nicht weſentlich günftiger, wenn, wie es 
gleichfalls verfucht worden, anftatt der Uhrwerksbewegung eine Förderung der Bänder 
mit einer dem Abbrande derfelben entjprechenden Geſchwindigkeit durch ein Hand: 
triebwerk vorgejehen wird, defjen Bewegung entweder nad) dem Takte eined Metro- 
noms, oder unter direkter Beobachtung des Magneſium-Konſums in der Yampe, mit 
Hilfe eines Rauchglaſes, regulirt werden kann. 

Es war fomit als ein vielverfprechender Zwifchenfall anzujehen, daß dem 
Militär-Komitee inzwiſchen eine Magnefiun-Bliglampe für Signalzwede von einer 
deutjchen Firma zur Erprobung vorgelegt wurde, bei welcher dad Magnefium in 
Pulverform verwendet und behufs Abgabe eines einfachen optijchen Signales aus einem 
Rezipienten mit Hilfe einer Blajebalgvorrichtung ald Sprüh-Staub in den Focus eines 
blechernen Hohlfpiegels geblafen wird, mo es ſich an einer lichtlofen, permanent unters 
haltenen Weingeiftflamme jofort entzündet und mit blendendem Lichteffefte abbrennt. 

Die Erprobung diefer Magnefium-Blislampe ergab, daß an derjelben mannich— 
fache Detail Abänderungen realifirt werden müſſen, um ihre Brauchbarfeit für 
militärifche Zmede zu fichern und hat fich die offerirende Firma der diesbezüglichen 
Aufgabe unterzogen, deren Ergebniß erft durch fpätere Verfuche erfchloffen werden foll. 

(Oberftl. Philipp Heß in den Mittheil. über Gegenft. des Art: u. Genie-Wejens.) 





”rof. Dr. ©. Jägers Monatsblatt (Verlag von MW. Kohlhammer, 
Stuttgart, jährlih 3 M.) 1892. Nr. 11 beſpricht in einem etwas derben aber 
frifchen Artikel Cholera und Schulmedizin die bedauerlihen Miferfolge der 
legteren, vergleicht fie mit den merkwürdigen Erfolgen der nicht jchulgerechten Aerzte 
namentlich der Homöopathen, und weiſt auf die tiefer liegenden Urſachen jener Miß— 
erfolge hin, die grobmechanifche Anfchauung, der die grobe Behandlungsweife und 
die groben Fehler entjprechen. Ein zweiter Auffag Haarzerfall, Karbonijiren, 
Filzprozeß berichtet in gemeinverftändlicher, auch für den Nichtfachmann anziehender 
Weiſe über neuere Arbeiten von E. H. Löbner (veröffentlicht im Deutſchen Wollen: 
gewerbe), die in den betheiligten Kreifen großes Auffehen erregt haben. Auch für 
Nichtfachleute ift hier intereflant, daf Prof. Jäger nachweifen fann, wie er die von 
Löbner auf Haaren gefundenen Bilzwucherungen ebenfalls, und zwar ſchon im Jahre 
1889, feftgeftellt hat; ferner wie hier der Filzprozeß im Gegenjag zu Löbner und 
früheren Verſuchen erklärt ift. Da das Filzen 3. B. bei fehlerhaften Waſchen, ohne 
daß man ed wünſcht, eintritt, fo ift e8 für Jedermann, jede Haudfrau, jeden Be: 
fier von Wollwäſche, von Werth, über das Wefen diejes Vorgangs belehrt zu 
werden. Es folgen Kleinere Mittheilungen: Aus China, Völtergerud 
— über den für europäifche Naſen fehr ſtarken Geruch der Kaffern — Geruchs— 
finn des Menſchen — Beijpiele von Menſchen, deren Nafe e8 mit einer Hunds- 
nafe hätte aufnehmen können. — Zum Sclufje Brieffaftenund Warnungstafel. 
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